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D.  Marciis  Herz  an  dsn  D.  Dohmeyer, 

,  Leibarzt  des  Prinzen  Auguft  von  Eng- 

*  « 

land,  über  die  Brutalimpfung  und  de- 
ren Vergleichung  mir  der  humanen. 


1  •       \  .  »  '  t      i  . 


.    i  #  

i  «•  .   >(»>'         i  .  • 

Homo  Jumr  non  Jiumana  a  me  allen a  puto. 


4    l*i  .    'it  - 


An  Sie  will  ich  mich  wenden ,  mein  lieber 
Dohmeyer l  Sie  haben  uns  vor  einigen  Jah- 
ren auf  dem  frohen  Mahle  bey  unferm  F. 
zi*erft  auf  die  englifche  Ankündigung  der  Kuh- 
pockenimpfung aufmerkfam  gemacht«  Seitdem 
hat  dieft  Ciefphäft  eine  iibergrofse  Menge  ei- 
friger Anhänger  bekommen;,  ich  gehöre  nicht 
darunter,  ,  meine  fchätzbaren  Freunde  beehren 
mich  mit  der  Begierde  meine  Gründe  öffent- 
lich zu  hören,  und  ihnen,  einem  meiner  fchätz- 
barften ,  lege  ich  sie  nun  vor ,  von  Ihnen 
wjünfehte  ich  sie  geprüft  und  beurtheilt  zu 

XII.  B.  i.St.  A 
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haben.    Zwai*  erfcheint  mir  felbft  der  Grund 
zur  lauten  Befriedigung   jenes   freundft  haft- 
lichen Verlangens  eben  nicht  fehr  triftig,  denn 
welchen  beträchtlichen  Ausfchlag  kann  wohl 
Eine  Stimme,   und  vollends  eine;  folche  wie 
die  meinige,  in  einer  Sache  geben,  die  von  lo 
vielen,  und  von  Ihren  Landsleuten  b^fonders, 
mit  einem  To  gewaltfamen  Feuereifer  betrie- 
ben wird  ?   Ich  hätte  wohl  gar  Urfache  mich 
von  diefer  Seite  meinen  Freunden  ungefällig 
zu  zeigen,,  indem  die  Menfchen  den  Zweifel 
an  dem  Werthe  keines  ihres  Verfahrens  fo 
übel  aufnehmen,   als  eines  folchen,  das  fie 
nicht  vollkommen  durch  die  That,  oder  we- 
nigftens    zum   Scheine    durch  Raifonnement 
rechtfertigen  können,  und  beydes,  fürchte  ich, 
iß  gerade  beym  gegenwärtigen,  beym  Verpflan- 
zen des  Eiters  aus  einem  Kuhgefchwürp  in  die 
Säfte  desmenfchlichen  Korpers,  der  Fall  nicht. 
Alles  was  dafür  vorgebracht  werden  kann,  ift 
hochftens  die  noch  unvollfrändige  Erfahrung, 
dafs   diefe  Einimpfung   die  Erfeheinung  der 
menfchlichen  Blatterkrankheit  verhindert;  aber 
diefs'ift  bey  weitem  noch  nicht  genug,  clie 
Befor^ruffe  dawider  kommen  aus  einer  andern 
viel  erheblichem  Quelle,  her,  die  zu  verftopfen 
es  noch  durchaus  Jbwohl  an  Vernunftgründen 
als  an  Erfalmmgsfroff  fehlt ,    und  die  kalte 
deutliche  Darftellung  diefer  Beforgnifle  ver- 
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zeihen  fchwerlich  Vorliebe  und  Eingenommen- 
heit, befonders  wenn  die  Sache  nicht  leere 
Lehrmeynungen ,  fondern  zu  unternehmende,' 
oder  vollends  gar  fchoniunternommene  Hand-* 
lungen  betrifft,  von  deren  möglichen -Nütz- 
lichkeit oder  Schädlichkeit  die  Rede  ift. 

Doch  näher  betrachtet  ift  es  nicht  fö 
ganz  billig,  meine  Freunde' mit  ihrem  Wunfeh  ei. 
abzuweifen*  Wenn  die  Gründe  der  Klugheit 
das  Schweigen  empfehlen  ,  fo  fordern  die 
Gründe  der  Pflicht  es  zu  unterbrechen,  denn 
Pflicht,  dünkt  mich,  ift  es  jedem  Arzte,  sich 
felbft,  und,  ich  will  eben  nicht  fagen  dem 
grofsen  Publikum',  doch  feinem  Wirkungs- 
kreife,  über  deffen  Leben  Und  Gefundheit  ef 
waltet,  von  feinem  Thun  und  LalTen  Rechen- 
schaft abzulegen,  verfteht  sich,  Wenn  es  eine 
Art  von  Auszeichnung  und  Abweichung  von 
dem  Verfahren  andrer  Künftler  mit  sich  führt, 
und  nicht  in  der  Annahme  dlefer  od  r  jener 
Tagestheo rie^  in  der  Anwendung  di»  fes  od^r 
jenes  Lieblingsmittels,  in  der  Befolgung  diefer 
oder  jener  nagelneuen  Methode  in  Heilung 
einzelner  Krankheiten,  fondern  in  Unterneh- 
mung oder  Unrerlaffung  einer  Handlung  be- 
fteht,  die  über  Wohl  und  Verd<  rben  ganzer 
Generationen  sich  erftreckt  —  Hier  haben 
Sie  alfo  meine  Art  über  die  Sache  zu  denken 
und  meine  Gründe  dazus  ( 
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rrleh  ,hab0  mich  bis  !jetzö  noch  nicht  ent- 
fchliöfsen  können  ,  und  habe  keine  hinrei- 
chende Lebenszeit  ;zuei\y  arten,  um  je  zu  deni 
EntfchluITe  zu  kommen,o  den  Eiter  aus  einem 
Ki^gefchwüre  vorfetzlich  in  den  menfchlicheii 
Körper,  zui  bringen,  um  die  Erfcheinung  deif 
Blatterkrankheit  in  ihm  zu  verhindern.  Ich 
fehe  die  Verfuche^  die  jetzo  fo  häufig  hier 
und  da  mit  diefer  viehlichen  Einimpfung  ge- 
macht werden  ,  als  kein  geringes  Wagefpiel 
an,  zu  dem  ich'  mich  nicht  verftehen  kann, 
ein  Wagefpiel,  in  welchem  fo  wenig  zu  ge- 
winne*! und  fo  viel  zu  verlieren  ift;  wenig  zu 
gewinnen ,  indem  die  Vortheile,  welche  die 
bisher  übliche,  durch  millionenfaltige  und  hun- 
dertjährige Erfahrungen  bewährte  menfchliche 
Einimpfung  fo..  erfchöpft  sind,  dafs  sie  faft 
keine  Lücke  laffen,  die  durch  einen  Gewinnft 
auszufüllen  wäre;  des  Beweifes ,  hoffe  ich, 
werden  mich  diejenigen  willig  überheben, 
welche  diefes  Gefchäft  häufig  m  betreiben  , 
Gelegenheit  gehabt ,  und  dem ,  der  diefe  Be- 
hauptung bezweifelt,  mag  ganz  Rufsland  und 
Ihr  ganzes  England ,  wo  die  Einpfropfung 
fchon  mehrere  Generationen  befteht,  zurecht 
Weifen,  sie  dürfen  ihm  nur  die  winzigen  Liftea 
der  durch  diefelbe  Geftorbenen,  Verftümmel- 
ten  und  Entftellten  vorlegen ;  zu  verlieren^ 
erftaunlich  viel,  denn  wer  kann  das  Heer  von 
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Schärfen ,  verderblichen  Zerftförungen  und 
krankhaften  Anlagen  überfehen,  welche  ein 
Stoff,  den  wir  fo  ganz  und  gar  nicht  kennen, 
der  fo  ganz  und  gar  das  erfte  Urtiieii  wider 
«ich  hat/  als  die  entrichte  Jauche  eines  kran- 
ken Rindviehes,  in  dem  menfcMichen  Korper 
hervorbringen  kann? 

Ich  weifs,  dafs  man  sich  beym  Beginnen 
der  humanen  Inocularion  nicht  minder  ihrer 
Einführung  wider&tzte,  nicht  minder  dur  ch  Ein- 
würfe  und  Beforgnifsäufsertingen  ihren  Fort- 
gang zu  verhindern  fachte,  aber  freilich  mit 
Gründen,  die  denen,  welche  wider  die  gegen- 
wärtige brutale  vorgebracht  werden  können, 
weit  nachftehen;  denn  man  kannte  doch  we- 
nigftens  genau  den  Impfungsftoff,  den  man 
von  einem  Menfchen  in  den  andern  übertrug; 
nicht  nur  feine  Hombgenität,  feine  Identität 
mit  dem  allgemeinen  Pockeneiter  war  offen- 
bar, es  war  alfo  von  jener  allerdings  wichtigen 
Seite,  von  Seiten  feiner  wesentlichen  Schäd- 
lichkeit in  derti  fremden  Körper  gar  nichts  zu 
beforgen ,  alles  Bedenkliche  lief  nur  darauf 
hinaus,  ob  aüch  das  vörfetzliche  Krankheit- 
erregen  rechtmäßig,  ob  das  Uebereilen  des 
Naturgefchäfts  heilfam  iey?  Und  doch  kann 
man  das.  'Strätil**  den  damaligen  Gegnern 
nicht  fehr  vertibelti,  »die  Fiirfprathe  der  Er- 
fahrung waf^malr^iftJch  xü  Idfe  Und  öhn- 


-    6  - 

I 

/ 

mächtig ,   was   sie  beftimmen  konnte  ,  war 
Eöchftens  der  gegenwärtige  glückliche  Erfolg, 
sie  zeigte,  dafs  die  Operation  der  Einimpfung 
die  wirklichen  Blatte  rn  hervorbrachte  und  vor 
fernerer  Anft  ckung  sicherte  ;   ab^r  was  die 
Wirkung  diefer  Uebereilung  auf  das  Indivi- 
duum  für  feine    ganze   künftige  Lebenszeit 
F^yn  konnte,  ob  sie  nicht  der  etwa  notwen- 
digen Entwickelung  mancher  Keime,  der  Um- 
wandlung mancher.  Stoffe  in  der  körperlichen 
Oeconomie   Hin4ernifle  in   den  Weg  lege, 
nicht  auf  Ton  und  Raitzbarkeit  des  Körpers 
einen  fchädlichen  Einfluß  '  habe,   nicht ^neue 
Anlagen  zu  Krankheiten  oder  verftärkt^re  Em- 
pfänglichkeit für.  diefelbe  in  ihm  aufrege  u. 
f,  w.,  davon  wufste  man  nichts;  denn  im  vor- 
aus konpte  man  doch  nicht  erfahren,  und  die 
Stimnrie  der  blofsen  auf  keiner  Anfchauung 
sich  ftütseuden  Vernunft,  wie  sie  sich  auch 
über    den    Gegenftand    vernehmen  liefse, 
konnte,  hier,  io  wenig  wie  iu  jedem  andern 
Falle  unferer  ;Kunfc  eutfqheidend  feyn  ;  alfo 
war  das  , Unternehmen  der  Impfung  immer 
eine  im  geringen  Grade  gesagte  Handjung, 
und.  der  Bedäphtige, ,  der  um  ?iu  zweifelhaftes 
gegenwärtiges!  Uebel  abzmYiendßn,  4fcein  ;grü§- 
&r*s  Wohl  der-#ixkgqft  ^uftfo*.  Spiel  feUen 
wollte,  konnte  wohlauf,  kWig^i  Na^chd;  den 
billigten  Anfpruch  m&M*  iil&töpö  mit  den 
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fortgefchrittenen  Beobachtungen  von  einer  Zeit 
zur  andern  verfchwaud  das  Beforgliche  bey 
der  ^Einimpfung  immer  mehr  und  mehr,  die 
Wahrscheinlichkeit  des  Verluftes  von  der  ei- 
nen Seite  länk  in  demfelben  Verhältnifie ,  als 
die  des  Gewinftes  von  der  andern  Seite  ftieg; 
nun. endlich,  nach  genauen  Erfahrungen  und 
Beobachtungen  von  hundert  Jahren,  ift  jene 
b^uiiruhigende  Wahrfcheinlichkeit  gänzlich  ver-  . 
nichtet,  das  Einimpfen  ift  nicht  mehr  ein 
Spief,  es  ift  eine  Sache  der  Berechnung,  de- 

* 

ren  RefuVut,  die  heil/amßen  Folgen,  von  einer 
Gewifsheit  ift,  deren  kein  anderes  in  unferer 
Kunft  Fähig  ift  und,  aufser  in  ^der  Mathematik,  N 
fchwerlich  eins  in  irgend   einer  praktifchen 
Wiffeufchaft  oder  Kunft   in   einem  höhern 

* 

Grade  besitzt,  und  wer  jetzo  noch  über  die 
Wohlthätigkt'It  diefer  Operation  Zweifel  auf- 
zuweisen unternähme,  verriethe  offenbar  die 
gröbfte  Unwiffenheit  oder  den  ftarrften  Eigen- 
sinn. Ja,  diefe  Gewifsheit  erfcheint  mir  auf 
einer  folchen  Stufe,  dafs  ich  es  für  eine  gleich 
gro£»e  Pflicht  der  Eltern  halte,  ihre  Kinder 
einimpfen  zu  laffen,  als  ihnen  Nahrung  zu 
reichen,  vor  offenbarem  Ungemach  zu  fchüz- 
zen  und  in  ihren  Krankheiten  sie  nicht  hülflos 
.  zu  laffen.  Bey  den  meinigen  würde  mich  jede 
Stunde  nach  ihrer  Geburt  mit  Ungeduld  quä- 
len bis  sie  der  Impfung  fähig  sind ;  ftürbe 
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mir  eins  an  den  natürlichen  Blattern  ,  ich 
würde  untroftbar  feyn,  mit  nichts  könnte  ich 
die  laute  Stimme  unterdrücken,  die  beftändig 
mir  zuriefe:  »Graufamer,  warum  haft  du  mich 
»fterben  laffen?  Du  haft  mich  in  die  Welt 
»gefetzt  und  dadurch  die  Pflege  meines  Le- 
chens und  meiner  Gefundheit  aus  den  fpua- 
»den  der  Natur  übernommen  und  beydes 
»haft  du  verwahrlost!  Womit  kannft  du  die 
»grobe  Nachlafsigkeit  entfchuldigen  ,  eine 
»wahrfcheinlich  todtliche  Krankheit  nicht  von 
»mir  abgewendet  zu  haben?  Die  Vernunft 
»reichte  dir  zu  diefem  Ende  ein  fo  leichtes, 
»fanftes  und  unfehlbares  Mittel,  und  du  ver- 
nünftiges Wefen  hörteft  sie  nicht ;/die  Natur 
»pflanzte  .in  dir  Liebe  zu  deinem  Gefchopfe, 
»und  aus  blofser  Liebe  vielleicht  behandelteft 
»du  es  auf  das  lieblofefte;  verfchobft  du  nicht 
»etwa  gar  aus  Bequemlichkeit  immer  weiter 
»hinaus  die  [Verbürgung  meines  Lebens,  fo 
»haft  du  dir  wenigftens  Bedenklichkeiten  er- 
»künftelt/wo  keine  waren,  und  was  hatteft 
»du  für  Recht,  wenn  die  Sache  mein  Leben 
»oder  Tod  betraf,  zu  denken  und  zu  beden- 
»ken,  wo  Vernunft  und  Erfahrung  fo  laut 
»und  sicher  entfchieden  haben?  Hätteft  du 
»auch  gedacht  und  bedacht  mir  eine  Ader  zu 
•>  offnen,  wenn  eine  Entzündung  mir  den  Tod, 
fcoder  mir  eine  Ausleerung  zu  reichen,  wenn 

* 
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m  eine  Schleimanhiiufung  mir  mit  Erftickung 
»gedroht  hätte?  und  doch  sind  die  Atisfpi  liehe 
»det  Kunft  in  diefen  Fällen  nicht  zuverlMsi- 
»ger,  nicht  gegründeter,  als  in  der  Verhütung 
»der  heillofen  Krankheit,  die  mich  hinwtg- 
»>  raffte!    Hielt  efrvva  deine  Vernunft  für  wei- 
ter, gegenwärtigen  Uebeln  mir  Ungewifsheit 
»abzuhelfen,  als  ihnen  mit  Gewißheit  zuvor- 
» zukommen?  o  Unmenfch,  deflT«  n  Menfchlich- 
»keit   ich   gefade   meinen   Tod  verdanken 
»mufs!»  —    Träfe  mich  hingegen  das  Un- 
glück ,  dafs  eins  an  den  ertheilten  Blattern 
fein  Leben  einhakte,  fo  würde  der  trottende 
Gedanke,    die  Pflicht,  welche  die  Vernunft 
durch  die  Kunft  mir  aufgelegt  erfüllt  zu  haben, 
der  heilfamfte'Balfam  auf  meiner  Wunde  feyn. 
DasHerz  des  Vaters  würde  bluten,  aber  dasGe- 
müth  desMenfchen  die  froh efte  Ruhe  geniefsen. 
'    "  So  verhält  sich  mein  Inneres  bey  der  bis- 
her  üblichen,  bis  zur  völligen  Gewißheit  be- 
währten Impfungsart;  wäre  diefe  aber  nicht 
vorhanden  und  jene  neue  crft  zu  bewahrende 
immer  noch  unter  der  Categorie  von  Versu- 
chen ftehende  Impfungsweife  die  einzige,  fo 
würde   bey   der  Unterlaflung  ihrer  Anwen- 
dung der  Naturblattertod  meines  Kindes  mein 
Gewiflen  ungeftürt  laflen ,    denn  es  la"  mir 
nicht  ob  das  Leben,  oder  auch  nur  das  phy- 
sifche  Wohl  meines  Lieblings  durch  ein  Ver- 
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fahren,  über  deflen  Heilfamkeit  oder  Heillo- 
sigkeit  erft  künftige  Generationen  entfcheiden 
werden,  auf  das  Spiel  zu  fetzen;  zöge  ich 
.hingegen  unglücklicherweife  durch  die  vorei- 
lige Einpfopfung  der  tluerifchen  Jauche  mei- 
nem Kinde  den  Tod  zu,  oder  verbreitete  ich 
in  feinem  Körper  den  Sa  amen  zu  einer  künf- 
tigen unzuverbeflernden  Siechheit,  fo  würde 
jene' vorwerfende  Stimme  mein  Gemüth  in 
ewiger  Quaal  erhalten,  nichts  konnte  bey  der 
Uixbefugnifs  einen  andern  in  Gefahr  zu  fetzen, 
den  Unfug  rechtfertigen  oder  nur  entfchuldi- 
gen,  den  ich  angeftiftet,  ich  würde  nie  zur 
Ruhe  kommen  ;  denn  felbft  bey  der  beften 
Absicht  kann,  wenn  die  Unternehmung  ntffs- 
lin^t,  nur  die  von  der  reifften  Vernunft  ge-v 
troffene  Wahl  der  Mittel  die  einzige  Tröfte- 
rin  feyn,  deren  Ausfpruch  aber  in  dem  vor 
uns  liegenden  Falle  wahrlich  noch  fehr  zwei- 
deutig ift. 

V  ersuche  sind  Veränderungen ,  die  wir 
vorfetzlich  in  Gegenftänden  hervorbringen, 
um  eine  refultirende  Erfcheiijung  in  denfel- 
ben  zu  erforfchen.  Sie  werden  entweder  ganz 
blindlings  unternommen,  ohne  dafs  man  von 
der  Art  des  sich  ergebenden  Refultats  die 
mindefte  Muthmafsung  im  voraus  hat ,  als 
wejin  man  z,  B.  ein  völlig  unbekanntes  Salz 
<>der  Metall  einer  beliebigen  Reihe  von  che- 
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machen  Operationen   unterwirft,  am 

Beftandtheile    und  Eigenfchaften  k^ca^n  *u 
lernen;  oder  da$  Refultat  wird  fchon  im  vor- 
aus nach  Gründen   der  Vernunft  erwarr^r. 
nach  Wahrscheinlichkeit  vermutriet,  oder  gar 
vermittelft    bündiger  SchlüiTe  feft  beitj 
und  die  Verfuche  werden  nur  angeftellt, 
da$  Vermuthete  zu  '  vergewiffern  ,  oder  da* 
Gefchlofiene  durch  die  Anfchatrung  zu*  be- 
wahren.   Jene  könnte  man  wilde,  dieje,  ver- 
nünftige Verfuche  nennen.    Bey  jenen  ift  «1er 
Gehalt  der  Beftimmung, gründe  zu  ihrer  Un- 
ternehmung keiner  Grade  fähig,  indem  nach 
der  Vorausfetzung  die  zu  untersuchende  ß*. 
fchaffenheit  des  Gegenftandes  uns  gmziich 
unbekannt  ift  und  in  der  völligen  IJüwi£Vd_ 
heit  keine  Stufen  denkbar  sind ;   bey  dußn 
hingegen  kann  die  Erheblichkeit  der  Gründe 
sie  anzuftellen  allerdings  fehr  verfchiedea  fAyn 
nach  dem  gröfsern  oder  geringem  Gt^i*  y 
Wahrfcheinliclikeit  nämlich,,  welchen  *i>  ^r 
bieten,  dafs  der  muthmafsiiche  Erfolg  vr^jj^ 
eintreffen  wird.  Von  jenen  können 
*us  nur  bey  folchen  Gegenftänden  €w>r*Ucj" 
machen,  auf  deren  Erhaltung  oder  Ä*rfo;ni 
es  uns  gar  nicht  ankommt,  bey  ItAfoj;*,,  ^ 
gen ,  oder  ,  wie  ;eslt nun  einmal  «^V  J^-  ~ 
Stolz  eingftfühirtv  bey  unvernünftig  f 
-A*ad  So  v^rdienftlos  diefe  Art  V«*^  ^ren; 

^  ^^C2i 
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sind,  fo  hat  doch,  wie  bekannt,  gefadfe  ihnen 
die  Naturlehre  ihre  wichtigsten  Entdeckungen 
zu  danke'n,  an,ch  ift  es  leicht  einzufehen,  dafs 
nur  sie  die  erfte  Grundlage  aller  nachherigen. 
vernünftigen  Verfuche  haben  ausmachen  niüs- 
fen;  aber  in  unferer  Kunft  bey  Menfchen  sie 
anwenden,  wäre  eine  unverzeihliche  Verwe- 
genheit; wer  den  erften  beften  Stoff,  von  des- 
fen  Eigenfchaften  er  durchaus  unuwierrichtet 
i(t,  auf  das  Gerathewohl  -in  der  erften  beftea 
Krankheit  verfuchen  wollte,  würde  eine  Bam 
barey  ausüben,  die  ihn  des  Namens  KUnftler 
und  des  Namens  Menfch  zugleich  unwürdig 
machte.    Diefe  hingegen  können  und  muffen 
allerdings  beym   menfchlichen  Körper  ange- 
ftellt  werden,  fo  wie  es  nicht  zu  leugnen  ift, 
dafs  sie  den  eigentlichen  Urlprung  des  ganzen 
Vorraths  von  Heilmitteln,   den  wir  besitzen, 
die  wenigen  Zufallsentdieckungen  ausgenom- 
men, enthalten.    Da  aber  bey  ubferer  einge- 
.  fchränkten  Kenntnifs  vön  den  Naturftoffen, 
befonders  von  der  Aeufserung  ihrer  Affinitä- 
ten in  dem  lebendigen  menfchlichen'  Korper, 
worauf  der  größte  Theil  ihrer  Wirkungen  in 
demfelben  hauptfachlich  beruhet,  die  Vernunft 
nie  im  voraus  das  Refultat  cätegorifch  beftim- 
men  kann ,  fo  können  auch  die  Verfuche  nie 
zu  der  erwähnten* Klaffe  gelangen,  die  blols 
zur  Bewährung  durch  Anfchauungi  voi>genoifc- 
i 
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men  werden,  und  >ihr  Werth,  farfimt  der  Be- 
fugnifs  sie  anzuheilen,  müfTen  a Üb  lediglich 
von  dem  Grad  der  Wahrfdieiijlichkeit  abhän- 
gen, welcher  die  Erwartung  ihres  Erfolgs  be- 
gleitet. Diefer  kann  fo  grofs  feyn ,  .dafs  er 
fast  der  völligen  Gewifsheit  nahe  kommt  und 
dfcm  Küuftler  ihrer  Untern ehuiung  zur  Pflicht 
macht ;  er  kann  aber  auch  fo  geringe  feyn, 
dafs  die  Verfuche  an  jene  Art  von  wilden 
gränzen,  und  von  keinem .  gewissen  Iva  ften  Arzt, 
•wenigftens  nicht  ohne  unendliche  Vorsicht 
gewagt  werden  dürfen.       '  j        .  .. 

•  Ich  rechne  darauf^  daCs  Sie,  mein  Freund, 
meinerBehauptung  beypflh  hten,  dafs  die  neue 
Impfungsart  überhaupt  noch  zu  der  Categorie 
von  ferfuchen  gehöre,  und  zwar  räüme  ich 
Ihnen  gern  ein,  in  Anfehung  des  Punkts,  die 
natürliche  Empfänglichkeit -der  Blattetkfank- 
lieit  zu  tilgen,  zu  der  Oategorie  von  vernünf- 
tigen Verf uchen;  aber  geftehen  Sie  mir  auch 

zu,   dafs,  nach  dem  oben  erwähnten,  eben 

i 

deswegen  ihre  Wichtigkeit  und  der  Fug  sie 
zu  unternehmen,  auf  dem  Grad  der  Wahr- 
fcheinlichkeit  beruhen  muffen,  mit  welchem 
Vernunftgründe  den  verlangten  Erfolg  erwar- 
ten lassen,  und  hier  ift  nun  freilich  die  grofse 
Schwierigkeit  diefen  Gräd  zu  beftimmen. 
Leider  sind  vernünftige  Vermuthungsgründe 
für  und  wider  an  sich  nicht  berechenbar,  sie 


können  weder  gemessen  noch  gewogen,  fon- 
dern nur  erwogen  werden,  und  das  Et  wegen 
ift  etwas  fo  fubjektivifches/i  hängt  fo  fthr  von 
drr  Individualität   des  gefunden  Verftandes, 
des  dunkeln  Beurtheilungsvermtigens  und  faft 
des  Gemüthszuftandes  ab,  dafs  über  feine  Re* 
fultate  gar  nicht  geftritten  werden  kann,  es 
kann  überreden,  nie  überführen,  und  wenn 
mir  daher  der  Wahrfcheinlichkeitsgrad  in  An« 
fehung  des  Erfolgs  der  rieu^n  Impfungsart  fehr 
klein  vorkommt,  fo  glaube  ich  deshalb  eben 
fo  wenig  zu  tadeln  als  zu  widerlegen  zu  feyn. 
—  Vergessen  Sie  aber  nicht,  dafs  das,  was  ich 
Ihnen  in  Anfehung  des  Impfungsverfuchs  ein- 
geräumt, nur  von  der  Seite  feines  Schutzes 
gilt  ,    den  er  vor  künftiger  Anfteckung  der 
Blattern  gewähren  foll ;   von  der  Seite  des 
möglichen  anderweitigen  Einflusses ,  welchen 
die    verpflanzte    thierifche    Jauche    ip  dem 
menfchlichen  Organismus  aufsern  kann,  fteht 
.er  offenbar  noch  in  der  Klasse  der  wilden 
Verfuche*  >  .  , 

Ueberhaupt  fehlt  es  noch  an  einem  ei- 
gentlichen Lehrfystem  von  der  Ktinft  Verf  . che 
anzustellen.  Diefes  würde  in  der  Naturwis- 
fenfchaft  überhaupt  vom  äufsersten  Mutzen 
feym  Abgereclinet  die  Erfparnifs  der,  Zeit 
und  Koften,  die  beym  blinden  Umhertappen 
vergeblich  verfchwendet  werden,  würden  die 
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Entdeckungen  felbst  an  Menge  und  Genauig- 
keit nicht  wenig  durch  dasselbe  gewinnen: 
denh  obfchon  die  Methoden-  und  Regellosig- 
keit das  eigentliche  Gefilde  des  Genies  ift, 
das    zuweilen    unverfehns    die  trefflichsten 
Früchte  .hervorbringt,  fö  ist  doch  der  geord-r 
nete  vernunftmäfsige  Ideengang  bey  allen  Un- 
terfuchungen  dasjenige,  welches  am  sicherfren 
zum  Ziele  führt.   Das  Genie  erleuchtet  zuwei- 
len wie  ein  augenblicklicher  Blitz  dem  Wan- 
drer die  Gegend,  in  welcher  «  im  Findern 
umher  irret,  und  ift  leine  Empfänglichkeit  für 
tliefen  fchnellen  Eindruck  ftark  genug,  fo  iirhlt 
•er  sich  orientirt  und  Tchreitet,   die  mühiam 
gebahnten  Wege  verachtend,   über  alle  Hin- 
dernisse'hinweg,  feineöi  Ziele  zu;  nicht  feiten 
aber  läuft  er,  dvirch  die  rafche  Wirkung  des 
Strahl  geblendet,  die  größte  Gefahr  stolpernd 
auf  die  abgelegenften  Gänge  zu  gerathen  und 
sich    durch   ungeheure   Schwierigkeiten  von 
jedem  fanften  Auswege  abgeschnitten  zu  fin- 
den; die  bedächtige  methodische  Vernunftlei- 
tung hingegen  gleicht  freiKch  nur  einer  Lam- 
pe,   diö  immer  nur  einen  Schritt  vorwärts 
nach  dem  andern  erhellt,   aber  desto  mehr 
ihn  sichert,  und  die  Langsamkeit  des  Fort- 
schreitens  wird  durch  die  klare  Vorstellung 
alles  Erschrittenen  und  durch  die  deutliche 
Einsicht  des  mit  demselben  zusammenhängen- 


Digitized  by 


den,  aus  demselben  $iqh  entwickelnden  end- 
lich erlangten.  Ziels  reichlich  ersetzt.; .  .  . 

In  den  ;t>lofs  zur  Belustigung  diependen 
1q  genannt^  fchonen  Künsten  wäre  die  er- 
wähnte .  Verluchjehre   freilich   mehr  zur  Kri- 
> 

tik  nützlich;  als  :>zur,:  Anw endang  ^erheblich* 
Hie  ye^uch*,;  vglphef  das  Genie  in  diesen 
wagt,  sind ,  ganz  yq<i  fubjektiyischem  Gehalte 
und.  fast:  vom  geringsten  Einflüsse  auf  das 
Verhalten  und  Befinden  anderer.  Mifslingen 
sie,  fQ  ist  4eiNMeinzige ,  der  den  Nachtheil 
fühlt,,  der  Unternehmer  felbst,  der  überdiefs 
oft  noch  den  Gewinn,  daraus  zieht,  ins,  künf- 
tige feine  Kräfte  richtiger  zu  messen  und  zu 
beurtheilen.  Auch  lehrt.. die  Erfahrung,  dafs 
sie,  wenn  sie  vom  Achten  Genie  getrieben 
werden,  felbst  im  Mifsüngep.  feiten  phne  allen 
Nutzen  sind,  sie  gleichen  den  Sprüngen  eines 
muthigen  Bosses,  das  gerade  im  Stolpern  die 
lebhaftesten  Funken  um  sich  her  fprüht* 

Aber  in  unserer  Kunst,  von  deren, Aus- 
übung. Wohl  und  Untergang  des  Menschen 
abhängt,  gehört  eine  vollständige  Peirasrnolo- 
sie  zu  den  kaum  entbehrlichen  Bedürfrusßen. 
Der  Schaden  des  Mi&lingens  ist  oft.  unwieder- 
herftellbar*  Ist  der  Mensch  hinversucht  oder 
nur  in  ein  sieches  Leben  geworfen,  fo  haben 
wir  das  Opfer  fchwerdriickend  auf  unserm 
Gewissen,    der  negative  Nutzen,    den  die 
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erlernte  Schädlichkeit  des  Verfahrens  gewährt, 
es  bey  andern  nicht  anzuwenden,  ift  kein  Er-  x 
fatz  für  das  angeftiftete  Unheil,  und  felbst  der 
positive  Gewinn  ,   der  zuweilen  für  andere 
mittelbar  dadurch  erwächft,  kann  unferer  Fehl- 

§  9 

handlung  nur  eine  fchAvache  Beschönigung  ver- 
schaffen*   Wir  haben  nicht  die  gerifigfte  Be- 
fugnifs   über  Leben   und  Gefundheit  eines 
Einzigen  zum  Beften  anderer  Taufende  zu 
fchalten  ;   wer  unfere  Hülfe  fordert,  fordert 
sie  für  sich*  und  es  ift  die  recht widrigfte  An- 
mafsung,  das  verliehene  Vertrauen  aus  irgend 
einer  fremden  Rücksicht,  und  beträfe  sie  das 
Wohl  der  ganzen  Menfchheit,   zu  mifsbrau-  • 
chen.    Wir  dürfen  uns  alfo  bey  unferm  ei- 
gentlichen Heilgefchäft  nicht  wie  der  Schön- 
künftler  leidend  von  den  Schwingen  des  Ge- 
nies fortreifsen  laffen,  ohne  diefs  befteht  bey 
un&  die  Thätigkeit  des  Genies  im  Erkennen 
und  Beurtheilen  der  Krankheiten,  nie  in  der 
durch  blofse  Nachahmung  erlernbaren  Ver- 
Ordnung  der  Mittel;  wir  müssen  vielmehr  bey 
unfern  Verfuchen  die  äufserste  Vorsicht  an- 
wenden, Vorsicht  kann  aber  nur  die  Vernunft 
lehren,  und  da  das  Wefen  der  Vernunft  im 
feratlgemeinen  befteht,  fo  mufs  ein  System  von 
Gefetzen  in  ihr  enthalten  feyn,  nach  welchen 
wir  in  unfern  (einzelnen  Unternehmungen  mit 
Sicherheit  verfahren  können»     War  es  nur 

XII.  B.  i.St  B  ' 
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Verftünde  diefe  Gefetze  aus  ihr  zu  entfpinnen 
und  in  ein  Ganzes  darzuftellen!  Es  ist  zu 
bedauern*  dafs  der  mächtige  Strom  des  Scharf- 
sinnes vom  Pregel  her,  der  sich  über  die  Ge- 
filde fo  vieler  Wissenfchaften  und  Künfte  fo 
feegenreich  ergofs,  gerade  das  unfrige  umging 
und  ihm  ieine  befruchtende  Durchnässung 
entzog!  Dreyfsig  Jahre  früher,  mein  grofser 
Lehrer,  hätte  ich  das  Bedürfnifs  meiner  Kunft 
kennen  follen,  und,  ich  bilde  mir  ein,  durch 
meine  Fürfprache  wenigstens  mittelbar  ihr 
grofser  Wohlthäter  geworden  zu  feyn! 


Die  Regeln,  die  ich  mir  in  Anfehung  des 
Verfuchens  vor  Augen  halte,  sind  fehr  ein- 
fach und  von  einem  Lehrfyftem,  wie  ich  mir 
es  als  Ideal  gedenke,  fehr  weit  entfernt,  aber 
siq  dienen  mir  zur  Norm,  an  der  ich  mich 
ziemlich  ftreng  halte,  und  noch  habe  ich  bey 
meiner  bisherigen  Kunstübung  keinen  Grund 
gehabt  es  mich  gereuen  zu  lassen.  Hier  sind 
sie,  zu  meiner  Rechtfertigung,  dafs  ich  bey 
der  gegenwärtig  fo  häufigen  Gefchäftigkeit 
mit  Brutalimpfungsverfuchen  nicht  mit  Hand 
an  das  Werk  lege: 

Die  erfte  und  vorzüglichste  Bedingung 
zum  Aufteilen  eines  Verfuchs  ift  mir  die  mo- 

Digitized  by  Google 


ralifche   kun  f tartige  Ueberafcugung .  von  .  der 
Unfchüdliclikiiit  d ess<  Iben.  c' 

Die  Unfctiädlichkett  begreift  unter  sieht 
ö.  die  ternpotclle.    Es  darf,  wenn  auch  d  «s 
zu  rerfuchende  Mittel  an  sich  keine  nachthei* 
lige  Veränderung   in   der  Krankheit  erregt, 
durch  den  bloßen  Verlust  der.  Zeit,  wagend 
welcher   andere   fchon    bewährte  Heilmittel 
hätten  angewendet  weiden  follen,  kein  Scha- 
den hervorgebracht  werden.    Diefe  Cautel  ift 
vielleicht   bey   den  chronifthen  Krankheiten 
minder  erheblich  und  allgemein.    Bey  diefen 
ift  eine  beftimmte  GdrJiäftigkeit  der  Kunst 
feiten  fo  dringend,   dafs  wir  nicht,  verfteht 
sich  unter  der  genausten  Beobachtung  des 
Uebels  und  feiner  Zufälle,  eine  Verfahrungs- 
weife  nach   der  andern  feilten  vornthmen 
können,  bemerken  wir  eine  Verf.  hlinimerung 
des  Zuftandes,"  fo  haben  wir  Zeit  eine  ange- 
fangene Heilert  zu  verlassen  und  eine  neue 
an  deren  Stelle  zu  fetzen,    Dennoch  mufs 
man  bedenken,  dafs  Jelbft  bey  diefer  Klasse 
von  Krankheiten,  dbfehon  wie  gefagt  feiten, 
doch  zu  weilen  Beharrlichkeit  in  einem  gewis- 
fen  Verfahren  höchft  notwendig  ift,  theils 
um    das    Uebel   allmählich   zu  vermindern,' 
theils  um  dessen  Verschlimmerung  zu  verhü« 
ten,  dahin  gehören  z.  B.  offene  um  sich  grei- 
fende Gefchwüre,  fchnell  fortfehreitende  Ab- 
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Behningen  oder  sich  verbreitende  Schärfen  in 
den  Saiten,  anhaltende  heftige  Schmerzen  u. 
f.  w.    Hier  könnte  das  blofse  Ausfetzen  des 
Gegenwirkens ,   die  blofse  Unterlassung  des 
Strebens    gegen    die    verderblichen  Reitze, 
wenn  sie  eine  beträchtliche  Zeit  währt,  die 
Krankheit  einen  Grad  erreichen  lassen,  dem 
kein  Einhalt  mehr  gethan  werden  kann;  in 
den  fo  genannten  hitzigen  Krankheiten  hin- 
gegen, wo  die  naturwidrigen  Potenzen  in  der 
rafcheften  Thätigkeit  auf  den  Untergang  de* 
Mafcbine  sich  befinden,   wo  faft  immer  auf 
ununterbrochenes  Gegenwirken  alles  ankömmt 
und  zuweilen  von  einer  augenblicklich  zu  er- 
greifenden Maafsregei  der  ganze  Ausgang  der 
Krankheit  abhängt,   ift  die  Bedingung  der 
temporellen  Unfchädlichkeit  eine  unumgäng- 
lich nothwendige ,   die  aber  einzufehen  die 
richtigste  Kenntnifs  von  dem  Gange  der  Krank- 
heit heifcht,  fo  wie  die  genauefte  Intensitäts- 
fehätzung der  Naturkräfte  in  jedem  indivi- 
duellen Falle  erfordert  wird ,   um  sicher  zu 
feyn,  dafs  diefe,  im  Fallfe  dafs  das  verfuchte 
Mittel  sich  gleichgültig  im  Korper  verhalte, 
hinreichen  ,    dem   gefahrvollen   Streben  des 
Krankheitsftoffes  die  Wage  zu  haiten.  Nur 
feiten  gefchieht  es,  dafs  man  in  den  hitzigen 
Zufällen  den  Gebrauch  aller  Mittel  auf  eine 
fcurze  Zeit  einftellt,  und  zwar  eben  um  die 
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Naturkräfte  sich  felbft  überlassen  gehörig  zu 
Ichätzen  und  den  Standpunkt  der  Krankheit 
kennen  zu  lernen,  aber  offenbar  würde  man 
alsdann  diefen  Zweck  verfehlen,  wenn  man 
diefe  Ruhezeit  auf  Verfuche  mit  neuen  Mitt 
teln  verwenden  wollte,  deren  Wirksamkeit  uns 
noch  fremde  ift.    .  '  r  . 

b.  Die  actuelle.  Das  Mittel  darf  an  sich 
durch  feine  positive  Wirkfatnkeit  demGefund- 
fyeitszuftande  nicht  nachtheilig  feyn,  und  zwar 
kann  es  diefen  Nachtheil  äufsern : 

Erstlich  auf  eine  directe  Weife,  wenn  es 
durch  feine  reitzende  oder  abftumpfende  Fä- 
higkeit, durch  feine  mechanifche  Eigenfchaft 
oder  chemifche  Affinitätsverhältnisse  die  nächfte 
Urfache  geradezu  begünftigt  und  folglich  de- 
ren Wirkung  vergröfsert ;  wenn  es  im  Entzün- 
dungszuftande  den  Reitz  des  Blutfyftems  ver- 
ftärkt,  irif  nervöfen,  durch  Erfchüpfungen  oder 
fpeciüfch  fchwachende  Eigenfchaften  die  Thä- 
tigkeit  der  Lebenskraft  herunterfetzt,  im  ga- 
ftrifchen,  durch  Zufammenziehungen  die  Ent- 
fernung der  vorhandenen  Unreinigkeiten  hin- 
dert ,  oder  durch  übermäfsiges  Auflöfen  und 
Ausleeren  die  Erzeugung  derfelben  vermehrt, 
im  feptifchen,  den  Zuftand  der  Fäulnifs  beför- 
dert, u.  f.  w. 

Zweytens,  auf  eine  indirecte  Weife,  wenn 
es  nämlich  zu  der  Klasse  von  Paliativmitteln 
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gehört,  die  Symptomen  der  Krankheit  hebt, 
ohne  ihre  nächfte  Urfache  wegzuräumen,  de- 
ren anderweitigen  feindlichen  Aufenthalt  im 
Körper  es  npch  mehr  befe^igt.    Dahin  gehö- 
ren z,  B,  die  Unterdrückung  der  Erlcheinun- 
g  ri  im  WechfelHeber,   ohne  auf  die  in  den 
erften  Wegen  vorhandenen  widernatürlichen 
S'offe,  oder  a>  f  die  Verhärtungen  in  den  Ein- 
gßWeirlen  des  Unterleibes  zu  wirken,  die  Hern- 
iming  der  Blutergiefsungen  durch  Zufammen- 
ziehungen  ohne  deren  Urfache,   die  Vollblü- 
tigkeit, zu  vermindern,  die  Stillung  der  Durch- 
fälle auf  eine  narcotifche  Weife  ohne  Weg- 
fchaffung  des  gallichten  Stoffes,  der  sie  erregt 
u.  f.  w,  ;   oder  es  kann  auch  die  vorhandene 
Krankheit  in  der  That  gründlich  heilen,  der«* 
nächfte  Urfache  wirklich  heben,   aber  durch 
feine  eigene  Gegenwart  einen  widernatürlichen 
Keim  zu  völlig  neuen  Uebeln  in  deÄi  Körper 
verbreiten,  Anlagen  und  Empfänglichkeiten  zu 
andern  mit  djefer  in  gar  keiner  Verbindung 
ftehenden  Krankheiten  hervorrufen,  den  Ton 
der  feiten  Theile  auf  immer  verftimmen,  die 
Mifchung  der  Säfte   auf  immer  umfchaffen, 
einzelnen  Eiugeweiden  auf  immer  eine  Ver- 
derbnifs  ertheilen  ,   den  ganzen  Organismus 
auf  immer  feiner  natürlichen  Befcbaffenheit 
entrücken.    Auf  immer,  fage  ich,  denn  sind 
die  Uebel  die  es  hervorbringt  leicht,  vorüber- 
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gehend  und  fchnell  sich  äufsernd,    fo  kann 
und  mufs  man  sich  diefolbe  oft  gefallen  lassen, 
befonders  wenn  sie  mit  dem  vorhandenen  in 
Anfehung  der  verurfachten  Leiden,  der  Dauer 
und  der  Gefährlichkeit  in  keinen  Vergleich 
kommen ;  aber  diefs  ift  bey  weitem  nicht  be- 
ftändig  der  Fall,  vielmehr  ift  oft  die  erheilte 
Krankheit  viel  ärger  als  die  geheilte.  Heftige 
zerfressende  Säuren  können  vielleicht  auf  eine 
mechanifche  Weife,  durch  ihre  Aetzung  Fie- 
berbewegungen fammt  ihrer  Urfache  tilgen, 
aber  eben  durch  diefe  ihre  Wirkungsart  Zer- 
reißungen der  Gefäfse,  allgemeine  Schwäche 
der  Fa/era  ,    Zufammenfchnürungen   in  der 
Bruft  und  unheilbare  Zerstörungen  ihres  Ein- 
geweides  erzeugen  ;   Bleytnittel  können  vielr 
leicht  geringe  Bruftübel  oder  wohl  gar  Schwind- 
fliehten  heben,  -aber  dafür  ein  langfames  Gifti 
in  dem  Rörper  verbreiten,  das  ihm  allmählich' 
aber   den  gewissen   Untergang  giebt;  Ein- 
fchmierungen  mancher  Art  können  Schein- 
wunder in  Verfcheuchung  gewisser  AusfchUige 
hervorbringen,  aber,  vielleicht  gerade  in  der 
Vermifchting  mit  dem  zurückgetriebenen  Aus- 
fchlagsftoff,  durch  ihren  Eintritt  in  die  Masse 
der  Säfte,  diefen  eine  unvertilgbare  Verderb- 
nifs  er th eilen,  und,  wie  die  Erfahrung  lehrt,^ 
nicht  feiten  allgemeine  Nervenzufälle,  '  anhal- 
tende Kopffchmerzen ',  Blindheit  oder  fonftige 


Digitized  by  Google 


-     a4  - 

Organenzerftorungen    erzeugen.      Und  am 
fchlimmften  ift  es,   wenn  diefe  gefchaffenen 
Krankheiten  nicht  auf  der  Stelle  unmittelbar 
nach  der  Anwendung  jener  indirect  fchäd- 
liehen  Kurart  sich  äufsern,  fondern  erft  lange  j 
nachher  aus  ihrem  Hinterhalte  zum  Vorfcheine  I 
kommen.    Im  erften  Falle  gelingt  es  noch  zu* 
weilen    durch   Wiederherftellung   der  erften 
Krankheit  diefe  aus  dem  Wege  zu  fchaffen,. 
zuweilen  auch  durch  die  kunftmäfsige  fpeci- 
fifche  Kurart  sie,  bevor  sie  noch  überall  um 
sich  v  her  Wurzel  gefchlagen,  bis  auf  die  un- 
merklicbfte   Spur  gründlich   zu   heben;  im 
letzten  Falle  hingegen  hat  es  mit  diel em  Ge- 
lingen  fehr  grofse  Schwierigkeit.    An  die  Zu- 
rückrufung der  erften  Krankheit  ift  nicht  mehr 
zu  denken,  indem  gewöhnlich  nach  einer  ver- 
flossenen beträchtlichen  Zeit  deren  Stoff  famt 
der  Anlage  zu  derfelben  aus  dem  Kölker  vem 
fch wunden  ift,  und  hat  das  angewendete  un- 
passende Mittel  sich  einmal  den  Säften  ein- 
verleibt und  während  einer  Reihe  von  Jahren 
immerfort  den  Wohlftand  der  Mafchine  un- 
merklich untergraben ,  fo  ift  der  endlich  er- 
folgende Ausbruch  des  Uebels  fchwerlich  durch 
die  Kunft  zu  hemmen,  wie«  diefes  überhaupt 
bey  Krankheiten  häufig  der  Fall  ift,  welche 
durch  ihre  lange  Dauer  die  Naturkräfte  felbft, 
Von  denen  aufgefordert  durch  Arzney mittel, 
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sie  fonft  überwunden  werden  follten  und 
konnten,  auf  ihre  Seite  gebracht,  fo  dafs  sie 
gerade  durch  ihre  Wirksamkeit  die  den  Un- 
tergang befördernde  Widernatürlichheit  unter* 
ftützen. 

Ich  weifs  zu  gut  an  wen  ich  mich  wende 
und  wünfche  zu  fehr  nur  von  Künftlern  fei- 
ner Art  gehurt  zu  werden,  um  es  nöthig  zu 
finden  das  eben  vorgetragene  mit  Beyfpielen 
ans  der  praktifchen  Kunftgefchichte  zu  bele- 
gen. Jedem  Arzt  von  Geschäften  ftofsen  Fälle 
Von  erwähnter  Art  täglich  auf,  und  treibt  er 
sie  mit  Geift,  auch  die  erwähnten  beunruhi- 
genden Bedenklichkeiten,  die  er  nur  zu  oft, 
bald  um  nicht  zu  zaghaft,  bald  um  nicht  zu 
grüblerifch,  auch  bald  um  nicht  als  Gewerks- 
neidifch  zu  erfcheinen,  in  sich  verfchliefsen 
mufs.  Mir  ift  es  genug  Ihre  Aufmerkfamkeit 
auf  meine  vielleicht  eigene  Denkungsart  in 
Apfehung  des  Verfuchens  zu  erregen.  Mag 
mancher  mich  für  zu  ängftlich,  zu  beforglich 
halten!  ich  bin  nun  einmal  fo,  und  ich  rede 
ja.  mit  meinem  Freunde  nur  von  mir,  will 
ihm  nur  voni  meiner  Abneigung  gegen  Kuh- 
pockenimpfung Rechenfchaft  ablegen.  Ich 
fahre  alfo  fort:  . 

Um  , mich  bey  der  Anwendung  eines  neuen 
Mittels,  in  Anfehung  der  erwähnten  TJnfchäd- 
lichkeit  jeder  Art,  wenn  auch  nicht  apodik- 
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tifch  zu  überzeugen,  doch  wenigftehs  praktisch 
sicher  zu  flellen,  müssen  daher  folgende  Um* 
ftünde  mich  bey -der  Unternehmung  leiten: 

I;  Die  Analogie,  und  zwar 

Frßensf  die' Analogie  der  Mittel.  Wenn 
in  einer  Krankheit  ein  gewisses  Mittel  ent- 
fchieden  bewahrt  ift ,  und  es  ftüfst  mir  ein 
neues  auf,  das  diefem  in  Anfehung  feiner 
äu/sern  in  diCxSinne  fallenden  Eigenfchaftea 
fowohl  als  in  Anfehung  feiner  Beftandtheile 
annlog  ift,  fo  ift  mir  diefes,  wenn  von  dessen 
Anwendung  beträchtliche  Vortheile  zu  erlan- 
gen  sind  ,  eine  Beftimmung  von  demfelben 
Gebrauch  zu  machen.  Die  blofse  Gleichheit 
der  äufsern  Merkmale  kann  freilich  nicht  aU 
ein  hinlänglicher  Bewegungsgrund  zum  Verfu- 
chen  betrachtet  werden,  indem  diefelbe,  wie 
der  Augenfchein  lehrt,  bey  ganz  heterogenen 
Mitteln  von  völlig  entgegengefetzten  Wirkun- 
gen dennoch  Statt  haben  kann,  wie  z.  B,  die 
weifse  Farbe  bey  den  giftigen  Pflanzenfäften* 
und  bey  der  Milch,'  das  Süfsljche  bey  d£m 
Bley  und  bey  den  Zuckerwurzeln  u.  f.  w^  aber 
dennoch  ift  ihre  Gegenwart  wenigftens  eine 
Veranlafsung  zu  genauerer  Prüfung  des  Mit- 
tels, fo  wie  ihr  Mangel  einigermafsen  die  Ver- 
muthung  gewahrt,  dafs  in  der  Wirkung  bey- 
der  Mittel  felbft  einige  Verfchiedenheit  fey^ 
indem  alle  Eigenfchaftea  eines  Dinges  unter 
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einander  in  Verbindung  ftehen  und  gewöhn- 
lich gleiche  oder  ähnliche  wefentliche  BelVhaf- 
fenheiten  von  gleichen  oder  ähnlichen  zufal- 
ligen begleitet  zu  werden  pflegen.    Was  aber 
die  Analogie  der  innern  Beuandtheile  betrifft, 
fo  ift  mir  diefe  eine  unumgänglich  notwen- 
dige Bedingung  zum  Verluehanftellen.    Es  liegt 
fowohl  in  upferer  begrenzten  Einsicht  in  das 
Wefen  der  meiften  Krankheiten,  als  in  unfern 
befcliränkten  Kenntnissen  von  den  Aflinitäts- 
äufserungen   der   Mittel   in    unferm  Kümper, 
worauf,  wife  ich  fchon  erwähnt,  meiner  Mey- 
nung  nach,  aufser  in  den  wenigen  Fallen,  wo 
auf  -ihre  mechanifche  Thätigkeit  zu  rechnen 
ift,  ihre  ganze  Wirkungsart  beruhet,  dafs  die 
Beurtheilung  diefer  keinesweges  in  das  Gebiet 
der  inl  voraus  entfcheidenden  Vernunft  gehört. 
Die  Erfahrung  alleih  nmfs  hier  fo  wie  und 
noch  mehr  als  wie  bey  deu  Affinitäts  Verhält- 
nissen der  todten  Körper  unter  einander  den 
Äusfpruch  thun,  und  diefs  kann  sie  doch  nur 
wenn  die  vorliegenden  Data  iht  die  Gründe 
dazu  darbieten ,   das  hei/st  in  unferm  Falle, 
wenn    unter   den  Beftapdtheilen   des  neuen 
Mittels«  a.  sich  die  in  dem  fchon  bekannten 
b.  vorhandenen  c.  und  d.  wolchen  man  eigent- 
lich die  erprobte  Wirkung  zuzufchreiben  hat, 
befinden*     Nun  bleibt   zwar   diefer  Beftim- 
mungsgrund  zum  Verfuchen  immer  nur  blofs 
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analogifch ;  denn  wenn  auch  die  Ueberzeu- 
gung,  dafs  c.  und  d.  die  einzigen  wirkfamen 
Beftandtheile  in  b.  sind,  die  vollftändigfte  iftf 
fo  bleibt  es  doch  noch  zweifelhaft,  ob  sie  e» 
nicht  gerade  nur  in  der  und  durch  die  Ver- 
bindung mit  ihren  Nebenbeftandtheilen  e.f.  g. 
sind,  welche,  nach  der  Voraussetzung,  dafs 
Um  mit  b.  nicht  völlig  identifch  ift,  in  a.  nicht 
gegenwärtig  sind  ?  es  ift  zweifelhaft,  fage  ich, 
ob  sie  in  der  Verbindung  mit  den  ganz  an- 
dern in  a.  vorhandenen  Beftandtheilen  h.  i,  Ä. 
noch  diefelben  Wirkungen  hervorbringen  ? 
indem,  wie  bekannt,t-die  Affinitätsäufserungen 
der  Naturftoffe  nie  abfolut  sind,  fondern  im-* 
mer  von  ihren  Nebenverbindungen  modificirt 
werden,  und  die  Erfahrung  unzähügemaL  die 
Erwartung  der  Aerzte  getaufcht,  in  Welcher 
sie  wegen  Gleichheit  einiger  wirkfamen  Be- 
ftandtheile durch  ein  Mittel  die  Stelle  eines 
andern  längft  bewährten  erfetzen  wollten;  — 
Indessen  können  und  müssen  wir  uns  mit 
diefem  analogifchen  Behelf  begnügen.  Die 
Analogie  ift  einmal  die  einzige  Krücke  der 
menfchlichen  Vernunft,  ohne  welche  sie,  aufser 
in  der  Mefskunft,  auf  keinem  praktifchen  Bo- 
den einen  Schritt  mit  einiger  Sicherheit  wa- 
gen kann,  die  reine  vollige  Gewifsheit  liegt 
aufserhalb  ihrer  Gränzen  und  wer  nur  nach 
diefer  fein  Leben  und  fein  Handeln  einrichten 
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wollte,  wurde,  wie  ein  englifcher  Weltweifer 
fagt,  von  nichts  fo  vergewissert  feyn,  als  von 
feinem  baldigen  Untergange.  Die  Bündigkeit  , 
der  analogifchen  Schlufsart  bat  aber,  wie  ich 
diefes  anderwärts  aus  einander  gefetzt,  ihre 
verfchiedenen  Grade,  je  mehrere  gleiche  Be- 
ftandtheile  die  beyden  Stoffe  a.  und  b.  be-  ■ 
sitzen  und  je  entfchiedener  denleJbeä  die 
Wirkung  von  6«  .zugefchrieben  werden  kann, 
mit  defto  grüfserer  Zuverläfsigkcit  können  wir 
von  a.  die  Anwendung  machen,  und  hier  ift 
der  Punkt ,  auf  welchem  der  Triumph  der 
Kuntt  in  den  neuern  Zeiten  über  die  der  aU 
ten  im  hochken  Glänze  erfcheint.  Wenn 
diefe  sich  durch  fchwankende  Nachahmungen 
der  Handlungen  der  Thiere,  durch  die  feite- 
nen  und  zufälligen  Ereignisse  des  Ungefähre, 
oder,  wenn  es  hoch  kam,  durch  die  läppifche 
und  trügerifche  Aehnlichkeit  von  Farbe  und 
Geftalt  mit  einem  bekannten  Mittel  zu  Unter- 
nehmungen  mit  einem  neuen  mufsten  leiten 
lassen,  fo  reicht  jener  die  allgewaltige  Chemie 
den  Schlüssel  zum  innerften  Gemach  der  Ur- 
ftoffe,  versieht  sie  mit  mächtigen  Werkzeugen 
von  denfelben  die  Darftellung  ihrer  Eigen- 
fchaften,  das  Geftändnifs  ihrer  Verhältnisse  zu 
erzwingen,  und  feut  sie  in  Stand,  wenn  fchon 
nicht,  wie  manche  auf  eine  ungereimte  Weife 
fordern  zu  können  glauben,   die  Vorgründe 
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von  den  allererften  Gründen  einzufehen,  ihre 
nicht  abgeleitete  Grundkräfte  fammt  ihren 
erften  unableitbaren  Aeufserungen  kennen  zu 
lernen  und  daher  die  Vergleinhung  Zwilchen 
den  Beftandtheilen,  Kräften  und  Verhältnissen 
mehrerer  INaturkörper  unter  einander  auf  das 
genauelte  anftellen  zu  können*  Sie,  die 
Scheidekunft  allein  ift  es,  die  der  unfrigen 
den  Kunftadel  ertheilt,  denn  indem  sie  von 
der  einen  Seite  über  manches  Wesentliche  der- 
Beftandtheile  unfers  Körpers  einiges  Licht 
verbreitet  und  von  der  andern  Seite  die  Be~ 
fchaffenheit  der  Beftandtheile  der  Arzneymit- 
tel  aufdeckt,  giebt  sie  dem  eigentlichen  Aus* 
übungsgefchäft  die  Geniemälsigkeit  und  ent- 
reilst  es  der  Categorie  des  gemeinen  erlern* 
baren  Nachahmungswerks,  unter  welcher  es 
an  sich  fo  wenig  verdienftÜch  ift  als  durch 
feine  noch  fo  öftere.Wiederholung  die  Heil- 
kunde um  einen  Schritt  weiter  gebracht  wird. 

Und  dennoch  fetze  ich  felbft  bey  den 
beften  analogifchen  Gründen ,  die  mich  zü 
Verfuchen  mit  neuen  Mitteln  bewegen  follen, 
die  oben  erwähnte  Einfchränkung  hinzu  : 
wenn  von  der  Anwendung  beträchtliche  l  or- 
iheile  zu  erwarten  sind*  Diele  Vortheile  kön- 
nen mancherley  fryn  :  thera/e^tjjche,  wenn 
wichtigere,  fchnellere,  dauerhafiere,  von  einer 
Widern  Seile  den  Körper  minder  angreifende, 
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weniger    nachtheilige.  Folgen  zurücklassende 
Wirkungen  zu  vermuthen  sind;  quantitative, 
wenn  das  neue  Mittel  in  viel  geringer**!'  Menge 
den  Zweck  erfüllt  als   das  bisher  bekannte, 
mit  welchem   man   den   Kranken  überladen 
mufs  ;  gufiuufe,   wenn  es  angenehmer  odi-r 
minder  widrig  zu  nehmen  ift,    eine  Eigen- 
fchaft,    auf  welche  bey  fouft  gleicher  W  ir- 
kung   zweyer   Mittel    allerdings   ein  'Werth 
zu  le^en  ift,,  denn  aufserdem  daL  eine  Arz- 
ney,    die  übel   riecht  oder  fchmeckt,  vom 
Kranken  ohne  und  oft  auch  mit  deutlichem 
Vorfatze  vernachlässigt  wird,  ift  die  Luft  oder 
der  Widerwille,  mit  welchen  sie  verfchltickt 
wird,    an  sich  pfychif eherweife  von  keinem 
geringen  Einflüsse  auf  deren  körperliche  Wir* 
kung^     Die   Geburt  dunkeler  Gefühle,  das 
Zutrauen,  dft  zu  den  Mitteln  eben  fo  wichtig 
als  zu  dem  Arzt;  üconomifche,  wenn  es  min- 
der koftfpielig  ift.    Diefs' ift  eicht  nur  bey 
Privatarmen  und  öffentlichen  Anftalten  von 
grofser  Erheblichkeit,  fondern  auch  bey  Be- 
mittelten, die  zuweilen  des  lang  anhaltenden 
Gebrauchs  einet  theuren  Arzeney,   fo  nöthig 
er  auch   feyn  möchte ,    Uberdrüfsig  wer  den, 
indem  sie  die  Erwartung  ihrer  Wirkfajukeit 
nach  dem  Verhaltnisse  ihres  Preifes  ftimmen. 
Nur  feiten  ftiefs  es  mir  auf,  dafs  Reiche,  (und 

diefs  waren  freilich  übermüthige)  welche  im- 
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merfoit  gerade  nach  den  koftbarften  Arze- 
neyen  verlangten,  für  deren  innern  Werth  sie 
keinen   andern  Maafsftab  hatten,    als  ihren 
baaren  in  der  Apotheke;  endlich  fcatifäfche^ 
wenn  ein  inlärldifches  Erzeugrrifs  in  die  Stelle 
eines  ausländifchen  gefetzt  werden  kann;  wem 
auch  die  laue  Anhänglichkeit  an  seinem  Vater- 
lande diefen  Grund  als  geringfügig  darfteilt,  dem 
mufs  wenigftens  der  Vortheil  einleuchten ,  dafs 
wir  bey  unfern  eigenen  Producten  weit  mehr 
Gelegenheit  haben  ihre  Natur,  ihre  Aechtheit 
und  ihre  Bereitungsart  genau  zu  kennen  und 
äu  beobachten  als  bey  den  fremden,  und  dafs 
wir  bey  jenen  weit  eher  als  bey  diefen  hinter 
manche    fchändliche    Gewinnfucht  kommen 
können,  welcher  zuweilen  verworfene  Men- 
fchen  das  Wohl  unferer  Kranken  und  unfern 
Ruf  zum  Opfer  bringen.  —  Ohne  wenigftens 
einen  der  erwähnten  Vortheile  vor  Augen  zu 
haben,  dünkt  mich,  darf  niemand,  etwa  um 
genialifches  Auffehen  oder  erfindrifchen  Ein- 
druck zu  machen ,  von  feinem  sichern  Ver- 
fahren abweichen.    In  unferm  heiligen  Ge- 
fchäft  dürfen  Laune,  Veränderungstrieb  und 
M^dewechfel  nicht  wie  bey  .unfern  Kleidun- 
gen mit  einfprechen.    Man  mufs  nicht  ver- 
geffen,  dafs  bey  uns  vom  hochften  Wohl  der 
Menfchen  die  Rede  ift,  dafs  die  erprobte  Er- 
fahrung unfere  einzige  Stütze  bleibt,  und-  dafs 
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jede  neue  Unternehmung,  ihr  Erfolg  mag  ei- 
nen noch  fo  hohen  Grad  von  Wahrschein- 
lichkeit vor  sich  haben, ,  immer  noch  unter  - 
die  Categotie  von  i  erfuchen  gehört,  deren 
zu  erwartender  Ausgang  doch  nie  die  Gewifs- 
heit  mit  sich  führt,  welche  gehabten  An- 
schauungen eigen  ift. 

Zweyrens,  die  Analogie  der  Krankheiten. 
Wenn  ein  Mittel  in  einer  gewissen  Krankheit 
von  ausgemachter  heilfarnen  Wirkung  ift,  fo 
■Werde  ich  b^ftimmt,  in  einer  andern  ihr  ana- 
logifchen  von  demselben  gleichfalls  Gebrauch 
zu  machen,  Diele  anaJogifche  Leitung  ift 
tlieils  leichter  und  sicherer,  theils  fchwieriger 
und  unsicherer  als  die  erfte.  Sicherer ,  bey 
folchen  Krankheiten,  deren  nächfte  Urfache, 
von  welcher  sie  fainrnt*  ihren  Symptomen  ab- 
hängen,  uns  aus  Erfahrimg  und  Beobachtung 
hinreichend  bekannt  ift.  Sind  wir  nun  im 
Besitz  eines  bewahrten  Mittels,  welches  diefe 
nächfte  Urfache  hebt,  fo  können  wir  mit  gro- 
fser  Zuverlafsigkeit  dasselbe  bey  andern  Krank- 
heiten verfudien,  welche  mit  jenen  unter  ei- 
ner Klas>e  flehen,  d.i.  diefelbe  nächfte  Ur- 
fache  haben,  obfchön  durch  mancherley  zufäl- 
lige Verfchiedeuheiten  in  der  Erfcheinung  von 
derfetben  abwichen.  Haben  wir  ein  Mittel, 
das  die  Perinnevmonie  dadurch  sicher  heilt, 
>  dafs   es    den  plilogiftifcheu  Zuftand  aufhebt, 
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oder  die  Catalepsie  dadurch,  dafs  es  dem 
Nerven  fyftem  feine  gehörige  Stimmung  er- 
theilt,  fa  können  wir  es  mit  moralifcher  Zu- 
versicht im  erften  Falle  bey  dem  ganzen  Ge- 
fchlechte  der  Entzündungskrankheiten  und  im 
letzten  Falle  bey  allen  Arten  von  Krämpfen 
anwenden;  und  darum  auch  leichter,  weil  wir 
bey  den  Krankheiten  den  Zufammenhang 
zwifchen  ihrer  nächften  Urfache,  wenn  wir  sie 
einmal  kennen,  und  den  widernatürlichen 
Symptomen,  die  sie  erzeugt,  gründlicher  und 
deutlicher  einfehen ,  als  den  zwifchen  den 
wirkfamen  Stoffen  in  den  Heilmitteln  und 
den  Veränderungen,  die  sie  in  dem  Körper 
hervoi  bringen  ;  denn  jene  nächfte  Urfache 
macht  gleichfam  das  logifche  Wefen  der  Krank- 
heit aus,  das  wir  felbft  bilden,  indem  wir  aus 
der  ganzen  Menge  ihrer  Zufälle  diejenigen 
herausheben,  von  welchen  sich  die  übrigen 
als  Folgen  herleiten  lassen ,  sie  ift  alfo  an 
sich  felbft  ein  Gefchöpf  des  Verftandes;  hin- 
gegen ift  die  Erkenntnifs  von  der  Verbin- 
dung zwifchen  den  Arzeneyftoffen  und  ihren 
Wirkungen  in  dem  kranken  Zuftande  blofs 
empirifch.  Diefe  Verbindung  ift  fo  wenig  ei- 
ner vernünftigen  Einsicht  fähig  als  das  Wefen 
irgend  einer  ursprünglichen  Kraft  in  der  Natur 
überhaupt,  eines  Ausdruckes,  durch  den  wir 
zwar  bisweilen  das  Anfehen  haben  wollen, 
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als  gaben  wir  eine  reelle  Erklärung  irgend 
einer  vorhabenden  Erfcheinung,  der  aber  in 
der  That  fonft  nichts   enthält  als  eine  um 
nichts  weirer  führende  formelle  Bezeichnung  • 
eines  Verhältnisses  zwifchen  einer  Uifache  und 
einer  Wirkung*   ohne  dafs  über  den  Grund 
diefes  Verhältnisses  der   mindefte  Auffchlußl 
dargeboten  wird*    Jene  arzeneyliche  Wirkun- 
gen sind  einmal  für  uns,  wenigftens  in  den  mei-  • 
ften  Fällen*  nichts  als  dunkele  Affinitätsäufse- 
rungen,   welche  die  Natur  hier  wie  überall*  , 
befeh'rifch*  vorfchreibt  und  der  Vernunft  alle 
Nachftellung  zu  deren  Eiforfchting  im  voraus 
vereitelt;   daher  mufs  bey  der  Anwendung 
Änalogifcher  Mittel,  auf  Krankheiten,  in  wel- 
chen wir   ihre  Wirkung  noch   nicht  durch 
fchon  gehabte  AnfcliauLngen  kennen,  die  Er- 
wartung derfelben  mit  vieler  Schwierigkeit 
verbunden  feyn,  fo  wie  es  die  Vorausfehung 
aller  Erfolge  überhaupt  ift,  wo  wir  bey  der 
Unternehmung  blofs  von  einer  eigentlich  iioch  ' 
fchwankenden  Empirie  ohne  alle  Zumifchung 
von  Vernunftgebrauch  geführt  werden. 

Aber  diefs  gilt  freylich  nur  in  dem  Falle, 
wenn  uns  die  nächfte  Urfache  bekannt  ift, 
d.i.  uns  wenigftens  an  sich  als  Symptom  von 
der  ^Erfahrung  gegeben  ift.  Ift  diefes  nicht, 
und  heilen  wir,  unbekümmert  um  diefelbe,, 
blofs  palliativ  mit  einem  Mittel  die  vorhande- 
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nen  Zufalle  der  Krankheit,  fo  wäre  es  das 
ungereimtefte  Wageftück,  zufolge  der  Analogie 
dasselbe  Mittel  wider  diefelben  Zulälle  in  ei- 
ner andern  Krankheit  anzuwenden,  indem, 
wie  bekannt,  eine  und  diefelbe  widernatür- 
liche Erfcheinung  aus  gerade  entgegengefetz- 
ten Urfachen  ihreji  Urfprung  haben  kann, 
und  ein  Mittel,  das  einen  Durchfall  aus  Ato- 
me vermindert,  mufs  ihn  vermehren,  wenn 
er  aus  Ueberfüllung  oder  aus  fonft  einem 
reitzenden  Stoff  in  den  Gedärmen  entfleht; 
was  Krämpfe  aus  blofser  Schwäche  hebt,  mufs 
sie  verfchlimmern,  wenn  sie  von  Vollblütig- 
keit herrühren  ,  und  was  Fieber  aus  reinen 
gaftrifchen  Urfachen  heilt,  mufs  sie  tödtlich 
machen,  wenn  sie  entzündungsartig  sind. 
Alfo  die  Analogie  der  Krankheiten,  die  uns 
zum  Verfuchen  beftimmt,  mufs  eine  gründ- 
liche feyn,  mufs  auf  die  Gleichheit  der  nach- 
ften  Urfachen  sich  ftützen. 

Noch  mehr ,  die  nächfte  Urfache  mufs 
.  durchaus  als  Symptom  gegeben  und  durch  die 
Erfahrung  als  folche  berichtigt  feyn ;  widri- 
genfalls, beruht  sie  blofs  auf  einem  von  jenen 
willkührlich  angenommenen  Grundfätzen,  an 
denen  es  leicher  die  Sophiftik  in  den  neuern 
Zeiten  nicht  fehlen  lälst,  fo  bleibt  es  immer 
fehr  gewagt,  von  einem  Mittel,  mit  dem  es 
in  einer  Krankheit  gelingt,  in  einer  andern 


ähnlichen  darum  Gebrauch  zu  machen ,  weil 
wir.  ihr  diefelbe  nächfte  Urfache  anhypothe- 
siren,  denn  diefe  kann  lehr  wohl,  ungeachtet 
der  vorhandenen  gleichen  Erfcheinungen  doch 
eine  ganz  andere,  vielleicht  gar  eine  der  hy- 
pothesirten  entgegengefetzte  feyn  ,  fo  wie 
felbft  bey  der  erften  Krankheit  «das  Gelingen 
der  Behandlung  nur  wenig  für  die  angenom- 
mene nächfte  Urfache  beweift ,  indem  fehr 
leicht  eine  ganz  fremde  Statt  haben  und  da* 
angewendete  Mittel,  ohne  dafs  wir  es  bemer- 
kenveben  wider  diefe  feine  Wirksamkeit  aus- 
fern  kann.  Das  Zufammentreffen  falfcher  Lehr- 
meynungen  mit  richtigen  Refultäten  ift  wahr- 
lich in  unferer  Wissenfchaft  nicht  feltener  als 
in  der  ganzen  Naturlehre  überhaupt. 

Und  diefs  ift  die  Seite,  von  welcher,  wie 
ich  erwähnt,  die  Schlukart  nach  der  Analogie 
der  Krankheiten  fchwieriger  und  unsicherer 
ift  als  die  nach  der  Analogie  der  Mittel; 
denn  es  giebt  der  Fälle  nicht  wenig,  wo  uns 
die  Erfahrung  in  Anfehung  der  nächften  Ur- 
fache völlig  ununterrichtet  läfst,  wir  diefelbe 
nur  muthmafslich  oder  nach  entlehnten  Leh- 
ren aus  dem  Gebiete  anderer  Wissenschaften, 
feftfetzen  und  wo  unfere  Kur  bey  allem  An- 
ftrich  von  Vernunftheit  doch  eigentlich  nur 
empirifch  und  blofs  wider  die  Symptome  ge- 
richtet ift,  und  hier  bleibt  immer  die  Anwen- 


dung  eines  bewährten  Mittels  in  Krankheiten 
von   ähnlichen  Symptomen,    deren  nächfte 
Urfache  un^v  gleichfalls  unbekannt  ift,  ein  fehr 
unsicheres  Unternehmen,  da  es  sich  auf  nichts 
Reelles  gründet,  und  das  Mittel,  welches  in 
den  vorhandenen  Fällen  zufällig  die  Symp- 
tomen gehoben ,   fehr  leicht  in   andern  die 
verborgene  nächfte  Urfache  derfelben  begün* 
ftigen  kann.    Bey  dem  Verfahren  nach  der 
Analogie  der  Mittel  ift  diefe  Beforgnifs  fchon 
weit  geringer,    denn  bey  diefem  kömmt  es 
auf  die  Kenntnifs   oder  Nichtkenntnifs  der 
nächften  Ui fache  der  Krankheit  gar  nicht  an, 
genug,  wenn  uns  die  wirkenden  Urfachen  in 
dem  Mittel  a.  d,  i.  feine  eigentlichen  wider 
die  Krankheit  wirkfamen   Beftandtheile  be- 
kannt sind,    fo  bleibt  der  Schlufs,  dafs  das 
Mittel       in  welchem  sich  diefelb^n  Beftand- 
theile finden,   wider  diefelbe  Krankheit  eine 
gleiche   Heilfamkeit    äufsern    werde ,  wenn 
fchon,  wie  ich  oben  auseinandergefetzt,  nicht 
ftrenge  bündig ,    doch  höchft  wahrfcheinlicb. 
Und  nun  genug,  vielleicht  fchon  zu  viel  über 
die  Analogie  Ihnen  vorphilofophirt;  ich  gehs 
weiter, 

II.  Der  zweyte  Beftimmungsgrund  Ver- 
fuche  anzuftellen  ift  mir  das  vorhergegangene 
Verfuchen  anderer  Aerzte.  Diefes  blofse 
Nachahmen,  fo  wenig  Verdienftliches  es  für 
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den  Geift  des  Künftlers  bey  sich  iührt,  wird 
ihm  doch  durch  feinen  Beruf  zu  heilen  zur 
Pflicht,  und  ift  ihm  bey  Treibung  feines  Ge- 
fchäfts  durchaus  unentbehrlich.  Es  liegt  oben 
auf,  dafs  die  Endlichkeit  lind  Eingefchränkt- 
heit  eines  jeden  einzelnen  Menfclien  es  er* 
fordern,  dafs  er  sich  der  Gelegenheiten,  der 
Talente  und  des  Genies,  welche  andere  be- 
sitzen und  ihm  verfagt  siüd,  zu  Nutze  macht, 
auch  kann  ja  der  Wachsthum  der  Kunft  fo 
wie  jedes  Gewerkes  überhaupt  auf  nichts  an- 
ders beruhen  als  auf  der  ausgebreiteten  und 
ertinderifchen  Mitwirkung  verschiedener  Köpfe ; 
aber  bey  diefer  Leitung  duich  Nachahmung  % 
ift  keine  mindere,  vielleicht  gar  eine  grüfsere 
Vorsicht  noth wendig  als  bey  der  analogifchen. 

Die  Nachahmung  ift  entweder  eine  ver- 
nünftige oder  eine  blinde.    Eine  vernünftige, 
wenn  die  Urverfuche  felbft  mit  Einsicht  ihrer 
Unfchädlichkeit    und    des  Zufammenhanges 
zwifchen  den  Beftandtheilen  des  angewandten 
Mittels  upd  feiner  Wirkfamkeit  in  der  vor- 
habenden Krankheit  verbunden  waren,   d,  i. 
wenn  sie  felbft  nach  den  obigen  Gründen  der 
Analogie  angeftellt  worden  sind.    In  diefem 
Falle  giebt  es  freylich  bey  dem  Nachverfuchen 
eben  fo  wenig  Bedenkliches ,    als  wenn  wir 
felbft  zuerft  von  jenen  analogifchen  Gründen 
auf  die  Verfuche  geführt  worden  wären ;  und 
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noch  weniger,  indem  die  Beyftimmung  ande- 
rer in  der  Beurtheilung  jener  Gründe  und 
der  fchon  vorhergegangene  künftige  Erfolg 
des  Verfuchs  uns  in  dessen  Unternehmung 
noch  sicherer  machen.  Blinde,  \Venn  das  Ver- 
fahren eines  andern  völlig  ohne  alle  vernünf- 

* 

tige  Beurtheilung  nachgemacht  werden  fall, 
wenn  die  Beftimmungsgründe  zu  demfelben 
falfch,  fophiftifch,  dunkel,  uns  nicht  einleuch- 
tend sind,  wenn  der  erfte  Verfucher  felbft  gar 
keine  hat,  fondern  durch  Zufall  auf  die  An- 

* 

Wendung  des  neuen  Mittels  gebracht  worden 
ift,  wenn  er  sie  aus  unanftändigen  Absichten 
vorfetzlich  verfchweigt  oder  gar  aus  unwürdi- 
gen das  Mittel  felbft  als  ein  verftecktes  Ge- 
heimnifs  dargiebt;  in  diefem  Falle  fuhrt  das 
Nachverfuchen  allerdings  gar  viel  Bedenklich- 
keit mit  sich.  Das  einzige,  was  uns  zu  dem- 
felben bewegen  kann ,  ift  die  Autorität,  und 
gerade  in  Anfehung  diefer  bedarf  es  der 
äüfserften  Behutfamkeit,  wenn  deren  Aner- 
kennung nicht  auf  ein  blofses  Vorurtheil  hin- 
auslaufen foll. 

Die  Eigenfchaften,  welche  einen  Künftler 
diefes  blinde  Vertrauen  von  uns  zu  fordern 
berechtigen,  und  uns  es  ihm  auf  zweifelhafte 
Koften  des  menfchlichen  Wohls  zu  geben  er- 
lauben, sind  meines  Bedünkens  keine  gerin- 
gem als  folgende:  .... 
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I.   Aechte    Kunfü'erfiundigkeit.  Nicht 
wie  man   diefen  Ausdruck,  im  gewöhnlichen 
Sinne  nimmt,  dafs  derjenige,  der  sie  besitzt, 
Etwas  von  der  Kunft  verficht,    fondern  er 
mufs  die  KunJt  fämrnt  ihren  Grenzen  in  einem 
anfehnlichen  Grade  verliehen,  er  muf*  als  ver- 
ftändiger  Künftler  anerkannt  feyn,  als  ein  fol- 
cher,  der  vermöge  feines  Beobachtungsgeiftes, 
feiner  gefammelten  Erfahrungen,  feiner  befon- 
dern  Seelenfähigkeiten  und  feiner  nähern  Be- 
kanntfchaft  mit  den  unferer  Kunft  verwandten 
Wissenfchaften  die  feinige  mit  Verftand  trei- 
ben kann  und  wirklicli  treibt.     Ohne  diefe 
Eigenfchaften  ift  jeder  Anfpruch  auf  blindes 
Zutrauen  bey  den  Nebenkünfilern  eitle  An- 
mafsung,    fo   wie   die  Gewährung  desselben 
wahre  Verwegenheit.    Ohne  Beobachtungsgeift 
werden  oft,  mit  dem  beften  Vorfalze,  die  er- 
heblichften  JLFmftände ,  wenn  sie  nicht  fehr  in 
die  Augen  fallen,  überfehen,  und  andern  un- 
bedeutenden Nebendingen,  die  mit  dem  Wefen 
des  vorhabenden  Verfuchs  in  gar  keiner  Ver- 
bindung ftehen,  dec  wichtigfte  Einflufs  in  den- 
felben  zugefchrieben ;  in  beiden  Fällen,  sieht 
man,    mufs  das  Refultat  krüplicht,  wo  nicht 
gar  falfch  ausfallen.     Ohne  Vorrath  von  Er- 
fahrungen im  eigentlichen  Sinne  fehlt  es  der 
Kunftübung   überhaupt   an   ihrer  wichtigsten 
Stütze  und  der  Beurtheilung  der  Wirkung  des 


zu  verfuchendenMittels  an  dem  erheblichften 
Erfordernifs,  an  der  genauen  Erwägung  feines 
Verhaltens  in  analogifchen  Krankheiten  oder 
des  Verhaltens  analogifcher  Mittel  in  derfel- 
ben  Krankheit;  und  ohne  befondere  Geiftes- 
bildung  und  ausgebreitete  Kenntnisse  mangelt 
es  dem  Arzt  von  der  grofsten  Gefchäftigkeit 
und  der  vorzurichten  Fähigkeit  zum  richti- 
gen Beobachten  im, Einzelnen,  doch  an  den 
wichtigften  Hülfsmitteln  gründliche  Erfahrun- 
gen zu  machen,  die  als  allgemeingültige  Norm 
zur  zuverläfsigen  Befolgung  in  der  Kunft  auf- 
geteilt, desgleichen  an  der  ergiebigsten  Quelle, 
aus  wekher  die  Schätzung  der  Gründe,  die 
zum  Unternehmen  eines  Verfuchs  beftimmen, 
gefchopft  werden  können, 

s.  Reine  Kunfc-  und  Wahrheitsliebe.  Wer 
verlangt,  dafs  ich  ihm  blindlings  folgen  foll, 
von  dem  mufs  ich  gesichert  feyn ,  dafs.  er 
ftrebt  mich  zum  Ziele  zu  führen,  überzeugt 
feyn,  dafs  er  bey  dem  vollkommenen  Besitz 
der  oben  erwähnten  Eigenschaften,  auch  will 
was  er  kann,  dafs  Intereffe  für  die  Kunft  und 
das  Wohl  der  "Menfchheit  ihm  am  Herzen 
liegt  und  Absichten  keines  Eigennutzes  sich 
bey  feinem  Verfahren  im  Hinterhalte  befin- 
den; keines,  er  mag  in  dem  fo  genannten 
feinern,  in  Befriedigung  der  Eitelkeit  und  der 
Ruhmfucht  beftehen,  oder  von  d*r  niedrigften 
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baaren  Art  feyn;  einerley.    Die  felbftifchen 
Leidenfchaften  sind,    obfchon  die  gewöhnli- 
chen Sporn  zu  mühfamen  Unteriuchungen  und 
Nachforfchungen  der  Wahrheit,   doch  nur  zu 
oft  mächtige  Störer  und  Irrleiter  in  denfelben, 
und    die    mächtigften    vielleicht   in  unferer 
Kunft,  wo  von  der  einen  Seite  der  Gang  un- 
fers  Geiftes  keinesweges  auf  dem  Boden  fe- 
fter  Gründfätze  gefchieht,  und  daher  von  der 
andern  Seite  die  offenbarten  Irrthümer,  die 
sie   erzeugen,  durch   eine  Menge  Ausflüchte 
zu  entfchuldigen ,  durch  unzählige  Vorwända 
fogar  zu  befchönigen    wissen.     Die  Schuld 
des  augenfcheinlichCterx  Millingens  eines  Ver- 
fuchs  werfen  sie  bald  auf  einen  hinzugekom- 
menen vorher  nicht  zu  erwartenden  Zufall, 
bald  auf  einen  nichts  bedeutenden  Fehler  in 
dem  Verhalten  des  Kranken,  bald  auf  dessen 
Nachläfsigke(t  in  dem  allerpünktlichften  Be- 
folgen der  Verordnungen,   bald  auf  die  un- 
richtige Bereitung  des  Mittels  und  zuletzt  end-  1 
lieh  auf  eine,  bey  der  Oefnung  des  Unglück- 
lichen entdeckten,  unheilbare  Verletzung  ei- 
nes Eingeweides,  die  felbft  leider  nur  zu  oft 
das  Erzeugnifs  des  Heilverfahrens  ift.    Es  liegt 
1   einmal  in  dem  Wefen  diefer  Art  Leidenfchaf- 
ten alles  aufzubieten,  was  nur  einen  Schein 
von  Begünftigung  auf  den  LiebHngsgegenftand 

wirft,  und  von  allem,  was  denfelben,  benach- 
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theilt,  fey  es  noch  fo  erheblich,  noch  fo  fehr 
in  die  Augen  fpringend,  die  Aufrnerkfamkeit 
zu  enlziehen.  So  machen  sie  den  Menfchen 
anfanglich  zum  unwillkürlichen  Betrüger  fei- 
ner felbft,  und  was  das  Schlimmfte  ift,  wenn 
er  endlich  durch  oft  wiederholtes  Fehlfchlagen 
zur  Befonnenheit  und"  Erkenntnifs  feines  Irr- 
thums  gelangt,  mehr  feiten  zum  vorfetzlichen 
anderer,  denn  es  erfordert  eine  Seelengrüfse, 
die  eben  nicht  das  Eigenthum  vieler  ift,  feine 
mit  Wärme  laut  behauptete  Meinung  laut  auf- 
zugeben und  öffentlich  sich  felbft  eines  began- 
genen Fehlers  zu  zeihen. 

Dennoch  ift  der  Eigennutz  von  der  er- 
wähnten feinern  Art  in  unferer  Kunft  fo  wie 
überall  ertraglicher  und  minder  fohädlich  als 
der  niedrige,  welcher  sich  blofs  auf  groben 
Gewinnft  erftreckt.  Jener  mufs  in  den  Hand- 
lungen  zu  deren  Unternehmung ,  fo  wie  in 
den  Meynungen,  zu  deren  Behauptungen  er 
treibt,  von  weit  mehr  Vorsicht  geleitet  wer- 
den als  diefer ,  auch  ift  bey  ihm  die  Wahr- 
fcheinlichkeit  des  Zurückkommens  von  dem 
erzeugten  Irrthume ,  wenn  er  erkannt  wird, 
grofser  als  bey  diefem.  Bey  Anfehen  und 
Ruhm  kömmt  es  auf  deren  Erhaltung  vorzüg- 
lich an ,  und  wem  es  blofs  um  diefe  zu  thun 
ift,  der  mufs  bedenken,  dafs  wenn  es  ihm 
auch  gelingt  diefelben  eine  Zeitlang  erfchli- 
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chenerweife  zu  geniefsen,  er  den  Jclion  ge- 
habten Genufs  derfelben  in  dem  Augenblick 
wieder  verliert,  als  die  Stütze,  auf  welcher  sie 
ruhen,  zerfällt,  als  das  Schädliche  in  feinem 
Verfahren,  das  Falfche  in  feinen  Behauptun- 
gen aufgedeckt  ift.  laicht  fo  bey  demjenigen, 
der  ganz  von  Dürft  nach  baarem  GeWinn  ge- 
fpornt  wird ,  was  er  einmal  unrechtmässiger 
Weife  erhafcht  hat  das  bleibt  ihm,  die  Ent- 
deckung feines  Blendweiks  kann  ihn  nur  um 
das  fernere  Erhafchen  bringen,  aber  was  er 
einmal  in  der  Tufche  hat,  ift  ihm  unentreifs- 
bar,  und  er  fühlt  daher  eben  fo  wenig  das 
Bedü/fnifs  .sich  bey  feinen  Handlungen  um 
die  firengfte  Wahrheit,  um  die  genauefte 
Richtigkeit  zu  bekümmern,  als  diefelbe  auf- 
zugeben, wenn  andere  von  deren  Untauglich- 
keit  überzeugt  werden ,  und  am  wenigften, 
wenn  er  es  nur  in  sich  allein  ift.  Ueberhaupt, 
mein  Freund,  ift  derjenige,  der  das  Verdienft 
lediglich  in  drii  Verdienft  fetzt,  fo  wie  als 
Menlch  der  geringften  Achtung,  als  Künftler 
des  mindeften  Vertrauens  würdig. 

Ich  kann  mich  daher  nur  fchwer  zur  blin- 
den Nachahmung  eines  Verfuchs  ohne  alle  - 
Selbfteinsicht  entfchliefsen ,  wenn  mein  Vor- 
verfucher  in  dem  Rufe  eines  Menfchen  von 
erwähnten  unlautern  Absichten  fteht  ;  aber 
fogar  in  der  Fähigkeit  zu  dielem  Entfchlusse 
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würde  ich  mfr  verächtlich  vorkommen,  wenn 
der  Menfj;h  fcheulos  sich  felbft  zu  diefem  Rufe 
laut  bekennt,  wenn  er  auf  den  Gebrauch  fei- 
nes Wundermittels   einen  bestimmten  Preis 
fetzt  und  unter  keinem  geringem  feinen  ver- 
fclileyerten   Seegen    über    das  Menfchenge- 
fchlecht  verbreiten  will.    Zwar  mindern  Ver- 
dacht erregt  diefe  freche  Gewinnfucht,  wenn 
die  Krankheit,  deren  Heilung  sie  verfpricht, 
zu  der  geringfügigem  Klasse  gehört,  wenn  das 
Uebel,  dem  abzuhelfen  sie  vörgiebt,  in  erträg- 
lichen Unbecjuemlichkeiten,  Unbehaglichkeiten, 
Ungeftaltheiten,  als  Finnen,  Flechten,  kupf- 
richten  Ausschlägen  u.  f.  w.,   oder  in  folchen 
Zufällen  befteht,   welche  die  vernunftmäfsige 
Kunft  gleichfalls,  aber  langfamer,  oder  auch 
auf  eine  ungemächlichere  Art  überwindet,  und 
das  ausgvbotene  Wunder  ein  wohlfchmecken- 
des,  allenfalls  auch  fchneller  wirkendes  Dige- 
ftiv,  Laxir,  Magenftärkendes  oder  Blähungtrei- 
bendes Mittelchen  ift;  verdächtiger  fchon  er- 
fcheint  sie,  wenn  die  Krankheiten^  deren  si- 
chere Hebung  sie  ausruft,  von  der  wichtigern, 
aber  chronifchen  Art  sind,  fchmerzhaft,  aber 
ohne  Gefahr,   Gefahr  drohend,   aber  feiten 
sind,  wie  z.B.  Zahnübel,  gichtifche  Leiden, 
Wasserdichten,  krampfhafte  Zufälle,  fchwer  hei- 
lende Gefchwüre  und  Ausfchläge,   Krebs  u. 

f.  w.;  aber  dann  mufs  der  Verdacht,  aen  sie 

. 
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erregt,  zür  Ueberzeugung  werden,  wenn  sie 
des  Gewinftes   halber  der  Welt    ein  Mittel 
vorenthält,  welches  ihrem  Vorgeben  nach  wi- 
der die<  gefahrvollen  und  allgemeinften  Pla- 
gen der  Menfchheit  bewährt  ift,  und  unge- 
rührt Tod  und  Leiden  um  sich  her  wittheil 
*  sieht,   und  ohne  baare  Eutgeltung  die  Hülfe, 
die  ihr  allein  eigen  ift,  verfagt.    Was  würden 
Sie  von  einem  Men leben,  wenn  es  einen  fol- 
eben  gäbe,    denken,    der  ?m  Besitz  einiger 
Tröpfchen  oder  Pülverchen  zu  feyn  glaubte, 
vermittelt  deren  er  die  uns  alten  gar  nicht, 
oder  fehr  feiten  heilbaren  Krankheiten  und 
zwar  gerade  in  dem  Moment  ihrer  hüchften 
Gefährlichkeit,  in  dem  Augenblick  der  Agonie, 
hebt  und  binnen  einigen  Stunden  alle  Gefahr 
abwendet,    dem  faulen,  Nerven-  und  gelben 
Fieber,  der  Ruhr,  der  Schwindlucht,  fogar  der 
Peft  alle  Todtlichkeit  benimmt,  und  doch  aus 
blofsem  Gewinntrieb,  mit  der  allgemeinsten 
Verbreitung   diefes   Wunderwefens  Wochen, 
Monate,  Jahre  lang  zaudert  und  zaudert,  bis 
feiner  Habfucht  hinreichend  Genüge  gefchieht, 
nicht  Engelsfchwingen  sich  wünfeht ,   um  mit 
feiner  mehr  als  Engelsgabe  von  Stadt  zu  Stadt, 
von  Weltgegeijd  zu  Weltgegend,  von  Kran- 
kenhaus zu  Krankenhaus,  von  Kriegsheer  zu 
Kriegsheer  zu  fliehen  und  die  Menfchen  von 
ihrem  unendlichen  Elende  zu  befreyen?  nicht 

♦ 
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vom  erften  Augenblicke  feiner  grofsen  Ent-> 
deckung  an  der  Nahrung,  des  Schlafes  und 
aller  physifchen  Bedürfnisse  vergifst  und  nur 
zn  dem  einzigen  Wonnegefch&ft  sich  getrie- 
ben fühlt,  diefelbe  fo  fchnell  als  möglich  durch, 
den  Druck,  durch  Eilboten,  dürch  Fernschrift 
unter  die  Menfchen  zu  bringen,  damit  nicht 
die  Taufende,  die  mit  jeder  Stunde  Verzöge- 
rung auf  dem  Erdball  dahin  sinken,  feinem  Ge- 
wissen einft  zur  Laft  fallen?  der  anhaltend  mit 

i 

feinen  Bedingungen  knickert  und  nicht  erwägt, 
dafs  jedes  Gute  immer  sich  felbft  lohnt,  und 
vollends  das  feiner  Art  auch  nie  von  andern, 
wenn  es  erkannt  wird,  unbelohnt  bleibt?  was 
würden  Sie  von  einem  folchen  Menfchen  den- 
ken? —  Was  ich?  —  ich  würde  durchaus 
nicht  an  feinem  vorgegebenen  Glauben  glau- 
ben, fo  oft  und  fo  laut  er  ihn  auch  betheuerte. 
Die  Achtung  vor  der  Würde  des  Gefchlechts 
und  dessen  Natur  lafst  die  mögliche  Vorftel- 
lung  eines  folchen  Menfchen  nicht  in  mir  auf- 
kommen, der  wirklich  ein  folcher  physifcher 
Heiland  zu  feyn  wähnt  und  dennoch  dem 
überragen  Triebe  zur  Ausübung  feines  allbe- 
glückenden Vermögens  die  gröfste  Ausdeh- 
nung zu  geben,  durch  die  kalten  Eindrücke 
des  gröbften  Eigennutzes  Einhalt  zu  thun  im 
Stande  ift;  ich  wäre  sicher,  dals  er  felbft  von 
der  Fallchheit  femer  Vorgabe ,  wenigiiens  in 
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ihrem  ganzen  Umfange,  innigft  überzeugt  fey, 
und   dafs  er,  vielleicht  von  einem  fchlaffen 
theoretischen  Gewebe  verleitet,   von  feinem 
JMittelciien  hier  und  da  heilfame  Wirkung  ver- 
■muthet  und  bey  feiner  pomphaften  Verkün- 
digung desselben  biofs  die  Fröhnung  feiner 
Habfucht  auf  Kofteu  einiger  Hintergangenen 
zum  Zwecke  habe.     Es  ift,  dünkt  mich,  der 
Vernunft  und  der  natürlichen  Gemüthsmilde 
angemessen,  unter  zwey  Befchuldigungen  eines 
Menfchen :  des  Betruges  oder  der  Unmenfchlich- 
keit,  jene  als  die  wahrfcheinlichfte  anzunehmen. 

Sie  feh^n,    dafs  ich  bey  meiner  Art  zu 
denken   keinem  Geheimnifskräirier   den  An- 
spruch auf  Autorität,  noch  feinem  Geheimnifs 
den  Anfpruch  auf  Vertrauen  zu  feinen  Kräf- 
ten einräumen  kann.    Doch  mufs  ich-  freylich 
hinzufetzeu,  dafs  ich  mit  der  Anwendung  des 
letzten  keinen  Anftand  nehme,  wenn  es  sich 
einmal  während  einer  Reihe  von  Jahren  un- 
ter den  Händen  gebildeter,  rechtfchaffener  und 
vortrefflicher  Künftler  auf  eine  entfchiedene 
Weife  heilfam  gezeigt  hat;   alsdann  aber  ift 
der  Gebrauch  desselben  nicht  als  ein  Verfucfy 
am  wenigften'  als  ein  Nachverfuch  des  Eigea-? 
thümers  anzufehen,  fondern  es  ift  die  fehlichte 
Anwendung  eines  freylich  noch  unbekannten 
Mittels,  die  sich  aber  auf  die  Zuverlässigkeit 
entfchiedenei4  Erfahrungen  gründet. 

XIL  B.  i.  Sr.  D 
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3.  Die  völlige  V  nparteylichkeit  in  ^4nß- 
hung  des  JtefuUats  der  Verfuche.     Bey  der 
reinften  Liebe  zur  Wahrheit  findet  sich  doch 
in  manchem  Gemüthe  eine  dunkele  Vorliebe 
für  eine  gewisse  Wahrheit,  ein  ftiller  Wunfeh, 
dafs  gerade  diefe,  zur  Unterftützung  eines  be- 
liebten Syftems,  zur  Betätigung  einer  geäus- 
serten Behauptung,  zur  Begünftigung  einer  ge- 
faxten Meynung  sich  da il teilen  möchte,  und 
diefes  vermindert  immer  fchon  den  Grad  des 
Zutrauens  zu  der  Richtigkeit  und  Genauigkeit 
des  Verfuchs ;   denn  fo  dunkel  und  fo  ftill 
jene  Vorliebe,  jenes  Verlangen  in  der  Seele 
liegen  mag,  fo  sind  sie  doch  immer  Neigun- 
gen, Gefchöpfe  des  Gemüths,  die  immer  das 
Auge   des  Beobachters  mehr   oder  weniger 
blenden,  die  Hand  des  Verfuchers  mehr  oder 
weniger  irre  leiten.    Wahr  ift  es,  in  dem  völ- 
lig wilden  Verfuchen,   das  auf  das  Gerathe- 
wohl  ohne  alle  Vermuthung,  ohne  alle  Ahnung 
eines  sicji  zu  ergebenden  Piefultats,  nach  wel- 
chem man  zielt,  unternommen  wird,  ift  durch- 
aus nichts  Verdienltliches,  was  dadurch  her- 
ausgebracht wird,  kann  als  blofser  Fund  von 
grofsem  Nutzen,  aber  nie  alsErfund  von  Werth 
feyn,  und  der  Unternehmer,  d^m  es  gelingt, 
kann  auf  Verwunderung  wegen  feines  Glückes, 
aber  nicht  auf  Achtung  wegen  feiner  Fähig- 
keit Rechnung  machen;   aber  diefo  Vermu- 
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thung,  diefe  Ahnung  mufs  das  Werk  der  unr 
interessirten  Vernunft  feyn,  ihr  allein  fteht 
bey  Forfchung  nach  Wahrheit  das  Recht  zu, 
wenn  es  nicht  anders  feyn  kann,  auch  nach 
unvollftändigen  halb  klaren  Gründen,  die  bald 
aus  der  entfernteften  Vergleichung  ähnlicher 
Fälle,  bald  aus  fchwacher  Analogie,  bald  aus 
geringen  Graden  von  Wahrfcheinlichkeit  ihren 
Urfprung  haben,  diefelbe  zu  verfolgen  und 
durch  vorsichtige  Ausübungen  ihre  Schritte 
auf  eine  praktiiche  Weife  zu  sichern ;  in  dem 
Bezirke  des  Gemüths  hingegen  laufen  diefe 
Halblchlüsse  blofs  auf  Neigung  und  Wünfche 
hinaus,  die  eigentlichen  Feinde  aller  Partey- 
losigkeit. 

III.  Endlich  giebt  es  einen  Fall,  in  wel- 
chem ich  ohne  auf  die  Einfcliränkungen,  wel- 
che die  Gründe  der  Analogie  und  der  Auto- 
rität auflegen,  Rücksicht  zu  nehmen,  muthvoll 
Verfuche  aufteile,  und  diefer  ift,  wenn  die 
höchfte  Noth  eintrifft  und  der  Zuftand,  in 
welchem  nichts  mehr  zu  verlieren  i/i,  die. 
Gründe  zu  deren  i  Unternehmung  hergiebt, 
wenn  nämlich  die  Krankheit  den  Grad  der 
Gefahr  erreicht  hat,  wider  welchen  das  Un- 
vermögen der  Kunft  entfehieden  ift,  wenn  das 
Uebel  an  sidh -von  der  Art  ift,  dafs  es  allem 
bisher  bekannten  Widerftand  trotzt  und  ent- 
weder den  Tod  fchnell  hervorbringt ,  oder 

D  a 

Digiti 


durch  feinen  unaufhaltfamen  Wachsthum  all- 
mählig  zwar,  aber  den  gewissen  Untergang 
herbeyführt,  oder  wenn  es  mit  ununterbro- 
chenen heftigen  Schmerzen  verbanden  ift,  die 
das  Leben  unerträglich  machen  und  deren 
Hebung  oder  Milderung  aufser  der  Macht  un- 
fers  Mittelvorraths  fteht;  dahin  gehören  alle 
bösartigen  Fieber  in  dem  höchften  Stadio  ih- 

• 

rer  Malignität,  Auszehrungen  in  dem  letzten. 
Zuftande  ihrer  Colliquation,  lange  gedauerte 
Bruftwasserfucht,  welche  mit  jeder  Stunde  das 
Leben  qualvoller  macht,  offener  Krebs,  ver- 
jährter G^sichtsfchmerz  u.  f.  w.    In  allen  diefen 
und  ähnlichen  Fällen  wäre  es  übertriebene  Be- 
forglichkeit,   welche  die  Vernunft  felbft  als 
pflichtwidrig  verwirft,  sich  bey  Verfuchen  je- 
der Art  von  jenen  peirasmologifchen  Regeln 
die  Hände  binden  zu  lassen,  und  wenn  der 
längft  anerkannte  Satz  wahr  ift,   dafs  man  in 
bedenklichen  Fällen,  wo  es  der  Kunft  an  zu- 
verlnfsioer4  Hülfe  mangelt,  lieber  nach  einem 
zweifelhaften  Mittel  greifen  ,    als   gar  nicht* 
thun  foll.  fo  muli,  wenn  diefer  Kunftmangel 
sich  bev  einer  fehr  hohen  fchwer  abzuwen- 
denden  Gefahr  findet,  felbft  das  verzweifel- 
tere Mittel  willkommen  feyn.  —    Aber  eine 
andere  Art  von   nicht  geringer  Vorsicht  ift 
auch  liier  von  äufserffer  JNothwendigkeit,  die 
daxin  beltehr,  dais  man  nicht  zu  voreilig  die 
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vorhabende  Krankheit  in  die  Klasse  der  im- 
heilbaren  wirft,   den  Unglücklichen  nicht  zu 
fchnell   für    unwiderruflich   verlohren  nimmt 
und  feinen  leidenden  Zuftand  nicht  nach  dem 
Maafse  unfers  Gefühls  für  fchlechterdings  un- 
erträglich  hält.    Wir  müssen  die  Schranken 
der  Kunft  auch  nicht  zu  enge  ziehen,  kein 
Einzelner  unter  uns  kann  die  Gränzen  der 
feinigen  für  die  Gränzen  der  Kunft  üb-rhaupt 
anfeilen,   was  er  nicht  vermag,  vermag  viel- 
leicht der  Rath  eines  andern  oder  dritten,  der 
gerade   in    der   Behandlung    einer  gewissen 
Krankheit  von  tieferm  Blick  und  besser  un- 
terrichtet ift;  ferner,  ein  Mittel,  welches  man 
noch,  fo  häufig  in  dem  Verlauf  einer  Krank- 
heit vergebens  angewendet  hat,  kann,  wie  die 
Erfahrung  oft  genug  zeigt,  nach  einer  P^ufe  zu 
einer  andern  Zeit  dennoch  fehr  wirkfam  feyn ; 
auch   darf  die  Thätigkeit,  ,4er   guten  Natur 
nicht  aufser  Acht  gelassen  werden.    Man  mu& 
bedenken,  (und  wem  von  uns  Ausübenden  ift 
die  Erfcheinung  nicht  zur  gröfsten  Verwun- 
derung  vorgekommen?)    dafs   sie  zuweilen 
chronifche  Uebel ,   bey  denen  wir  erfchopft 
fchon  lange  die  Hände  im.  Schoofse  gehalten, 
durch  allmählige  im  Stillen  bewirkte  Umwäl- 
zungen in   der  Oeconomie  des  JCörpers  auf 
immer  hebt;  endlich  müssen  wir  das  uns  am 
gräfslichften  Scheinende  Leiden  nicht  immer 
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in  andern  als  gleich  unaushaltbar  vorausfetzen 
Die  Liebe  zum  Seyn  ift  bey  gar  vielen  Men- 
fchen  in  einem  überfchwenglichen  Grade,  die 
Gewohnheit  macht  gegen  die  heftigften 
Schmerzen  duldfam  und  verftärkt  öfters  zum 
Erstaunen  gerade  durch  diefelbe  die  Anhäm- 
lichkeit  am  Leben.  Ich  habe  einen  siebenzi*- 
jährigen  Mann  gekannt,  der  wegen  einer  in> | 
mer  zunehmenden  Schwäche,  Tag  und  Nach 
anhaltenden  Huftens  mit  eitrichtem  ftinket 
dem  Auswurfe  und  Engbrüftigkeit  zur  Pias? 
dller  Seinigen  fechs  ganze  Jahre  ein  quai- 
volles und  allem  Scheine  nach  völlig  genufr 
leeres  Leben  im  Bette  zubrachte,  und  als  0 
zum  Sterben  kam,  mit  kindifchen  Thräoet 
um  noch  einen  Aderlafs  als  Rettungsverfuci: 
bat;  eine  Frau,  welche  eine  lange  Reihe  von 
Jahren  an  dem  heftigften,  aller  Kunft  trotzen- 
den, nur  von  einer  Stunde  Schlaf  zuweilen 
unterbrochenen  Gesichtsfchmerz  litt,  und  dodi 
während  der  Zeit  einigemal  fchwanger  wurd* 
und  mehrere  Freuden  des  Lebens  habet 
mufste,  da  der  Gedanke  es  zu  verlieren  ihl 
der  fchrecklichfte  war ;  und  noch  eine  ander« 
welche  abzehrend  die  gräfslichften  Martern  ei 
,nes  fcheufslichen  offenen  Bruftkrebf es  duldet 
und  doch  leinen  folchen  Werth  auf  das  Lebei 
legte,  dafs  sie  bey  der  leifeften  Erwähnun 
von  Todesgefahr  sich  entfärbte,  ihre  wenige 
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Kräfte  täglich  auf  ein  ftattliches  Anputzen  ver- 
wendete, und  des  Selterwasser  durch  ein 
Rohrchen  einfchlurfte,  weil  es,  wie  sie  gehört, 
die  Schönheit  der  Zähne  verderben  foll.  Da- 
her, dünkt  mich,  mufs  es  Maxime  feyn,  felbft 
in  den  verzweifeltften  Fällen  einen  heroi- 
fchen  gefahrvollen  Verfuch  nur  unter  der 
Beyftimmung  des  Kranken,  wenn  es  fein  Be- 

l 

ivufstfeyn  erlaubt,  zu  unternehmen,  indem 
die  Befugnifs  mit  dem  Leben  zu  fchalten,  le- 
diglich dem  zufteht,  welchen  zu  dessen  Schäz- 
mng  das  Selbftgefühl  berechtigt. 


Lassen  Sie  uns  nun  von  dem  bisher  Aus- 
einandergefetzten auf  unfern  eigentlichen  Gp- 
genftand,  auf  den  Verfuch  mit  der  neuen  Im- 
pfungsart, die  Anwendung  machen,  und  ich 
will  hören,  ob  Sie  mich  nicht,  nach  der  Norm, 
die  ich  mir  einmal  beym  Verfuchen  in  unfe- 
rer  Kunft  vorgefchrieben  ,  vollkommen  ent- 
fchuldigen,  wenn  ich  anftehe ,  die  mir  und 
allgemein  fo  fehr  bewährte  humane  Einim- 
pfungsart zu  verlassen  und  an  deren  Stelle 
die  brutale  zu  wählen,  oder  irgend  jemanden 
zu  "diefem  Taufche  meinen  Rath  zu  ertheilen. 

Die  neue  Einimpfung  hat  eine  zwiefache 
Seite,  yon  welcher  ihr  Werth  in  Erwägung 
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gezogen  werden  mufs:  Frfrlfch,  ob  sie  wirk- 
lich wider  die  natürlichen  Blattern  auf  immer 
fchützt?   und  zweitens,   ob  sie,  fchützt  oder 
nicht  fchützt,  nicht  anderweitige  nachtheilige 
Folgen  hat,  die  sich,  wenn  auch  nicht  auf  der 
Stelle,  doch  fpäterhin  und  vielleicht  während 
der  ganzen  Lebenszeit  sich  äufsern  und  weit 
grölsern  Schaden  als  die  ganze  Blalterkrank- 
beit  anrichten?    Jene  ift  allerdings  die  min- 
der wichtige  Seile,   indem,    aufser  der  ge- 
tauschten -Erwartung,    nichts  dabey  verloren 
ift,  wenn  dis  ganze  Unternehmen  vergeblich 
war,   auch  wird  dadurch  die  Freyheit  nicht 
aufgehoben  ,    zur  völligen  Sicherheit  gleich> 
oder  lange  nachher  die  gewöhnliche  Einpfrop- 
fung  anzuftellen;  dufe  hingegen  ift  von  der 

grüßten  Erheblichkeit,  indem  die  Unfchädlich- 
keit  eine  unumgänglich  nothwendige  Bedin- 
gung bey  jedem  Veriuche  ift,  und  was  in  un-  ^ 
fern)  Falle  eigentlich  das  Schlimme  ift,  die 
Bürgfchaft  für  diefelbe  kann  uns  fchlechter- 
dings  durch  nichts  geleiltet  werden,  als  durch 
die  genaue  Beobachtung  während  des  Verlaufs 
wenigftens  einer  ganzen  Generation.  T 

Denn  geftehen  werden  Sie  mir  doch,  dafs 
die  ganze  Operation  in  beiden  erwähnten 
Rücksichten  noch  immer  unter  der  Categorie 
von  blofsen  Verfwcheti  fteht,  deren  Refultat 
noch  auf  keine  Weife  beftimmt  entschieden 
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iTu    Nicht  einmal  entschieden,  dafs  durch  die- 
felbe,   und  wenn  sie  ftatt  der  vorgegebenen 
fünfzig  taufendmal,    millionenmal  wiederholt 
wäre  ,   die  Empfänglichkeit  für  die  Blatter- 
krankheit in  dem  menfclilicht  n  Körper  gän z- 
lich  ausgerottet  werde.    Sie  ift  ganz  und  gar 
nicht  fo  ungereimt  die  geaufserte  Beforgnifs 
mancher,    dafs   durch  die   neue  Impfungsart 
diefe  Empfänglichkeit  nicht  auf  immer  geho- 
ben,   fondern  nur  auf  eine  Zeitlang  unter- 
drückt  werde.    Es  giebt  ja  der  Fälle  über- 
haupt nicht  wenige,  wo  die  Wirkfamkeit  man- 
cher verborgenen  Krankheitsftoffe  im  Körper 
durch  die  Kunft  zuweilen  auf  eine  beträcht- 
liche Zeit  gehemmt  wird,  und  endlich  doch, 
oft  nur  mit  defto  gröfserer  Macht ,  hervor- 
bricht, und  vollends  bey  den  Blaltern,  fo  wie 
bey  allen  anfteckenden  Krankheiten ,  wo  die 
nächfte  wirkende  Urfache  eine  äufsere  ift,  ift 
es  doch  hinreichend  bekannt,  dafs  die  Em- 
pfänglichkeit für  diefelben  viele  Jahre  abwe- 
fend  und    dann    zum   Yorfcheine  kommen 
kann.    Worin  diefe  wunderbare  Eifcheinung 
befteht,   was  eigentlich  die  nächfte  difponi- 
rende  Urfache,  die  immer  eine  innere  ift,  aus- 
macht? wird  uns  zwar  imriier,  und  befonders 
bey  den  Blattern,  ein  Räthfcl  bleiben;  aber 
höchft  wahrscheinlich  ift  es  mir,  dafs  sie  in 
einer  gewissen  Beschaffenheit  der  Säfte  be- 
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fteht,  welche  ihre  Affinität  zu  dem  anftecken* 
den  Miasma  begünftigt.    Gehen  sie  nun  zu* 
folge   diefer  Verwandtschaft   die  Verbindung 
mit   demfelbfcn   ein,  fo   wird  die  Krankheit 
erzeugt,   eine  Erscheinung,  die  mit  der  des 
Aufbraufens  zu   vergleichen  ift,   welche  bey 
der  Verbindung  des  kohlenfauren  Alkali  mit 
einer  Säure  entftelit.    Bey  den  meiften  au- 
freckenden Krankheiten  fcheint  diefe  Verbin- 
dung nicht  von  beftändig«T  Dauer,   die  AfB- I 
nität,  auf  welche  sie  sich  gründet,  nicht  die 
gröfste  tu  ieyn.    Eine  veränderte  Befchafifen- 
heit  der  Säfte  kann  das  Miasma  ganz  Vernich- 
ten ,    oder   durch   eine  neue  herbeyge  führte 
grofsere  Affinität  desselben  zu  einem  andern 
Stoffe  jene  Völlig  aufheben ,  die  Säfte  befön-  1 
den  sich  alsdann  von  diefer  Seite  wiederum 
in  einem  freyen  Zuftande  und  können  bey 
einer  wiederholten  Gegenwart  des  Miasmas  von 
,  neuem  mit  demfelben  in  Verbindung  treten, 
und  die  Krankheit  kann  mehrmals  zum  Vor- 
scheine kommen;  nur  von  dem  Blattermiasma 
lehrt  die  Erfahrung,    dafs  dessen  Verwand- 
fchaft  zu  den  Säften  unfers  Korpers,  wenn  sie 
einmal  in  Wirksamkeit  gefetzt  ift,  die  gröfste 
ift;   sind  diefe  einmal  mit  dem  Blattei  ftoffe 
gefittigt,  fo  kar.n  keine  Befchaffenheitsände- 
rung  eine  neue  Affinität  herbeyführen,  welche 
ihnen  denfelben  raubt  und  sie  frey  macht, 


und  sie  können  daher  fo  wenig  in  eine  noch- 
malige Verbindung  mit  deinfelben  treten,  als 
ein  Alkali  in  einem  ,  mit  einer  Säure  gefättig- 
ten  Zuftande  mit  derfelben  Säure  eine  Effer- 
vefcenz  erregen  kann.  Die  Krankheit  kann 
folglich  nur  einmal  Statt  haben.  Das  einzige 
sichere  Zeichen  der  völligen  Sättigung  in  un- 
ferm  Falle  ift  bis  jetzo  für  uns  nur  die  wirk- 
liehe  Erfcheinung  d^r  Blatterkrankheit.  Nun 
läfst  sich  wohl  ohne  Widerfpruch  die  Mög- 
lichkeit eines  Mittels  denken,  wejeh^s  durch 
Stiftung  einer  neuen  ftärkern  Verwand  fchafts-  , 
Verbindung  zwifchen  den  Säften  und  irgend 
einem  Sto[£e  ihre  Affinität  zu  dem  Miasma 
der  Blattern  auf  immer  tilgt;  aber  geben  Sie 
mir  auch  die  Möglichkeit  zu,  dafs  diefe  neue 
Affinität  nicht  die  gröfste  ift,  fondern  dafs 
bey  Gelegenheit  irgend  einer  Veränderung  im 
Körper  wiederum  eine  neue  gröfsere  zwifchen 
jenem  Stoffe  und  einem  dritten  erzeugt  wird, 
wodurch  alfo  die  Säfte  wiederum  entbunden 
und  zur  erften  oder  mehrmaligen  Verbindung 
mit  dem  erwähnten  Miasma  fähig  gemacht 
werden.  Sie  müssen  mir  ferner  zugeftehen, 
darfs  das  wirkliche  ZerftÖren  einer  Empfäng- 
lichkeit auf  immer  nur  durch  eine  Erfahrung, 
die  das  Immer  zum  Umfange  hat,  berichtigt 
werden  kann,  und,  wie  gefagt,  bis  jetzo  hat 
sie  uns  diefe  gänzliche  Zerftörun£  bey  den 
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Blattern  nur  von  der  natürlichen   und  der 
durch  Einpfropfung  menfchlichen  Pockengifts 
1     erregte   Eifcheinung    derfelben  vollkommen 
.gelehrt. 

Wenn  daher  auch  dejn  Vergeben  nach 
unzählige  Beobachtungen  es  beftätigen ,  dafs 
kurz  nach  überftaudenen  Kuhpocken  die  hu- 
mane Einimpfung  fruchtlos  ift,  fo  beweifen 
sie  doch  nicht  im  mindeften,  dafs  nicht  wäh- 
rend der  ganzen  Lebenszeit  des  Menfchen 
irgend  eine  nicht  einzufallende  Veränderung 
.der  Säfte  jhnen  zugleich  die  Empfängl  chkeit 
für  das  Blattergift  überhaupt  wiederum  er- 
theilt,  und  ich  kann  es  nicht  leugnen,  dafs 
ich  den  ganzen  Schwall  von  Impfungsfchriftt  n 
und  Schriftchen,  mit  denen  man  feit  kurzem 
aus  ajlen  Winkeln  her  übeifchwemmt  wird, 
und  die  fonft  nichts  enthalten,  nichts  enthal- 
ten  können  als  die  Wiederholung  derfelben. 
Erfch einung:  dafs  auf  die  Einimpfung  mit  dem 
Brutalgift  die  Kuhpocken  wirklich  entbanden 
und  die  nachherige  humane  Einimpfung  ihren 
Zweck  verfehlte  :  für  etwas  fehr  Luxuriüfes 
halte,  indem  sie  uns  in  Aofehung  der  Sicher- 
heit wider  die  Infektion  auf  immer  nicht  um 
einen  Schritt  weiter  bringen.  Zwar  will  man 
wissen,  dafs  die  an  den  Kuhpocken  gelittenen 
Melker  in  einer  Zeit  von  dreykig  Jahren 
weder  von  den  natürlichen  noch  vön  den 
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kiinftlichen  Pocken  angefteckt  worden  wären; 
aber  Sie  müssen  es  fchon  meiner  Denkungs- 
art  zu  gut  halten,  wenn  mein  Vertrauen  zu 
dem  genauen  Beobachtungsgeifte  und  ibrgfäl- 
tigen  Beobachtungswillen  Ihrer  Landpächter 
in  Anfehung  medicinifcher  Gegenwände,  die 
ihre  Knechte  betreffen,  viel  zu  geringe  ift,  um 
deren  Bemerkungen,  die  unftreiiig  wichtige 
Veranlafsungen  zu  kunftmafsigen  Beobachtun- 
gen und  Verfuchen  abgeben  können  ,  felbft 
als  Beobachtungen  auf  die  Kunftfchale  zu  le- 
gen, mit  welcher  die  Zuverlässigkeit  einer 
neuen  Verfahrungsart  gewogen  werden  folh 

Vollends  unentfchieden  aber  ift  das  Re- 
fultat  in  der  zweyten  viel  wichtigern  Rück- 
sicht, welche  die  Sicherheit  vor  andern  nach- 
theiligen Folgen  betrifft,  die  durch  Verpflan- 
zung eines  völlig  unbekannten  Stoffes,  der 
Jauche  eines  thierifchen  Gefchwürs  in  die 
Säfte,  dem  menfchlichen  Körper  zugezogen 
werden  kann,  wenn  fchon  diefelbe,  in  Anfe- 
hung  dessen  ich  eigentlich  noch  gar  nicht 
zweifelsfrey  bin,  unmittelbar  nach  der  Opera- 
tion nicht  zum  Vorfchein  kommen.  Nennen 
Sie  diefes  nicht  eine  zu  peinliche  Beforglich- 
keit;  denn  wo  ift  hier  die  Unmöglichkeit,  dafs 
diefer  fremde  Stoff  sich  als  wirkende  Uj fache 
in  allmählicher  Thätigkeit  zur  Erzeugung  ir-^ 
gend  einer  Widernatürlichkeit  im  Körper  auf- 
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halte,  die  nur  erft  nach  vielen  Jahren  bis  zur 
Bemerkbarkeit  sicfr  entwickelt  und  dann  zum 
Aushruch  kommt,  oder  als  dijponirende  Ur- 
fache  in  den  Säften  neue  Empfänglichkeiten 
und  krankhafte  Anlagen,  oder,  um  mich  wie- 
der chemifeh  auszudrücken,  neue  Affinitäten 
zu  Krankheitsftoffen  rege  zu  machen?  wo  ift 
hier  die  Unmöglichkeit  ?   wo  fogar  die  Un- 
wahrfcheinlichkeit  ?  —  oder  fehlt  es  uns  etwa 
an  Beyfpielen,  wo  durch  kunftwidrige  Behand- 
lung oder  eben  durch  die  Wirkfamkeit  fchick- 
licher  Heilmittel  der-  Grund  zu  unabwendba- 
ren  Siechheiten  in  den  Körper  gelegt  wird, 
die  während  der  ganzen  Lebenszeit  im  Stillen 
fortwalten  und  oft  erft  nach  lang  verstriche- 
ner Zeit  sich  auf  eine   fürchterliche  Weife 
äufsern?    Es  wäre  läpjnfch,  wenn  ich  Doh- 
meyern  den  alten  Brey  aufwärmen  und  alle 
die  von  der  ftündlichen  Erfahrung  gezeigten 
Unglücksfälle  herzählen  follte,  welche  unzeitig 
unterdrückte  Wechfelfieber,  gewaltfam  zurück- 
getriebene Hautausschläge  ,    mit   der  erften 
Nahrung  eingefogene  Schärfen,  nach  vollende- 
ter Kur  zurückgebliebenes/  Quecksilber  u.f.w. 
auf  jene  heimliche  langfame  Art  in  dem  Kör- 
per anftiften ,   und  die  nicht  feiten  bis  zur 
Verkennung   ihres   Urfprunges   fpät  an  das 
Licht  kommen;  aber  enthalten  kann  ich  mich 
nicht  Ihre  Aufmerkfamkeit  nochmals  auf  die 
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jrofse  Möglichkeit,  Vermuthung  konnte  ich 
agen,  rege  zu  machen,  dafs  der  Kuheiter  eine 
gleiche  verderbliche  Rolle  in  dem  Körper 
piele.  Wenigftens  liegt  es  denen,  welche  fo 
unbeforgt  mit  dessen  Verpflanzung  unigehen, 
ob,  die  Ueberzeugungsgründe  von»  Gegen theil 
darzuthun.  Diefes  ift  wahrlich  das  billigfte, 
was  man  von  jedem  fordern  kann,  der  in  un- 
terer Kunft  etwas  Neues  unternehmen  will, 
and  nur  eine  befondere  Vorliebe,  welche  auf 
»ine  unerklärbare  Weife,  gerade  zu  diefer  Ein- 
pfropfungsart  eine  Menge  Aerzte  auf  dem 
ganzen  Erdboden  ergriffen  hat,  fcheint  sie 
über  eine  Forderung  hinwegzufegen,  deren 
Genügeleiftung  sie  felbft  bey  jedem  andern 
Verfuche  als  nothwendige  Bedingung  aner- 
kennen würden ,  denn  ich  traue  es  keinem 
rechtfchaffenen  Künftler  von  Gewissenhaftig- 


zu,    dafs  er  von  irgend  einem 
neuen  Mittel  aus  dem  Pflanzen-  oder  Stein- 
reiche,   das  zwar  wider  eine  gewisse  Krank- 
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Wefen  ihm  aber  eben  fo  durchaus  unbekannt 
ift,  als  das  Wefen  des  Kuheiters,  eine  vor- 
sichtslofe  und  fo  allgemeine  Anwendung  ma- 
chen würde,  wie  doch  jetzo  wirklich  von  die- 
fem  eigentlich  verdorbenen  Viehfafte  gemacht 
wird.  Wie  konrtte  er  auch?  Belieben  Sie  - 
nur  zu  erwägen,  wenn  uns  die  Bel'chaftcnheit 
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und  Eigenfcftäften  des  Bleyes  ganz  fremd  Mrä- 
reu,  und  wir  von  demfelben  nichts  wüfsten, 
als  aus  Erfahrungen  von  einigen  Jahren,  da/s 
fein  innerer  Gebrauch  .diefe  oder  jene  Krank- 
heit hebe,    thäten  Sid  Wohl,  Wfcnn  Sie  sich 
dessen  ohne  alle  Beforgnifs  bedienten  ?  und 
wenn  diefe  feine  Heiltugend  darin  beffünde, 
dafs  es  die  Pockenempfänglichkeit  ausrottete, 
thüten  Sie  wohl,  wenn  Sie  den  Gebrauch  die- 
fes  Successionspulvers  allgemein  Verbreiteten 
und   unfere  ganze  künftige  Generation  der 
Auszehrung,  übergaben  ?    Und  wer  haftet  nun 
dafür,    dafs  diefer  Eiter  nicht  einfe  ähnliche 
die  Gefundheit  untergrabende  Rolle  in  Unferm 
Körper  fpielt?  —    Sagen  Sie  mir  nichts  von 
jenen  fchwankenden,  zerftreuten  Und  krüpp- 
lichten  Bemerkungen,    deren  man  sich  jetzo 
fu  halb  erinnern  will  feit  dreyfsig  oder  vier- 
zig Jahren  gemacht  zii  haben  j  denn  ich  Wie- 
derhole es  noch  einmal ,   bey  aller  grofsen 
Achtung,  die  ich  für  die  tiefe  landwirthfchaft- 
liehe  Kenntnifs  Ihrer  Gutsbesitzer  habe,  ver- 
mag ich  es  doch  nicht  tfiber  michr  ihnen  das 
in  unferer  Kunlt  fo  vorsichtig  zu  ertheilende 
Vertrauen  zu  ihrem  Bepbachtungsgeifte  in  An- 
fehung   arzeneylicher  Verhältnisse   ihrer  Ge- 
sinder  zu  verleihen.   -Ich  kanu  mich  nicht  be- 
reden ,    dafs*  diefen  Herren  <die  Erfcheinung 
der  Kuhpocken  bey  dem  Menfchen,  von  Seiten 
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der  Menfchlichkeit  fowohl  als  von  Seiten  der 
Kunft  fo  fehr  am  Herzen  lag,  dafs  sie,  wie  es 
doch    eigentlich  nothwendig   gewefen  wäre, 
das  Leben   aller  ihrer  Knechte  und  Mägde 
von  dem  erften  Augenblicke  ihrer  Anfteckung 
an  mit  forgfähiger  Genauigkeit  verfolgt  und 
mit  angeftrengter  AufmerkTamkeit  den  ganzen 
Gefundheitszuftand  diefer  Dienerfchaft  wah- 
rend diefer  vierzig  Jahre  beobachtet  hätten, 
dafs  es  sie  interessirte  mit  Emsigkeit  nachzu- 
forschen, ob  keiner  derselben  Krankheiten  von 
ungewöhnlicher  Art  unterworfen  wurde,  kei- 
ner an  feiner  Lebenskraft  und  körperlichem 
Wohl  einen  Abgang  verfpürte,   keiner  in  ei- 
nem  gröfseren  Grade   als   fonft  Ausfehingen 
ausgefetzt  war,  keiner  an  Augenentzündungen, 
an  Verhärtungen    in   den  Eingeweiden,  an 
fcrophulöfer  Schärfe  fammt  ihren  Folgen  von 
mancherley  Geltalten  mehr   als   forift  Leute 
feiner  Art  zu  leiden  hatte,   keins  von  den 
Frauenszimmern  den  weifsen  F'lufs  oder  an- 
dere aufserordentliche  weibliche  Ungemächlich- 
keiten  ausftehen  mufste,  oder  überhaupt  nicht 
mehrere  derfelben  von  der  gewöhnlichen  Le- 
bensdauer etwas  einbüfsten.    Diefes  hätte  ge- 
fchehen  müssen,  wenn  die  Berichte  Ihrer  Ei- 
gentümer  oder  Pachter    einigermafsen  zur 
Grundlage  der  Sicherheit  bey  unfern  Verfu- 
chen  hätten  dienen  follen ;  dafs  es  aber  nicht 
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gefchehen  ift  offenbar,  indem  nicht  nur  von 
einer     folchen    gehaltenen  Lebenscontrolle 
durchaus  keine  Erwähnung  gefchieht,  fondern 
die  Herren  felbft  wichen  fogar  der  Gelegenheit 
zu  diefen  wichtigen  Erfahrungen  fehr  gern  aus, 
da  sie,  feitdem  die  Anfteckung  der  Kuhpok- 
ken  ihnen  bemerkbar  wurde,   keiner  Melker 
$ich  bedienten,    die  nicht  fchon  die  ächten 
Pocken  überftanden,  ein  Umftand,   der  mir, 
im  Vorbeygehen  gefagt,  überhaupt  die  ange- 
gebene grofse  Anzahl  der  Pächterbeobachtun- 
gen fehr  verdächtig  macht.    Noch  mehr,  felbft 
das  Zeugnifs  jener  Aerzte  in  Anfehung  des 
erwähnten  Punkts  ,    deren  Befchäftigung  mit 
demfelben  fchon  zwanzig  Jahre  dauern  foll,  ift 
mir  noch  nicht  von  grofsem  Belange,  denn  auch 
von  ihnen  wird  kein  folcher  erforderlicher  Ver- 
lauf   des  Gefundheitsverhaltens   aller  Ange- 
steckten (einiger  würde  nicht  einmal  etwas  ent- 
fcheiden)  angegeben,  und  ich  mufs  Sie  fchon 
wieder  wegen  meiner  Bedenklichkeit  um  Verzei- 
hung  bitten,  wenn  ich  es  ein  wenig  auffallend 
finde,  dafs  Künftler  fo  lange  ganz  im  Stillen 
mit  der  Unterfuchung  und  Beobachtung  eines 
fo  äufserft  erheblichen  und  der  Menfchheit  fo 
interessanten  Gegenftandes  ernftlich  umgehen 
und  erft  im  zwanzigsten  Jahre  der  Welt  Notiz 
davon  ertheilen  Tollten.    Das  zufällige  Ver- 
fchwiegenbleiben  einet  fo  allgemein  wichtigen 
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Sache   ift  mir  eben  fo  unwahrfcheinlich  als 
lieblos    das    vorfetzliche  Verfchwiegenhalten 
wäre*    Der  immer  rege  Trieb  den  Menfchen 
nützlich  zu  feyn,   mufs  meines  Erachtens  je- 
den Arzt,  der  das  Glück  hat,   auf  die  Ent- 
deckung eines  Verfahrens  zu  ftofsen,  dessen 
finflufs  auf  das  Wohl  des  ganzen  Gefchlechts 
fo  übergrofs  ift,  vom  erften  Augenblick  der 
Entdeckung   an  in   der  peinlichfren  Unruhe 
erhalten,  bis  er  die  allgemoinfte  Verbreitung 
derfelben  veranftalt<  t,  freylich  nicht  als  etwas 
Entfclüedenes,   wohl  aber  als  etwas  zu  Eat- 
fcheidendes  und  zwar  von  mehreren  Köpfen 
unter  verfchiedenen  Lagen   und  Uniftänden, 
unter  verfchiedenen  Hirnmelsftri^hen  und  Ver- 
hältnissen zu  Entfcheidendes ;   wie  viel  ging 
durch  jenes  Zaudern  verloren?  wie  viel  weiter 
wären  wir  fchon  ohne  jenes  Säumen  in  der 
Aufklärung  über  diefen  Inöculationspunkt  ?  — 
Kurz,  das  Vermögen  eine  fo  grofse  erkannte, 
oder  auch  nur  vermuthete  Wohlthat  zwanzig 
ganzer  Jahre  geheim  zu  halten,  fcheint  mir 
eine  unbegreifliche  Kaltmüthigkeit  vorauszu- 
fetzen,  die  ich  keinem  menfehlichen  Herzen 
zutraue,  eher  befiehlt  mir  die  Vernunft,  in  die 
ächte  Genauigkeit  jener  vieljährgen  Bemü- 
hungen einigen  Zwfeifel  zu  fetzen  und  anzu- 
nehmen, dals  die  Aerzte,  welche  zuerft  mit 
der  Bekanntmachung  der  neuen  Einpfropfungs- 
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art  auftraten,  sich  felbft  lange  vorher  nicht 
um  diefelbe  auf  eine  gehörige  kunftmafsige 
Weife  bekümmerten  und  aus  zu  gutem  Wil- 
len, oder  zu  rafchem  Eifer  für  die  möglich 
gute  Sache  einer  feit  vielen  Jahren  herrfchen- 
deij  Volksmeynung  den  Werth  wirklicher  Er- 
fahrungen zugeltanden,  um  ihre  eigene  nach- 
herige in  der  That  reelle  Beobachtungen  und 
Verfuche  darauf  zu  ftützen.  Kenne  ich  doch 
unter  uns  Anhänger  der  neuen  Inoculations- 
art ,  die  sich  nicht  fcheuen  ihren  Unwillen 
laut  darüber  zu  äufsern,  dafs  auch  die  mifslun- 
genen  und  verunglückten  Impfungsoperatio- 
nen hier  und  da  öffentlich  bekannt  gemacht 
werden!  und  doch  sind  sie  in  diefern  Punkte 
blofse  Anhänger,  kunftlofe  Nachahmer;  warum 
follte  keine  mindere  Parteilichkeit  nicht  bey 
denen  zu  beforgen  feyn ,  die  als  Entdecker 
und  Einführer  diefes  ihres  Lieblingsgegenftan- 
des  zuerft  erfchienen  ? 

Sie^fehen  aus  dem  bisherigen,  lieber 
Dohtnvyer,  warum  ich  mich  in  Anfehung  der 
Volligen  Sicherheit  vor  künftiger  Anfteckung 
fowohl,  als  in  Anfehung  des  mittelbaren  ent- 
fernten Nachtheils  bey  der  neuen  Inocula- 
tionsweife  nicht  hinreichend  beruhigt  fühle, 
warum  es  mir  noch  an  volÜinndigen  Gründen 
mangelt  der  faft  an  Vermuthung  grunzenden 
Möglichkeit,  dals  der  Kuheiter  in  den  menfch- 
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liehen  Korper  verpflanzt,  als  eine  Schädliche 
wirkende  oder  difponirende  Potenz  sich  da- 
felbft  verhalten  könne,  einen  merklichen  Grad 
von  Unwahrfcheinlichkeit  entgegen  zu  fetzen, 
und  warum  ich  mich  daher  vor  der  Hand 
noch  nicht  beftimmen  kann  diefer  Verpflan- 
zung meine  Beyftimmung  zu  geben. 

Und  es  ift  wahrlich  wedar  die  Veranlas- 
fung  zu  jenem  beunruhigenden  Gefühl,  noch 
jene  Vermuthung,  an  welcher  ich  die  erwähnte 
Möglichkeit  grunzen  lasse,   aus  den  Wolken 
gegriffen;   ich  werde  vielmehr,   freylich  auf 
eine    dunkele  Weife  f    durch  Thatfachen  zu 
beyden  bewogen.    Es  fehlt  nicht  in  den  fran- 
zösischen und  felbft  englifchen  Schriften  über 
den  ftreitigen  Punkt  an  einzelnen  Beyfpielen, 
wo  nach  überftandenen  inoculirten  Kuhblat- 
tern  die    menschlichen    durch  Einpropfung 
oder  auch  durch  natürliche  Anfteckung  wie- 
der entftanden  sind;  von  einem  Kinde  lieft 
man  fogar  in  öffentlichen  Blättern,   dafs  es 
vier  Wochen  nachher  an  den  letzten  geftor- 
ben.    Bedenkt  man  nunv  dafs,  nach  dem  Ei- 
fer, mit  welchem  die  Anhänger  der  neuen  In- 
oculationsart  diefelbe  anpreifen  zu  fchliefsen, 
sie  eben  nicht  fehr  beftrebt   feyn  werden, 
ähnliche  sich  ereignete  Mifsrathungen  laut  zu 
Yerbreiten,  fo  ift  wohl  dieBeforgung,  dafs  ihnen 
vielleicht  wirklich  mehrere  derfelben  sich  zuge- 
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tragen ,    deren  Bekanntmachung  sie  nur  als 
ungünftig  der  Beförderung  ihrer  vermeinten 
guten  Sache  uns  vorenthalten,  nicht  als  ganz 
grundlos  anzufehen,    Aber  wenn  diefes  auch 
nicht  wäre  ,    fo  geben   fchon  jene  wenigen 
Beyfpiele  doch  hinreichenden  Anlafs  zur  Muth- 
mafsung,    dafs  die #  Kuhblattern  keine  völlig 
sichere  Schutzwähre   wider  die  menfchlichen, 
und  überhaupt  kein  fo  ganz  gleichgültiger  un~ 
fchuldiger  Stbff  im  menfchlichen  Körper  sind. 
Man  mufs  sich  nur  von  der  grolsen  Menge 
Taufenden,  die  man  mit  denfelben  eingeimpft 
zu  haben  vorgiebt,  nicht  irre  machen  lassen; 
denn  bey  wie  wenigen  von  diefer  imponireu 
Tollenden  Anzahl  ift  wohl  zur  Probe  die  Wie* 
derholung  der  humanen  Einpfropfung  nachher 
vorgenommen  worden?  nur  bey  einigen  hier 
und  da  hört  man,   und  unter  diefen  Einigen 
sind  fchon  die  Einige,  bey  denen  sie  wirklich 
angefchlagen,  nichts  unerhebliches.  < 

Ich  kenne  eine  Stadt,  in  welcher  zu  der 
Zeit,  da  noch  kaum  über  hundert  Kuhblatter- 
impfungen angeftellt  worden  waren,  unter 
diefem  Hundert  sich  mehr  Fälle  von  Bedenk- 
lichkeit  zugetragen  haben,  als  bey  der  ge- 
wöhnlichen Impfung  unter  Taufenden  sich  zu 
ereignen  pflegen: 

I.  Bey  fehr  vielen  hatte  die  Einimpfung  gar 
nicht  gefafst.  v 
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1.  Bey  verfchiedenen  sind  nachher  .auf  die 
gewöhnliche  Inoculation  und  durch  die  na- 
türliche Anfteckung  die  Menfchenblattern 
und  zwar  bösartig,  wirklich  erfolgt,  an  de- 
nen fogar  eins  ftarb. 

3.  Bey  einigen  sind  unmittelbar  nach  den 
Kuhblattern  Ausschläge  befonderer  Art  er- 
fchienen,  welche  die  Impfarzte  in  Unruhe 
fetzten  und  sie  beftimmten  allen  ihren 
Impflingen  auf  eine  Zeitlang  die  freye  Luft 
zu  unterfagen. 

4«  Verschiedene  litten  bey  dem  Ausbruche 
wirklich  an  einem  heftigen  gefahrvollen 
Fieber  mit  Irreden  und  einem  ganz  fon- 
derbaren,  Arzt  und  Eltern  auffallenden 
fremden  Benehmen.  » 

f.  Ein  Kind  ward  unmittelbar  nach  überftan- 
denen  Kuhblattern  von  fcrophulüfen  Ver- 
härtungen, von  welchen  vorher  keine  Spur 
bey  ihm  war,  am  Hälfe  befallen,  mit  wel- 
chen es  sich  ein  ganzes  viertel  Jahr  zu 
quälen  hatte. 

6.  Zwey  Kinder  ftarben  während  der  Blattern, 
welches  man  freylich  auf  Rechnung  einer 
sich  hinzudrängenden  fremden  Krankheit 
zu  fchreiben  fuchte,  die  man  aber  eigent- 
lich gar  nicht  anzugeben  wufste. 

7.  Ein  vierthalbjähriger  vollkommen  gefunder 
Knabe ,  der  weder  an  Würmern  noch  an 


Digitized  by  Google 


-    7*    -  .  ' 

Zähnen,  noch  fonft  an  einer  Kränklichkeit 
litt,  fiel  drey  Wochen  nach  der  Inoculation 
ohne  alle  zu  vermufhende  UrCache  plötzlich 
in  heftige  Zuckungen,  in  welchen  er  nach 
einigen  Stunden  ftarb. 
Ich  bin  weit  entfernt  diefe  Unfälle  mit  Ge- 
wißheit als  Folgen  der  Impfung  anzufehen; 
aber   dafs  sie    billig  Bedenklichkeit  erregen 
•      müssen,  fcheint  mir  doch  wahrlich  aufser  al- 
lem Zweifel.    Es  ift  doch  ,   werden  Sie  mir 
geftehen,    etwas  Befremdendes;   dafs  gerade 
unter  der  geringen  Anzahl  von  hundert  auf 
einerley  Weife  behandelten  Kindern  der  Zu- 
fall  fo   viele   Mifslichkeiren  hineingefchoben 
haben  foll.    Bey  der  gewöhnlichen  menfchli- 
chen  Einpfropfung  ift  fein  Betragen  in  der 
TJiat  weit  glimpflicher.    Ich  zähle  nun  faft  an 
fünfhundert  meiner  Geimpften  und  kann  wohl 
fagen,   dafs  mir  bis  jetzo  ntch  nicht  ein  ein- 
ziger Unfall  von  irgend  einer  Art  begegnet, 
und  ich  kann  es  nicht  leugien,   träfen  mich 
tinter  Taufend  fo  viele  Mifsfälle  als  unter  je- 
nem Hundert,  ich  wurde  vielleicht  das  fernere 
Impfen  ganz  aufgeben ,   wenigftens  es  nicht 
mit  der  Zuversicht  unternehmen,  von  welcher  - 
mein  Muth  bis  jetzo  immer  begleitet  ward; 
mit  Zittern  würde  ich  jedesmal  die  Lanzette 
ergreifen,  wreil  ich  nicht  zu  mir  fagen  könnte: 
mit  diefem  Stiche  entfernft  du  gewifslich  von 
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einem  Menfchen  eine  tödtliche  Krankheit, 
entreifseft  ihn  einer  wahrscheinlichen  Verun- 
ftaltung,  entrückfr  die  beforglicheu  Eltern  der 
ununterbrochenen  Angft  ihren  Liebling  von 
dem  nicht  ausbleibenden  Feind  überrafcht, 
weggerafft  oder  verunftaltet  zu  fehen.  —  Doch 
es  kömmt  hier  auf  die  fubjektivifche  Bedenk- 
lichkeit nicht  an,  genug,  die  wenigen  ungün- 
stigen Erfcheinungen,  welche  die  Erfahrung 
gezeigt ,  zufammengenommen  mit  dem  auf 
blöke  Vernunft  gegründeten,  allenfalls  nicht 
Verdacht ,  fondern  nur  Zweifel  wegen  der 
künftigen  Übeln  Folgen  des  gegenwärtigen 
Kuheiters  im  menfehlichen  Körper,  dessen 
Löfung  das  anfangende  achtzehnte  Jahrhundert 
durchaus  dem  sich  endigenden  überlassen 
mufs ,  machen  es  äugenfeheinlich,  dafs  die 
Anwendung  der  thierifchen  Impfung  vor  der 
Hand  noch  keinesweges  ein  entfehiedenes  si- 
cheres Heilverfahren  ift,  fondern  zu  der  ei- 
gentlichen Klasse  von  blofsen  Verfuchen  ge- 
hört, deren  Erfolg  uns  ganz  fremd  ift,  und 
sie  aus  diefer  Klasse  zu  heben  sind,  wie  ich 
^fchon  gefagt,  unendliche  gegenwärtige  Wie- 
derholungen nicht  im  Stande,  und  wenn  der 
ganze  Erdball  mit  noch  fo  viel  Bällen  von 
Büchern  und.  Auffätzen  und  Zeitungsverkün- 
digungen von  den  angeftellten  glücklichen 
Brutalimpfungen  belaftet  wird,    fo  wird  die 


Beforglichkeit  wegen  der  Sicherheit  vor  den 
entfernten  Folgen  doch  nicht  um  ein  Haar 
breit  weiter  hinausgefchohen.  Sie  können  alle 
nur  einer  Jey  Inhalts  feyn:  man  habe  nämlich 
Hunderten  und  abermal  Hunderten  den  Kuh- 
eiter b?-ygel>racht,  sie  haben  die  Kuhblattern 
erhalten  und  sind  unmittelbar  darauf  keiner 
Aofteckung  von  Menfchen blättern  fähig  gewe- 
fen;  aber  was  nun  dann? —  ob  dielen  Hun- 
derten während  ihres  ganzen  Lebenslaufs  nichts 
Verderbliches  aufftofsen  wird,  dessen  Urquelle 
in  diefer  Operation  ift?  diefs  kann  nur  von 
einer  göttlichen  Vorausfehung,  wahrlich  von 
keinem  menfchlichen  Vernich  in  der  Gegen- 
wart, und  wenn  er  miliardenmal  wiederholt 
wird,  entfchieden  werden,  Es  kanp  wohl  eine 
verfchrobene  Philofophie  die  ungereimte  For- 
derung machen,  durch  die  reine  Vernunft  die 
Gefehichte  im  voraus  abzufassen;  der  gefande 
Verftand  findet,  befonders  in  unferer  Kunft, 
die  ganz  auf  ihm  und  auf  Anfchauung  beru- 
het, den  widrigften  Widerfpruch  in  dem  Ge- 
danken ;  durch  blofse  gegenwärtige  Erfch ei- 
nungen künftige  Erfahrungen  zu  anticipiren. 

Ich  kehre  zurück.  Wenn  nun  das  Ein- 
impfen mit  dem  Kuheiter  immer  noch  ein 
blofser  Verfuch  ift,  was  kann  mich  bestim- 
men ihn  anzuftellen?  was  mir  den  Beruf  ge- 
ben ,  dessen  sichere  Wohlthätigkeit  für  das 
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Menfchengefchlecht  laut  auszupofaunen?  was 
mir  den  Muth  ertheilen  gutherzige  Eltern, 
welche  ihr  und  der  Ihrigen  Wohl  in  meine 
Hände  le^en,  durch  ftürmifche  Beredfamkeit 
dahin  zu  bringen,  dafs  .sie  ihre  Lieblinge  zum 
Experimentiren  hergeben?  — •  Lassen  Sie  uns 
meine  oben  entworfene  peirasmologifche  Norm 
darüber  befragen* 

Soll  es  die  Autorität  feyn,  der  ich  blind- 
lings folgen  foll?  unmöglich.    Ich  könnte  wohl 
fagen,  dafs  wenn  überhaupt  in  unferm  Falle 
eine  Statt  findet,  ich  doch  die  nüthigen  Um- 
stände gar  fehr  vermisse,  welche  ihr  die  Gül- 
tigkeit ertheilen  follten.    Sie  werden  mir  es 
fchon  nicht  verübeln,  wen,n  ich  nach  meinen 
oben  abgeführten  Gründen  die  Ihrer  Land- 
herren und  Pächter  nicht  anerkenne,  und  mir 
verzeihen  ,  wenn  ich  auch  die  maucher  Ihrer 
Aerzte  einigermaßen  in  Zweifel  ziehe,  Die 
Erfahrung  hat  es  fchon  mehrmals  gezeigt,  wie 
raich  sie   mit  jedem  Neuen,   wenn   es  ihr 
Neues  ift,  in  unferer  Kqnft  zu  Werke  gehen, 
wie  fchnell  sie  mit  taufendfacher  Anwendung 
über  dasselbe  herfallen  und  die  güuftigften 
Erfolge  davon  verbreiten,  aber  auch  wie  vie- 
les der  Eifer  für  ihre  Lieblingsfache  sie  bey 
den  Erfolgen  verfehen,  überfehen  und  unge- 
fehen  läfstj    Man  darf  nur  einen  Blick  auf 
ihre  ehemalige  Schriften,  Bibliotheken  konnte 
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man  sie  nennen,  werfen,  in  welchen  sie  die 
allgemeinfte  Heilwirkung  der  Electrieifät,  der 
kuhlenfauren  Luft,  des  Oxygens  und  des  Azots 
anrührten.    Kaum  giebt  es  eine  innere  oder 
äußere  Krankheit,    die   nicht  zufolge  ihrer 
Versichern ng  '!urch  eins  diefer  Dinge  unfehl- 
bar  gehoben  wird  und  laut  der  Belege  von 
hu./derten  Beyfpiele  gehoben  worden  ift;  nach 
diei'em   zuversichtlichen  Vorgeben  hätte  man 
unfere  Kunft  für  die  einfachfte,   und  unfern 
ganzen  Vorrai  h  von  Mitteln  für  völlig  über- 
flüf  ig  haken  müssen,  eine  Glasfcheibe  und  eine 
chemifch-pnevmatifche  Vorrichtung  wären  die 
hinreitheiidften  Werkzeuge   alles  körperliche 
Uebel  un?er  den  Menfchen  zu  vei tilgen;  aber 
wie  wenig,  wie  weniger  als  wenig  beftärigten  von 
a^len  dicfen  fchonen  Verfprechungen  die  nach- 
herigen kält^rn  und  ruhigem  Verfuche^  welche 
mit  jenen  Panaceen  ahgeftellt  worden  sind? 
Gefrehen  Sie,  dafs  diefes  kein  günftiges  Vor- 
urtheil  für  das  Anfehen  giebt  ,   welches  ein 
ächter,  forgfältiger  und  genauer  Beobachtnngs- 
geift  einem  jeden,  er  mag  wollen  oder  nicht, 
aufdringt.    Die  Erklärung  diefer  Flüchtigkeit 
gerade  bey  Ihren  Landsleuten  mag  den  Men- 
fchenforfchern  nicht  etwas  fehr  leichtes  feyn. 
Ihnen  leichten  Sinn  und  Oberflächlichkeit  zum 
Vorwurf  machen,   hiefse  sie  nicht  kennen; 
vielleicht  dafs  eine  übergrofse  Eingenommen- 
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heit  von  ihren  Behauptungen  oder  von  ihrer 
vermeinten  guten  Sache  sie  zu  Ueberedungen  A 
diefer  Art  führt;  viellefchr  dafs  ein  übermäfsiges 
Selbftverrrauen  zu  ihrem  entfchiedenen  Tief- 
sinn und  durchdringendem  Geifte  sie  zu  Nach- 
läfsigkeiten  verleitet,  welche  eine  bescheidene 
Schüchternheit  forgfam  zu  vermeiden  fucht; 
vielleicht  dafs  eine  unbillige  Geringfehätzung 
gegen  Kopfe  anderer  Völker —  doch  alle  diefe 
Erörterungen  gehören  nicht  zu  unferm  Ge- 
genwände, denn  es  luf^t  sich  bey  diefem,  in  r 
Anfehung  der  Erwartung  künftiger  Folgen, 
durchaus  keine  Autorität  denken  ,  keine 
menfchliche  wenigftens,  indem  unfeter  Seele 
keine  Kraft  von  der  Fähigkeit  beywohnt,  ent- 
fernte Wirkungen  eines  völlig  unbekannten 
Stoffes  in  dem  menfchlichen  Körper  im  vor- 
aus zu  erkennen,  und  das  ganze  Vorausfe- 
hungsvermögen  des  Menfchen  in  unfern  Kunft- 
unternehmungen  sich  blofs  auf  Schlüsse  und 
Vermuthungen  gründet,  welche  aus  der  Ver- 
gleichung  vorhandener  Erfahrung*  fälle  mit  an- 
dern noch  bevorftehenden  ihren  Uifprung  neh- 
men ;  wo  die  Erfahrung  keine  Data  zur  Ver- 
gleichung  darbietet,  kann  Vof  ausfehen ,  wenn 
es  nicht  auf  eine  übernatürliche  Weife  ge- 
schieht, nichts  anders  als  errathcn  heifsen.      -  .  . 

Wenn  alfo  die  Autorität  fchweigt,  fo  las- 
sen Sie  uns  die  Analogie  hören,   ob  sie  uns 
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den  Verfuch  mit  der  Kuhpockenimpfung  em- 
pfiehlt ,  uqd  zwar  nicht  ihn  hier  und  dl  ein- 
zeln anzuheilen,  fondern ,  wie  wirtlich  ge- 
fchieht,  Hunderte  uüd  Taufende  demfelben 
zu  unterwerfen  empfiehlt  ?  — •  Es  verfteht 
sich,  dafs  hier  von  der  Analogie  d>r  Mittel 
die  Rede  ift,  da  die  Krankheiten,  wider  wel- 
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che  gewirkt  werden  foll,  identifch  sind;  alfo, 
die  hundertjährige  millionenmali^e  Erf  hrung 
lehrt,  dafs  die  Verpflanzung  des  Menfchen- 
pockeneiters  in  einen  Menfchen,  der  die  Blat- 
tern noch  nicht  gehabt,  diefelbe  in  ihm  her- 
vorbringt, ihn  vor  ihrer  fernere^  Anfteckung 
sichert  und  während  feines  ganzen  Lebens 
nicht  die  mindeften  nachteiligen  Folgen  in 
ihm  erzeugt.  Die  jetzige  Generation  des  gan- 
zen geimpften  Englands  und  Rufslands  ift  eben 
fo  ftark  und  gefund  und  lebt  eben  fo  lange 
als  jede  vorhergegangene.  Nun  finden  sich 
bej  den  Kühen  Gefchwüre,  deren  Urfprung 
man  nicht  kennt,  oder  von  der  menfchlichen 
Uebertragung  eines  Pferdegefchwürs ,  dessen 
Wefen  man  wiederum  nicht  kennt,  herleitet, 
und  die  man  auch  Pocken  nennt,  deren  Flüs- 
sigkeit man  in  gleicher  Absicht  wie  die  der 
Menfchenblattem  auf  den  Menfchen  anwen- 
den foll.  Es  kömmt  nun  darauf  an,  nach  den 
oben  auseinandergefetzten  Erfordernissen  der 
Analogie  die  Aehulichkeit  und  Gleichheit  der 
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beyden  Stoffe  in  Erwägung  zu  ziehen.  Die- 
fes   allein  kann  uns  da ,   wo  Erfahrung  und 
Autorität  fo  gar  nichts  enf  fcheiden,   zu  dem 
Unternehmen     beftimmen     oder    von  dem- 
felben  abhalten,   und   diefe  Erwägung  kann 
sich,  da  wir  durch  Analysi*  der  Bftand' heile 
das  Wefen  des  Menfchenblaftereiiers  fo  wenig 
kennen  als  das  Wefen  des  Kuhblatter  eiters,  nur 
auf  die  in  die  Augen  fallenden  ßefchaffenhei- 
ten  und  Wirkungen  beyder  erfirecken.  Las- 
sen Sie  uns  alfo  diefe  gegeneinander  halten. 
I.  Der  Iunhalt  der  Menfchenblattern  ift  ein 
dicker  klebrichter  Eiter;  der  der  KuhLlat- 
tern  eine  dünne  bläuliche  Jauche, 
a.  Für  die  Menfchenblattern  haben  beyde  Ge- 
fchlechter  unter  den  Menfchen  eine  gleiche 
Empfänglichkeit;   für  die  Viehblattern  un- 
ter dem  Vieh  nur  das  weibliche. 

3.  Die  Menfchenblattern  befallen  jeden  Theil 
des  menfchlichen  Körpe/s;  die  Kuhblattern 
nur  den  einzigen  Theil  der  Kühe  ,  die 
Eutern. 

4.  Die  Menfchenblattern  erfcheinen  während 
des  ganzen  Lebens  im  Menfchen  nur  ein- 
mal; die  Kuhblattern  können  sich  öfter 
bey  einem  und  demfeJben  Menfchen  zeigen, 
fogar  wenn  sie  ihm  fchon  einmal  eingeimpft 
worden. 

5.  Der   Menfchenblattereiter    besitzt  etwas 
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Flüchtiges,  vermöge  dessen  er  fchon  durch 
die  Ausdünftung  anfteckt;  der  Kuhpocken- 
v    eiter  fteckt  blofs  durch   die  unmittelbare 
Berührung  /1er  verletzten  Haut  an. 

6.  Nach  den  überftandenen  Menfchenblatter^ 
ift  die  Sicherheit,  sie  nicht  noch  einmal  zu 
bekommen,    die   gröfste;   nach  gehabten 

:  Kuhpocken  giebt  es  der  Fälle  mehrere,  dafs 
jene  sich  doch  wieder  eingefunden, 

7.  Das  Kühblattergift  bringt  in  dem  Menfchen 
die  Kuhblattern  ;  das  Menfchenblattergift 
aber  nicht  in  dem  Vieh  die  Menfchenblat- 
tera  hervor. 

8.  Bey  den  Menfchenpocken  können  wir  die 
gutartigen  von  den  bösartigen  unterfchei- 
den  und  zum  Einimpfen  den  Eiter  der 
beften  wählen  ;  die  Kuhblattern  können 
wir  in  diefer  Rücksicht  gar  nicht  unter- 
fcheiden  und.  wir  müssen  uns  bey  der 
Wahl  ganz  dem  Gejrathewohl  überlassen. 

g.  Bey  dem  nunfchlichen  Eiter  können  wir 
den  Gefundheitszuftand  dessen,  von  wel- 
chem wir  ihn  nehmen  ,  unterfuchen  und 
folglich  folchen  wählen,  von  dem  wir  gesi- 
chert sind,  mit  ihm  keinen  andern  Krank- 
heitsftoff  mit  zu  verpflanzen  ;  d<  r  innere 
Gefundheitszuftand  der  Kuh  hingegen  ift 
uns  völlig  unerforfchbar,  und  niemand  kann 
dafür  haften  durch  die  Impfung  mit  ihrem 
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Eiter  nicht  zugleich  irgend  eine  Verderb- 
lichkeit  mit  hinüber  zu  tragen. 
:  o.  Endlich  der  humane  Porkeneifer  erzeugt 
durch  zufallige   oder  vorfelzliche  Anftek- 
iung  immer   die   eigentlichen  Meufchen- 
blattern;   der  Vieheiter   aber   eine  ganz 
fremde  Krankheit:  die  Kuhblattern. 
Unter   diefer   Menge    von  Unanalogien 
^  der  gar  Heterogenitäten ,  die  ich  alle  ,  wie 
Sie  wissen,   mit  Stellen  aus  englifcheu  und 
:V»nzösifchen  Schriften  über  die  Kuhpocken 
Delegen    kann  ,   ift  die  letzte  allerdings  die 
wichtigfte;  denn  man  mufs  bedenken,  dafs 
der  ganze  Werth  der  Einimpfung  überhaupt 
einzig  auf  der  unum/töfslicheu  W  ahrheit  beru- 
het,   dafs  der  meiifchliche  Körper  die  Fähig- 
keit die  Blätterkrankheit  zu  bekommen,  nur 
einmal  haben  kann.    Durch  die  humane  Im- 
pfung wird  ihm  diefe  ertheilt  und  mit  ihr  die 
Sicherheit  vor  der  nochmaligen  Empfänglich- 
keit für  diefelbe.    Diele  Sicherheit  ift  hier  die 
Folge  der  iiberftandenen  Blattern ,   nicht  des 
in  den  Körper  gebwehten  Eiters,  dessen  Wir- 
kung blofs  die  E»zeugung  der  Blattern  ift,  und 
befäfsen  wir  irgend  einen  ander,,  Stoff,  durch 
dessen  innere  oder  .  ufsere  Anwendung  die 
Blattern  hervorgebracht  werden  konnten,  fo 
würden  wir  denlelben,  wenn  fonft  kein  Scha- 
den bey  dessen  Gebrauch  zu  beforgen  wäre, 
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ohne  Bedenken  die  Stelle  des  Pockeneiters 
einnehmen  lassen,  indem  es  hier  blofs  darauf 
ankommt,   eine  Krankheit,   die  der  Menfch 
einmal  haben  mufs  und  nur  einmal  haben 
kann,  einmal  unter  günftigen  Umftänden  zu 
erregen ;  das  Kuhpockengift  hingegen  erzeugt 
nicht  diefe  einmal  und  nur  einmal  zu  über- 
ftehende  Blatterkrankheit,  fondern  irgend  ei- 
nen widernatürlichen  Zuftand,  der  sich  durch 
eine   ganz    fremdartige  Kuhgefchwürähnliche 
Erfcheinung  äufsert,  und  die  Sicherheit,  die 
es  vor  der  künftigen  Blatteranfteckung  gewäh- 
ren foll,  gründet  sich  daher  nicht  darauf,  daf* 
die  Krankheit  fchon  einmal  da  war,  fondera 
auf  eine  Veränderung,  welche  diefer  widerna- 
türliche Zuftand  dem  Körper  ertheilt,  von  de- 
ren Natur  und  Beschaffenheit  wir  nicht  die 
mindefte  Kenntnifs  haben  :  mit  andern  Wor- 
ten, der  Kuheiter  ift  nicht  wie  der  Menfchen- 
eiter  ein  Mittel  für  die  Blatterkrankheit,  fon- 
dern wider  diefelbe,  foll  nicht  wie  diefer,  die 
Empfindlichkeit  für  die  M<  nfchenblattern  er- 
schöpfen, fondern  unterdrücken  oder  vernich- 
ten.    Diefes  erwogen  werden  Sie  mir  wohl 
zugeftnhen,  dafs  die  beyden  Arten  zu  impfen 
ein  völlig  ungleichartiges  Unternehmen  aus- 
machen. 

■ 

Da  nun  keine  Spu*  von  Analogie  mich 
zu  dem  großen  Experiment  verleitet,  was  foll 
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;s  denn?  etwä  da*  Beyfpiel  der  grofsen  Menge 
neiner  fchatzbaren  Mitkiinftler*  die  es  doch 
fermuthlich  nach  der  reifften  Ueberleguug 
dreift  änftellen?  Diefs  hiefse  der  Autorität 
folgen,  die  ich  freylich  manchem  unter  ihnen 
in  jedem  Falle  zuerkenne*  wo  Autorität  über- 
haupt Statt  hat>{  in  dem  unfrigen  ift,  wie  ich 
ihnen^  fchon  gezeigt,  keine  denkbar.  Lassed 
Sie  mich  es  immer  Wiederholen*  a»!e  menfch- 
liehe  Geifte^kräfte  in  ihrem  idealifchften 
Grade  sind  nicht  im  Stande  da  die  Gränzen 
zwifchen  der  Gegenwart  und  der  Zukunft  zU 
überfchreiten*  WO  es  ihnen  an  allen  Erfah- 
rurigsdati^  von  ähnlichen  dageweOn-n  Fällen 
und  an  allen  Gründen  zu  änalogifchen  Schlüs* 
sen  mangelt*  Nur  in  einem  gewissen  Gebiete 
gab  es  Menfchen*  die  sich  anmaßten  ihre  Aü* 
torität  in  Ausbrüchen  über  die  Zukunft  gel- 
tend zu  machen;  in  dem  Gebiete  allet*  prak* 
tifchen  Wissenfchaften  und  Kiinfte*  wo  von 
dem  Anerkennen  diefes  Anfehns  g?geuWarti* 
ges  physifches  Wohl  und  WVhe  der  Meiifch- 
heit  abhängt*  gehörte  es  zu  den  gefähilicliften 
Ungereimtheiten  fowohl  folche  Autoiitatsfor* 
derungen  zu  äüfsem  als  auf  *ie  die  geringfte 
Rucksicht  zu  nehmen*  Ich  thue  daher  viel 
und  fehr  Viel*  wenn  ich  der  Autorität  man- 
ches Würdigen  Anhängers  der  Kuhpockenino- 
culation  die   behauptete  Sicherheit ,  Welche 


diefelbe  auf  eine  kurze  Zeit  nachher  (fo  lange 
nämlich  ächte  Erfahrung  sie  ihm  gezeigt)  vor 
der  Blatteranfteckung  gewähren  fol1,  mit  bey- 
den  Händen  zugebe;    aber  die  Behauptung 
die  Erwartung,  die  Vermuthung,   dafs  diefe 
Sicherheit  immerdauernd  Tey  und  dafs  wäh- 
rend der  ganzen  Zeitfolge  des  Lebens  auf  die  j 
Verpflanzung  des  Brutalgifts  dem  Körper  kein 
fonftiger  Nachtheil  erwachfe,   kann    ich  ihr 
wahrlich  nicht,  ohne  meinem  gefunden  Ver- 
ftande  Gewalt  anzuthun ,  mit  dem  kleinftea 
Finger  einräumen.  J 
Sollte  es  endlich  die  Gröfse  der  Gefahr 
feyn,  deren  Abwendung  mich  zu  einem  Ver- 
fuche,  den  ich  für  gewagt  halte»  beftimmezi  j 
könnte?    Diefs  am  wenigften,  denn  ich  fehe  | 
.  um  mich  her  nicht  die  kleinfte.    Sie  ift  of-  I 
fenbar   eine  erkünftelte  Chimäre  die  fo  ge- 
nannte Pucketinoth,    mit  der  man  uns  noch 
vor  kurzem  fo  laut  hat  ängftigen  und  zu  de- 
ren Abfch äff ung  man  unausführbare  romantifche 
Aiiftalren  hat  treffen  wollen,    die  felbft  mit 
der  gröfsten  Aengftlichkeit  verbunden  waren. 
Wie  läfst  sich  nach  hundertjähriger  Bewährung 
des  Inoculaiionsgefchäfts  noch   von  Pocken- 
noth  fprechen?  konnte  nicht  eben  fo  gut  von 
Schuupfennoth,   von  Wechfelüebernoth ,  von 
Bräunenoth  die  Rede  feyn  ?  —  oder  kennen 
Sie  überhaupt  irgend  eine  Krankheit,  irgend 
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»inen  Zufall,  bey  welchem  sich  die  Sterbezahl 
viel  geringer  verhält  als  wie  Eins  zu  zwey- 
taufend,  wie  sie  sich  doch,  zufolge  aller  Be- 
obachtungen, bey  der  eingeimpften  Blatter- 
krankheit wirklich  verhält?  Es  fcheint  mir 
offenbar  von  der  einen  "Seite  eine  übertrie- 
bene Verzärtelung  zu  verrathen  wegen  eines 
folchen  höchft  feltenen  Todesfalles  in  Sorgen 
zu  ftehen,  lb  wie  von  der  andern  Seite  eine 
grofse  Inconfequeuz  zu  leyn,  dieler  gel'uchten 
Ii -forglichkeit  halber  Unternehmungen  zu  wa- 
gen, deren  entfeinte  fchädliche  Folgen  viel- 
leicht gar  nicht  berechenbar  sind. 

Diefs,  mein  Freund,  sind  die  Gründe, 
welche  mich,  wie  ich  hoffe,  bey  Ihnen  recht- 
fertigen werden,  wenn  ich  mich  durch  die 
neue  fo  fehr  gepriefene  Kuhpockenimpfung 
von  meiner  bisher  gewöhnlichen  vortrefflichen 
und  sichern  Impfuugsart  nicht  abbringen  lasse. 
Ich  habe  Ihnen  fchon  gefagt,  dafs  mir  bisher 
unter  beynahe  fünfhundert  Einpfropfungen 
noch  nicht  ein  einziger  ungünftiger  Zufall 
aufgeftofsen,  mehrere  meiner  Bekannten  ha- 
ben sich  unter  rzwölf  bis  fünfzehnhundert  ei- 

* 

nes  gleichen  Erfolgs  zu  erfreuen.  Welche 
unglückliche  Ereignisse  andere  Aerzte  im  In- 
und  Auslande  bey  (Je*  bisher  üblichen  Inocu- 
lation  erfahren  mögen,  weifs  ich  nicht,  aber 
sicher  würden    sie,    wenn    sie  beträchtlich 

* 
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wären,  dem  öffentlichen  Bekanntwerden  nicht 
entgangen  feyn,  und  doch  erinnere  ich  micc 
feit  langer  langer  Zeit  nirgend  einer  Erwäh- 
nung derfelben,  und  gewifs  ift  es,  dafs  meine 
grofse  Varerftadt,  wo  feit  fünfzehn  und  met 
rem  Jahren   die  Pockenimpfung  fo  fehr  iß 
Gange  ift,   verhältnifsmälsig  nur  äukerft  we- 
nig merkliche  Unfälle  darzuftellen  har,  welche 
diefes  wohlthätige  Gefchäft  nur  einige rmafse: 
um  den  allgemeinsten  Bejiall  zu  bringen  vei- 
mögend  wären, 

Aber  wie?   würden  wir  uns  wohl  jetzc 
felbft  der  grofsen  WohltUat  der  humanen  Iß* 
pfung  in  einem  fo  hohen  Grade  zu  erfreues 
Jiaben,  wenn  man  $ich  zu  Anfange  des  W 
gen  Jahrhunderts  bey  deren  Einführung  metf 
ftrengen  Vorfchriften  zum  Richtmaafs  gemadt 
hätte ?—    Vielleicht  nicht;  vielleicht  würde 
ich  felbft,  hätte  ich  damals  gelebt,  meinen 
Gnuidfatsen  treu  angehangen  haben,  auch  fehlte 
es  zu  der  Zeit  nicht  an  Ge^enmeynungen,  ge- 
gründeten  und  ungegründelen  J  indessen,  iß 
das  Wageft ück~nmj  durchgefetzt  und  wir  müs- 
sen den  kühnen  Muth  unferer  Vorfahren  piit 
dankbarem  Gefühle  erkennen  und  dessen  ge- 
segneten Früchte  geniefsen,  aber  diefs  kann 
Keinen  Grund  ausmachen,   dafs  wir  uns  voa 
neuem  in  einen  pnit  jenem   nichts  Gemein- 
schaftliches habenden  Verfiich  einlassen  folien, 
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von  dem  wir,  fo  wenig  als  man  es  damals 
wufste,  im  voraus  wissen,  ob  unfere  Nachkom- 
inen  einft,  wegen  des  Zuftandes,  in  welchen 
wir  sie  verfetzen,  unfere  Dreiftheit  gleichfalls 
fegnen  oder  verabfcheueii  werden*  Ein  ge- 
lungenes Wagefpiel  enthält  auf  keine  vernünf* 
tige  Weife  die  Beftimmung  ein  anderes  ihm 
völlig  unähnliches  zu  unternehmen,  und  Sie 
können  mir  wahrhaftig  nicht  mit  Billigkeit 
meine  Zaghaftigkeit  mich  dem  Luftballe  anzu- 
vertrauen aus  dem  Grunde  verübeln,  weil  wir 
ohne  eine  einftmalige  Vermessenheit  sich  den 
'Wellen  zu  überlassen  die  ganze  beglückende 
Schiffahrt  hätten  entbehren  müssen! 

Und  doch  wäre  ich  felbft  nach  meinen 
Grundfätzen  nur  vielleicht  in  der  anfangen- 
den Imphingsp^  riode  der  Vorzeit  ein  ftren^er 
Gegner  des  Verfuchens  gewefcn.    Die  dama- 
ligen Verfuche  waren  von  den  jetzigen  gar 
fehr  verfchieden  ;   denn  er/dich  waren  ihre 
Erfolge,  obfchon  in  unferm  Welttheile,  doch 
nicht  überhaupt  ganz  neu,  da  sie  fchon  vorher 
feit  undenklichen  Zeiten  aus  Circassien  bekannt 
waren ,  '  anftatt  dafs  den  unfrigen  durchaus 
erft  feit  fechs  Jahren  der  Anfang  zuzufchrei- 
ben  ift;  zweytens  hatten  jene  in  der  That  die 
gröfsten  analogifchen  und  faft  mehr  als  ana- 
logifdien  Gründe,  fowohl  in  Anfehung  des  Ver- 
fuchHiitteU  als  in  Anfehung  feiner  Wirkung 
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für  sich,  sie  brachten  in  eines  Menfchen  Kör- 
per Eiter,   dessen  Erzeugung  in  demfelben 
doch  einft  gewifs  gefchehen,    erregten  eine 
Krankheit,   die  früher  oder  fpäter  g^wifs  in 
demfelben  entftanden  wäre.    Das  eigentliche 
Vei  fucheode  beltand  nur  in  (I  ren  früheren 
Erregung,  nur  darin,  dafs  man  ohne  die  zu- 
fällige Anfteckung   abzuwarten,   sie  in  eine 
vorfetzliche  verwandelte  ;    alles  Bedenkliche, 
was  dabey  aufftofsen  dürfte,   konnte  nur  in 
der  Beforgnifs  wegen  der  Folgen  von  einem 
fogenannten  Vorgreifen  der  Natur  beftehen, 
über  welches  man  sich  hat  wegfetzen  müssen, 
und,  wie  nun  unfere  gründlichere  Erfahrungs- 
Jtenntnifs  votf  der  JNatur  der  Blattern  zeigt, 
sich  hat  wegfetzen  können;  mit  dem  unfrigen 
verhalt  es  sich  ganz  entgegengefetzt,  der  Im- 
pfung ftolY  ift   etwas  völlig  Heterogenes  mit 
dem  Menfchenblatterftofr,  fo  wie  die  erzeugte 
Krankheit  mit  der  Menfchenblatterkrankheit ; 
hier  fehlt  es  nach  meiner  Art  zu  denken  an 
den  wichtigften  Unternehmungsgründen,  an 
den  Gründen  der  Analogie;  drittens  endlich 
'  wurden    die    damaligen   Verfuche   von  der 
Noth  in  jedem  Falle  gerechtfertigt.    Die  Blat- 
terkrankheit  war   eine    der  verheerendften. 
Lag  es  in  dem  Wefen  des  Miasmas,  das  ge- 
wöhnlich überall  im  Anfange  am  bösartigften 
zu  feyn  pflegt,  oder  in  der  Unkenntnifs  sie 
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gehörig- zu  behandeln,  genug  sie  wüthete  peft- 
arlig  und  raffte  zu  Taufenden  hinwe-.  Unter 
folchen  Umßänden  befteht  die  Vernunft  felbß 
auf  Milderung  ihrer  Grundfatze,  iie  beli.-hlt 
sich  der  Wahrfcheinliehkeit  eines  Spiels  zu 
überlassen,  wo  fo  viel  zu  gewinnen  und  lb 
gar  nichts  zu  verlieren  ift.  Die  natürliche 
Anfteckung  tödtete,  man  machte  eine  künft- 
Jiche  und  die  Kiankheit  wurde  gefahrlos,  was 
bedurfte  man  mehr?  Da  noch  nuf  dwi  Furcht 
wegen  künftiger  nachtheiliger  Folgen  Rück- 
sicht'nehmen,  hiefse  in  der  That,  den  Wasser- 
fcheuen  aus  Beforgnifs  für  Erkaltung  nicht  in 
das  Wasser  tauchen;  zu  unfern  Verfuchen 
aber  giebt,  wie  ich  fchon  erwähnt,  die  Noth 
nicht  den  minderten  Antrieb/  unfere  humane 

i 

Einpfropfung  hat  diefelbe  vom  Blatterkranken* 
lager  verfcheucht,  und  blofs  die  Sicherheit  vor 
dem  lb  höchft  feltenen  Sterbefall  und  die  Ab- 
wendung der  mit  der  Krankheit  verbundenen 
fo  wenig  bedeutenden  Unbequemlichkeiten 
sind  viel  zu  geringfügig,  um  eine  neue  Ver- 
fahrungsart  zu  ergreifen  deren  Folgejs  wir 
nicht  in  ihrem  ganzen  Umfange  kennen,  und 
deshalb  von  der  Vernunft  eine  Erlassung  ih- 
rer Strenge  zu  fordern,  mit  welcher  sie  die 
Bedingungen  beym  Unternehmen  eines  faft 
zwecklbfen  Verfuchs  vorfchreibt,  der  unftrei- 
tig  fo  manches  Gewagte  enthält  und  dessen 


* 
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zu  gewährender  Vortheil  gegen  den  von  ihm 
zu  befürchtenden  Schaden  gar  nicht  in  Be- 
tracht gezogen  werden  kann. 

Aber  wie?  hätte  man  meinen  Grundsätzen 
zufolge  auf  Veranlassung  der  englifchen  Land- 
beobaclitungen  die  Verfuche  mit  der  Kuhpok- 
kenimpfung  gar  nicht  unternehmen  müssen? 
follte  man  sie  noch  jetzo  durchaus  einftellen? 
Keine^weires.     Ich  kenne  den  Werth  /  den 
diefe  Entdeckung  einft  haben  konnte,  in  fei- 
nem ganzen  Umfange,    fchätze   den  Nutzen 
über  alles,  der  der  Meofchheit  durch  diefelbe 
in  Anfehung   der  gänzlichen  Ausrottung  der 
Pockenkrankheit  erwachfen  könnte,  und  ich 
Würde  deshalb  der  elfte  feyn,    welcher  mit 
dem  heifseften  Eifer  ihre  Anwendung  zu,  ver- 
breiten ftrebte,   wenn,  die  verkündigte  Wohl- 
thätigkeit  derfelben  fchon  jetzo  etwas  mehr 
als  Vermuthung  wäre;  wenn  es  beftimmt  aus- 
gemacht wäre,  dafs  die  Kuhpocken  nicht  blofs 
auf  einige  Jahre,  fondern  auf  immer  vor  der 
Anfteckung  der  menfchlichen  Schützten;  wenn 
es  aufser  Zweifel  gefetzt  wäre,  dafs  durch  die 
Vernichtung,  nicht  Erfchöpftmgf  der  natür- 
lichen Blatternempfänglichkeit  dem  Organis- 
mus des  menfchlichen  Körpers  keine  andere 
vielleicht  erft  nach  langer  Zeit  sich  äufsernde 
Unordnung  ertheilt  würden,  die  von  gröfserm 
Belange  als  die  ganze  Pockenkrankheit  felbft 
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wäre;  wenn  wir  sicher  wären,  dafs  der  Kuh* 
pockeneiter  an  sich  nicht  als  eine  fchädliche 
Potenz  in  dem  Körper  wirkte  und  allmälilig 
Veränderungen  erzeugte,  die  auf  Erregung 
manchartiger  Siechheilen  oder  wohl  gar  auf 
die  Dauer  des  Lebens  von  nachtheiligem  Ein- 
flüsse wären;  wenn  man  erft  in  Anfehung  der 
felbft  unter  den  Anhängern  der  neuen  Im- 
pfungsart noch  ftreitigen  Punkte  im  Keinen 
wäre,  d.  i.  wenn  man  mit  Zuverläkigkeit  dar- 
auf rechnen  könnte  ,  dafs  die  Kuhblattern 
fcjilechterdings  nicht  durch  Ausdüuftuug,  fon- 
dern blofs  durch  Berührung  einer  wunden 
Haut  ansteckten,  dafs  man  die  wahren  Kuhpok- 
ksn  von  den  falfchen,  die  gutartigen  von  den 
bösartigen  gehörig  zu  unterfcheiden  wisse,  dafs 
das  Erkranken  bey  der  Anfteckung  immer 
unbedeutend,  nie  mit  Gefahr  verbunden  fey, 
und  dafs  die  Mortalität  bey  diefer  Pocken- 
krankheit sich  wirklich  wie  Eins  zu  fünfzig-  . 
taufend,  das  heifst  fafc  gleich  zero  verhalte.  *— 
Unter  diefen  Umftänden  müfste  allerdings  je- 
der  Arzt  mit  Entzücken  feine  Lanzette  in 
Kuhpockeneiter  tauchen,  mükte  feines  ganzen 
Einflusses  sich  bedienen,  um  feinen  Neben- 
menfchen  eine  Wohlthat,  die  sie  nicht  einfehen 
können  oder  wollen,  aufzudringen,  müfste  es  fo- 
gar  Sache  des  Staats  feyn,  zwar  niöht  wie  ein 
begeifterter  Anhänger  der  neuen  Inoculaüon 
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den  Einfall  hatte,-  durch  Strafedicte  die  alte 
zu  verbieten,  aber  durch  die  koftbarften  öf- 
fentlichen  Anftalten  die  Verallgemeinerung  die- 
fes  heri liehen  Bevölkerungsmitt^ls  zu  unter- 
ftüfzen   und   durch  Belohnungen  za  dessen 
Anwendung    anzufpornen.  —    Aber  freylich 
auf  xlie  Entfcheidung  diefer  Wenns  kommt 
alles  an,  fo  lange  diefe  noch  fehlt,  gehört  die 
Impfung  nicht  zu  den  ausgemachten  Heilmit- 
teln,  fondern  zu  den  l '  ei fachen,  und  zwar 
zu  den  mehr  oder  minder  gewagten  Verzi- 
ehen, deren  Unternehmung  oder  Unterlassung 
ganz  dem  Calcul  der  Vernunftgründe  unter- 
worfen werden  mufs« 

Da  indessen  diefe  Entfcheidung  felbft  nur 
durch  Verfuche  erlangt  werden  kann,  fo  müs- 
sen wir  den  Muth  der  englifchen  Aerzte  die- 
felbe  zuerft  anzuftellen  mit  Dank  erkennen, 
apeh  wir  müssen  ne  nicht  gänzlich  aufgeben; 
aber  nicht  wie  bisher  gefchehen,  mit  übereil- 
ter Schnelligkeit  und  in  fo  Ungeheuern  gro- 
fsen  Maasen,  fondern  im  Einzelnen,  mit  äus- 
ferfter  Vorsicht,  genauer  Sorgfalt  und  vorzüg- 
lich mit  angeftrengtem  Beobachtung^geifte  sie 
fortfetzen.    Wir  müssen  nun  erft  die  Kuhpok- 
kenimpfung  zu  unferm  Studium  machen  und 
nicht  als  ein  ausgemachtes  Mittel  in  unlere 
Maieria  medica  einrücken.    Es  sind,  dünkt 
mich,  der  neuen  Impfoperationen  bereits  in 
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iiber/lüfsiger  Menge,  gemacht,  ob  diele  mit 
noch  taufenden  vermehrt  wird,  dadurch  wird 
die  Aufklärung  der  Hai.ptfache  um  nichts  nä- 
her gerlickt.  Fünfzig  taufend  Verfuche  einer 
Art  reichen  vollkommen  hin  die  gegenwärti- 
gen unmittelbar  sich  darfteJlenden  Erscheinun- 
gen mit  Sicherheit  zu  beftimmen ,  was  aus 
denfelben  sich  nicht  ergiebt,  wird  durch  ihre 
hunderttaufendfache  Wiederholung  in  kein 
helleres  Licht  gefetzt  werden,  und  vollends 
über  dasjenige,  in  Anfehung  dessen  sie  ihrem 
Wefen  nach  keine  Belehrung  geben  können, 
in  Anfehung  der  mittelbaren  entfernteften 
Wirkungen  des  Kuhpockeneiters  im  mensch- 
lichen Körper,  haben  wir  durch  die  gleichzei- 
tige unendliche  Wiederholung  derfelben  Ver- 
ftiche  nicht  den  geringfteri  Auffchlufs  zu  er- 
warten, indem  unendlichmalige  gegenwärtige 
Anfchauungen  uns  keine  einzige  zukünftige 
im  voraus  darfteilen  können,  wenn  wir  nicht 
vorher  von  der  Verbindung  beyder  unterrich- 
tet sind.  Besser  alfo,  glaube  ich,  wir  halten 
den  Eifer  im ,  fernem  Aufteilet!  der  Impfrer- 
fuche  ein  wenig  zurück  und  begnügen  uns 
ftatt  desselben  mit  der  weifen  Benutzung  de- 
rer, die  fchon  angeftellt  sind.  Unter  der  wei- 
len Benutzung  verftehe  ich,  dafs  man  das  Leben 
derer,  welche  denVerfuch  überftanden,  genau 
uachfpüre  und  immerfort  ihr  Gefundheitsver- 
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hältnifs  ih  rerfchiedenen  Lagen  forgfam  beob- 
.   achte,  tind  mit  der  gewissenhafteften  Unpar- 
teylichkeit  die  Erfolge,  wie  sie  sich  auch  zei- 
gen, dem  öffentlichen  Bekanntwerden  unter- 
werfe.    Ein  Gefchäft,  welches  theils  den  im- 
pfenden Aerzten  obliegen,  theils  den  Geimpf- 
ten felbft  oder  ihren  Angehörigen  aufgetragen 
werden  tnufs;  ein  Gefchäft,  das  feine  grofs© 
Schwierigkeit  hat  Und  freyüch  weit  mühfatner 
ift  als  einem  Kinde  nach  dem  ändern  den 
Arm  ritaen  und  mit  Elter  befeuchten  j  aber 
auch  das  einzige  Gefchäft  bey  dem  ganzen 
Unternehmen,  für  welches  Wir  voü  der  Nach- 
welt Verpflichtung  fordern  können  *  das  ein* 
zige,   durch  welches  die  Kunft  einen  ächten 
reellen  Gewinnft  erhält  und  die  Künftler  zum 
Anfpruch    auf   wahres   Verdienft  berechtigt 
werden  können* 

Hätten  wir  nun  diefe  befchwertiche  Beob-  4 
achtung  eine  Reihe  von  etwa  acht  oder  zehn 
Jahren  fortgesetzt,  hätte  die  Erfahrung  wäh- 
rend derfelben  alles  von  der  Operation  ver* 
muthete  Wohlthätige  beftätigt  und  keine  be* 
denkliche  Erfcheinung  aufgeftellt,  welche  mit 
Grund  einen  Verdacht   auf  die  Impfungsarfe 
wirft,  fo  hätte  derVerfuch  fchon  einen  merk*- 
liehen   Grad  von  Wahrfcheinlichkeit  feines 
Nutzens   gewonnen,  Und  Wir  könnten  ihn 
fchon  mit  sichererem  Muthe,  allenfalls  wie- 
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derum  bey  einer  anfehnlichen  Menge  erneu- 
ern, alsdann  wieder  ruhige  Beobachter  abge- 
ben und  die  Relultate  der  neuen  Erfahrungen 
mit  denen  der  vorhergegangenen  zusammen- 
tragen. Nach,  einer  gleichen  Pau(V  unternäh- 
men wir  wiederum  mit  noch  mehr  Sicherheit 
den  Verfuch  und  ertheilten  ihm  einen  noch 
gröfsern  Umfang  u  f.  w.  Ift  es  uns  dann  ge- 
lungen uns  auf  dieie  Weife  eine  Generations- 
zeit durch^elehlichen  und  aus  den  gelammten 
Beobachtungen  das  Vergebliche  der  Belorgnift 
wegen  der  entfernten  fchädlichen  Folgen  der 
Kuhblattern  erfahren  zu  haben,  alsdann  könn- 
ten wir  mit  dem  heilseften  von  der  Vernunft 
felbft  angefachtem  Eifer  die  allgerneinfte  Ver- 
breitung ihrer  Einimpfung  betreiben  und  sie 
mit  der  beftimmtfeften  Dreiftheit,  welche  eine 
völlige  Uebnrzeugung  überall  einfloßt,  aus  al- 
len Kräften  uniern  JMitmenfchen  .  aufdringen, 
wenn  es  anders  bey  ihnen  nach  fo  vollftän- 
diger  Anfchauung  folcher  übergrofsen  Vortheile 
noch  des  Aufdringens  bedürfen  follte,;  wir 
würden  dann  mit  dem  gerechteren  Stöbe  un- 
fern Nachkommen  fa^en:  »Empfangt  aus  un- 
ifern Händen  die  Wohlthat  im  vollendetften 
•  Grade,  die  Befreiung  von  einer  gtälslichen 
»Krankheit,  deren  anfänglich  allgemein  /ver- 
heerende Wuth,  deren  nachherige  zerftr^ute 
»»Gefährlichkeit  wir  zwar  durch  die  glückliche 
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»•Nachahmung  eines  Verfahrens  aus  einem  an«* 
»dern  \V einheile  gänzlich  zu  überwinden  ge- 
»wulst,   die  uns  aber  dennoch  mit  einzelnen 
»  Ungemäcidichkeiten  noch  plagte,  deren  Ab- 
teilung wir  vergebens  wünfchten;  ihr  erhal- 
ltet nun  durch  unfere   mühfame  Tbätiglfcpit 
»famnvt  p»ner  Befreyung  auch  diefe  Abhelfung» 
»denn  wir  lehren  euch  nicht  wie  dieier  Krank- 
el heit  zu  widerftehen,   wie  ihre  verderbliche 
»Wirkuug  zu  mildern,  fondern  wie  sie  ganz 
»auszurotten  und  ihre  Erfcheintmg  in  dem 
»G  biete  der  Menfchheit  auf  immer  zu  ver- 
» tilgen. ». —    Durch   diefcs   langfame  Fort- 
fchreiren  entb*  hrten  wir  freylich  den  Vortheil, 
dip  Wohlthat  der  neuen  Verfahrungsart  fchon 
uuferer  (Generation  in  ihtem  vollen  Umfange 
angedeihen  zu  lassen,  aber  das  vor  der  Hand 
noch  gegenwärtige  Schwankende  und  Zweifel- 
hatte in  der  Uebnizeugung  von  der  Wirklich- 
keit  jener  Wohlthat  kann  uns  wegen  diefes 
V«*iluttes    hinreichend   trüften.     Die  vollige 
S\S^  rheit  nichts  Böfes  zu  ftiften  ift  immer 
di*-  erlte  und  wichtigfre  Bedingung  etwas  Gu- 
tes zu  unternehmen,  fo  Wie  für  die  Unterltis- 
fung  desselben  der  Mangel  jener  Sicherheit 
die  gültigfte  Rechtfertigung  ift. 

Und  nun,  mein  Freund,  zum  Befchlufs 
noch  ein  Aber  wie?  wenn  man  sich  überall 
bey  den  arzeney liehen  Verfuchea  fo  fchwierig 


fände,  als  ich  mich,  bey  dem  gegenwärtigen, 
der  Kuhpockenimpfung  zeigen  zu  müssen 
glaube,  wie  würde  es  um  die  Vervollkomm- 
nung unferer  Kunft  ftehen?  —  Wie?  viel- 
leicht nicht  fchlimmer  als  jetzo.  Der  Mangel 
an  Mittelvorrath  ift  es  wahrlich  nicht,  was 
unfere  Kunft  drückt,  vielleicht  leidet  sie  mehr 
von  der  zu  grofsen  Laft  desselben.  Die  iiber- 
grofse  Menge  von  Arzeneyftoffen  macht  ge- 
wöhnlich, dafs  wir  auf  die  Eigenfchaften  und 
die  Wirkungsweife  keines  einzelnen  befon- 
ders  die  erforderliche  Aufmerkfamkeit  wen- 
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den,   wir  gleichen  fchwelgerifchen  Reichen, 

welche  von  Genufs  zu  Genufs  eilen ,  ohne 
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eines  einzigen  bis  zur  Verdauung  froh  zu 
w erden,  wir  werden  unflätig  und  haben  wälw 
rend  des  Gebrauchs  Eines  Mittels  immer 
fchon  die  baldige  Anwendung  eines  zvvejten 
und  dritten  in  Gedanken,  ungeduldig,  die 
langfame  Kraft  und  ihre  Wirksamkeit  unter 


verfchiedenen  Abänderungen  und  Modißkatio- 
nen  abzuwarten,  fpringen  wir  von  Einem  zum 
Andern  von  welchem  wir  fchnellere  Thätig- 
keit  vermuthen,  bringen  dadurch  die  Wirkun- 
gen aller  in  Verwirrung,  oft  ftoren  sie  sich 
einander  und  der  Kranke  bleibt  ungeheilt, 
wo  nicht,  fo  zieht  doch  die  Kunft  nicht  den 
mindeften  Gewinnft  daraus,  die  Genefung 
wird  dann  gewöhnlich  dem  letzten  Mittel  zu- 
XII.  B.  f.  st.  G 


gefchrieben,  aber  wir  Aerzte  füllten  es  wohl 
am  heften  wissen,  wie  wenig  sie  immer  des- 
fen  Werk  ift.  Ueberhaupt  mufs  der  innere 
Werth  der  Kunft  nicht  nach  der  Menge  von 
einzelnen  empirifchen  Heilungsfallen  gefchätzt 
werden.  Wenn  der  Schäfer  und  der  Scharf- 
richter, der  Kräutermann  und  der  Kuhdoctor 
fo  manches  Uebel  wegfchaffen,  das  dem  ver- 
nünftigen Arzt  eine  unlösbare  Aufgabe  ift,  fo 
hat  ihr  Werk  doch  fo  wenig  auf  Kunftvoll- 
kommenheit  als  sie  felbft  auf  Künftlerwürde 
Anfpruch  zu  machen.  Nicht  die  Heilung,  fon- 
dern die  Art  der  Heilung  macht  d3s  Schätz- 
bare der  Kunft  aus.  Mag  diefe  Behauptung 
mancher  paradox  finden,  der  kann  es  gewifs 
nicht,  der  weifs,  wie  theuer  oft  fo  eine  hier 
und  da  blindlings  gelungene  Kur  zu  ftehen 
kommt,  wie  viele  Unglücksfälle  derft  Iben  vor- 
gegangen und  von  ihr  nachgezogen  werden, 
deren  aber  freylich  keine  Erwähnung  gefchieht, 
weil  die  Trommel  des  Glücksbüdlers  nie  die 
Nietenzüge  laut  verkündigt;  der  kann  es  ge- 
wifs nicht,  der  weifs,  dafs  eine  einzige  mit 
Einsicht  und  nach  Kunftgefetzen  vollbrachte 
Heilung  von  unendlich  grüfserm  wohlthätigen 
Unifange  ift  als  eine  noch  fo  grofse  Menge 
auf  eine  errathene  oder  einpirifehe  Weife  ver- 
richteter Kuren,  denn  nur  Einsicht  und  Ge- 
fetze  können  uns  mit  Sicherheit  beftimmen, 


unter  welchem  Umftänden  und  Bedingungen 
wir  in  ähnlichen  Fällen  das  einmal  geglückte 
Verfahren  mit  Nutzen  wiederholen  oder  als 
fchädlich  vermeiden  müssen.    Ich  bin  daher 
nie  ein  eifriger  Hafcher  nach  neuen  Mitteln 
gewefen,   fo  fehr  der  Trieb  nach  denfelben 
Ton  des  Tages  ift.    Ich  lehe  mich  in  der  ar- 
zeneylichen  Gefchichte   der   letzten  zwanzig 
Jahre  mühfam  um  und  linde  unter  der  uuge- 
heuern  Menge  von  neu  entdeckten  Mitteln, 
mit  welchen  feitdem  unfere  Zeitfchriften  von 
allen  Winkeln   der   Erde   her  gefchwängert 
wurden,  kein  Einziges,  dessen  geprieA  ne  Tu- 
genden conftant  wären,  kein  Einziges,  bey 
welchen  man  die  Umftande  und  die  Bedin- 
gungen,  nnter  welchen  dessen  Anwendung 
von   entfchiedener  Wirkfamkeit    ift ,  durch 
mannigfache  Erfahrungen  und  JorgFältige  Un- 
terfuchungen  fo  f eftgefetzt,    dafs  man  unter 
diefen  Umftänden  und  Bedingungen  mit  der 
Zuverläfsigkeit  darnach  greifen  konnte,  wie 
nach  der  Chinarinde  beym  Wechfelfieber,  nach 
dem  Quecksilber  beym  venerifcjien  Uebel,  nach 
dem  Schwefel  bey  Hämorrhoidalbefchwerden, 
nach  der  Lanzette  bey  Entzündungen,  nach 
der  Brechwurzel  bey  gaftrifchen  Zufällen  u. 
f.  w.     Auf  den  Gebrauch  eines  jeden  jener 
neuen  Mittel  hat  der  Entdecker  gewifs  eine 
heilfame  Folge  gefehen,    aber  nicht  immer, 
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dafs  sie  durchaus  feine  Folge  war,  nicht  im~ 
mer  die  beftimmte  Art  feiner  Anwendung  und 
die  feinern  Schattirungen  unter  den  Sympto- 
men der  Krankheit,  welche  diefe  Anwendung 
nützlich  oder  fchädüch  mächen,   mühfam  er- 
forfeht ;  daher  die  Seltenheit,  dafs  man  es  im 
Nachverfuchen   der  Angabe  gemäfs  bewährt 
findet,  daher  im  Gegentheil  der  häufige  Fall, 
dafs  man  feine  Wirkung  für  unerheblich  oder 
gar  für  nachtheilig  halten  inufs.    Die  Wahr- 
nehmung einiger  folcher  Mifsrathungen  macht 
gegen  das  Mittel  gleichgültig  oder  fetzt  es  bis  zur 
Verwerflichkeit  hinab  und  binnen  kurzem  ift 
es  in  Vergessenheit.    Aber  diefs  thut  nichts, 
man  kann  darauf  rechnen ,  dafs  ehe  man  es 
sich  versieht  zehn  andere  neue  Mittel  in  feine 
Stelle  auftreten,  die  dann  gewöhnlich  ein  glei- 
ches Schickfal  erfahren,  eins  verdrängt  immer 
das  andere,  und  fo  verfchleudern  wir  unfere 
Zeit  und  Kräfte,  ftatt  auf  gründliches  Heilea 
sie  zu  verwenden,  mit  anhaltendem  Experi- 
mentiren,   unter  welchem  die  Menfchen  oft 
nicht   wenig   leiden ,    durch   welches  unfere 
Keijntnifs   nicht   im  mindeften   reicher  wird 
und  die  Kunfc  an  sich  nicht  den  geringften 
Zuwachs  erhalt.'   Die  entfchiedene  Nützlich- 
keit  und  genaue  Beftimmtheit  in  der  Anwen- 
dungsart haben  die  vorerwähnten  bewährten 

alten  Mittel  blofs  ihrer  Alleinheit  zu  danken. 
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es  gab  keine  andere,   die  in  Vorfchlag  ge- 
bracht werden  konnten,  um  ihren  Platz  ein- 
zunehmen und  ihnen  die  Aufmerkfamkeit  der 
Künftler  zu  entziehen,  die  Noth  macht  immer 
weife,    vorsichtig   und   forgfam»     Wäre  der 
neuerungsfüchtige   Spekulation^geift   bey  der 
venerifchen  Krankheit   eben  fo  fruchtbar  in 
Erfindung  neuer  Mittel  gewefen,  als  z  B.  bei- 
der Wasserfucht ,   wir  hatten  die  Macht  und 
die    Gebrauchsart   des   Quecksilbers    nie  fo 
gründlich  kennen  gelernt  und  sie  wurde  un$ 
eben  fo  fchwierig  zu  heilen  geblieben  feyn  ah 
diefe. 

Die  Vervollkommnung  der  Kunft  muß 
aus  einer  ganz  andern  Quelle  gefchöpft  wer- 
den, als  aus  dem  Mittelreiche,  ftatt  in  dem 
therapevtifchen  Gebiete  müssen  wir  in  dein 
pathologifchen  Fortschritte  zu  machen  fachen, 
ftatt  uns  immer  mehr  und  mehr  mit  Werk- 
zeugen  zur  Heilung  zu  überhäufen  ,  müssen 
wir  unfere  Kenntnifs  von  dem  was  wir  zu 
heilen  haben,  vergrüfsern.*  Ift  erft  die  Krank- 
heit Xammt  ihrer  Urfache,  ihrem  Gange  und 
der  Bedeutung  ihrer  Symptome  in  allen  Nüan- 
cen  offenbar,  fo  sind  wir  über  das  eigentliche 
Heilen  ohne  alle  Schwierigkeit  hinweg  und 
wären  es,  wenn  auch  unfer  Schatz  von  Arze- 
neyen  bis  auf  die  Hälfte  heruntergebracht 
Würde.     Auch  ift  diefs  Hand  an  das  Werk 
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legen  am  leichteften  erlernbar  und  daher,  ob- 
fchön   das   letzte  Ziel  des   ganzen  Kunftge- 
fchäfts,  doch  im  genauen  Verftande  an  sich 
'  nicht   vorzügliches  Moment    der  Kunft  und 
kann  öach  jener  Vorausfetzung  der  vollftändi- 
gen  Kenntnils  der  Krankheit  ohne  Unterfchied 
einem  jeden  überlassen  werden,  einer  ver- 
fteht  es  fo  gut  wie  der  andere,  wenn  er  nur 
idie  Materia  medica   gehörig  im  Kopfe  hat; 
aber  auf  jene   Diagnoftik  kommt  alles  an, 
diefe  ift  es,  welche  dem  Kunftgenie  den  wei- 
teften  Spielraum   daibietet   und   in  welcher 
man  es  nur  durch  befondern  Beobachtung^ 
jgeift,  durchdringenden  Scharfblick  und  gefun- 
dos  Beurtheilungsvermogen  bis  zur  Auszeich- 
Etting  bringen  kann,  und  diefe  ift  es,  welche  , 
v?ir,    um  die  Kunft  intensive  zu  verbessern, 
auf  das  emsigfte  cultiviren  müssen,  —  Wenn 
ich  mir  daher  fo  das  Ideal  einer  praktifehen 
Schule  und  mich  in  dem  Berufe  sie  zu  leiten 
denke,  fo  ftelle  ich  mir  sie  immer  als  eine, 
blofte  Schule  der  Beobachtung  vor,  nicht  der 
Beobachtung  der  Wirkung  ,   die  jedes  neue 
aufkommende  Mittelchen  hervorbringt,  wobey 
16  mancher  arme  Kranke,  wie  es  nicht  fehlen 
kann,  hinverfucht,'  verftümmelt  oder  unheilbar 
gemacht  wird,  wodurch  die  Ausübung  zuwei- 
len mit  etwas  Schwankendem,  die  Kunft  aber 
nie  an  innerm  Werthe  bereichert  wird,  die 


erforderlichen  Seelenkräfte  des  Lehrlings  nicht 
im  mindeften  geübt,   fein  Beobuchtungageift 
nicht  gefchärft,  noch  die  Fähigkeit  ins  Künf- 
tige fein  Verfahren  gleich  beym  Anfange  der 
Krankheit  ihrer  Befcjiaffenheit  gemäfs  einzu- 
richten, angebauet  werden;  fondern  der  Beob- 
achtung der  Krankheiten  felbft,  ihres  Ganges 
und  Verhaltens    zu   verlihiedenen  Perioden, 
ihrer  Symptomen  bis  in  ihre  kleinften  Abän- 
derungen, in  wie  fern  sie  wefentlich  oder  zu- 
fällig, zur  Entfcheidung  nothwendig  oder  ihr 
hinderlich  sind,  in  wie  fern  sie  Anzeigen  von 
der  vorhandenen  Energie  der  heilenden  Natur, 
bfefüninite  Zeichen  der  nächften  Urfache  und 
des   Chaiacters   der  Krankheit  und  sichere 
Deutungen  der  bevorftehenden  Ereignisse  aus- 
machen.    Die  Aufmerkfamkeit  des  Zöglings 
müfste  vorzüglich  auf  Schätzung  der  Verände- 
rungen in  den  oft  am  unwichtigften  Scheinen- 
den Zufällen  und  in  dem  Kranken  gelenkt 
werden,  auf  feinen  Blick,  fein  Anfehen,  fein 
Benehmen,  feieren  Puls,  feine  Ausleerungen, 
fein  Athmen  und  auf  alles,  was  der  vortreff- 
liche Gruner^  uns  im  Namen  der  Alten  fo 
vortrefflich  dargeftellt  hat.     Die  eigentliche 
Mittelanwendung  wäre  das  letzte,  zu  welchem 
ich  sie  anführte.    Nichts  ift  ohnehin,  wie  lei- 
der die  tägliche  Erfahrung  zeigt,  leichter  zu 
erlernen  als  diefs  Nachahm ungs werk  und  nicht» 
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verderblicher  als  das  zu  frühe  Treiben  dessel- 
ben  ohne  vorher  erworbene  Kenntnifs  des  , 
Krankheitswefens.  —  Klinifche  Anftalten  nach  ! 
diefer  Idee,  verfehen  mit  geiftvollen  Lehrlin- 
gen, welche  alle  Vorwissenfchaften  verdauet 
mitbringen,  und  verwaltet  von  einem  Wich- 
mannfchen  diagnofnfchen  Scharfsinn,  wären, 
wie  mich  dünkt,  im  Stande  was  viele  andere, 
in  denen  blofs  auf  einzelne  Kurirproben  Rück- 
sicht genommen  wird,  nicht  sind,  die  Kunft 
allmählig  auf  die  höchfte  Stufe  der  Vollkom- 
menheit  zu  bringen,  ihr  einen  Grad  von  Si- 
cherheit zu  verfchaffen,  welche  sie  einft,  zum 
Heil  des  Merifchengefchlechts,  bis  zum  Rang 
einer  Wissenschaft  erheben  könnte  und  Män- 
ner zu  bilden,  welclie  die  vollftändi&ften  Fä- 
higkeiten  befäfsen  sie  auf  diefem  Range  zu 
erhalten. 

r  Doch  diefs  bey  Seite,  fo  bitte  ich  Sie 
den  wichtigen  Unterfchied  zwifchen  jeder  an- 
dern Art  von  Vergehen  in  unferer  Kunft  und 
der,  wovon  gegenwärtig  unter  uns  die  Rede 
ift,  in  Erwägung  zu  ziehen:  Erßlich  haben 
wir  bey  jedem  andern  VesAich  den  Vortheil 
der  Stufenleitung,  wir  können  bey  der  An- 
wendung des  gefährlichften  Mittels,  des  Ver- 
derblichften  Giftes  gradenweife  zu  Werke  ge- 
hen, können  es  anfänglich  in  einer  folchen 
geringen  Menge  reichen,  von  der  wir  im  vor- 
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aus  gesichert  sind,  dafs  feine  fchädliche  Wir- 
kung nur  unbedeutend  ift  und  der  allenfalls, 
wenn  sie  sich  äufsert,  auf  der  Stelle  abzuhel- 
fen ift;   zeigt  sich  diefe  nicht,  fo  fteigen  wir 
allraählig  unter  genauer  Aufmerksamkeit  von 
Menge  zu  Menge,   werden  dann  fchädliche 
Erscheinungen  bemerkbar,  fo  fchränken  wir 
die  Gabe  wieder  ein,  und  fo  können  wir  uns 
mit    forgfältiger    BehutCamkeit    drehen  und 
wenden,    vor  und  rückwärts  gehen,   bis  wir 
den  gefahrlofen  Punkt  ausfindig  machen  und 
den  heilfamen  oder  unheilfamen  Erfolg  in  der 
Krankheit  mit  Sicherheit  beobachten;  fo  ift 
es  nicht  bey  dem  Verfuche  mit  dem  Einim- 
pfen,  hier  findet  bey  der  Anwendung  in  kei- 
nem   einzelnen  Falle   ein    allmähliger  Gang, 
eine  Vorsicht  im  Verfahren  Statt.    Der  ein- 
gepfropfte  Eiter  bringt  in    der  geringften 
Menge  die  erwartete  Krankheit  hervor,  erregt 
er  sie  nicht,   fo  ift  das  ganze  Unternehmen 
vergebens,  und  erregt  er  sie,  fo  erfcheint  sie 
in  ihrer  vollfündigften  Geftalt,   diefe  fchützt 
entweder  auf  immer  wider  die  Blatteranftek- 
kung,  oder  fchützt  nicht,  erzeugt  entweder  in 
der  fpätern  Zukunft  fchädliche  Wirkungen  im 
Körper  oder  nicht.    Die  ganze  Operation  ift 
in  ihrer  geringften  Einfachheit  gleich  am  voll- 
endetften,   es  läfst  sich  bey  ihr  weder  eine 
Verftärkung  noch  eine  Verminderung  denken, 
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und  es  mufs  daher  die  Unternehmung  derfel- 
ben  mit  der  grüfsten  Bedenklichkeit  verbun- 
den feyn,  mit  derjenigen,  welche  die  Anwen- 
dung eines  jeden  fremden  unbekannten  Mit- 
tels begleiten  mufv,  wenn  wir  gleich  anfangs 
in  fehr  großer  Menge  davon  Gebrauch  ma- 
chen follen. 

Zweytena  macht  der  befondere  von  allen 
übrigen  Krankheiten  ausgezeichnete  Charakter 
der  Blattern,  von  dem  menfchlichen  Körper 
nur  ein  einzigesmal  empfangbar  zu  feyn,  al- 
lerdings keine  unerhebliche  Verfchiedenheit  in 
ihrer  Beliandlung.  Diele  fo  ganz  unfafsliche, 
keiner  analogifchen  Erklärbarkeit  fähige  Be- 
fchaffenheit  verbreitet  Uber  ihr  ganzes  Wefen 
ein  fo  geheimes  Dunkel,  dafs  ünfcre  befte 
Vernunft,  nach  welcher  wir  tiberall  in  der 
K-unft  mit  gutem  Erfolg  verfahren,  nicht 
im  Stande  ift  in  demfdben  nur  einen  Schein 
von  Einsicht  zu  geben,  oder  gar  unfere  Art 
von  Thiivigkeit  zu  beltimmen.  Nur  die  ge- 
rade fchlichte  Erfahrung,  nichts  anders  von 
begreiHichmachen  füllenden  Gründen,  kann 
hier  der  praktifchen  Schale  einen  Ausfchlag 
geben,  da  das  Gewicht  der  Unbegreiflichkeit 
in  der  andern  an  die  Unendlichkeit  gränzt. 
Da  nun  bey  unferm  Impfungsverfuch  diefe 
Erfahrung  in  Aofehung  feiner  entfernten  Fol- 
gen vor  der  Hand  fo  ganz  und  gar  fchweigt, 
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fo  ganz  und  gar  nicht  anders  als  fchvreigen 
kann,  fo  müssen  wir  die  Aufteilung  desselben 
blofs  als  ein  gewagtes  Unternehmen  aufs  Ge- 
rathewohl  anfehen  ,    das  immer  der  Vorsicht 
mehr  Bedarf  als  jedes  andere  ,   zu  dem  wir 
durch  Vernunft-  oder  Erfahrungsgründe  gelei- 
tet werden,  und  da,  wie  ich  eben  erwähnt, 
bey  dem  Verfuche  an  sich,  wegen  feiner  Ein- 
fachheit, keine  Vorsicht  in  dem  Grade  feiner 
Anwendung  Statt  hat,  fo  müssen  wir  diefelbe 
wenigftens  sich  auf  den  Grad  feiner  Verbrei- 
tung erftrecken  lassen,  allenfalls  unferer  eige- 
nen Berutnguug  halber,  in  dem  doch  mögli- 
chen Falle  des  Mifslingens  weniger  gefchadet 
zu  haben. 

Drittens  endlich  jnufs  bey  Anftellung  ei- 
nes Verfuchs  die  Wichtigkeit  des  Gegenftan- 
des,   auf  welchen  er  angewandt  werden  foll, 
eihigermafsen   als   ein  wichtiges  Moment  in 
Betracht  gezogen  werden.    Bey  einer  einzel- 
nen Krankheit,  bey  einem  einzelnen  Menfchen 
kann  man  unter  gewissen  Umftänden  fchon 
mit  leichterm  Muthe  etwas  Gewagtes  unter- 
nehmen, der  Kranke  felbft  zieht  oft  einen  fol- 
chen  Schritt  einer  gefährlichen  Siechheit  oder 
qualvollen  Zuftande,  dessen  Ausgang  unabfeh- 
bar  ift,   vor,   und  fchlägt  die  Unternehmung 
fehl,   fo  ift  die  Grüfte  des  Uebels,   das  der 
Arzt  angeftiftet,  leichter  zu  umfassen  und  er- 
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Merkwürdige  Konvulsionen  i  die  sich 
durch  Mittheilung  auf  1 4  Subjecte 
verbreiteten,  im  Krankenhaufe  der 
Charite  beobachtet. 


leb  mache  hiermit  den  Anfang  merkwürdige  Erfah- 
rungen aus  unferm  Krankenhaufe  miizutheilen,  und  werd« 
in  der  Folge  damit  fortfahren ,  wozu  die  grofse  Men*e  der 
Kranken  und  die  in   diefem  Haufe  eingeführte  genaue 

Beobachtung  derfelben  mir  reichen  Stoff  darbietet. 

-  ■ 

d.  H, 


Von  der  fchwächenden  Wirkung  des  Schrecks 
und  der  Furcht  auf  die  Verrichtungen  des 
Körpers,  und  den  mannigfaltigen,  faft  in  jedem 
Individuo  modificirten  Aeufserungen  der  Sec- 
lenkräfte  und  der  daher  entspringenden  wech- 
-felfeitigen  Urfache  von  Krankheiten  y  die  im- 
mer nur  in  einer  gelunkenen  Lebenskraft  ge- 
gründet ift,  zeugen  eine  Menge  von  Beobach- 
tungen; allein  feiten  sind  Beylpiele,  aufser  in 
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großen  Hospitälern,  von  einer,  man  möchte 
fagen,  elektrifchen  Macht,  womit  diele  Lei- 
denfchaften  mehrere  Menfchen  in  die  heftig- 
ftea  Zuckungen  verfetzen.  » 

Ein  Tolches  Ereignifs  fah  man  den  3ten 
Januar  1801  in  unferm  Krankenhaufe. 

Ein  ein  und    zwanzigjähriges  M.Mchen, 
Namens  TV.*,    deren   athletifcher  KJrper 
mit  den  gröben  Empfindungen  und  Leiden- 
fchaften  einer  gemeinen  Seele  übereinftimmte, 
welche  fchon  einrgemale  aus   dem  Kranken- 
haufe, theils  von  einer  Bruftentzündung  ge- 
heilt, theils  vom  Tetanus  befreiet,  entlassen 
worden,  hellichte  an  diefem  Tage  Nachmittags 
eine  andere  Kranke,  und  fiürzte,  da  sie  kaum 
das  Zimmer  betreten  ,   unter  den  heftigften 
ConvuUionen  zu  Boden. 

Der  Schreck  über  den  gefährlichen  Fall 
und  der  Anblick  der  fürchterlichen  Glieder- 
verzerrungen  diefer  Unglücklichen,  vei fetzte 
in  wenigen  Augenblicken  fechs  mehr  oder 
minder  an  krampfhaften  Befchwerden  leidende 
weibliche  Perfonen  in  einen  gleichen  Zuftand. 
Nach  und  nach  wurden  noch  acht  andere 
ebenfalls  von  den  heftigfteu  Zuckungen  be- 
fallen. 

Da  jeder  Anfall  irgend  Einer  derfelben 
in  Allen  einen  ähnlichen  Paroxismus  erregte, 
fo  war  eine  Trennung  derfelben,  um  zum  we- 
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nigften  die  äußere  Urfache  der  Krankheit  zu 
entfernen  und  die  weitere  Fortpflanzung  zu 
hindern,  nothwendig.    Bey  dem  beschränkten 
4       Räume  konnte  nun  freilich  nicht  einer  Jeden 
ein  eigenes  Zimmer  angewiesen  werden,  da- 
her man  sich  begnügen  mufste,  sie  paarweife 
und'bey  hartnäckiger  Fortdauer  des  Uebe/s 
einzeln  zu  vertheilen;  um  sie  aber  gegen  in 
folchen    heftigen   Anfällen    leicht  mögliche 
Befchädigungen  zu  sichern,  wurden  mehrere 
Wächter  angefetzt.  x  • 
-  \     Durch  die  nähere  Beftimmung  der  Krank- 
heiten^ woran  diefe  Perfonen,  als  sich  diefer 
Zufall  ereignete,  litten,  und  durch  die  Noth- 
r<  wendigkeit  des  Zufammenfeyns  mehrerer  Kran- 
ken in  einem  Zimmer  wird  $iefe  Fortpflan- 
zung des  Zufalls  leicht  erklärlich. 

Alle  diefe  Perfonen ,  fowohl  diejenigen, 
welche  durch  den  Schreck  in  Gonvulsionen 
geriethen,  als  auch  diejenigen,  bey  denen  der 
Anblick  und  die  daher  entfprungene  Furcht 
die  Zuckungen  hervorbrachten,  litten  feit  län- 
gerer oder  kürzerer  Zeit  an  Nervenkrankhei- 
ten ;  wie  .  *  -  , 
die  Biebken,  25  Jahr,  am  allgemeinen  Te- 
tanus. 

die  Degen ,    17  Jahr,    an  epileptifchen  An- 
fällen; ,  ♦ 
die  Rummlern,  a3  Jahr,  an  Krämpfen; 

l 
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die.TucIi/en^  21  Jahr,  an  einem  periodifchen 

Afthma;  .       »  *.  ufitN 

die  Doll/us/eiii  2*4  Jahr,  im  einer  kronifchen 
Gicht  mit  Krämpfen;    *  .  .  .i...  :  4 

die  Beetzen,  32  Jahr,  an  Krämpfen;  1  • 

die  Lucas,  16  Jahr,  aa  Epilepsie  und  Le- 
•«   thargie;  »<      3  l  '      *    •  *■ 

die  Augufun,  m  Jähr,  an  Magenkrämpfen 
und  Zuckungen;  .  -1  «  -  i  •  I  .*!  ,1 
die  DesdaU  18  Jahr,  an  Epilepsie;  vvs*  ur 
die  Henningen,  a5  Jahr,  an  Krämpfen; 
die  Schiff mapn  ,  ■  aa  Jahr>  au  heftigen  allge- 
,v  meinen  Convulsionen :       ■  -  •> 


3 

#«.<»  und  Füfse*    ^  .  \  \ ..  »      u  .*>»»j  * 

die  Rawitzen,  16  Jahr,  von  Jugend  auf  Epi- 
lepsie;  .     o  Vj      >  .  .   %|    I  .{* 

die  Rummeln^  18  Jahr,  wegen-  alirtlichen  Kor- 
perbau Von  Jugend  auf.  zu  Ohnmächten 
u  geneigt«  «  •  .  » ■      t  ***iniai 

Ohnerachtet  .die  durch  den  Anblick  der:  Kon- 
vulsion ftark  afficirte  Phantasie  hier  offenbar 
als  Erregimgsurfache!  diente,  fo  mufe  mafti 
doch  nicht  übgrfßhen,  dafs  hier  fchon  die 
Analogie  -in  der  Natu*  der  Individuen  gegrün- 
det war.  <    ;i  ztr  si.  ;.-  •   ■  x    ;  »  •  '  .  . 

Aeufserft  merkwürdig -ift  hingegen -die 
bewirkte  Heilung  diefer  Krankheit  fo  vieUr 
Per  fönen,  M*eii  dadurch  VorgefarUte  Meinungen 
*  xii.  b.  x.sr<  H 
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berichtigt ,  ^übereilte  Folgerungen  aus  ähnli- 
chen  Erscheinungen  auf  andere ,  die  nichts 
mit  einander  genrein  haben,  als  eine  blofse 
sinnliche  Aehnlichkeit  vefwiefen  werden,  und 
die  Möglichkeit. -einer* sichern,  auf  beftimmte 
Indicitionen  gegründeten  Heilart  folcher,  un- 
endlich  mannigfaltigen,  oft  den  Scharfsinn  der 
Aerzte  Xp  ortenden.-  Uebel ,  weil  deren  eigent- 
liche Urfache  in  einem  unbekannten  Etwas 
zu  fuchen  ift  >  bis.  zur  Gewifsheit  erhoben 
wird,  i       i   t/}  •»•»,  .».vi.  ^  • *• 

-  -  Die  Menge  diefer  an  ConyuHionen 
denden   Peifonen  gewährte  nicht-  nur  eine 
feltefte  Gelegenhewv  die  Seützifche  Heilungs- 
methode, oder  den  wechfelsweifen  Gebrauch 
•des  Laugenfalzes  mit  dem  Opium  anzuwen- 
den, fondern  es  wurde  auch  Pflicht  denfeJben 
Weg  zu  w*ählen^  da  bis  jetzt  der  gewohnliche 
Ji eil  plan  ctiefer  gefahrvollen  Krankheiten  nicht 
immer  den  Wünfchen  der  Aerzte  entfprach. 
a  ;   EsLWurde  daher  -genau  die  Scütufche,  auf 
jdie    bekannten    Uuinbultifchen  galvanifchen 
*V«rfuclie  sich  gründende  Verfahrungsart  bey 
wallen  diefen  Kranken  verfucht;   sie  nahmen 
vierzehn  Tage  lang  und  drüber  wechfejsweife 
das  aufgelöste  Laugenfalz  mit  dem  Opium  in 
Steigender  Gabe;  sie  wurden  thwls  nrtit  der 
kauftifchen  AuHofung  gewafchen,   ihre  durch 
tdp  heftigften  Verzückungen,  erharrten  ütfedttr 
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mit  in  diefelbe  getauchten  Tüchern  bedeckt, 
theils  ttiufsten  sie  hierauf1  regelmässige  |  aus 
Afche  und  dem  ätzenden  fixen  Laugenfalze 
zubereitete,  Bäder  wochenlang  gebrauchen,  und 
man  beobachtete  forgfältig  die  Wirkung  diefer 
Mittel.  Allein  man  fand  auch  bey  keiner  eiiv 
zigen  Kranken  einen  wohlthätigen ,  dagegea 
bey  den  mehreftfcn  einen  lchädlichen ,  und 
bey  einigen  gar  keinen  Erfolg  diefer  Heil- 
methode. 

So  bekam  die  Pfändern  binnen  den  14 
Tagen,  worin  sie  nach  der  Siüizifchen  Vor- 
fchrift  behandelt  wurde,  viel  öfterer  die  Con- 
vulsionen,  da' sich  dieselben  nach  Ausfetzong 
des  Laugenfalzes  fogleich  verminderten  ;  die 
Biebheiiy  die  Dollfufs%  die  Kuben,  die  Beet- 
zen,  die  Lucas,  die  Henningen  gebrauchten 
faft  drey  Wochen  unausgefetzt  das  Laugen- 
falz und  die  Bäder  ohne  allen  Erfolg;  bey 
der  Degen  konnten  nicht  einmal  385  Tropfen 
Opium  in  einem  Tage  genommen,  eine  durch 
das  Laugenfalz  hervorgebrachte  Diarrhoe  ver- 
hindern, welche  nach  Ausfetzung  des  letztern 
fehr  bald  nachliefs;  eben  fo  entftand  bey  der 
Bawüzen*  auf  den  Gebrauch  des  Salzes  ein 
gleiches,  Diarrhoe  mit  heftigem  Leibfchnei- 
den;  bey  <ler  Schiff  mann  wurde  die  Verdat- 
ung außerordentlich  gefchwächt;  die  liumm- 
Zern  erlitt  felMt.im  kauftifchen  Bade  die  ftäfrk- 
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ften  Convulsionen,  und  die  Auguftin  überfiel 
in  eben  einem  folchen  Bade  ein  allgemeiner 
fürchterlicher  Tetanus  mehreremale  ,  fo  wie 
überhaupt  ihre  Convulsionen  nach  dem  Lau- 
genfalze und  dem  Bade  immer  ftärker  waren, 
als  nach  dem  dazwifchen  gegebenen  Opium; 
die  Desdal  konnte  den  heftigen  Reiz  einer 
in  der  kauftifchen  Auflöfung  getauchten  und 
Uber  den  Hals  gefchlagenen  Compresse  nicht 
ertragen,  und  ihr  Afibma  wurde  dadurch  Veiv 
mehrt;  als  sie  hierauf  das  kauftifche  Bad  ge- 
brauchte,  verfiel  sie  in  kolliquative  Schweifse,  j 
wodurch  ihre  Schwäche  um  vieles  vergrüfsert 
wurde. 

Von  der  Wirkung  des  äufserlich  auf  ei- 
nem von  feinen  Häuten  entblöfsten  Muskel,  j 
durch  das  Laugenfalz  angebrachten  Reizes,  auf 
eine  gleiche  Wirkung  im  Innern  des  Körpers, 
(fro  die  Arzneyen  gewifs  eine  grofse  Verän- 
derung, durch  einen,  wenn  man  will,  aninta- 
lifch-chemifchen  Procefs,  erleiden  müssen  und 
folglich  nur  indirncte  eine  ähnliche  Erfchei-  I 
nung  darbieten  können,  ohne  deshalb  aus  ei- 
ner gleichen  Uriache  zu  entfprin^en,)  fchlies- 
fen  zu  woiren,  Icheint  in  der  That  etwas  Un- 
erwiefenes  zu  feyn.    Viele  Reitzmittel  affici- 
ren  äußerlich  das  Hautorgan,  und  dennoch  ! 
wird  ihr  Reiz  durch  den  iunera  PrOcefs  ab- 
geftumpft,  zuweilen  ganz  vernichte   Auch  itt 


die  wechfelfeitige,  bald  vermehrte,  bald  ver- 
minderte, durch  Reize  bewirkte  Reciprocität 
zum  galvanifchen  Procefs ,  worauf  sich  die 
Muthmafsung  des  Herrn  Stütz  vorzüglich 
gründete,  nur  in  fo  fern  gültig,  als  sie  durch 
sinnliche  Wahrnehmungen  bewief^n  werden 
kann,  und  wird  daher  nur  bey  der  gänzlich 
unbekannten  Art  und  Weife,  wie  der  Lebens- 
pröcefs  im  Innern  vor  sich  gehe ,  als  eine 
blofse  Suppositian  gelten  müssen,  deren  Be- 
weis aufser  den  Grenzen  der  Erfahrung  liegt, 
und  folglich  nur  Möglichkeit  in  sich  fchliefst. 

*  Wenn  nun  aber  die  als  möglich  ange- 
nommene innere  galvanifche  Wirkung  diefes 
Salzes  durch  Erfahrungen  widerlegt  wird,  fo 
könnte  vielleicht  die  analoge  Schlufsfolge  über 
die  Nützlichkeit  der  äufsern  Anwendung  des 
ätzenden  Laugenfalzes  fefter  gegründet  feyn: 
allein  auch  hier  findet  die  allgemeine  Anwen- 
dung folchef  Bäder  ihre  Schranken,  wie  jm- 
fere  Beobachtungen  beweifen,  ob  sie  gleich 
bey  einer  befonäern  Aflicirung  des  Hautorgans, 
folglich  in  einzelnen  Fällen ,  als  Hülfsmittel 
dienen  können,  um  eine  zu  der  Erhöhung  der 
Erregung  durch  innere  Reizmittel  giinftige 
ßeceptivität  herbeyzufuhren ;  fo  wie  warme 
Bäder  wohl  überhaupt  nur  durch  ihre  ftheni- 
fche  Kraft  der  Afthenie  entgegenarbeiten,  ohne 
auf  eine  galvanifche  Weife  zu  wirken.  ( 


■» 

Dennoch  hat  Herr  Stütz  Erfahrungen  über 
feine  Methode  im  Trispus,  Tetanus  und  Con- 
vulsionen  aufgehellt,  und  es  würde  unbefchei- 
den  feyn ,  dio  Wahrheit  derfelben  zu  be- 
zweifeln/. '      .  . 

Es  tritt  hier  aber  bey  dem  unregelmäfsi- 
gen  Gange  diefer  Nervenübel  die  Erfüllung 
einer  Bedingung  ein,  die  nur  die  Behauptung 
von  der  wirklich  sich  bewiefenen  Nützlichkeit 
diefer  Heilmethode  über  jeden  Zweifei  erhe- 
ben kann.  ; 

Man  beobachtete  bey  unfern  Kranken 
häufige  und  zuweilea  wodienlange  von  jedem 
Anfall  freye  Zwischenräume ,  und  dennoch 
kehrten  die  Convulsionen  ohne  alle  Gelegen^ 
1  heitsurfachen  mit  aller  Heftigkeit  zurück;  folg- 
lich darf  wohl  nicht  dies  fcheinbare  Aufhören 
der  Krämpfe  nun  gleich  zum  Beweis,  dafs  die 
Krankheit  auch  wirklich  gehoben  fey,  aufge-r 
ftellt  werden;  und  es  findet  alfo  wohl  der 
befcheidene  Zweifel  ftatt,  daf$  folche  Krank- 
heiten, mit  denen  andere  Aerzte  Jahre  lang 
kämpfen,  ehe  sie  ihrer  Heilung  gewifs  sind, 
fchwerlich  binnen  i/i  Tagen  durch  eine  Me- 
thode,  deren  zweifelhafte  Wirkung  untere  Er- 
fahrungen bezeugen,  gehoben  worden;  es  fey 
denn  ,  dafs  sie  aus  einer  vorübergehenden 
oder  ortlichen  Urfache,  nach  deren  Entfernung 
die  Krankheit  weichen  mufste>  entfprangen. 

I  **  ' 
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Es  begünftigen  dahei;,  unfgr*  Erfahrung«* 
nicht   die  Behauptung  Uber  die  Nützlichkeit 
des   Laugenfala$es  und  ^ef  fcauftifchen  Bäder 
in  diefen  Krankheiten;  ;im  Gegentheile  beob- 
achtete man  bey  den  Mehlfien  ihre  fch wa- 
chende Potenz  zu,m  Nachtheile  der  Kranken, 
und  es  blieb  nichts  übrig  als  ein  längft  be- 
währtes Reizmittel  ohne  alle  Verbindung  mit 
andern  zu  wählen  ,   uud  diefem  mufs  einzig 
und  allein  die  Heilung  unfefer  Kranken  zu- 
gefchrieben  werden.    Durch  unfere  Erfahrun- 
gen wird  nun  das  Opium  als  das  grüfste  auf 
die  ganze  Erregbarkeit  wiikende  Heilmittel 
aufs    neue    betätigt ,    und    die  unrichtige 
VorfteJJung  von  dessen  fchwächender  Wirkung, 
welche  durch  einen  unrechten  Gebrauch  ver- 
anlaß wurde,  indem  man  theils  einen  ftheni- 
fcheu  Zuftand,  worin  die  Anwendung  dessel- 
ben allerdings  zur  indirectea  Afthenie  führen 
n.ufste,  nicht  von  dem  afthenifchen,  worin  ea 
wiederum  aus  Furcht  der  fch  wachenden  Kraft 
nur  iu  geringer  Menge  angewandt  wurde,  gehö- 
rig unterfchied;  theils  über  die  Anwendung  des- 
selben in  Rücksicht  der  Gabe,  aus  Mangel  be- 
ftimmter  Regeln  irrte,  hinlänglich  widerlegt  wird. 

Läugnen  wird  man  es  wohl  nicht,  dafa 
die  Convulsionen  unferer  Kranken  aftheni- 
ffchen  Urfprungs  waren,  wenn  man  gleich  die 
Brownifche  Meinung,  dafs  es  durchaus  keine 

■  -  >  t 
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fchertifche  ConvuUiorien  geben  könne,  als  der 
Erfahrung  widerfprftftendy  ziirückzuweifen  sich 
genüthigt  sieht;-  Die  krankhafte  Erregbarkeit, 
als  'em § * •uiigetheil^'^lefehförmige  Eigenfchaft 
des  ganzerr  Körpers  leuchtete  aus  der  allge* 
n*eift*n  Heftigkeit  dW  O^nvirfsionen  und  ihrer 
Urfadn**  bejr  der  lätvgft  da  geWefehen  afthe- 
AtfcliÄtt'  Diathesis  deutlich  hervory  und  eben 
-dämm  imifste  gerade  auf  sie  gewirkt  und 
jadfc  t/yrnptbijiatifche  Bebandking  irgend  eines 
fehfiiibar  fthenifcften  vorübereitenden  Zufalls 
äufgögeb^n  werden.  -Es  kam  daher  alles  dar- 
iw^iaw,  da  im  Opiuth  getüde  dasjenige  Mittel, 
Weichs   äüf  die  'gtfhze -Erregbarkeit  wirkt, 
gefunden  wird,    die  geftinkimä  Erregung  zu 
einer  der  Erregbarkeit  gleichen  Höhe  nach 
und  nach  zu  erheben,  öder  welches  gleichviel 
ift,  die  Erregbarkeit  durch  mächtige  Reize  auf 
%  «inen  der  erhöhten  Erregung  gleichen  Grad 
herunterzubringen,  denn  hiedurch  würde  ge- 
radie"!  auf  die  Krankheitsurfache  gewirkt.  Des* 
wegen  mufste  alf6  das  Opium  fo  lange  in  ftei* 
\   gender  Gabe  genommen  werden,  bis  die  Zei* 
\  chen  der  verftärkten  Erregung,  nach  Verfchie- 
\  denheit  der  Subjekte  deutlich  wurden-  Man 
beobachtete   nun  entweder   eine  Abnahme,  £] 
Vowohl  der  Zeit,  der  Dauer,  als  der  Stärke 
Vach ,   womit    die  Convulsionen  erfchieiien, 
T  -keine  Aenderun^  des  vorigen  Zuftandes. 
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War  erfteres,  fotmufste  man  das  Gleichge- 
wicht zwifchen  der  Erregbarkeit  und  Erregung 
zu  erhalten  fuchen,  um  eine  neue  krankhafte 
Anhäufung  der  Erregbarkeit  au  verhüten,  und 
es  wurde  mit  der  zuletzt  gegebenen  Dosis  des 
Opiums  noch  einige  Stunden  fortgefahren; 
war  letzteres ,  fo  fah  man  sich  gezwungen, 
felbft  bey  der  fcheinbar  grofsern  Erregung, 
dennoch  mit  dem  Opium  zu  fteigen,  weil  bey 
der  Gewifsheit  der  directen  Schwäche,  woraus 
diefe  Zuckungen  entftanden,  das  Dafeyn  der 
Convulsionen  noch  immer  von  der  überwie- 
genden Macht  der  Erregbarkeit  zeugte.  Nun 
trat  zuweilen  derjenige  Zuftand  ein,  welcher 
den  Uebergang  zur  indiiecten  Schwäche  zu 
macheä  pflegt,  wo  alsdann  das  Opium  ausge- 
fetzt wurde.  .  • 

•  Diefer  Zuftand  ift  äufserft  merkwürdig, 
und  bef tätigt  den  einfachen  Gang  der  Natur 
zu  bey  den  sich  fo  nahe  liegenden  Extremen, 
der  directen  und  indirecten  Schwäche,  und 
man  kann  daher  wohl  behaupten :  dafs  nur  in 
der  genauen  Beobachtung  diefer  fonderbaren 
Erfcheinung  die  einzige  Indication,  wonach 
das  Opium  gegeben  werden  foll,  gegründet  fey. 

Wenn  nemlich  die  Erregbarkeit  durch  die 
durchs  Opium  erhöhte  Erregung  fo  weit  ver^ 
zehrt  ift,  dafs  nach  einer  verftärkten  Gabe 
desselben  kein  angemessener  Reiz  mehr  folgt, 

/ 


fo  totftalirt  eine.Abfpannung  der  Muskular- 

kräfte,  eine  Beruhigung  taller  Leidenfchaften, 
eine  Gleichgültigkeit  gegen  Alle»*,  ein  wachen- 
der Geimirh  zufrand,  .^orin  keine  Idee  figirt 
wird,  ein  passiver  Zuftand,  ohne  dafs  die  thie- 
rifchen  Functionen  des  Korpeis  g^ftört  wür- 
den, und  /o^g^jch  nicht  jene,    eine  indirecte 
Schwäche  begleitende  Symptome,  wie  sie  sich 
bey  einem  hohen  Grade  von  verzehrter  Er- 
regbarkeit äufwrn,  vorhanden  wären*.  >  •  . 

'  So  lange  diefer  Zuftand  währte,  vecfchwan- 
den  auch  die  Convulsionen,  befielen  aber  die 
Krank  n  aufs  neue,  fobald  das  Gefühl  eigener 
Schwäche,  eine  lebhaftere  Einbildungskraft  und 
die  gewöhnlichen  Leidenfchaften  der  Kranken 
zurückkehrten,  wodurch  denn  auch  die  fciion 
wieder  gefunkene  Erregung  versinnlicht  wurde. 
Hier  beftimmten  nun  die  Stärke  der  Con- 
vulsionen  und  die  Frequenz  der  Anfalle  die 
Gabe  des  Opiums,  Man  fing  mit  wenigem 
Grknen  desselben,  als  womit  man  aufgehört 
atte,  aufs  neue  an.  Und  fo  mufste  alfo  ein 
beftändiges  Steigen  und  Fallen  in  der  Gabe 


des  Opiums,  nach  den  verfchiedenen 
den  der  Kranken,  fo  lange  wiederholt  werden/ 
bis  die  nach  und  nach  Seltener  erfcheinenden 
Anfälle ,  die  Kürze  und  Schwäche  derselben, 
einen   deutlichen  Beweis  des  Gleichgewichts 
z^ifchen  der  Erregbarkeit  und  Erregung  dar- 
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ftellten  ;    wo  dann  die  Gabe  des  Reizmittels 
un\  vieles  vermindert,  und  endlich  durch  das 
gänzliche  Verfchwinden  der  Krankheit  auf  ein 
l>is  *wey  Grane  zurückgebracht  wurde,  - 

Nach  diefem  Heilplane  wurden,  nachdem 
man  sich  von  der  Unzulänglichkeit  der  Siützi- 
Jchen  Methode  überzeugt  hatte,  alle  Kranke, 
Tiiit  der  ihnen  [angemessenen  Modification,  in 
-Anfehung  der  Gabe  des  Opiums,  behandelt, 
und  fo  wurden  sie,  zwey  ausgenommen,  die  * 
sich  noch  in  der  Kur  befinden,  von  den  heftig- 
fien  Convukionen  nur  allein  durch  das  Opium 
"befreyet. 

Ihre  Heilung  war  um  fo  mehr  Schwierig- 
keiten unterworfen,  da  die  Kranken  nicht  nur 
von  gemeiner  Erziehung  und  heftigen  Leiden- 
fchaften  waren,  die  bey  den  geringften  An- 
lässen bey  Mangel  der  Verftandeskräfte  fehr 
oft  die  fchon  fehr  verminderten  Convukionen 
aufs  neue  erregten,  fondern  sie  hatten  auch 
alle  eine  afthenifche  den  Convulsionen  fehr 
günftige  Diathesis,  und  viele  hatten  fogar  von 
Jugend  auf  an  epileptifchen,  convulsivifchen 
Be&hwerden  und  am  wirklichen  Todtenkram- 
pfe  gelitten;  dennoch  vei^noehten  weder  ihre 
Leidenfchaften,  fo  fehr  sie  auch  die  Erregung 
aufs  neue  wieder  fchwächten ,  die  einmal 
durch  den  Gebrauch  des  Opiums  vermehrte 
Erregung  zu  dem  anfänglich  niedrigen  Grade 
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herunter ,  zu,  br ingen  ,  noch  ihre  afthenifche 
Diathesis  die  völlige  Heilung  diefer  Kraukheit 
verhindern.  ;.{,        %</  .. 

Beym  Gebrauche  des  Opiums  fah  man, 
dafs  es  in  einer  gleichen  Gabe  nicht,  immer 
eine  gleiche  Wirkung  äufsere;  und  fo  leicht 
dies  fchon  aus  der  verschiedenen  Idiofyncrasie 
zu  £chlief>en  ift;  um  fo  mehr  befremdet  es, 
wenn  man  gleich  anfänglich  eine  grofse  Gabe 
desselben  von  den  Aerzten  angerathen  findet. 
Bey  einigen  Krauken  bewirkte  eine  in  diefen 
Krank h  iten  relativ  mäfsige  Dosis  fchon  eine 
fehr  ei  höhte  Eiregung,  dahingegen  bey  andern 
diefelbe  bey  gleicher  Gabe  unverändert  blieb; 
eben  fo  verfrhieden  aufwerte  sich  die  volle 
Kraft  diefes  Reizmittels  bei  einigen,  durch  alle 
Zeichen  eines  betäubenden  Mittels,  da  es  bey 
andern  einen  hohen  Grad  von  innerer  Stärke, 
Munterkeit  und  Selbftzufriedenheit,  und  noeh 
bey  andern  einen  Mifsmuth  mit  Schwärmerey 
erzeugte.  ,  } 

Gerade  diefer  von  dem  gewöhnlichen  Cha- 
Factor  eines  Individuums  abweichende  Ge- 
miithszuftand  mufs  zur  Kegel  für  die  gröfste 
Gabe  des  Opiums  dienen.  Eben  fo  beftätigte 
sich  die  Wahrheit,  dafs  das  Opium  nicht  im- 
mer  ein  Schlaferregendes  Mittel  fey;  denn  die 
fonft  faft  einen  ganzen  Tag  dauernde  Lethar- 
gie der  Lucas  verfchwand  nach  einer  jeden 


grofsen  Gabe  desselben,  fo  wie  überhaupt  je- 
desmal der  Schlaf  die  Kranken  nach  einer 
folchen  Dosis  floh  ,  da  er  sich  hingegen  fo- 
gleich  bey  verminderter  Erregung  wieder  ein- 
fand ,  worauf  dann  gewöhnlich  ein  heftiger 
Paroxism  folgte,  welches  aus  der  fchon  wieder 
angehäuften  Erregbarkeit  erklärlich  wird.  War 
die  Erregung  durch  Opium  am  höchft^n,  fo 
verfchwänden  ,die  Convulsionen,  uzrJ  immer 
waren  die  Anfalle  nach  einer  darauf  gegebe- 
nen geringem  Gabe  auch  .noch  die  fchw«ch- 
ften.  Auch  fand  man^dafs  es  zuweilen  nöthig 
ift,  mit  den  verfchiedenen  Opiatzub^reityn^en 
zu  wechseln,  indem  bey  mehreren  Kranken 
die  mit  Wein  und  Gewürz  zubereitete  Opiat- 
tinktur Brechen  erregte ,  wenn  sie  dielelbe 
eine  geraume  Zeit  gebraucht  hatten,  und  sie 
vertrugen  alsdann  die  wässerigte  oder  auch 
die  fpirituöfe  Tinktur  deifelben  fehr  gut;  bald 
darauf  aber  mufste  -wiederum  die  erftere  ge- 
nommen werden,  da  die  letztere  in  weit  grö- 
fsern  Gaben  nicht  fo  ftark  zu  reizen  fcfoint 
und  man  überdem  nicht  genau  die  darin  auf- 
gelöst enthaltene  Menge  des  Opiums  beftim- 
men  kann.  *         .  t .; ; 

Man  könnte  dies  Erbrechen  (wenn  ttian 
es  nicht  einem  Ekel,  der  durch  den  Gebrauch 
eines  nnd  desselben  Mittels  zuweilen  zu  «nt- 
ftehen  pflegt,  zufchreiben  will,)  aus  einer  zu- 
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fälligen  localen,  im  Verhaltnifs  der  ganzen  Er- 
regung noch  etwas  fchwädieren  Erregung  des 
Magens,  die  bald  wieder  zu  dem  Grad  der 
allgemeinen  Erregung  zurückgebracht  werden 
mufs,  erklären.  ,     ,  . 

;  Noch  ift  folgendes  hier  anzuführen  fcöthig: 
i)  Dafs  bey  unfern  Kranken  allemal  im  An- 
fall der  Convulsionen  der  gänzliche  Ver- 
luft  der  äufsern  Sinne  bemerkbar  war. 
a)  Dafs  diefe  Krankheit  blofs  empändliche  Und 
vorzüglich  reizbare  Perfonen  des  weiblichen 
Gefchlechts,  in  den  Jahren  von  16  bis  *5 
betraf* 

3)  Dafs  nur  zwey  junge  Mannsperfoneü,  die 
zur  Wache  dienten,  einmal  eine  ähnliche 
Krankheit  bekamen,  die  sich  mit  zwey  oder 
drey  Paroxismen,  blofs  durch  Abfonderung 
von  andern,  endigte.  .  \\ 

4)  Dafs  die  Paroxismen  sich  allemal  erneuer- 
ten, wenn  den  Kranken  plötzlich  eine  Mat- 

•  tigkeit  überfiel,  die  sie  in  einon  betäuben- 
den Schlaf  verfetzte,  der  nach  ein  oder 
zwey  Minuten  die  Convulsionen  zur  Folge 
hatte.  •    ■       ■  -  •  . 

5)  Dafs  nach  der  Kur  der  Convulsionen  den 
'  -'Kranken-  diejenige  KrankJieit.  übrig  blieb, 

die  Vor  dem  Ausbruch  derfelben  bereits 
-    als  Nervenkrankheit  gegenwärtig»  war«-  So 
kehrte  bey^eiisige*  die  Epilep«i*ivJ 


t    bey    andern:  Magenkrämpfe,,  byfterifches 
Leiden,  periodifche  Ohnmächten  und  felbft 
Ji  b8Hmuflg/jc.     >  .  v.  _  •     ,  . 

6)  Maa  brauchte  da*  GpiUrg   in  Tinktiften, 
als:  La u da n um  liquidum  Sydvnhami,  .Tin- 
dura  opii  fpirttuvßi  und  eyuafa,    und  je 
nachdem!  die  eine  oder  die  andere  Fi  rm 
diefes   Mittels   defluKriuiktn   bekam  und 
Wirkung  äußerte,;  je  JW^hdeui  blieb  man 
-!   dab^y,  odtfciändertft  «ie.  • 
>  ;  Mehrere 'Erfahrungfn  Jiaben  gelehrt,  dafsdas 
•    OpiiUÄ,  yvenn  ÄinunvermiCobter Forrti  apge- 
vrendet  wird,  leicht  Ekel  und  Brechen  errege. 
y)  Mao  fing  gemeiniglich  mit  10  Tropfen  an, 
;     :und  liefs.alle-  halbe  Stunden,  uiaucbmal 
<    alle.Stuuden  mit  zwey  bis   fünf  Tropfen 
fo  lange  fteigen ,    bis  offenbare  ,  Zeichen 
der   verminderten  I  Erregbarkeit  eintraten, 
rr    In  diefem  Zuftande  wurden  mehrere  Stun- 
den ohne  Opium  zugebracht,  bis  das  mitt- 
lere  Maa&  von  Erregbarkeit  und  Erregung 
^   eintrat.  ■  *   •         r  :«      ,        •:  .... 

8)  Das  Opium  bewirkte,  felbft  nicht  in  den 
grüfsten  Dofen ,  Verftopfuug  des  Laibes, 
feiten  Schlaf,  bey  allen  aber  ünfreckung 
und:Z»unaJkinei  der  Leberisthatigkäjt,  worauf 
mit  der  letzten  Do^s  von  neuem  angefan- 
gen und  ia  allmählig*  Vermehrung  foytge- 
,    .  fahren  wkrde,  bis  üsgep anzeigen  eiitftafrd&o. 


Auf  diefe  Weife  waren  oft  aite  Stunden 
3    vierzig  Tropfen  nöthig.  .        .  ;  *: 

9)  Wenn  die  Kranken  des  Nachts  fchliefenf 
fo  wurde  diö^r  in  diefen  Stunden  aus- 
gefetzt« A  *' 

10)  Die  Kur  gefchah  nicht  imm&r  durch  län- 
gere  Zwifchenzeiten  der  Paroxismen,  auch 
nicht  dnrchfc  fchWächer  werden  derfelben; 
denn  oft  waren  du»  letzten  die .--ftSvkften. 

11)  Die  Wendern., -von  der  sich  die  Convul- 
r    sionen  fortpflanzten,  konnte  den*  r5**  März 

1  entlassen  werden  j  nachdem  *t4  rTagqi  lang 
.'■ .  gar  keine  Anfalle  mehr  au  fpüreh>  waren.  * 
ia)  Die  Biebken  war  den  19.  März  von  ihren 
Konvulsionen  befreyet,  [und  nur  dann  und-« 
r  wann  ftellte  sich  der  vorige  Tetamis  ein, 
1  fc  der  wahrfcheinlich  feinen  Grund  in  einem 
;  Tumor  cysticus  des  Unterleibes  hat. i-tli 

13)  Die  Rummlern  verliefs  das  Lazareth  den 
3a  Mätzi  '  -  )  -.5. 

Von  ihrem   allen  Uebel  sind  ihr  iuch 
noch  dann  und  wann  Krämpfe  im -Unter« 
»  ^f  leibe  zurückgeblieben ,   die  rallemäl  <torch 

'  häüfige     GemüthserfchJitterungen^l  ei^egt 
'  werden.  -  rjt 

14)  Die  Fuchfen  konnte  den  22L  Februar  das 
Lawreth  verlassen,  nur  ihre  vorige' iptrio- 

v  difche  Engbriiftigkeib  blieb  ihr  izurücfc^ 

15)  Bte  Dollfusfen  yytr  den  i5.  April 


fo    lange    die   Convulsionen  recidivirten, 
fpilrte  sie  keine  Cichtfchmeizen,  worau  sie 
kronifch  1  U,  wohl  al  er  nachher. 
t6)  Die  Beetzen  hat  ihre  lwzien  Krämpfe  den 
s3.  April  gehabt;  d»T  eilte  Anfall  iit  durch 
grofsen  Schreck  erfolgt,   nachdem  sie  von 
von  Jugend  auf  zu  Ohnmächten  eine  vor* 
zügl  che  Disposition  hatte. 

17)  Die  Lucas  war  in  der  Mitte  des  März  Von 
ihren  Convulsionen  befreiet,  die  sich  in 
ihre  von  Jugend  auf  gehabte  Epilepsie  ver- 
wandelten. 

18)  Die  Augvftin  war  zu  Magenkrämpfen 
und  Zuckungen  von  ihrem  vieizehn- 
ten  Jahre  an  geneigt;  die  Convulsionen 
verloren  sich  bereits  zu  Anfange  Marz,  und 
einige  Z  it  nachher  wurde  sie  auch  voa 
ihrem  erften  Uebel  befreiet.  Da  sie  die- 
ferhalb  noch  im  Lazareth  bleiben  mufste, 
fo  mufste  sie  sich  für  Gemüfhsbewegungen 
hüten ,  worauf  allemal  Ohnmächten  mit 
Krämpfen  erfolgten. 

ig)  Die  Desdal  war  von  ihrem  löten  Jahre 
an,  nach  Ohnmächten  epileptifch.  Die  Con- 
vulsionen verlohren  sich  zu  Ende  März,  und 
sie  wurde  Ausgangs  April  entlassen. 

Bey  diefer  Kranken  hat  man  am  Ende 
die  vorige  Epilepsie  nicht  mehr  bemeikt« 

20)  Die  Henningen  war  von  Jugend  an  2u 

XII.R.  t.St.  ^Bi^ 


Ohnmächten  und  Epilepsie  geneigt;  die  Con- 
vulsionen verl  efsen  sie  mehrere  Wochen, 
fo  dafs  sie  Anfangs  April  das  Lazareth  ver- 
'   lassen  konnte. 

ai)  Die  Schiffmann  hatte  vor  zwey  Jahren 
durch  einen  grofsen  Schreck  von  einem 
sie  anfallenden  Hunde  Magenkrampf,  dar- 
auf Tetanus  erlitten,  der  sich  bereits  ver- 
loren hatte,  als  die  erwähnte  Urfache  vom 
Sten  bey  ihr  Convulsionen  erregte,  fo  dafs 
fcoch  dann  und  wann  kleine  convulsivifche 
Zuckungen,  ihrer  fonft  fehr  blühenden  Ge- 
fundheit  ohnerachtet,  erfolgen,  daher  sie 
auch  noch  nicht  geheilt  entlassen  werden 
kann.  ^ 

32)  Die  Kuben  litt  feit  zwey  Jahren  an  para- 

.  litifchen  Zufällen  der  Extremitäten  *  wozu 
den  3ten  Convulsionen  kamen  ;  während 
diefen  fiihlte  sie  das  Unvermögen  ihrer 
Hände  und  Fiifse  gar  nicht,  und  konnte 
sie  ungehindert  gebrauchen.  „  . 

,  Erft  zu  Anfange   des  May  ift  sie  von 

'  ihrer  Krankheit  genefen  und  bedarf  noch 
ftrenge  Aufsicht,  daher  sie  noch  nicht  hat 
entlassen  werden  können.  „ 

a3)  Die  Jiawitzen  hat  von  Jugend  auf  Ohn- 
mächten und  periodifche  Anfälle  von  Epi- 
lepsie. Sie  wurde  im  December  v.  a.  als 
venerifch  aufgenommen,  und  bekam  den 


q5.  December  ConVütsiotieto,  ohne  dafs  man 
die  Gelegenheitsurfache  (liefer  in  der  Form 
Veränderten  Nervenkrankheit  entdecken 
konnte;  man  könnte  sie  Vielleicht  V<m  ih- 
rer Schwangei  fchaft,  worin  sie  sich  in  ih- 
rem1 i6ten  Jahre  befand,  herleiten«  Sie 
konnte  erft  d^n  17.  Mä'Z  Von  dielen  Con- 
yulsionen  geheilt,  das  Läzareth  verlasse»! 
nachdem  die  habituelle  Epilepsie  wieder 
zurückgekehlt  Wari 

)  Die  Hummeln  war  Mir  Ertlich,  kleinlich, 
fchwach  u  d  zu  Ohnmächten  geneigt;  sie 
war  venerifch,  und  wurde  den  äo.  Januar 
blofs  von  dem  Be  uch  ein^r  Palientiu,  die 
in  ConVutsionen  lag,  auch  ^lamit  befallen, 
die  jedoch  nicht  fo  hetrig  wie  bey  ändern 
erfolgten;  indessen  konnte  sie  do,  h  erft  den 
5i»  März  mit  Sicherheit  entlassen  werden. 

)  t)ie  Gonvulsionen  aller  diefer  Kranken  be- 
ftatiden  in  periodischen  Anfallen  von  Teta- 
nus, epipotonus  und  em/iroßutonus\  bey  den 
meiften  waren  sie  von  der  Heftigkeit ,  daf» 
oft  Vier  ftarke  Warter  erfordert  wurden, 
damit  sie  sich  keinen  Schaden  zufügen 
konnten» 
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Epideniifche  Krankheitskonftitution  von 
Erlangen,  vom  Herbft  1799  bis 
Ende  Decembers  1800. 


Unfre  Stadt  fchien  in  den  Sommermonaten 
des  vorigeiT  Jahrs,  in  welchen  ein  ungewöhn- 
lich guter  Gefundheitszuftand  herrfchfe,  nur 
um  deswillen  von  bedeutenden  Krankheiten 
verfchont  geblieben  zu  feyn,   um  eine  defto 
.gröfsere  Menge  von  Subjekten,  die  nunmehr 
defto  fähiger  geworden  waren,  den  bald  fol- 
genden verheerenden  Epidemien  als  Schlacht- 
opfer darbieten  zu  können.    Bey  einer  fehr 
veränderlichen  und  im  Ganzen  mehr  rauhen 
und  feuchten  Söramerwitterung,  die  auch  bis 
in  den  Heibft  fo  fortwährte,   zu  einer  Zeit, 
wo  in  unfrer  Nachbarfchaft,   namentlich  in 
Nürnberg,  Anfpach,  Bamberg  u.  f.  w.,  fchon 
feit  einem  Jahre  die  Blattern  und  auch  einige 
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andre- Kinderkrankheiten  auf  das  mörderifch- 
fte  wütheten,  blieben  unfre  Einwdhner,  Alt 
und  Jung,  fo  gefund  (leichtere  Catarrhe  und 
Rheumatismen   ausgenommen),    dafs  Aeme 
und  Apotheker  sich  gegenfeitig  ihre  Verwun- 
derung  zu   erkennen  gaben.     Den  befchäf- 
tigten  Äerzten,  die  fonft  wohl  de*  Tages '  a6 
und  mehr  Kranke  (welches  bei  der  hiesigen  ; 
verhältnifsmänsig  zu  grofsen  Zahl  von  Aerzten 
fchon  viel  ift)  zu  beforgen  hätten,  blieb  jezt 
nicht  der  vierte  Theil  übrig,  und  von  diefen 
waren  die  meiften  chronifche  Kranke. 

Gegen  das  Ende  des  »Septembers  und  noch 
mehr  im  folgenden  October  1799  zeigten  s*°h  in~ 
dessen  fchon  Spuren  von  einer  epidemifchen  und 
zwar  gerade, fehr  gefährlichen  Krankheit,  dem 
Schar lachfieber,  das  —  befonders  in  feiner  nach- 
herigen Verbindung  mit  andern  Seuchen  — *- 
nur  zu  empfindlich  die  Aerzte  aufc  ihrer  bis- 
herigen Untfrätigkeit,  und  die  Familien,  be- 
fonders  die  Eltern,  aus  ihrer  forglofen  Ruhe, 
aufwecken  follte.  Es  trat  im  Anfang  mit  zien>- 
h'ch  leichten  Zufällen  ein,  War  nicht  leicht  töd- 
lich, und  befiel  auch  verhalthifsmäfsig  nur  we- 
nige Menfchen.  Es  fchien  überhaupt  sich 
nicht  fehr  epidemifch  ausbreiten  zu  wollen, 
kam  nur  In  einigen  Strafsen,  und  zum  Theil 
in  ziemlich  auseinander  gelegnen  vor,  und  ver- 

fchwand  auch  wirklich  zu  Ende  des  Jahrs  bei- 
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nah«*  wieder  völlig,    Wenigftens  w$r  in  den 
nächfren  drei  Monaten,  vom  Anfang  Decem- 
ber>  bis  F  bruar,  wenn  diele  Krankheit  auch 
hie  und  da  vorkam,  nichts  Von  einem  eigent- 
lich ,  epidemifGhen  Karakt^r  dcrfelben    zu  be- 
merken.   Es  war  ahei  nur  d  eEoj:m  der  Krank- 
heit die  sich  Verlohren  oder  vielmehr  verän- 
dert hatte;  die  nuehi'te  Urfache  derfelben  — 
{Vy  .vie  welche  sie  wolle,  auf  jeden  Fall  wohl 
das  Product  einer  in  der  Atmöfphäre ,  und 
$war  in  einer  gewissen  eigenartigen  und  lan-% 
ge 'unterhaltenen  Mifchungsyeränderung  der- 
felben  hegenden,  äussern  Potenz  *t-j  fchien  in 
der  nunmehr  sich  einfindenden  Epidemie  die- 
selbe zu  bleiben.    Es  erfchien  nämlich  im  IVo* 
yember  demselben  Jahrs  eine  fogenannte  j4n+ 
gina  parotidei  und  tonsillaris ,  welche  CeVit 
fchnell  völlig  epidemilch  wurde,  upd  sich  un- 
ter Kindern   uud  Erwachfenen  fo  ungemein 
Verbreitete,  dafs  wenig  Häufer  waren,  in  wel- 
chen nicht  wenigftens  Ein  oder  der  Andere  im 
ftärkern  oder  leichtern  Grade  von  ihr  befallen 
wurde.    Die  Ziahl  der  fämmtlich  daran  Er- 
krankten mochte  sich  in  dem  Zeitraum  von 
etwa  drei  Monaten  fo  lange  sie  dauerte,  zum 
wenipf'cn  auf  7  bis  800  Menfchen  belaufen. 
Indessen  war  glücklicher  Weife  ihr  Karaktergar 
picht  bösartig,  ob  sie  gleich  im  Ganzen  mehr 
ofthenifcher JNatur  war;  und  bei  einer  zweck- 
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mäfsigen  Behandlung  genafen   die  Kranleen 
ziemlich  bald  und  sicher.     Auch  ftarb  unmit- 
telbar  an  diekr  Drüsenentzündung  von  Allen, 
die  von  eigentlichen  Aerzten  daran  behandelt 
wurden,  meines  Wissens  keinen  Wenigftens 
müisten   deren  nur  höchft   wenige  gewefen 
feyn,  und  ich  zweifle,  ob  in  dielem  Fall  jene 
Krankheit  allein,  und  nicht  vielmehr  mit  ihr 
komplicirt  gewefene  oder  durch  sie  veranlagte 
Krankheiten,   z.B.  Lungenentzündung,  Kon- 
vulsionen, ichweres  Zahnen  (von  dessen  ge- 
fährlichen Wirkungen,   und   unwiderfp rechli- 
chem Anfpruch  auf  einen  bedeutenden  Platz 
in  der  Reihe  der  Kinderkrankheiten  ich  nur 
zu  fehr  überzeugt  bin),  Würmer  u.  dergl.  die 
Urfache   des  Todes  waren.    Nur  bey  Man- 
chen, be fonders  Kindern,  nahm  diefe  Krank- 
heit einen  deutlichen  nervüfen  Karakter  an, 
und  war  dann  auch  mit  den  dabey  gewöhn- 
lichen   Symptomen    verknüpft.  Vorzüglich 
leicht  beförderte  diefen  fymptomartigen  Ka- 
rakter die  Gegenwatt  von  Würmern,  die  über- 
haupt  zu  derfelben  Zeit,  und  noch  lange  nach- 
her, ungemein  häufig  —  man  kann  fagen  epi- 
demifch  —   vorkamen,   und  zwar  auch  bey 
Erwachfenen ,  obgleich  nicht  fo  fehr  oft,  wie 
bey  Kindern.     Es  waren  meift  Spulwürmer, 
welche    öfters    ausgebrochen   wurden,  oder 
auch    von  felbft  zum  Munde  herauskamen, 
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wie    ich    felbft    einigemale    bemerkt  habe, 
ohne  dafs  diefes  gerade  ein  gefiihiliches  Zei- 
chen gewefen  wäre     Auch  niit  den  bald  nach- 
her eintretenden  Blattern,  d^m  Scharlach,  Frie- 
fei  und  andern  Kinderkrankheiten  waren  die 
Würmer  fehr  oft  kornplicirt,   und  noch  jetzt 
zeigen   sie  sich  häulig.    ^Dergleichen  zu  eiuer 
gewissen  Zeit  allg  mein  verbreitete  und  daher 
wirklich  epidemifche  Wurmbefchwerden  und 
vermiuofe  Komplikationen,  wie  sie  bekanntlich 
fchon  öfters  (z.  B,  von  Tan  der  Bofche)  beob- 
achtet wurden  sind,  bleiben  immer  eine  merk- 
würdige Erf -heinung  ,    beforwlers  in  Hinsicht 
ihrer  g^me  nfchaftlichen  Urfache,    die  doch 
Vorzüglich  ausserhalb  dem  Korper  aufzufuthen 
ift,  und  a'fo  die  Meinung  von  der  Erzeugung 
der  Würmer  aufserhalb  dem  thierifrhen  Kür- 
per  (d  h.  nicht  au>  feiner  Materie  und  feinen 
Organen)  begimfrigeri ,    und  die  entgegenge- 
f<  tzte  von  dem  jede  mal  gen  Angebohrenfeyn 
diefer  Thiere,   und  von  der  Notwendigkeit 
einer  gewissen  Disposition  (durch  vorhandene 
Keime)  zu  ihrer  Entwickelung  zu  entkräften 
fcheint.  —    Die  Heilung  jener  Drüfenentzün^ 
Jung  wurde  in  den  meiften  Fällen  durch  ge- 
lindere  Diaphoretica ,   befonders  wässerigtem 
essigfauren  Ammoniak  mit  kleinen  Dofen  von 
Antimonialmitteln  und  Hollundermus,  wo  et- 
was  ftärkerer  Reiz  nüthig  w.nr,  duich  Aufgüsse 
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von  Baldrian  irfit  den  erwähnten  Mitteln,  und 
nur  in  fchlimmern  und  mehr  afthenifch-ner- 
Voten  Fällen  durch  Kampher,  zuweilen  mit 
Opium  oder  Doverfchem  Pulver  und  andre 
ähnliche  Mittel  bewirkt,  Aeusserlich  würden 
Einre.bungen  mit  flüchtigem  Liniment,  das  ich 
gewöhnlich,  und  mit  sichtbarem  Vortheil,  aus 
dem  Oleo  ffy<  sciami  inf.  bereiten  liefs,  auch 
wohl  mit  Kampher  verfetzt,  und  fleißiges  Gur- 
geln mit  den  bekannten  Mitteln  erfordert. 
ISachherige  Stärkungsmittel  waren  nur  in  den 
tvphusartigen  Fällen  nüthig.  Wurmbef«  hwer- 
den  modificirten  zuweilen  die  Behandlung  und 
erforderten  bey  übrigens  guten  Kräften  di*  n- 
liche  Ausleerungsmittel,  z.B.  Calomel  mir  JJal- 
drian,  o  Jer  Zittwerü:  «men  u.  f.  w.  Die  ge-  t 
fchwollenen  Drüfen  giengen  im  Ganzen  nur 
feiten  in  Eiterung  über,  wurden  abrr  dann  in 
den  Fallen,  die  mir  vorkamen,  durch  die  Oef- 
nung  mit  dem  Messer  fehr  glücklich  behan- 
delt. Einem  dreijährigen  ödemaiüfen  Knaben, 
dem  nach  einem  mit  einer  folchen  Angina 
(hier  nur  Symptom)  verbundenen  Scharlach- 
fieber beyde  Parotiden  fammt  den  anliegenden 
Maxillardrüfeii  zur  Giofse  einer  ftarken  Kin- 
derfauft  fchvvollen  und  eiterten,  öffnete  ich 
folche  in  einigen  Tagen  nach  einander,  und 
ohngeachtet  befonders  aus  der  einen  eine 
Menge  ftinkende  Jauche  mit  Blut  vermifcht 
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ausgeflossen  wais  und  noch  mehrere  Tage  aus 
einer  fiftelartig  gewordenen  Höhlung  quoll,  fo 
heilten  doch  beyde  unter  dem  Gebrauch  ftär- 
kender  Einfpritzungen  aus  China  mit  Afand 
'und  eines  frark  kamphorirten  Cicut^pflafters 
bianen  14  bis  j6  Tagen  vollkommen.  Bey 
einem  andern  Knaben  erfolgte  unter  ahnlichen 
Umftänden  derfelbe  glückliche  Ausgang. 

Gegen  Ende   des  Decembeis  erfchienen 
nuninehr  auch  die  Blattern,    die  nur  zu  bald 
eine  ungemeine  epidemifche  Ausbreitung  ge- 
wannen.   Schön  einige  Ztit  vorher  mochten 
sie  einige  hie  und  da  befallen  haben,  wie  ich 
wenigftens  von  andern  gehört  habe ;  aber  sie 
blieben  bis  zu  jenem  Zeitpunkt  nur  fporadifch, 
und  zuveriäfsig  war  bis  dahin  keine  Spur  von 
einer  eigentlichen  Blatterepidemie  zu  bemer- 
ken.   Es  war  diefs  in  der  That  um  fo  mehr 
zu  verwundern,  da  die  Nähe  mehrerer  —  zum 
Theil  nur  wenige  Stunden  entfernten  —  Orte, 
wie  Nürnberg,   Fürth  und  andrer,  in  denen 
<Jie  Blatterfeuche   fcbon   feit  geraumer  Zeit 
fchrecklich  wüthete,  eine  viel  frühere  Verbrei- 
tung derfelben  zu  uns  befürchten  liefs,'  Aber 
nun  follte  unfre  gujte  Stadt  diefen  längern 
Verzug  um  fo  fchrecklicher  entgelten.  Es 
tjraten  die  Blattern  fchon  gleich  im  Anfang 
der  Seuche  mit  den  fchlimmfteq  Zeichen  und 
Vorbedeutungen  ein,  und  nahmen  in  wenig 


Wochen  eine  folche  verheerende  Ausbreitung 
und  einen  folchen  wahrhaft  furchtbaren  Gang 
und  Karakter,  dafs  nicht  nur  alle  Aerzte,  Tün- 
dern auch  die  älteften  Einwohner  der  Stadt 
versicherten,  noch  niemals  eine  folche  fchrec  k- 
liche  und  verwüfteude  Blalternfeuche  ejlrht  zu 
haben.    Ich  gedenke  vielleicht  eine  iusfiihi li- 
ebere Gefch  chte  diefer  meikwürdigen  Epide- 
niie  an  einem  andern  Orte  mitzutheilen,  und 
werde  daher  hier  nur  das  voizüglkhfte  davon 
bemerken.    Die  Blatterepidemie  ling,  wie  g*- 
fagt,    an  zu  Ende  Decembers,   erreichte  ihre 
grüßte  Höhe  in  den  Monaten  Marz  bis  May, 
während  welcher  sie  nicht  nur  an  Menge  der 
Be/allnen,  fondern  auch  an  Tödlichkeit  rch 
ziemlich  gleich  blieb,  nahm  ab  zu  Ende  Mays 
und  noch  viel  fchnejler  im  Junius dauerte 
aber  —  wiewohl  mit  weit  geringerer  Häufig- 
keit und  Bösartigkeit  —  noch  wahrend  den 
Monaten,  Julius  und  Auguft,  und  vei  Ichwand 
erft    völlig   zu  Anfang   Octobers,  Vielleicht 
mögen  auch  noch  fpäter  —  was  ich  jedoch 
nicht  gewifs  weifs  —  einige  Blatterkranke  in 
der  Stadt  vorgekommen  feyn;  aber  deren  wa- 
ren gewifs  fehr  wenige«     Der  Karakter  der 
Epidemie  war  im  Ganzen  Und  in  der  meiHen 
Zeit  ihres  Verlaufs   ein  im  höchiten  Grade 
nervös -afthenij eher  und  zwar  bey  Vielen  ein  W- 
gentlich  nervofer,  d.  h.  mit  überwiegender  und 
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daher  ,  karakterisirender    Ueberreizung  und 
Schwächung  —   auch   oft  und  bald  völliger 
Lähmung  —  der  Hirn-  und  Nerventhätigkeit 
mit  dm  da  vom  abhängigen  Symptomen;  bey 
Vielen  aber  auch  ein  äufs«rft  faulichcer^  oder 
—  nach  meiner  Ueberzeugung  richtiger  be- 
zeichnet 1 —  ein  mufoular aftkenifcher *)  d.L 
mit  überwiegender  Schwächung  der  irritablen 
(Muskel-  und  Gefäfs-)  Fafer>  und  alfo  der 
Musktlrhatigkoit,   fammt  den  davon  abhängi- 
gen, und  hier  insbesondre  (fektondärer  Weife) 
in  den  Flüssigkeiten  auffallenden  Merkmalen 
und  Veränderungen.     Daher  in  den  Pocken 
der  erßern  Art,  welche  bleich,  niedrig,  ein- 
gedrückt, wäss^rigt  und  ftark  zufamrnenflies- 
.  fend  waren,    oft  gleich  im  Anfang  und  vor 
oder  während  des  Ausbruchs,  feltner  erft  fpä- 
.  ter  und  in  defr  Eiterüngsperiode,  Zufälle  der 
ftärkften   und    äufserft   fchnell  zunehmenden 
Oppression   des  Senforii  communis  und  der 
gefammten  Nervenkraft,  Schlummer,  Unbe- 
sinnlichkeit,  Sopor ,  tiefe  Betäubung ,  Verfall 
der  Sinne  und  der  Sprache,  Kälte,  Blässe  und 
Eingefallenheit    des    Gesichts    und  Körpers, 
fchwacher,  Schneller,  zitternder  Puls,  kurzer, 
fchneller,  kleiner  Athem,  leifes  dumpfes  Irre- 

r  «  ! 

*)  Ich  werde  meine  Ideen  über  fogenannte  faulichtc 
Krankheiten  und  Faulfieber  u.  f.  w.  dem  Publikum 
v      *  nächftens  vorlegen.  ■ 
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reden ,  zuweilen  auch  heftiges  Phantasmen, 
Zittern  der  Glieder,  gelindes  oft  kaum  merk- 
liches Ziehen  und  Hüpfen  der  Sehnen  und 
Muskeln,  und  naeift  ein  allmaliges  Verlöfchen 
der  Lebensflamme,  im  ftille  und  far.ft  tödten- 
den  Lethargus,  ohne  gewaltfame  Aufregungen 
der  letzten  Kräfte  im  Todeskampf,  wie  Ley 
den  Opfern  der  faulichten  Blattern.  Bey 
diefen ,  welche  gerne  mit  einetm  wasserigten 
Durchfall,  mit  Schmerzen  und  Brennen  im 
Leibe ,  nicht  feiten  auch  mit  öfterem  Eibre- 
chen (welches  letztere  jedoch,  auch  in  d<»n 
nervöfen  Blattern  vorkam)  anfingen,  war  n  die 
Zufälle  des  fiebernden  Gefäfsfyftems,  und  der 
—  nur  zu  bald  in  enorme  Schwächung  über- 
gehenden Ueberreizung  der  Muskelp  und  Ge- 
fäfse  sichtbarer  und  überwiegender.  Hier  war 
das  Fieber  im  erften  Stadium  —  zuweilen, 
aber  doch  feiten,  noch  im  zweyten  —  viel 
heftiger,  der  Puls  gereitzter,  fchneller,  anfchei- 
nend  völler  und  ftarker,  die  Hitze  gröfser, 
oft  brennend,  das  Gesicht  und  die  Augen  An- 
fangs öfters  roth  und  gedunfen ,  der  Urin 
feurig  oder  molkigt,  das  Irrereden  heftiger 
und  oft  mit  gewaltfamen  Bewegungen  verbun- 
den, der  Dürft  grofs,  die  Ausleerungen  durch 
den  Stuhl  häufiger,  meift  dünn  und  fehr  fun- 
kend; in  den  erften  Zeiträumen,  (wenn  die 
Kranken    die    folgenden    erreichten)  mehr 
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Schlaflosigkeit  als  Sopor.    Insbefondre  kamen 
h'er  hauiig  Austretungen  und  Auflösungen  des 
Venenbluts  an  d«  r  Oberfläche  des  Körpers  vor, 
welche  sich  durch  eine;  gröfsere  oder  gerin- 
gere Menge  Von  Petechien  an  allen  Theilen 
des  Körpers  zu  erkennen  gaben.    Die  Blattern 
felbft  tfaren  häufig  fchwarz  oder  blau,  livid, 
eingedrückt  oder  blasigt,  /a  öfters  mehr  Blut- 
blafen.    Oft  blieben  sie  auch  blofs  Flecken. 
Ja  die  faulichte  Verdeibnifs   des  Bluts  ging 
bey  manchen  Kranken  (wie  ich  felbft  deren 
einige  unter  den  Händen  gehabt  habe)  fb  weit, 
dafs  aus  ihren  Lippen  H   Augenwinkeln ,  dem 
Umfang  des  Afters,   ganz  Schwarzes,  dünnes 
uhelriechen'les    Blut    durchsickerte»  Solche 
Kranke  Waren  dann  freilich  dem  Tode  ganz 
nahe,  und  unttiügl  ch  mehr  zu  retten.  Und 
dennoch  lebten  sie  in  diefem  Zuftaüde  Zuwei- 
len noch  einige  Tage, 

Diele  faulige fyphodifche« Art  dauerte  je- 
doch Dicht  fo  lange,  wie  die  nervös»- rypho- 
ditVhe,  londern  verfchwand  fo  ziemlich  mit 
Anfang  des  Frühlings,  während  dem  die  letz- 
tere in  d -ft  folgenden  Monäteü  noch  immer 
herrfchend  blieb.  Mur  erlangte  sie  zu  diefer 
Zeit,  etwa  vom  April  an,  eine  eigne  — «  im 
Ganzen  minder  bösartige  —  Modilication 
durch  die  Verbindung  mit  der  nutimehr  herr- 
fchend  werdenden  Aaiarraai/fchenkonCtituüon, 


die  ohnebin  in  (liefer  Jahreszeit  bajr  uns 
tneift  epideinifch  ift,  und  diefesmal  gaitfi  be- 
fonders  durch  den  Wiedereintritt  der  Sehar- 
lachepidemie  (von  der  gleich  nachher  mehr) 
befördert  und  prädifponirend ,  oder  vielmehr 
für  die  Blattern  konfritutiv  wurde.  Da  der 
allgemeine  Karakter  der  Blatterepidemie,  fo 
wie  der  meiften  andern  intercunirenden  Krank- 
heiten ,  im  Ganzen  immer  noch  *  afthenifch 
blieb  ,  fo  läfst  sich  die  nunmehr  zur  herr- 
fchenden  gewordene  hatarrlialifch  -  nervofe 
Modification  der  Epidemie  leicht  erklären* 
Dafs  bey  mehreren  Individuen  ftatt  des  Ka- 
tarrhalifchen  das  lihetimatifche  ftärker  hervor- 
ftach  und  die  daraus  refultirende  Form  (ei- 
gentlich/ und  befonders  hier,  wo  der  Grund- 
karakter  nicht  verändert  wurde,  nur  eine  Va- 

4 

rietät)  bildete,  bedarf  für  die,  welche  die  grosse 
Aualogie  zwifchen  Catarrh  und  Rheumatismus 
(zwey  wefentlich  wobl  wenig  verfchiednen 
Krankheitsformen),  und  die  in  unfrer  Stadt 
wirklich  endemifch  vorkommende  Frequenz 
des  Rheumatismus,  (namentlich  in  jenen  Mo- 
naten) kennen,  keiner  weitern  Erinnerung.  — fr 
Unter  diefem  nun  herrfchenden  Karakter  wa- 
ren  befonders  die  Halsentzündungen  viel  häu- 
figer, heftiger  und  gefährlicher.  Der  Rachen 
und  Hals  (zuweilen  auch  Zunge  und  Seiten- 
gaumen) fch wollen  ftaik  an,   überzogen  sich 
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mit  einem  zähen  *  dicken ,  nicht  felteö  eiter- 
ähnlichen  Schleime,  und  das  Uebel  ging  nicht 
feiten  in  eine  wahre  brandige  oder  fauligte 
Braune  über.  Es  tntftand  diefe  um  fo  h ich- 
ter,  wenn  die  ganze  Mundhöhle,  der  Rachen 
und  der  Schlundkopf  mit  eiternden  Blattern 
befäet  waren,  Bey  Manclien  fchienen  die 
Blattern  noch  tiefer  hinab  in  der  ganzen 
Länge  des  Schlundes  zu  sitzen.  Bey  E  nigen 
theilte  sich  die  Entzündung  den  Luft  Werkzeu- 
gen mit,  und  erregte  pneumoniich«  Zufaile. 
Diefe  Symptomen  kamen  faft  immer  erft  in 
der  zweyten  oder  Eit -lung^periode  vor,  und 
wurden,  wenn  sie  nicht  fchleunig  genug  geho- 
ben oder  gemindert  werden  konnten,  meift 
gegen  den  siebenten  bis  neunten  Tag  der 
Krankheit  —  feiten  fpäter,  aber  auch  nicht 
leicht  früher  —  todtlich.  Metaftafen  nach  dem 
Kopf,  und  vermuthlich  daher  rührende  bran- 
dige Hirnentzündung,  waren  in  dielen  Früh- 
lingsmonaten öfters  deutlich  zu  bemerken,  fo 
wie  überhaupt  bey  reitzbaren  vollfaftigen  Kin- 
dern der  Kopf  leicht  der  vorzüglich  reizem- 
pfängliche und  leidende  Theil  wurde,  wozu 
befonders  das  wieder  erfchienene  Scharlach- 
fieber —  in  welchem  diefes  eminente  Kopf- 
leiden vorzüglich,  sichtbar  war  —  beyzutragen 
fchien.  Späterhin,  im  Junius,  bis  zu  Anfang 
Octobers,  als  dem  Ende  der  Epidemie,  nahm 


« 


diefer  Karäktef,  fo  -wie  überhaupt  die  Bösar* 
tigkeit,  immer  mehr  ab,  doch  Starben  noch  in 
der  letzten  Hälfte  des  Septembers  einige 
Kinder  unter  ähnlichen  Zufällen,  wie  die  vor- 
hin angegebenen«  Merkwürdig  war  es,  dafs, 
ib  wie  zu  Anfang  und  Ende  der  Epidemie, 
fo  auch  mitten  in  der  Periode  ihrer  größten 
Bösartigkeit,  und  meift  in  ein  und  derielben 
Familie,  in  welcher  ein  oder  mehrere  Kinder 
an  den  fchlimmften  und  tödtlichen  Blattern 
lagen*  aufserördenrlich  fchöne  und  gutartigö 
Blattern  vorkamen,  wie  sie  in  der  gelindeliea 
Epidemie  oder  bey  den  glüöklichften  Impfun- 
gen nicht  fchriner  gefehen  werden  konnten« 
Hier  waren  denn  auch  alle  übrigen  Zufälle 
ungemein  gelinde  und  die  Genefung  erfolgte 
ohne  Weitere  Mittel  fchnell.  Das  Gift  von 
diefen  Blattern  war  fürtrefflich  zu  Impfungen» 
und  wurde  auch  von  mehreren  Aerzten  fleißig 
dazu  gefammelt. 

Impfungen  Wurden  während  de*  Laufs 
der  Epidemie  meines  Wissens  nur  acht  odfcf 
neun  vorgenommen*  Unter  diefen  lief  eint 
unglücklich  ab*  Die  awejr  Kinder,  die  ich 
impfte,  kamen  ungemein  leicht  durch«  Das 
eine  davon  hatte  nur  drey  bis  vier  Blattf-rtt» 
das  andre  fehr  viele  und  grofse.  Die  Urfache*, 
warum  nur  fo  wenige  inaculirt  wurden*  lag 
vorzüglich  in  der  großen  Furcht,    die  die 

xit.  a.  i.  «<*  K 


Eltern  wegen  der  Tödtlichkeit  der  Epidemie 
dafür  hatten. 

s     An  den  natürlichen  Blattern  ßarben  laut 
den  gedruckten  Sterbeliften,  die  aber  keines- 
weges  ganz  zuverläfsig  sind,  im  Jahre  1800 
gegen  200.    Nimmt  man  noch  die  Wenigen 
im  December  des  Jahres  1799  an  den  Pocken 
Geftorbenen  und  4ann  noch  diejenigen  dazu, 
welche  entweder  an  den  unmittelbaren  Folgen 
der  Pocken,   oder  auch  wohl  in  den  erfteu 
Tagen  der  Anfteckung,  ehe  die  Blattern  aus- 
brachen, ftarben,  und  in  den  Liften  nicht  un- 
ter den  an  Blattern  Verdorbenen  äufgefiihrt 
«ind  ,   fo  mag  sich  wohl  die  ganze  Anzahl 
leicht  auf  220  bis  s*3o  belaufen.    Im  Durch- 
fchnitt  ftarben  gewifs  von  vieren  einer ,  und 
iß  den  fchUinmften  Monaten  wohl  felbft  von 
dreyen  einer.    Indessen  wäre  diefe  Mortalität 
doch  nicht  fo  grofs  gewefen,  wenn  nicht  ein 
grofser  Theil  der  hiesigen  Einwohner  aus  der 
Volksklasse,  den  hier  noch  feft  anklebenden 
Vorurtheilen  gemäfs,  aller  medicinifchen  Hülfe 
Trotz  geboten  und  sie  für  unnütz,  ja  hie  und 
4a  felbft  für  einen  verwegenen  Eingriff  in  die 
göttliche  Beftimmung  erklärt  hätte.  —  Die 
letzten    bekannt    gewordenen  Verftorbenen 
fielen  in  die  Mitte  des  Septembers;  es  waren 
deren   aber  nur  noch  einige  wenige!  Bejr 
weitem  die  meiften  ftarben  in  den  Monate« 
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Febnar  bis  April.  Auch  einige  Erwachfenc 
wurden  befallen,  doch  waren  es  nur  wenige^ 
von  denen  nur  zwey  oder  drey  ftarben. 

In  Rücksicht  der  angewendeten  I/eilhtc- 
thode  habe  ich  nur  wenig  zu  bemerken  ,  da 
leider  eine  sichere  und  vorzüglich  gelingende 
Heilart  diesmal  mit  aller  Mühe  nicht  aufzufin- 
den war.     Hatten  die  Pocken  einmal  einen 
gewissen  hohen  Grad  von  Mälignität  mit  hef- 
tigem Typhus  erreicht,    fo  geläng  dem  Ai\zt 
die  Rettung  des  Kranken  nur  feilem  Nicht 
leicht  wird  man  eine  To  furchtbar  Unbezwing- 
Hche  und  der  reichlichften   und  vielfachften 
Anwendung  der  ftärkften  Erregungsmittel  fo 
hartnäckig   widerftehende   BosartLkeit  einer 
Blattetepidemie  gefehen  haben,  als  es  die  der 
uhfrigen   war.     Opium,   Campher \  Naphtha 
oder  Liquör  änodynus,  Baldrian,  Schlangen- 
wurz,  China  halfen  in  diefen  Füllen  gär  nichts} 
der  Campher  War  in  allen  deti' Fällen,  in  weU 
chen  ich  ihn  gebrauchte,  vielmehr  fchädlich) 
und  beförderte  die  gefährlichen  Kongeftioneil 
nach  dem  Kopf,  fo  dals  ich  mich  nach  meh- 
reren Erfahrungen  faft  fchfeiitd  ihn  hoch  zü 
geben.    Diel  China  pafste  gar  nicht  in  den 
catharrbalii'chen  Und  dabey  nervüfen  Pockeri* 
ja  einmal  glaube  ich  den  Tod  eines  Patiönt'ert 
diefer  Art,  welchem  Mofchus  und  Naphtha  mit 
wenig  Campher  iri  der  Periode  der  Eiterung, 


in  der  er  fchon  verloren  fchien ,  sichtbare 
Besserung  verfchafft  hatten,   der  im  Anfang 
der  Abtrocknung  gegebenen  China  mit  etwas 
mehr  Campher  zulchreiben  zu  missen»  Am 
wirkfamften  zeigte  sich  mir  und  meinen  Kol- 
legen der  Mofckuss  in  ftaiken  Gaben,  alle  a 
oder  i  Stunden  zu  3,  4  bis  6  Gran,  dem  ich 
wenigftens    die  Rettung   einiger  Kinder  zu- 
nächft  verdanke.    Freilich  kamen  auch  nicht 
wenige  Fälle  vor,   in  denen  er  wirkungslos 
blieb.    Nebenbey  wurden  denn  auch  Vesica- 
toria,  Einreibungen  mit  Campheröl  und  Cam- 
pherfpiritus,  warme  Bäder,  reizende  Klyftiere, 
aromatifche  Fomentationen,  guter  Wein,  nach 
den  Umftänden  gebraucht.   Ausleerungen  nach 
unten  waren  im  Anfang  der  Krankheit  höch/t 
fchädlich  und  leicht  tödtlich.    In  der  letzten 
Periode  vom  Uten  oder  i2ten  Tag  an  waren 
sie  bey  guten  Kräften  defto  dienlicher.  Bey 
geringerem  Grade  von  Bösartigkeit  (der  sich 
beynahe   durch  gewisse   Gränzen   von  dem 
höhern   und   faft   unheilbaren  unterscheiden 
liefs)    reichten    die    gewöhnlichen  flüchtigen 
Reizmittel  jueiftens  hin  die  Gefahr  zu  entfer- 
nen.    In  einigen  Fällen  diefer  Art  leifteten 
mir  auch  China  mit  Campher,  und  nebenbey 
Vitriolfäure  in  kleinern  Dofen,  vorzügliche 
Dienfte. 

Uebrigens  mufs  ich  aber  offenherzig  und 

■  • 
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aus  Wahrheitsliebe  bekennen,  dafs  ich  in  dem 
hohem  Grad  der  Bösartigkeit,    der  oft  faft 
gleich  mit  der  Anfteckung  eintrat,   von  dem 
Ciebrauch    der    mineralifchen   Satiren ,  und 
zwar  innerlich  befonders  der  Salz/aure}  nach 
der  Methode  meines  Freundes  und  vormali- 
gen Collegen,  des  Herrn  Professor  Jieich^  mit 
der  er  mich  fchon  bey  fe  iner  erftorn  -Abreife 
nach  Berlin  bekannt  zu  machen  die  Güte  ge- 
habt  halte  ,    durchaus   nicht   den  gehofften 
glücklichen  Erfolg  beobachten   konnte.  Ich 
fuchre  mir  zwar  müglichlt  gute  Säure  zu  ver- 
fchaffen,  gab  sie  genau  nach  den  Vorfchriften 
meines  Freundes  in  fiarken  Gaben,  Kindern 
von  fünf  bis  zehn  Jahren  20  bis  5o  Tropfen 
der  rauchenden  Säure,  zwpy  Erwachsenen  5o 
bis  60,  ja  auch  noch  etwas  mehr,  täglich  drey 
bis  viermal,  liefs  im  Klyftier  3o  bis  5o  Tropfen 
•einigemal    appliciren ,     liefs    überdiefs  zwey 
Kranke,  ein  Frauenzimmer  von  i5  Jahren  und 
einen  Knaben  von  8  Jahren  in  ein  warmes 
Bad ,    in   das    ich   zwey   Unzen  oflicineller 
Schwefelfäure  gegofien  hatte,   bringen;  aber 
lag  es  an  mir,  was  immerhin  der  Fall  feyn 
kann,  oder  lag  es  an  den  Mitteln  felbft,  ge- 
nug, in  keinem  der  Fälle?  in  denen  ich  sie 
fo  anwendete  (es  waren  deren  fechs  oder 
sieben)  war  ich  fo  glücklich,  den  Kranken  da- 
durch 2ax  retten.     Ich  verliefs  daher  in  der 


Folge  diefe  Methode,  nicht  weil  ich  sie  für 
an  sich  unwirkfam,  oder  auch  in  andern  viel- 
leicht ßnders  modificirten  und  weniger  bös- 
artigen Blattenpidemieen  für  nicht  passend 
hielt,  fondern  \vei|  ich  mich  in  diefer  Epide- 
mie von  ihr^r  Unzulänglichkeit  genug  über- 
zeugt zu  haben  glaubte.  Herzlich  follte  es 
mich  übrigens  freuen ,  wenn  andre  Aerzte  in 
andern  Gegenden  sie  indessen  in  ähnlichen 
bösartigen  Blatter-?  oder  andern  Epidemieen 
Jiülfreicher  gefunden  hätten,  und  diefes  eben 
fo  unpartheyifch  zum  Ve^dienfte  des  Erfinders 
und  der  Sache  felbft  ihren  Kollegen  anzeigen 
wollten,  w- 

Schon  oben  habe  ich  bemerkt,  d^fs  sich 
?u  Anfang  des  Frühjahrs  wieder  das  Schar- 
lachficber   epidernifch    einfüllte ,   und  durch 
feine   häufig   vorkommende  Verbindung  mit 
den  Blattern  diefe  unter  einer  neuen  Modifi- 
kation neuerdings  gefährlich  machte,  Diefe* 
Scharlachfxeher   breitete  sich  nun  erft  recht 
aus,  und  blieb  auch  lange  nachdem  die  Blatr 
ttm  fchon  aufgehört  hattep,   noch  ftark  epi- 
dernifch verbreitet,    J**  e$  dauerte  noch  theils 
in  feiner  reiner«  Geftalt,  %heih,  uqd  häufiger 
yerfchiedentlich  modificirt  bis  zu.  Ende  diefes 
Jahrs  *)     Im  Anfang  kam  es  mehr  rein  als 
eigentliche  Purpura  fcqrlatina^  in  den  gewöhn^ 

f)  Nqcti  jeut,  im  Februar  1801,  ift  eine  — -  wiewebl 
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giefsu ngen  mit  wahrer  Abfchuppung  in  grüs- 
fern  Stücken  vor,   begleitete  auch  in  dielen 
zuweilen  die  Blattern,  wiewohl  es  hier  fcliwerer 
zu  erkennen  war.    Bald  erfchien  es  aber  ge- 
wöhnlicher mit  Friefelausfchlag  als  purpura 
miliaris,  wobey  übrigens  die  Zufälle  caeteris 
paribus  die  nämlichen  blieben.    Die  Friefel* 
Wäschen  waren  bald  mehr  —  und  öfters  voll} 
kommen  —  wei/s,  auf  rothem  Grunde,  bald 
mehr  roth.    Bald  waren  sie  über  den  ganzen 
Korper  gefäet,  und  befonders  am  Leibe  und 
den  Armen  und  Händen  fehr  häufig;  bald 
ftanden  sie  deutlicher  nur  an  einzelnen  Thei- 
len.    Sie  waren  öfters  ungernein  diftinkt  und 
grofs;  zuweilen  aber  auch  kaum  zu  erkennen. 
Auch  u/iter  den  Blattern  und  noch  häufiger 
nach  diefen  kamen  folche  Friefel  vor.    In  der 
Folge,  befonders  in  den  Sommer-  und  Herbft> 
monaten  war   die  Scharlachrothe  fchwächer, 
und  fehr  oft  fchien  sie  ganz  zu  fehlen,  und 
blök  weifslichter  Friefel  da  zu  feyn.  Junge 
und  Alte  wurden  von  diefem  Scharlachfriefel 
ungemein  häufig  ergriffen,  litten  auch  befon- 
ders in  den  erftern  Monaten,  vom  April  bis 
Julius  oft  fehr  viel  daran;  indem  diefer  epi- 
demifche  Ausfchlag  während  diefer  Zeit  im 

viel  gelindere  und  kürzer  dauernde  —  Abart  eines 
Griefe! artigen  Ausfchlages  bey  uns  häufig. 


Ganzen,  aufser  dem  ihm  eigenen  catarrhali- 
fchen,  auch  einen  nervößn,   und  zum  Theil 
einen  äufserfst  bö-arti^en,  behauptete.  Doch 
ftarben  ungleich  Vveniger  Monfchen  daran,  als 
an  den  Blattern;  von  mehreren  Hundert  ver- 
inuthlich  nicht  viel  über  vierzig,    oder  doch 
Wenige  mehr.    Die  Urfache  dieler  verhaltnifs-? 
jnafsig  geringem  Sterblichkeit  lag  nicht  allein 
(und  wohl  weniger)  in  der  kürzern  Dauer  der 
Periode  der  BJsartigkeit  diefer  Epidemie,  foh- 
dern  auch  und  vielmehr  in  dem  glücklichem  Er- 
folg der  dagegen  angewandten  Heilmethode. 
Am  meiften  hatte  man  darauf  zu  fehen,  die  Ent- 
zündung des  Haltes  (die  gewöhnlich  afthenifch-» 
"fchleiniigt  war)  zu  mäfsigen,  die  - —  oft  fchleuni- 
gen  und  fehr  leicht  und  fchnell  tödtlichen  ^-Me- 
taftafen  nach  dem  Kopf  zu  verhüten,  oder  wo 
möglich  auf  der  Stelle  zu  heben  (durch  Vesi- 
cantia ,  kalte  -  Umfchläge ,    Blutigel ,  reizende 
Klyftiere)  und  durch  fortgefetzte  Unterhaltung 
einer  ftärkero  Hnutausdünftung  der  —  fehr 
leicht  entgehenden  — r  Gefchwülft  des  Körpers 
vorzubeugen.    Wenn  der  Ausfchlag  plötzlich 
zurücktrat,  bey  ftarkem  Fieber,  trockner  und 
beifser  Haut  und  größerer  Schwäche,  da  er* 
folgte  der  Tod  entweder  unaufhaltfam,  oder 
der  Kranke  war  nur  mit  gröfster  Anftrengung 
SU  retten,    Verbindung  der  Blattern  mit  die- 

fero  Ausfchlag,  oder  unmittelbare  Folge  des 


letztern  auf  Jene,  machten  ihn  ebenfalls  leicht 
tödtlich.    Aeufserft  hartnäckig  und  mit  grofs- 
ter  Mühe  zu  bezwingen  war  öfters  die  fol- 
gende Hautwasserfucht,  die  gewöhnlich  nicht 
ohne   ftärkende   Mittel    in  Verbindung  mit 
reizenden  diaphoretifchen  —  weniger  mit  diu- 
retifchen  —  geheilt  werden  konnte.  Die  Kran- 
ken erholten  sich  oft  nur  langfam.    Die  Heil- 
methode des  Scharlachfriefeh  war  übrigens  die 
unter  diefen  Umftänden  erforderte  mehr  flüch- 
tig reizend- diaphoretifche,  die  auch  bey  feiner 
Verbindung  mit  Bla'tern  ftatt  fand.  Baldrian, 
auch  Angelica  mit  Spir.  Minder.,  Essent.  ale- 
xiph.  St.,  Caojpher,  Doverfches  Pulver,  Ca- 
yeputöl,  und  nebenbey,   oder  in  gutartigen 
Fallen,  gelindere  Diaphoretica,  waren  die  ge- 
wöhnlichen Mittel    Nachher  häufig  die  Senega 
mit  antimonial.,  weinigte  Aufgüsse  vonSquilla, 
die  Digitalis  und  robontntia.  —  Merkwürdig 
war  es,   dafs  gegen  Endfc  des  Jahrs,   fo  wie 
jet^t  noch,   mehrere  chronifche  AusfchJäge, 
befonders  die   Krätze,   ungewöhnlich  häufig 
vorkamen,    Ueberhaupt  zeigten  sich  von  die- 
fer  Zeit  an  bis  jetzt  (Anfang  Februars)  noch 
eino  Menge  exanthematifcher  Hautkrankheiten 
mit  und  ohne  Namen,  befonders  bey  den  Kin- 
dern, ungemein  häufig,  doch  gutartig.  Von 
diefen  vielleicht  nächftens  hoch  etwas. 

Harles. 


IV. 

< 

Auch  ein-  Beytrag  zur  Diagnoftik. 


Elife.  S.,  eine  ftarke,  arbeitfame,  jähzornige, 
28  Jahr  alte  Frau,  die  ihr  6  Monat  altes  Kind 
laugte,  wurde  am  3.  May  Abends,  nachdem 
sie  den  Tag  hindurch  ftark  gearbeitet  und 
vor  zwey  Tagen  fechs  grofse  Spulwürmer  ver- 
loren, mit  fehr  heftigen  Kolikfchmerzen  be- 
fallen, wobey  sie  alles,  was  sie  nahm,  aus- 
brach. Von  Jugend  auf  hatte  sie  an  Wür- 
mern gelitten,  fehr  viele  waren  ihr  vor  und 
nach  abgegangen,  auch  hatte  sie  oft,  niemals 
aber  fo  heftige  Kolikfchmerzen  gehabt.  Am 
7ten  erfuchte  man  mich  um  Rath.  Die 
Schmerzen  waren  fehr  grofs,  der  Bauch  auf- 
getrieben, gefpannt,  beym  Berühren  überall, 
vorzüglich  aber  doch  in  der  Nabelgegend  fehr 
fchmerzhaft,  die  Zunge  mit  einem  feften  gelb- 
lichen Ueberzug  ftark  belegt,  der  Dürft  grofs, 
der  Puls  klein,  krampfhaft,  frequent  und  bey 
zehnten  Anfchlag  intermittirend. 


Kranke  befchrieb  den  Schmerz  als  ein  anhal- 
tendes Nagen  am  Magen  und  Nabel,  das  *ich 
bey  ausgestreckter  Lage  vermehre,  auch  er- 
fuhr ich,  dafs  sie  feit  geftern  nicht  mehr  ge- 
brochen habe,  die  Neigung  zu  brechen  gänzlich 
verfchwunden  fey  und  sie  mit  einigen  flüssi- 
gen Stühlen  in  zwey  Tagen  noch  fechs  große 
Spulwürmer  ausgejeert  habe,  dafs  sie  ab«  i  nur 
feiten  und  weni#  Harn  uqter  fehr  heftigen 
Schmerzen  fowohl  in  der  Blafe  als  Harnröhre 
lassen  könne, 

Da  ich  nirgends  eine  veranlassende  Ur- 
fache  fand,  fo  fchrieb  ich  alle  Zuf  Ile  dem 
Würmerreiz  zu,  und  dachte  mir  noch  eine 
grofse  Menge  diefer  unruhigen  Gäfte.  Ich 
verordnete:  Up,  Flor.  Zinc.  Ewtr.  Hynfc.  all. 
an  gr.  Sach,  lad.  3)-  M.  Alle  4  Stunden 
eins.  Auf  den  Unterleib  alle  Stunden  warme 
Einreibungen  mit  OL  hyofc.  Spir,  fal.  ummon. 
cauß.  Camph.  und  Laudatio  liquido,  dann 
warme  Ueberfchläge .  aus  einer  Abkochung  der 
herba  hyofc.  tanacet,  und  fem.  papav.  mit 
gleichen  Theilen  Milch  und  Wasser,  zum  ge- 
wöhnlichen Getränke  Milch  und  alle  4 
Stunden  ein  Milchklyftier. 

Den  9ten  waren  die  Schmerzen  minder, 
der  Bauch  weich,  weniger  fchmerzhaft,  der 
Urin  flofs»  häufig  und  aufser  etwas  Brennen 
in  der  Harnröhre  fchmejzlos,  auch  hatte  die 
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Kranke  in  der  Nacht  einige  Stunden  ruhig 
gefchlafen.  Der  Puls  und  der  nagende  Schmerz 
waren  aber  noch  diefelben.  Abends  liefs  ich 
mit  dem  letzten  Pulver  fünfzehn  Gran  Galo- 
mel  nehmen,  worauf  in  der  Nacht  dreymal 
flüssiger  Stuhl,  aber  kein  Wurm  erfolgte. 

Am  loten  nahm  die  Kranke  eine  Unze 
Ricinusöl  und  mit  jedem  Pulver  einen  Skrupel 
Baldiianwurzel.  Abends  kehrten  die  Schmer- 
zen mit  der  vorigen  Heftigkeit,  Erbrechen, 
Anfchwellung  und  Anfpannung  des  Bauches 
zurück.  , 

Den  nten  erbrach  sie  alles,  was  sie  zu 
sich  nahm.  Ich  liefs  alle  zwey  Stunden  20 
Tropfen  aus  gleichen  Theilen  der  2  inet.  The- 
baic.  Liqu.  anod.  m.  H.  Liqu.  C.  C.  fuccinat. 
und  Essen c.  Cofcor.  nehmen,  worauf  am  I2ten 
das  Brechen  gänzlich  und  der  Schmerz  etwas 
nachüefs. 

Am  Abend  kam  Erbrechen  mit  heftigem 
Brennen  im  Magen,  unlöfchbarem  Dürft  und 
Völliger  Harnverhaltung  wieder.  Ich  liefs  20 
Tropfen  Laudanum  und  alle  zwey  Stunden 
ein  Milchklyftier  geben,  dem  2  gr.  Opium  zu- 
gefetzt wurden.  Die  U§berfchläge  und  Ein- 
reibungen liefs  ich  alle  viertel  Stunden  machen. 

Erft  nachdem  sie  100  Tropfen  Laudanum 
genommen,  liefs  das  Erbrechen  am  i3ten  nach 
ünd  der  Urin  flofs  häufig.    Der  Bauch  war 


nach  einigen  flüssigen,  aber  abfcheulich  Trinken- 
den Stühlen  und  dem  Abgang  vieler  Winde 
gefallen,  weich,  immer  aber  noch  oben  fchmerz- 
haft.   Ich  verordnete  innerlich  das  Eoctracium 

« 

nucis  vomicae  mit  einem  Salapdekokt. 

Den  i-ften  war  alles  besser,  am  i5ten 
kehrten  aber  gegen  Abend  alle  Zufälle  v.el 
heftiger  als  am  iäten  zurück.  Der  Bauch 
fchwoll  bis  zum  Zerplatzen  an.  Ich  liefe  ein 
zwey  Hand  breites  Zugpflafter  auf  die  Magen- 
gegend legen,  Opium  zu  den  Klyfiiren  thun 
und  gab  innerlich  La udanum.  Den  i6ten 
war  die  Kranke  besser,  verabfchiedete  mich 
aber,  weil  sie  ihr  Uebel  der  Natur  überlassen 
wollte. 

Den  23ften  rief  man  mich  wieder.  Die 
Kranke  erbrach  feit  geftern  alle  Augenblick 
eine  ftinkende  gelbgrünliche  Feuchtigkeit  in 
grofser  Menge,  der  Bauch  war  ungeheuer  auf- 
getrieben, der  Schmerz  unausftehlich*  Ich 
verordnete  innerlich  die  Potio  Riveri,  lieft 
Klyftiere  mit  Lcudanum  geben  und  auf  den 
Bauch  ein  zweytes  Zugpflafter  tiefer  legen. 
Alle  Zufälle  dauerten  fort,  ungeachtet  ich  am 
24ften  Opium  in  allen  formen  und  in  grofsen 
Gaben  gabr  und  am  a5ften  ftarb  sie.  Ich  er- 
fuhr jetzt  noch,  dafs  die  Kranke  während  den 
Tagen,  wo  ich  sie  nicht  behandelte,  vielerley 
Mittel,  unter  andern  auch  eine  grofce  Menge 


Milch,  worin  Knoblauch  abgekocht  wordeji, 
innerlich  genommen  und  ebenfalls  davon  Um- 
fchläge  auf  den  Bauch  gemacht  habö.  1 

Mit  vieler  Mühe  erhielt  ich  endlich  die 
hier  nie  erhörte  Erlaubnis  die  Leiche  zwan- 
zig  Stunden  nach  döm  Töde  fcü  eröfaeni.  Der 
Bauch  Mrar  kugelförmig  und  Wir  ftark  aufge- 
trieben ;  bey  ä£üi  gelihdeften  Druck  auf  den- 
felben  flofs  aus  Mund  und  Nafe  vifele*  der 
während  der  Krankheit  äusgebrochjenen  ähn- 
lichen Flüssigkeit,  mit  äashaftem  Geftanke* 
Das  Bauchfell  dunkelfchwarz  von  färbe,  zwey- 
mal  fo  dick  als  im  gefunden  Züftande,  war 
oben  mit   dem   Netzfe   und   unten  mit  den 
Windungen  der  dicken  Gedärme  fo  feft  ver- 
wachfen  *   dafs  Trennung  davon  hur  durchs  { 
Messer  möglich  wurde.    Das  Nett  war  über 
anderthalb  Zoll  dick,  mager  Und  feine  beyden 
Blätter  durch  eine  in  Säcke  von  verfchiedeber 
Gröfse  öingefchlossene  gelbliche  Lymphe  Von 
einander  getrennt.  1 

.  Die  dicken  Gedärme  waren  aufserlidi 
fchwarz  von  Farbe ,  brandig  und  in  einea 
dreyfpitzigen  Klumpen  fo  verwachfen,  daß 
diefer  nur  ein  Ganzes  zu  bilden  fchien.  Das 
Querftück  des  Grimdarms  war  mit  der  gro- 
fsen  Krümmung  des  Magens  und  dein  Netze  : 
feft  verwachfeii.  Die  Haute  des  Colon  waren 
durchaus  lin^erdick,  die  äufsern  trennten  sich 
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leicht  Von  der  innerften,  die  vollkommen  ge- 
fund  war  und  ftarke  Falten  bildete.  Sie  wa- 
ren hart  wie  Knorpel  und  das  Messer  knirichte 
dadurch,  als  wfcnn  man  auf  Sand  damit  trifft. 
Der  ganze  Darinkanal  enthielt  etwas  gelb- 
liche, aber  aashaft  ftinkende  Materie  —  nir- 
gends aber  die  klemfce  Spur  von  fKärmern, 
Die  dünnen,  Därme  hatten  nur  hin  und  wie- 
der kleine  entzündete  tStellen  und  der  Maft- 
darrn  war  vollkommen  gefund. 

Der  Magen  war  natürlich  nur  an  den 
verwachfenen  Stellen  entzündet  und  enthielt 
noch  etwas  der  aashalt  Sinkenden  gelben 
Flüssigkeit.  Die  Leber  war  fehr  grofs,  in  ih- 
rem konvexen  Theile  weich,  fchwärzlich,  bran- 
dig.    Der  linke  Lobus  erftreckte  sich  über 
den  Magen*  war  dä  faft  mit  ihm  verwachfen, 
wo  die  vofa  brevia  in  denfelbeii  eindringen 
und  war  brändig.    t)id  Gallenblafe  war  weifs, 
klein,  unten  mit  der  flexura  coli  dextra  ver- 
wachfen und  enthielt  nur  wenig  fehr  flüssige 
Galle.  —  Milz,  Gebärmutter,  Eyerltücke  und 
die  Nieren  waren  gefund,  letztere  fehr  grofs. 
Die  Urinblafe  war  fo  feft  und  klein  zufammen- 

♦ 

gefchrumpft,  dafs  ich  sie  nicht  eher  fand,  als 
bis  ich  durch  die  Harnröhre  einen  Tubus  in 
diefelbe  gebracht  hatte.  Bruft  und  Kopf  wurde 
mir  nicht  erlaubt  zu  erofnen,  wäre  aber  auch 
wohl  fefer  unnothig  gewefen. 
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Der  Beytrag  des  Heim  Fielitz  d.  J.  in 
dem  Journal  VIL  Band,  u  Stück,  Seite  12  be- 
ftimmte  mich  zum  Abdruck  diefes  Falls*  Dort 
fand  mau  die  entfernter  liegende  Urfach  des 
Uebels  nicht  und  ich  glaubte  die  wahre  ge- 
funden zu  haben,  die,  wie  die  Leichenöfnung 
zeigt,  gar  nicht  exiftirte.  Ich  geftehe  gerne, 
dafs  ich  mich  hier  irrte  >  das  Uebel  verkehrt 
behandelte  —  glaube  aber  auch,  dafs  wenn 
meine  Herren  Kollegen  eben  fo  aufrichtig  es 
öffentlich  geftehen  wollten ,  sich  fehr  viele 
mit  mir  in  dem  vorliegenden  Fall  geirrt  haben 
würden.  Möchte  mein  Bekenntnifs  Verirrun- 
gen  der  Art  feiten  er  mafchen ,  fo  hätte  ich 
meine  Absicht  erreicht4 


Dj(e  Weifsnies wurzel  (Veratrum  album) 
gegen  Erftickungszufälle. 

Siehe  das  4te  Stück  des  Ilten  Bandes  diefes  Journals, 


.  ♦ 
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Eine  achtzigjährige  korpulente  Dame  genofo 
feit  einigen  Jahren  eine  erwünfchte  Gefund- 
heit;  auch  hatte  sie  fonft  wenig  g^kränk  lt, 
folglich  feiten  nüthig  gehabt  Arzeney  zu  neh- 
men, wogegen  sie  auch  einen  entfchiedenen 
Widerwillen  hat»  Uebrigens  lebte  sie  im 
ganzen  zufrieden  und^  hatte  feiten  Verdrufs: 
aber  fchreckhaft  ift  sie  bis  diefen  Augenblick 
im  hochften  Grade,  fo  dafs  die  geringfte  Ver- 
anlafsung  dazu  ihre  Nerven  auf*  empfindlichfte 
irfchüttern  kann. 

Im  Anfange  des  verflossenen  Winters  be- 
;am  sie  ein  mäfsiges  Fieber,  gaftrifch-  gallich- 
er Modifikation,  welches  Mch  bey  gehöriger 
Behandlung  in  Zeit  von  acht  Tagen  rogel- 
näfsig  fchietL     Hierauf  befand  sie  sich,  bis 

XII.  B.  !•  St. 


auf  etwas  Beklemmung  in  der  Bruft,  wodurch 
das  Athrnen  erfchwert  wurde,  und  welches 
gleich  im  Anfange  des  Fiebers  einige  Be- 
fchwerde  machte,  wieder  fo  wohl  wie  verlier. 
Allein  nach  Verlauf  von  48  Stunden,  in  denen 
ich  sie  nicht  gefehen  hatte,  ward  ich  eilig 
wieder  zu  diefer  Dame  gerufen,  die  VereÄge- 
rungvsempfindungen  in  der  Buft  hatten  sich 
fcbnell  bis  zum  Erfticken  vermehrt,  ihre  Angft 
war  unbefchreiblich ,  die  Extremitäten  warea 
bis  zur  Taubheit  kalt,  und  der  Schweifs  ftan<i 
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Zeichen  von  Vollblütigkeit,  die  geftörte 
Circulation,  und  die  Dame  felbft,  die  über  ein 
Aderlafs  fchrie,  welches  sie  wider  ihre  Ge- 
wohnheit einige  Zeit  unterlaffen  hätte,  und 
nun  als  ihr   einziges  Rettungsmittel  anfah, 
b'  ftimmten  mich  ein  Aderlafs  am  Arme  von 
8  Unzen  vornehmen  zu  lassen*    Der  Paroxis- 
mus  liefs  nun  bald  nach  und  in  einigen  Stun- 
den  empfand   die  Dame   zu   ihrer  großen 
Freude  nur  noch  etwas  Beengen  beym  Ath- 
enen.   Der  Puls,  den  man  im  Anfalle,  feiner 
Kleinheit    und    krampfhaften  Befchaflfenheit 
wegen  kaum  finden  konnte,  war  nach  und 
nach  ziemlich  voll  und  lebhaft,   wenn  gleich 
nicht  ganz  frey  geworden:  fo  hatten  auch  die 
Extremitäten  ihre  natürliche  Wärme  ailmählig 
wieder  angenommen.     Hiezu  hatte  freilich 
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auch  das  Reiben  derMben*  befandet*  der 
Fußsohlen*  woran  sie  Linderung  zu  fpüren 
fehlen,  beygetragen* 

Ungeachtet  aber  der  darauf  angewandten 
krattipfftjlienden  Mittel  (teilte  «ich  der  Paro- 
tis mus  nach  einer  st^tüudigpü  Apyrexie,  in 
/einer  ganzen  Fürchterlichen  Heftigkeit  wieder 
ein,  und  zwar  wie  das  erftemal«  nach  erfolg- 
ter Ausleerung  auf  dem  Nachtftuhle*  Sie 
hatte  nemlich  einige  Stunden  Vorher  Unter 
fingftlichen  Träumen  gefchlafen*  und  war  mit 
der  Neigung  zu  Stuhle  zu  gehen  erwacht  Aua 
diefetn  Grunde  hatte  sie  von  nun  an  eine 
groke  Angftj  Wenn  sie  merkte,  däfs  sie  bald 
Wieder  Werde  tu  Stuhle  gehen  müssen.  Auch 
in  diefeiri  fcweyten  Anfale  mufste  ich  ihren 

dringenden  Forderungen  nachgeben  >  und  ein 

Aderlafs  ,  worin  sie  nUn  zuversichtlich  ihre 
Rettung  fetzte  ,  bewilligen  ♦  Welches  ich  auch 
dann  um  fö  eher  konnte^  je  Vielfältiger  diefe 
Dame  war.  Der  Paru&iamufc  liefs  auch  dies- 
mal in  einigen  Stunden  nach.  Nun  überre- 
dete ich  aber  meine  Kränke,  däfs  durch  Ader- 
lässen der  naehftfolgende  Anfall  nicht  würde 
zurückgehalten  werden  können,    Er  fi eilte 

sich  auch  richtig*  plötzlicher  Wie  dife  Vorigen- 
male  und  mit  gleicher  Heftigkeit  in      Stun-  * 
den,  nach  gehabten  angltlicben  TtäUmen  Und 
Stuhlgang,  Wieder  ein*    Ich  war  fchon  vorher 
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auf  das  veratrnm  album  gefallen,  und  nach- 
dem ich  den  Krankheitszuftand  wieder  einige 
Augenblicke  in  Erwägung  gezogen  hatte,  liefe 
ich  fogleich  einen  halben  Gran  diefer  Wurzel 
mit  Zucker  nehmen,  worauf  die  Kranke  fchon 
nach  einer  Stunde  wähnte,  sie  fpüre,  dafs  sie 
freyer  atbmen  könne,  und  dafs  der  Paroxis- 
mus  nachlasse.  Bald  fand  sich  Schlaf,  der 
wohl  durch  Erfchüpfung  in  diefem  fchfc-eckli- 
chen  Kampfe  herbey geführt  wurVe,  und  der 
einige  Stunden,  indem  er  immer  fanfter  ward, 
anhielt.  W 

Nachdem  ich  nun  alle  5  Stunden  einen 
halben  Gran  diefer  Vyrurze!  nehmen  liefs,  fo 
ward  der  Schlaf  bald  weniger  durch  iingft- 
liche  Phantasien  geftört,  die  Vorftellungen 
wurden  nach  und  nach  gleichgültiger,  zuletzt 
angenehm.  Jetzt,  erzählte  sie,  kämen  ihr,  fo 
bald  sie  die  Augen  gefchlossen,  ganz  andere 
Dinge  vor.  Bald  hätte  sie  z.  B.  die  Vorftel- 
lung:  als  läge  sie  auf  Piafen  und  wäre  mit 
Blumen  beftreuet,  bald :  als  beftände  iJ\re  Bett- 
decke aus  Rofen  und  dergleichen  mehr. 

Der  hierauf  12  Stunden  fpäter  eintretende 
Paroxismus  warfehr  gelinde  und  dauerte  nicht 
volle  2  Stunden.  Sitzend  im  Bette  konnte 
sie  ihn  ruhig  überftehen,  nur  quälte  sie  sich 
mit  der  Angft,  dafs  es  fo  fchlimm  wie  die 
vorigenmale  werden  könne.    In  der  That,  die 
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verengenden  Empfindungen  in  der  Bruft  wa- 
ren auch  diesmal  noch  ziemlich  ftark,  wenn 
sie  gleich  gegen  die  in  den  vorigen  Anfällen, 
in  denen  sie  mit  dem  Erftickungstode  rang 
und  mit  Mühe  im  Bette  erhalten  werden 
mulste,  fehr  gelinde  fchienen. 

1  In  den  folgenden  Tagen  fand  ich,  wenn 
sie  gefchlafen  hatte,  die  Haut  feucht,  und  sie 
behauptete,  der  Schweifs  müsse  fcharf  feyn, 
denn  sie  fühle  ein  Brennen  in  der  Haut  und 
in  den  äufsern  Theilen.  Dies  brennende  Ge- 
fühl  in  den  Hautnerven  ift  von  dem  Herrn 
Doctor  Hahnemann  am  oben  angeführten 
Orte,  als  directe  Wirkung  diefes  fürtreflichen 
Heilmittels,  worauf  die  Alten  fchon  viel  hiel- 
ten,  angezeigt.  Die  Kranke  liefs  nun  auch 
öfters  weniger  weifslichen  nicht  gauz  durch- 
sichtigen Urin,  und  haue  in  24  Stunden  drey 
bis  vier  kleine  erweichte  übelriechende  Sedes, 
ohne  weitere  Beschwerden. 

Die  Paroxismen  kamen  von  nun  an  je- 
desmal 6  Stunden  fpäter ,  fo  dafs  die  Zvvi-  s 
fchenräume  bey  jedem  neuen  Anfalle  um  6 
Stunden  verlängert  wurden ;  auch  verloren  sie 
immer  mehr  an  Heftigkeit.  Doch  blieben  sie 
fo  lange  bemerkbar,  als  die  Refpiration  noch 
nicht  ganz  frey  war,  und  ich  beym  Sprechen 
noch  etwas  kurzen  Athem  beobachtete.  So 
lange  hatte  sie  in  den  Zwischenzeiten  auch 
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noch  immer  eine  Empfindung,  als  fäfse  in  der 
Bruft  etwa*  Feit, 

Diefe  Befphwerden  und  JSmpfipciupgen 
waren,  mit  dem  Afthma  zu  vergleichen,  womit 
Sich  viele  alte  L^ute  plagen  müssen,  und  weL 
che$  der  gemeine  Mann,  den  Dampf  nennt. 
Sie  Yeiloren  sich  nuq  in  deq  folgepden  acht 
Tag«n.  mit  dem  kleinften  Reft  der  Anfälle, 
die  im  Anfange  fo  fürchterlich  waren.  Nach 
dem,  Geb/ auch e  einiger  ftärkenden  Mittel  be* 
findet  sich  die  Pame  feit  einem  halben  Jahre 
fo  wohl  wie  vorher  in  ihrem  gefunden  Zu- 
ftande,   und  lebt  in  ihrem  giften,  Jahre  vcrv 

J.  Fr,  Muller, 

4tf  Ar^neygelabrtbeit  Dottot 
iu  üebca. 
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vi. 

Gefchichte  einer  Epilepsie,  von  Doctof 

Fijcher  zu  Lüneburg. 


Im  Anfang  des  Winters  1799  wurde  ein  etwa 
zwanzigjähriges  ßauermädchen  von  kurzer  un- 

* 

terfetzter  Statur,  wegen  epileptifcher  Zufalle, 
von  einem  benachbarten  Dorfe  her,  ins  hie- 
sige Krankenhaus  gebracht.  Die  Perfon  hatte 
den  Sommer  über  häufige  Gemüthsbewegun- 
gen  ,  Aerger  u.  dgl.  gehabt,  und  ihre  Zufälle 
erfc  im  Spätherbft  bekommen,  deren  Ankunft 
sie  im  Anfange  voraus  gewufst  hatte,  indem 
eine  von  den  Füfsen  her  immer  hoher  ftei- 
gende  krampfhafte  Empfindung  vorherging 
(epilepsia  pedifymptomätica).  Ein  Landfchirur- 
gus  hatte  geurtheilt,  dafs  das  Uebel  von  Wür- 
mern herrühre,  auch  durch  feine  gegebene 
Arzneyen  drey  Spuhlwürmer  abgetrieben,  und 
:hher  die.  Kranke  immer  brechen  und  pur- 
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giren   lassen,    ohne  Aenderung  und  Besse- 
rung.   Ihre  Zunge  war  jetzt  braunlich  belegt. 
Sie  hatte  rinen   übeln  Gefchmack,  Kopfweh 
und  ein^n  fchnellen  gereizten  Pult».    Die  Efs- 
luft  fehhe,    und  eben  fo  häufig  der  Schlaf. 
Ich  glaubte,    dafs  der  Chirurgus  höchftwahr- 
fchpinlich  in  den  etwa  nothig  gewefenen  Aus- 
leerungen genug  odiT  auch  zu  viel  gethaji  ha- 
ben würde,    und  leitete  df»n  ganzen  jetzigen 
'Zuftand  der  Kranken  ,    bey  der  sich  keine 
deutliche  Zeichen  Von  Würmern  offenbarten, 
von  Beweglichkeit  des  Nervenf)  ftems  ab,  die 
wähl  fcheinlich  unter  den  Händen  des  mehrere 
Wwhen  aiiflüfenden  und  ausführenden  Chi- 
rurgus,  wo  nicht  erzeugt,  doch  vermehrt  wor- 
den war,    und  nun  allein  noch  die  Urfache 
der  Krankheit  abgeben  konnte,  gefetzt  auch, 
dsfs  die  erfte  Urfache  in  Würmern  gelegen 
und  wirklich  fortgefchafft  worden  war.  Ich 
erklärte  mir  aus  di^fer  hier  wahi fcheinlich  ge- 
misbraufchten  fc  wachenden  und  ausleerenden 
Methode,  fowohl  den  Mangel  an  Appetit,  den 
gereizten  Puls,   das  Kopfweh,   als  auch  die 
Weite  der' Papillen ,  die  auffallend  war,  und 
wahrfchei«lich   niit  Anlafs  zu   dem  Verdacht 
von  Würmern,  als  erfter  uirid*  einziger  Urfache 
der  Krankheit,  gegeben  hau**    Diefen  Über- 
legungen zufolge  fing^dteRrörfk^fogleich  den 
Gebrauch  einfes~\&teTtanaauf£usses  (*£ine  Unz« 
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gepulverte  Wurzel  auf"  7  Unzen  Wasser)  *nf 
und  da  mir  diefe  Form  nach  einig-n  Tagen 
noch  nicht  kräftig  genug  fcheint,  fo  verord- 
nete ich,  da  der  Kranken  Widerwille  g^gen 
Arzeneyen,  und  befonders  g*gen  die  Pulv^r- 
form,  diefe  Zeit  her  fehr  ftark  geworden  war, 
folgenden  Aufgufs: 

v  fy.  Rad.  Valerian  concif. 

mm 

Fol.  aurant.  au  jj. 

Inf.  Aqu.ftrv.  Jjj.  . 

Ebvll.Jen.  ign.  ad  reman.  jvji- 
CoL  add.  MdL  desp.  :  J.        ^  % 

ms.  Alle  2  Stunden  eine  halbe  Tasse  voll.  : 

Bey  dem  Gebrauche  diefer  Arzeney  Her- 
fen die  Anfälle  gleich  merklich  nach,  und  ka- 
men,  da  sie  fonft  täglich  wohl  viermal  ange- 
treten waren,  etwa  nur  einmal  den  Tag  üben 
Kurz,  die  Krankö  wurde  binnen  noch  nicht 
Völlig  vierzehn  Tagen  gänzlich  von  den  Anfal- 
len befreyt,  wobey  auch  die  meiften  der  vor- 
hin angegebenen  Symptome,  Kopfweh,  Mangel 
an  Efsluft,  der  gereizte  Puls  u.  f.  w.  sich  ver- 
loren.   Nachdem  diefe  völlige  Befreyung  vom 
Uebel,  unter  fortgefetztem  Gebrauch  der  Ar- 
zeney,   über,  vierzehn  Tage  angehalten  hatte, 
gab  ich,  um  das  gute  Weik  zu  vollenden  und 
WD  möglich  zu  bevefrigen,  die  mehr  tonifch- 
Stärkende  China  im  Dekokt,  und  audi  *labey 
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gin#  alles  immer  gut.  —   Ehe  ich  in  der  Er- 
zählung  der  Krankengefchichte  weiter  fort- 
gehe ,  eine  Bemerkung  ^     Mancher  Purift, 
der  dem  an  sich  freilich  fehr  lobenswerthen 
Syfteme  d^r  Einfachheit  in  der  Medizin,  und 
befonders  in  der  Wahl  und  Verordnung  der 
Arzneyrnittel  anhängt,   künate  mir  hier  den 
Vorwurf  machen,  warum  ich  nicht  im  obigen 
Aufguß,  welcher  der  Kranken  allerdings  wohl 
that,  nur  Ein  Mittel,  entweder  Baldrian  oder 
Pomeran^epblätter  genommen  hätte,  damit  ich 
doch  nun  genau  und  sicher  wisse ,  welches 
von  den  beyd^n,  gegen  die  Epilepsie  aller- 
dings gleich  berühmten  Mitteln,  hier  wirklich 
geholfen.    Ich  antworte,  dafs  ich  diefe&  frei- 
lieh  gern  gethan  hätte ,   und  mir  felblt  Vor» 
würfe  darüber  machen  würde,  wenn  nicht  der 
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Wunfch  des  Mädchens  und  ihrer  Herrfchaft, 
bald  wieder  bey  einander  zu  feyn ,  mich  zu 
diefem  freilich   mehr  nach  Empirismus  aus* 
fehenden  Verfahren  beftimmt  hätte.  Uebri- 
gens  aber  gilt  es  nur  dennoch,  die  Sache  von 
ih*er  wissenfehaftlichen  Wichtigkeit  betrach- 
tet, beynahe  gan?  gleich,  ob  ich  hier  mit  ei- 
nem einfachen  oder  zufammengefetzten  Mittel 
die  Kranke  besserte,  wenn  nur  ausgemacht  ift, 
da/s   hier  die  richtige  Induation  getroffen 
wary  eine  aus  dem  jetzigen  Zuftande  der  Kran* 
kea  hervorgehende  Indikation  zu  einer  ge- 
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wissen  Klasse  von  Mitteln ,   gleiclmVl  dann, 
oder  wenigftens  nicht  fo  wichtig,  welches  der 
Mittel   dann  gerade   einzig   gewählt  wurde* 
War  ich  hier  in  Erkenn tnifs  des  Kürperzu- 
ftandes   auf  dem  rechten  Wege  f    war  hier 
Reizbarkeit  und  Schwäche  zu  tilgen,  (ohne 
materielle  Urfachen,  trotz  des  Anfcheins  da- 
von) fo  durfte  ich  eben  fowohl  den  Baldrian 
als  di«t  Pomeranzenblätter,  oder  auch  beyde 
zufammen  wählen,  weil  beyde,  nach  allen  Er- 
fahrungen, felbft  in  der  Epilepsie,  in  ihren 
Wirkungen  gleich  und  conform  sind.    Es  wird 
alfo  immer   mehr  Vortheil  für   die  Kranken 
und  für  die  Wjssenfchaft  feyn,  wenn  der  Arzt 
sich  beftrebt,  nach  Auleitung  einer  gefunden 
generellen  Therapie,  da,  wo  ihn  keine  fpe- 
zielle  und  individuelle   Indikationen  leiten, 
die  Heilungsanzeigen  zu  erkennen  und  feft* 
zufetzen,  was  in  dem  Falle,  den  er  vor  sich 
hat  (fo  wie  in  allen  ähnlichen,  similia  simüi~ 
bus)  zu  thun  und  zu  lassen  fey,  ob  Stärkung, 
oder   Schwächung,    oder   Ausleerung  (und 
diefe  auf  welche  Art,  ob  mit  Absicht  fchwä-» 
chend,  oder  wenigftens  die  Kräfte  fchonend) 
nöthig  fey,  wo  sich  dann  die  Mittel,  bei  eini«* 
ger  Kenntoifs  ihrer  Wirkungsart,  fchon  finden 
werden,  wenn  mir  nichts  von  dem  Uebel  un- 
erkannt bleibt ,  wogegen  das  oder  die  Mittel 
angewandt  werden  follen.  —   Doch  zurück 


von  diefcr  Abfchw;eifung  zu  unferer  Kranken. 
—  Nachdem  diefe  völlig  Frey  von  Befchwer- 
den,  nur  noch  einige  Zeit,  der  Sicherheit  ih- 
rer Wiedel  herfteliung  halber  im  Kranken- 
haufe bleiben  füllte,  obgleich  ich  sie  von  der 
andern  Seite  gar  zu  gerne  bald  wieder  nach 
ihrem  Bauerhofe  gefchickt  hätte,   nach  weU 
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ehern  und  nach  der  ihr  gewohnten  Lehensart 
sie  felbft  ein  grofses  Vei langen  hatte,  änderte 
sich  die  Scene  auf  folgende  Art.  Das  ohne- 
hin, uud  befonders  jetzt  noch  empfindliche 
Mädchen  zankte  sich  eines  Abends  mit  den 
weiblichen  ■  Bewohnern  des  Krankenhaufes, 
mit  welchen  sie,  des  elenden  Raumes  wegen, 
in  einem  erbärmlich  kleinen  Zimmer  immer 
dicht  zufammensitzen  mufste,  Sie  gebt  hin- 
aus, fchlägt  die  Tinire  hinter  sich  zu,  wirft 
sich  aufs  Bett  und  bekommt,  wie  die  Leute 
Tagten,  sie  felbft  aber  nicht  Wort  haben  wollte, 
einen  wiederholten ,  obzwar  leichten  Anfall 
ihres  Uebeis.  Als  ich  am  andern  Morgen  von 
diefem  Vorfall  und  der  Gelegenheit  dazu  un- 
terrichtet wurde,  und  noch  die  Partheien  in 
Aufruhr  gegen  einander  fand  ,  gab  ich  zwar 
den  Mittelsmann  zwifchen  ihnen  ab,  und  be- 
fänftigte  ihre  Gemüther  theils  durch  Scherz, 
theils  durch  Ernft,  fo  dafs  fcey  beyden  Par- 
theieh  der  *Ungeftüm  sich  in  Lachen  und  ru- 
higes-Nachdenken  verwandeln  mufste,  aber  es 
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war  mir  doch  bey  dieTem  fötalen  Zwifcltenakt, 
in  Absicht  der  geiiefendea  Kranken,  dej:  iph 
in  mehrfacher,  und  befonders.  in  Yiiss?nlchafi- 
lieber  Hinsicht  gern  geholfen  hätte,,  Jucht  ^vqhl 
zu  Muthe.    Indessen  hoffte,  ich ♦    dafs  alles 
vielleicht  mit  #ineiv  leichten  Erfduittfrujtg  yof- 
iibergehen  würde.    Einige  Tage  hernach  war 
die  Kränke  dem  Anfchekie  noch  wieder  ganz 
munter  und  tat  mich  nur,  sie  von  dem  Ge- 
brauch» d^r  jetzt  unncithigen  ArwieyfM\  zu  dis- 
pensiren,  und/  sie  nur  noch,  etwa  eine,  vierzehn 
Tage  im  Krankenhaufe  au  Jossen.    Viele  l<etzt£ 
Forderung,   die  gar  nicht  mit  den  bisherigen 
Wünfchen  der  Perfon  zufammenftimmte,  fiel 
mir  gleich  etwas  auf.    Indefs  willigte  ich  ein. 
Nach  einigen  Tag£n  werde  ich  b«yi»  V*>rbey- 
gehen  ins  Krankenhaus  gerufen,  wo  giif.  die 
Krankenwärterin  nach.  Jan  gern  Jammern  und 
Wehklagen,  unter  grofser  Apgft  und  Beklem- 
mung mit  weinenden  Augen,   nach  langem 
Zaudern  in  der  Kranken  Gegenwart  endlich 
erzählt,  dafs  sie  alle  unglücklich  wären,  indem 
das  Mädchen  behext  fey,  und  sie  den  Beweis 
aufser  mehreren  andern  fogleich  vor  meinen 
Augen   führen«  wolle.     Vo^   meinem  erftep 
wirklich  angefpannten  Erftaunen  mich  erhöh- 
lend  liefs  ich  mir  die  Probe  gefallen,  worauf 
die  Frau  etwas  gepülverten  Orand,   wie  sie 
es  nannte, , (Antirrhinutn  Oronticum.  Linn.) 


auf  glühende  Kohlen  frreute,  und  nun  alle 
Anwenden  auf  die  Veränderung  aufmerksam 
machte;  die  an  dem  Madchen ,  welches  Ms 
und  fpanrt*  vorgehen  würden*  Nachdem  alfo, 
unter  dem  durchdringenden  Geruch  des  Hauch- 
werks ,  aller  Augen  eine  Minute  etwa  auf  sie 
gerichtet  wären  ,  fiel  sie  mit  hlässem  Gesicht 
in  Zuckungen,  die  fcWar  nicht  fehr  heftig  und 
von  langer  Dauer  wären,  aber  doch  den  Um- 
fteh enden  *  deren  Zirkel  iiüt  einigen  alteö 
Weibern  der  Nachbarfchaft  vermehrt  war, 
dem  Madchen  ihre  Behexung  auf  den  Kopf 
zuzufagert.  Vergebens  bemühte  ich  mich  die 
Erfcheinung  dadurch  zu  erklären,  dafs  man- 
cher Menfch  *  befonders  von  fo  fchwäcfien 
Nerven  wie  jetzt  die  Kränke,  gewisse  eigene 
öder  «uch  nur  ftrenge  üerüche  laicht  vertra- 
gen könne  *  man  wandte  mir  ein,  dafs  auch 
das  Rauchen  aufser  der  Stube  den  büfen  üeift 
reger  mäche,  und  da  ich  auch  hierbey  mit 
meiner  fo  gut  als  möglich  Verdeutlichten  Er- 
klärung, dafs  diefefc  alles  Wirkungen  der  durch 
alle  diele  Anftalten  aufs  huchfte  gekannten 
beweglichen  Einbildungskraft  feyen,  nicht  aus- 
reichen konnte,  fchwieg  ich  lieber  und  liefs 
mir  das  eigentliche  Faktum  Und  die  übrigen 

'    Umftände  der  Befchäffenheit  Weiter  erzählen. 

N    Ich  erfuhr,  ,  dafs  den  Tag  näch  der  oben  an- 
gezeigten Streitigkeit  das  Mädchen  ,  welches 
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wieder  ganz  ruhig  zu  feyn  geschienen,  sich 
Abends  halb  acht  Uhr;  bey  fehr  hellem  Mon- 
denfchein,   ihre  Artney  von  der  Apotheke 
habe  holen  wollen«     (Es  War  fchon  ein  Ver- 
gehen der  Kranken  Wärterin*  eine  folche  Per. 
Xon,  felbft  bey  dem  Anfchein  tur  Besserung 
allein  Abends  auf  der  Gasse  gehen  zu  lassen.) 
Auf  dem  Rückwege  fpringen  fechs  fchwarze 
Katzen  plötzlich  zu  ihr  ein,  *)  wovon  die  eine 
fo  grofs  wie  ein  anfehnlieher  Hund  ift.  Voll 
Sclireck  kommt:  sie  Zurück  ins  Krankenhaus 
und  erzählt  ihr  Abentheuer.    Man  erfchriekt 
freilieh  auch,  hofft  aber  das  Unglück  foll  vor- 
übergehen,  fagt  aucU  mir  nichts.  Inzwifchen 
sitzt  den  drittin  Tag  nach   der  Katzenge- 
fchichte  das  Mädchen  in  der  Dämmerung  vor 
•der  Thür  des  Krankenhaufe».    Man  hört  ein 
Gefchrey,  lauft  hinaus  und  findet  das  Mäd- 
chen unbesinnlich  liegen*  ihre  Kleidungsftücke 
zum  Theil  vom  Leibe  gerissen  und  fortge- 
Ichleudeit,   sie  felbft  mit  fliegenden  Haaren 
u.  f.w.    Eine  grofse  fchwarze  Katze  fey  ihr 
auf  die  Bruft  gefprungen  und  habe  ordentlich 
gebrüllt,  worauf  sie,  sie  wisse  nicht  wie,  fo 

•)  Et  war  an  einem  fchönen  Tage,  Abends,  alt  «liefet 
tich  ereignete  Das  Wetter  war,  fo  wie  den  ganten 
bitherigen  Herbft,  fo  befondeft  am  heutig  n  Abend 
vorzüglich  warm  und  angenehm,  und  konnte  daher 
leicht  bey  dem  hellen  Mondenlichte  die  Kauen  au 
ihren  gewohnten  Promenaden  aufmuntern. 


Digitized  by  Google 


—  176  — 

* 

zurichtet  .Wicklich  findpt  man,- 

Nadhfuöh^ndmit  dei»^  Leuchtet,  die  Spuren  ei- 
ner fürchterlich  grofs^n  Katze l  -1-  .  Diefe  Bc- 
weife:  einer  offenbaren  Hex*rey  warien  es 
aber  JWth  nicht  alle.  Denn  als  einig*  Tage 
darajif  der  iJVJann  der  Kran&enwärterin  ,  ein 
a]p$r  erfahrner  und  im  Kriege  geübter  Solddt, 
in  sder  ,  Abenddämmerung  mit  ein  er,  Tracht 
Walser  zu  Haufe  gehen  will,  wiederfährt  ihm 
WQh  et^as,  was  er  nicht  weif*  und  nicht  fa- 
gen  kann,  was;  aber  doch,  fo  Ibhräcklich  ift, 
dak  er  nichj&tnehr  allein  des  Abends  aus  dem 
Haufe  gehen  kann.  Es  faufsti.um  ihn  her.  Es 
ift  als. wenn  er  durch  etwa«  gefafst  würde.  Kurs, 
er  weif?  , nicht,  wie  er.  mit  feinen  Wasserei- 
mern nach  Haus  gekommen»  ift,  :  wo  er  ganz 
4y;efwrirrt  ^nk^omcnt  und  Schreck  mit:  Schreck 
venpeftgt.  Und  fo- hatte  man  erftin^ch  durch- 
halten vollen  Lacht  Tagen,  immec  in  Hoff- 
nung, dafs  sich  bey  dem  fleifsigen  Singen  und 
Beten  ein  End*  des  -Leidens  zeigen  würde, 
feine  Furcht  und.  den  wirklich  verzweiflungs- 
vollen Zuftand  der  Hausgenoflen  mir  entdeckt, 
weil  man  überzeugt  war,  ich  glaube  fo  wenig 
an  dergleichen,   als  ich  ihm  durch  Arzneyen 

und  andere  natürliche  Mittel  abhelfen  kannte.*) 

*  » 


*)  Ich  habe  diefe  ganze  Gefchichte  mit  Fleifs  fo  um- 
ftändlich  erzählt,  weil  d  r  Arzt,  und  belonders  der 
mit  dem  groisen  Haufen  viel  umgehen  muß  ,  oft 
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Befonders  war   dies  arme  Mädchen  zu  be- 
dauern, welche  nun  von  jedem  angfdich  mit 
den  Aügen  bewacht,  und  tn  Zeiten  mit  dem 
Räuchern  Lewirthet,  oftmals  in  die  heftigften 
epileptifchen  Zuckungen  Verfiel,  fo  dafs  meh- 
rere Leute  sie  mehrere  Stunden  halten  muis- 
ten,  damit  sie  wegen  Enge  des  Raums  an  den 
umftehenden  harren  Korperu  nur  keinen  Scha- 
den  nähme.    (Sooft  würde  ich  die  Kranke  lie* 
ber  gar  nicht  haben  halteu  lassen.)    Um  we- 
nig ftens    trotz    dieler    ungunftigen  Umftai.de 

nicht  alles  unverfucht  zu  lassen  ,  Verordnet« 
ich  am  andern  Tage  gegen  Abend,  Wo  nach 
der  Ausfage  der  Leute  das  bofe  Wefen  immer 
antrete,  drejr  Dofen  weiften  Vitriol,  jede  Vop 
5  Gränen,  alle  viertel  Stunden  eine  zu  neh- 
men, bis  zum  Erbrechen,  um  dadurch  viel- 
leicht dem  Paroxismus  in  etwas  zuvorzukom- 
men. Die  Krankenwärterin  hatte  aber,  phn- 
geachtet  meiner  deutlichen  und  mehrmaligen 
Erklärung,  mich  doch  nicht  verständen,  weil 
auch  sie  wirklich  ganz  verwirrt  War ,  Und 
hatte  nur  alle  Stunden  ein  Pulver  eingesehen, 
worauf  nach  dem  zWeyten  zweimaliges  Erbre- 

Pfycbologie  und  detaillirte  Mentcbenkeflntnifs  notbi- 
ger  hat  als  Recepte,  und  daher  za  Zeiten  dem 
Gange  des  nlenlcblichen  Verbände!  und  der  Phan- 
tasie, in  ihrer  beyderieitigen  Verwirrung  nicht  fc«nu£ 
folgen  kantl. 
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chen  eben  nicht  fchadhafter  Materie  erfolgt 
war.  Ich  merkte  nun  am  andern  Tage,  dafs  die* 
Leute  mich  nicht  dahin  lassen  wollten,  dafs 
das  Mädchen  den  Abend  nach  dem  Erbrechen 
viel  ruhiger  gewefen,  und  der  Anfall  felbft 
fpäter  und  gelinder  gekommen  fey.  Denn 
ihre  Meinung  war,  wie  es  allezeit  die  Meinung 
des  Pöbels  bey  dergleichen  Aberglauben  ift, 
dafs  natürliche  Mittel,  Arzneyen  u  f.  w. ,  in 
folchen  Fallen  doch  nichts  ausrichten  konnten, 
und  man  ganz  andere  Mittel  nothig  habe,  um 
etwas  Gutes  zu  bewirken.  Man  gab  mir  iauch 
jetzt  fo  verworrene  Berichte  von  der  Kran- 
ken, indem  der  eine  fagte,  sie  fey  besser,  der 
andere  sie  fey  fchlimmer,  man  konnte  nicht 
einmal  über  die  Zeiten  ihrer  Anfälle  einig 
werden,  (alles  offenbar  eine  wahre  Zerrüttung 
der  üemüthskräfte)  dafs,  wie  ich  fchon  gleich 
gewünlcht  hatte,  es  hohe  Zeit  war,  die  Kranke 
aus  der  Gefellichaft  ihrer  übrigens  wohlmei- 
nenden Peiniger  weg  und  nach  einem  andern 
Ort  hinzubringen,  wo  neue  Gegenftände,  neue 
Bilder  -  eine  andere  Stimmung  hervorbringen 
konnten.  Inzwifchen  liefs  ich  noch,  um  nicht 
ganz  müfsig  zu  feyn,  den  weifsen  Vitriol  zu 
2  bis  3  Granen  pro  dosi  einigemal  täglich 
nehmen,  allein  ohne  Erfolg.  Und  wie  konnte 
'dies  auch  anders  feyn,  da  nun  iogar  der 
Mann  .der  Krankenwärterin ,  der  oben  ange- 


führte  Soldat,  alle  Abend  beym  Heimkommen 
aus  dem  Tagelohn  einen  Anfall  von  Beklem- 
mung, Aufitofsen  u.  dergl.  bekam,  der  offen- 
bar, fo  wie  die  öfteren  Ohnmächten  einer 
andern  alten  Frau  im  Haufe,  in  der  Mitlei- 
denfchaft  mit  dem  Zuftande  des  Mädchen* 
gegründet  war,  von  den  übrigen  aber  als  ganz 
etwas  anders  bedeutende  Dinge  angeffhea 
wurde.  *)  Indessen  zögerte  diefe  Verfetzung 
des  Madchens  in  ein  anderes  aufser  der  Stadt 
belegenes  Krankenhaus  mancherley  Urfachen 
halber  fo  lange,  dafs,  wie  ich  nach  einigen 
Tagen  die  Kranke  befuchen  und  mich  nach 
den  Umftänden  ihres  Tranfports  in  das  an- 
dere Krankenhaus  erkundigen  wollte,  wiedi  t 
eine  neue  Scene  sich  zeigte.  Die  Kranken- 
.  Wärterin  und  die  Kranke  felbft  waren  nemlich 

durch  mein  ernfthaftes  und  drohendes  Zure- 

• 

*)  Wer  erinnert  sich  nicht  hiebey  der  noch  ungleich  ftär- 
ker  die  gleichfam  unaufhaltbare  Wirkung  der  Einbil- 
dungskrafc  beweifenden  Gefthichte  des  Bocrhavt  auf 
dem  Waifenhaufe  zu  Harlera?  Nachher  erfuhr  ich, 
dafs  fogar  einige  ftarke  Bauern  bey  den  vormaligen 
Zufällen  des  Mädchens,  bev  ihrer  Herrfchaft  auf  dem 
Lande,  ebenfalls  den  Anblick  davon  nicht  ohne  ähnliche 
Empfindungen  hatten  ertragen  können.  Doch  waren 
diefe  Landleute  fo  vernünftig,  dafs  sie  über  die  an 
gebiiche  Behexung  lachten,  und  in  Gegenwart  der 
Kranken  ihr  Erftaunen  bezeugten,  wie  man  fo  etwat 
glauben  könnte.  *  •  ~  > 
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den  und  durch  die  Versicherung,   dafs  die 
Kranke  »icher  am  diefem  verrufenen  Haufe 
weg  und  ia  ein  anderes  tinbefcholtenes  ge- 
bracht werden  würde,   wahrfcheinlich  etwas 
mm  Nachdenken,  oder  wenigftens  auf  andere 
Gedanken  gekommen,  und  man  fagte  mjrf 
dafs  dqs  Mädchen  feit  a4  Stunden  keinen  An- 
fall  wieder  gehabt,  zugleich  aber  auch,  dafs 
sie  feit  dem  vorigen  Tage  ihre  monatliche 
Reinigung  bekommen    Vielleicht  aber  auch, 
meinte  die  nunmehr  anders  geftimmte  Kran« 
kenwärterin,   könnte»  das  gam&e  Uebel  auch 
wohl  Verkeilung  feyn,   wie  man  davpn  doch 
fchon  Beyfpiele  habe,     Alles  dies  war  ein 
neues  Gewebe  yon  Umftänden,  Wahrfchein-r 
lichkeiten  und  Wideriprüchen ,  wodurch  der 
Fall  compluirter  Wie  je  wurde.    Indessen  ver- 
diene doqh  die  Erfcheinung  der  monatlichen 
Reinigung  die  meifte  Aufmerkfamkeit,  Diefe, 
die  immer  unordentlich  gewefen  war  und  nur 
Kur«  angehalten  hatte,  wurde  durch  das  Trin- 
ken eine*  gelinden  Safranthees  befördert«  Da 
aber  die  Kranke  felbft,  nachdem  die  Reini* 
gung  m  fliefsen  aufgehört  hatte,  immer  noch 
roth  und  aufgedunfeu  ausfahe  und  Congeftio- 
nen  nach  dem  Kopfe  und  der  Bruft,  zf  B,  Aus- 
kauften von  etwas  Blut  bemerkte»  Uefs  ich  sie 
<  »  ■ 

eine  Zeitlang  eine  kühlende  Mifchung  aus 
Seiguette  und  Brechweiufteia  in  gebrochenen 
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Gaben  nehmen,  die  ich  hernach  mit  etwas 
bitterm  Extrakt  verfeme,  um  den  durch  alle 
Umftände  noch  gefchwächten  Magen  zu  fcho- 
nen,  Wirklich  fügte  es  sich,  dafs  in  Zeit  von 
vier  Wochen  kein  Anfall  wieder  erfchien, 
fondern  das  Mädchen  an  Kräften  und  Munter- 
keit zunahm.  Inzwifcben  waren  die  Folgen 
diefer  angeblichen  Hexerey  für  die  Gefund- 
heit  der  Mitbewohner  des  Krankenhaufes 
nicht  gleichgültig  gewefen.  Denn  es  mulsten 
sich  alle,  drey  Frauensperfonen  und  ein* 
Mannsperfon,  tiiohtjg  brechen,  um  die  deutlich 
aufgefammelte  Galle  loszuwerden,  welche  auch 
in  diefen  Fällen  eine  auffallende  Trägheit  des 
ganzen  Körpers,  Mangel  an  Efsluft,  Bitterkeit 
des  Gefchroacks,  Druck  in  der  Magengegend 
n.f.w.  verurfachte,  und  wahrfcheinlich  nicht 
fo  J  eicht  und  sicher  durch  die  ftärkende  Me- 
thode unfchädlich  gemacht  worden  wäre,  Eine  » 
Frau  aber  hatte  doch  fchon  einen  Abortus  von  5 
Monaten  erlitten.  So  grofs  und  offenbar  wa- 
ren die  Folgen  diefer  an  sich  thorichten,  aber 
jetzt  doch  ernfthaften  Gemüthsbewegungen 
welche  wie  ein  Miasma  sich  über  alles  aus- 
breiteten, was  innerhalb  der  Sphäre  ihrer  Be- 
rührung kam. 

Das  Mädchen  befand  sich  indefs,  wie  ge- 
faßt, fehr  wohl,  und  als  bey  der  nächften  Pe- 
riode ihrer  Monatszeit  sie  ein  Schmerz  im 
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Rücken,  Wallung  und  Hitze  des  ganzen  Kör- 
pers befiel^  mit  einem  Gefühl  von  Ziehen  und 
wirklichem  oftern  Gähnen  begleitet ,  verord- 
nete ich  ihr  ein  Aderlafs  am  Fufse,  zumal  da 
sich  eines  Tages  das  Monatliche  zeigte,  aber 
gleich  wieder  verfchwunden  war..  DervQu- 
rurgus  behauptete  aber  keine  fchlagbare  Ader 
.  am  Fufse  linden  zu  können,  und  hatte  da* 
her  ohne  Weiteres  am  Arme  die  Ader  ge- 
pffoet  und  etwa  8  Unzen  Blut  herausgelassen, 
welches  von  gefunder  Bcfchaffenheit  und  nur 
mit  einer  foinen  weifsen  Haut  bedeckt  war. 
Die  Hitze  und  Wallung  im  Syftem  le^te  sich 
darauf  merklich,  und  ich  liefs  Abends  uudMof*  j 
t  gens  einen  Gran  Rxtr.  Aloes  aquojl  und  eben 
fo  viel  Extr,  Hyofc.  nehmen.  Nach  den  erften 
Gaben  laxirte  sie  ftark,  *)  daher  ich  blofs  eitt* 
mal  des  Tages  nehmen  liefs.  Das  Monatliche 
zeigte  sich  auch  am  dritten  Tage  wieder,  hürte 
aber  auch  bald  wiederum  auf  zu  fliegen.  In- 
«dessen  kam  doch  die  Kranke  bey  diefen  ab- 
wechfelnden  Umftänden  fo  weit,  dafs  sie  nach  I 

Ich  habe  immer  den  Ausfpruch  des  Gullen  (mal. 
med.  T.  a  )  und  Murray  (appar,  medicam.  Vol.  V.) 
wahr  gefunden,  dafs  die  Aloe  oft  fcbon  in  klein«1 
Gaben  abfuhrende  Wirkungen  aufsere.  daher  es  wirk- 
lich außerordentliche  Fälle  feyn  müssen ,  wo  man 
k  nach  der  Angabe  einiger  Praktiker  10  bis  3o  Grau 
auf  einmal  geben  kann.  Zwey  Gran  täglich  vom  Ev 
trakt  laxieren  gemeiniglich  fchon. 
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einiger  Zeit  gefund  das  Krankenhaus  verlas- 
sen  und  zu  ihrer  vorigen  Herrfchaft  auf  denn 
Laude  zurückkehren  konnte,  wo  sie  .sich  auf  all* 
Fälle  besser  befand  als  in  dem  hiesigen,  lei- 
der abergläubifchen  Krankenhaufe,  und  auch 
nachher,  Wie  ich  höre,  gefund  geblieben  ift. 

Die   medizinifchen ,   belbnders  aber  die 
pfjchologifchen  und  politifchen  Be  trachtungen 
(in  Absicht  des  Perfonale  und  Zuftandes  des 
hiesigen  Krankenhaufes*)  über  diefe  Gefchichte 
überlasse  ich  dem  Lefer  felbft  zu  machen,  weil 
es  mehr  meine  Absicht  gewefen  ift,   ein  ein- 
zelnes lebendiges  Bild,  wie  es  oft  in  der  tVelt, 
welche  von  Menfchen  bewohnt  wird,  hergeht, 
für  den  Arzt,  mit  allen  begleitenden  Umftän- 
den  praktifch  zu  entwerfen,  als  eine  eigent- 
liche Abhandlung  über  die  Krankheit,  welche 
den  Stoff  zu  diefem  Bilde  hergegeben  hat,  zu 
fchreiben.  — * 

.  •     ..   •  . 

fj  Doch  wurde  die  oft  angeführte  Rrankenwarterin  da* 
mals  vorgefordert,  und  weil  die  Gefcbicbte  in  der 
Stadt  und  rund  umher  auf  dem  Lande  bekannt  wurde, 
ihr  ihr  unvernünftiges  Betragen,  als  Krankenwärter  in, 
öffentlich  verwiefen  ,  obgleich  ich  noch  nicht  einig 
bin,  ob  es  wirklich  reiner  Aberglaube  oder  fonftige 
Grunde  waren,  die  sie  bewogen  eine  folche  Rolle  au 
fpielen. 


vn.  » 

Kurze  Nachrichten   und  mediziniiche 
,    '  Neuigkeiten. 

* 

Gelungene  Einimpfung  der  Menfchenjtocktn  an  einen 

Affen. 

Sehr  merkwürdig,  befonders  für  ünfere  Zei- 
ten, Wo  man  zuerft  anfängt,  ein  Thiergift,  (die 
Vaccine)  aufMenfchen  absichtlich  zu  verpflan- 
zen* sind  die  Verfuche,,  welche  Herr  Piborg 
zu  Kopenhagen  über  die  Wirkung  mehrerer 
Gifte  auf  Thiere  angeftellt  hat. 

Nach  Campers  und  andern  VerAlchen  war 
man  überzeugt,  dafs  die  Menfchenpockeri  durch 
Anfteckung  nie  einem  Thiere  mitgetheilt  wer- 
den konnten.  Herr  f'iborg  zeigt  aber  in  fei- 
nen Abhandlungen  für  Thierarzte  und  Oeco 
nomen,  dafs  der  Aife  eine  Ausnahme  davon 
macht,  wodurch,  wie  mir  Icheint,  ein  neuer  gro- 
fser  Beweis  von  der  auch  pathologiich  grol'sen 
Verwand tfchaft  des  Affen  mit  dem  Menfchen 

r 
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gegeben  wird.  Er  impfte  nehmlieh  an  der 
innern  Seite  des  Arms  gutartiges  Meufchen^ 
pockengift  ein.  Es  entftanden  die  nehmüchen 
Erfcheinungen  der  Localkrankheit  und  an  den 
jiehrolichen  Tagen  wie  bey  den  Menfchen. 
Am  siebenten  und  achten  Tage  wurde  der 
Affe  fehr  krank;  er  fafs  da  init  »iederhöng<*n-* 
dem  Haupte,  wollte  nicht  fressen/  hatte  glän- 
zende und  vorstehende  Augen,  hohe  lehnell 
Athen),  warf  sich  auf  die  Seite,  die  Hände 
unter  dem  Kopfe,  ächzte  und  ftellte  sich  wie 
ein  Menfch  bey  Schmerzen  an«  Am  neunten 
Tage  zeigten  sich  die  erfreu  Pocken  an  dea 
Armen,  dem  Bauche  und  Hälfe,  und  vom 
zehnten  bis  achtzehnten  Tage  brachen  beftä 
dig  neue  hervor,  von  welchen  die  letzten 
Angesict  einnahmen  und  sich  auf  die  Zeu- 
gungstheile  fetzten,  welches  gerade  das  Gegen* 
theil  vom  Ausbruche  beym  Menfchen  ift.  Die 
erfien  Blattern,  die  hervorkamen,  gingen 
leicht  in  Eiterung >  trockneten  und  fielen  abt 
die  letzten  hingegen  w^ren  bösartig.  Der 
Affe  war  unter  ihrem  Ausbruche  fehr  fchwach ; 
er  konnte  sich  nicht  aufrecht  erhalten,  hatte 
einen  übermäfsig  fchnellen  Puls  ,  war  fteif 
am  ganzen  Leibe,  um  Angesichte  gefchwollen, 
und  bekam  nun  auch  Nafenbluten.  Am  neun- 
zehnten Tage  fand  sich  ein  höcWt  bösartiger 
Durchfall  ein,  der  dem  Kr^en  tlle  übrigen 
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Lebenskräfte  vollends  zu  rauben'  fchien.  Der 
Affe  wurde  nun  fo  f'eif  und  kraftlos,  dafs  er 
weder  sich  aufrichten,  noch  irgend  ein  Glied 
bewegen  konnte;  er  hatte  einen  fo  fchwachsn 
Athem,  dafs  er  beynahe  unmerklich  war;  die 
Augen  waren  durch  die  Gesichtsgefchwulft 
geschlossen,  die  Pocken  enthielten  eine  mit 
Blut  vermifchte  Materie,  und  unter  dielen 
Zufallen  ftarb  er  ain  fünf  und  zwanzigften 
Tage  der  Krankheit.  Bey  der  Oeffnung  fand 
man  Entzündung  im  ganzen  Darmkanal  und 
einen  Darmknoten  {Intusfusceptio)  im  Grim- 
darm.  Den  nehmlichen  Verfuch  wiederholte 
ich  am  Kapuziner -Affen,  (Simia  capucinus) 
der  ebenfalls  angefteckt  wurde,  aber  nur  drey 
Poeken  in  der  Nähe  der  eingeimpften  Stelle 
am  Arme  bekam*  Um  zu  erfahren ,  ob  die 
Affen  wie  die  Menfcheh»  nur  einmal  von  die- 
fer  Krankheit  befallen  Verden,  wurde  diefer 
letztere  Affe  von  neuem  mit  frifcher  Pocken- 
inaterie  eingeimpft,  aber  er  erhielt  die  Pok« 
ken  nicht  zum  zweytenuiale. 


•     <     •  '        f  r 
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Ueber  die  Anna  Maria  Kifenker  zu  Borgloh 
und  die  Entdeckung  ihres  Betrugs. 

♦ 

Die  Gefchichte  der  y/.  M  Kienker  zu  Borg- 
loh  im  Hochfüfte  Osnabrück,  die  nach  ihrem 
und  ihrer  Eltern  Vorgebea,  was  durch  eine 
fo  gro£>e  Summe  triftiger  Gründe  beglaubigt 
zu  feyn  fchien,  fo  viele  Monqte  ohne  Nah- 
rungsmittel gelebt  haben  wollte ,  hat  unter 
Gelehrten  und  Ungelehrten,  Aerzten  und 
Layen  fo  viel  Auffehen  gemacht,  und  ift  durch 
die  darüber  erfchienenen  Schriften  vom  Herrn 
Doktor  Schelver  in  Osnabrück,  a)  dt  m  Herrn 
Doktor  Müller  in  Diffen,  b)  dem  Herrn  Doktor 
[  Consbruch  in  Bielefeld  c)  und  von  mir  d)  fo 

a)  S.  Weßphalifche  Beyträge  zum  Nutzen  und  Pefgn&* 
gen,  1799.  J9te9  un(*  aöftes  Stück  und*  in  diefem 
Journal  VjlII.  Band,  2tes  Stück,  S.  igt. 

b)  Di  ff  er  tat,  iiiaugur.  cxhibens  trigam  observat.  medic. 
pracc.    Duisburg  i7gg.  y  ' 

c)  In  diefem  Journal  IX   Band,  2tes  'Stück,  S.  Vi5.  ' 

d)  Merkwürdige   Gefchichte  eines  jungen  A/ädtßten?lhn 
r       Hochftifte  Osnabrück,    was  bereits  18  Monat  dbahhe 
1       Speifen  und  Getränke  Mt>  .Jfßnnoyer  xöoo.  ttlMA 
t  XU.  B.  *  8*  A 


allgemein  bekannt  geworden,  dafs  die  Nach- 
richt von  ihrem  entdeckten  endlichen  Betrüge 
«ine  faft  eben  fo  große  und  allgemeine  Sen- 
sation erregte. 

Da  es  einem  grofsen  Theile  des  Publikums 
und  den  Aerzten  gewifs  nicht  unintereflant 
feyn  kann,  zu  erfahren,  wie  viel  Wahres  an 
ihrem  behaupteten  lahgen  Faften  gewefen,  und 
yne  viel  man  in  medicinifcher  Hinficht  darauf 
bauen  könne;  wie  fie  ihren  Betrug  gefpielt 
und  wie  diefer  am  Ende  entdeckt  worden  ift, 
fo  werde  ich  hiervon  eine  gedrängte  und  au- 
thentifche  Nachricht,  wie  ich  sie  aus  den  ge- 
richtlichen Verhandlungen  gezogen  habe,  geben. 

So  wenig  ich  anfangs  an  der  Wahrheit 
ihres  Vorgebens  auf  die  grolse  Summe  von  be- 
weifenden Gründen,  die  ich  in  meinem  Buche 
mit  der  ftrengften  Gewiflenhaftigkeit  und  Un- 
partheylichkeit  aufgeftellt  habe,  mich  stützend 
zweifelte;  da  die  Möglichkeit  eines  fo  langen 
Faftens  durch  eine  fo  grofse  Menge  in  den 
Schriften  der  Aerzte  und  Naturforfcher  aufge- 
zeichneter Fälle  hinlänglich  bewiefen  zu  feyn 
fcheint;  fo  wurde  doch  kurz  vor  der  zweiten 
Bewachung  mein  Glaube  wankend,  und  zwar 
aus  folgenden  Gründen:  1)  Weil  die  Eltern, 
die  fo  viele  und  reiche  Gaben  von  den  mit- 
leidigen Händen  der  großen  Menge  herzuftrö- 
mender  neugierigen  B^fucher  erhielten,  gar 
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keine  Lust  zeigten,  aus  ihren  eigenen  Mitteln 
etwas  zur  Heilung  ihrer  kranken  Tochter  an* 
zuwenden.    2)  Nachdem  ich  sie  feit  dem  i8ten 
Nov.  179g,  mithin  in  vier  Monaten  nicht  selbst 
gefehen  hatte,  reifete  ich  mit  meinem  Freunde, 
dem  Herrn  Doktor  der  Philofophie,  Hothe, 
den  Uten  März  1800  zu  ihr:  wir  überrumpel- 
ten sie  des  Morgens  in  der  Frühe  ganz  uner- 
wartet: fanden  zwar  nichts  Verdächtiges,  sie 
lag  in  der  ungeheitzten  eiskalten  Stube,  (das 
Reaumiirfche  Thermometer  ftand  10  Grad  un- 
ter Null)  wie  gewöhnlich  in  ihrem  Bette  auf 
dem  Rücken;  ihre  Unterlippe  war,  wie  fonft, 
mit  einer  dicken  Blutkrufte  bedeckt  und  das 
Zahnfleifch  blutete;  der  Puls  an  den  Armen 
war  fo  klein,  dafs  ich  ihn  kaum  fühlen  konnte, 
ich  fühlte  ihn  daher  an  den  Halspulsadern, 
und  diefer  that,  nach  der  Secundenuhr  genau 
gezählt,  in  einer  Minute  hundert  und  fünfzig 
Schläge.  So  fehr  mich  diefer  auffallend  fchnelle 
Puls  überzeugte,  dafs  sie  noch  nicht  gefund 
feyn  könne,  fo  verdächtig  war  mir  doch  ihre 
fo  fehr  in  die  Augen  fallende  Zunahme  an 
Fleifch  und  Kräften;  sie  war  dick  und  ftark 
geworden  und  glich  einer  wohl  gematteten 
Bauerndirne.    Sie  konnte  itzt  alle  Gliedmafsen 
nach  Willkühr  bewegen,   obgleich  sie  versi- 
cherte in  den  Extremitäten  kein  Gefühl  zu 
haben ,  '  welches  sie  «ich  auch  beflifs  dadurch 
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bewähren  zu  wollen,  dafs  sie  Von  tiefen  Na- 
delftichen,  die  wir  ihr  in  diefe  Theile  mach- 
ten, nichts  zu  fühlen  versicherte  und  durch 
keine  Verzückung  der  Mienen  etwas  davon  zu 
erkennen  gab. 

Ohngeachtet  es  wohl  nicht  geleugnet  wer- 
den kann,  dafs  der  Menfch  eine  gute  Portion 
NahrungsCtoff  aus  der  Luft  fchöpft;  fo  ift  es 
doch  kaum  glaublich,  dafs  er  ohne  den  <Jenu& 
von  nahrhaften  Speifen  und  Getränken  blos 
von  der  Luft  fett  werden  und  sich  mäften 
könne:  zuraahl  da  in  den  meiften  Beobach- 
tungen von  langem  Fasten  die  Menschen  als 
abgemagert  und  ausgemergelt  befchrieben 
werden. 

Ich  hegte  daher  von  nun  an  den  Argwohn, 
dafs  die  vielen  bisher  eingeerndteten  Geschen- 
ke die  Gier  nach  mehrern  erweckt,  und  Auri 
facra  fames ,  wodurch  fchon  fo  manche  gute 
und  unfchuldige  Herzen  verftrickt  .  und  ver- 
dorben sind  und  fo  viel  Elend  und  Unheil  in 
die  Welt  gebracht  ift,  diefe  fonft  unverdorbe- 
nen einfaltigen  Landleute  in  den  Strudel  der 
Unredlichkeit  und  des  Betrugs  gezogen  hätten, 
und  dafs  ihr  anfängliches  wirkliches  lange  Fa- 
ften  sie  endlich  gelehrt,  wie  man  sich  gebehr- 
den  müffe,  um  ein  erdichtetes  Faften  glaub- 
haft zu  machen,  und  sie' nun  in  Lügner  und 
feine  Beutelfchneider  verwandelt  habe. 


* 
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Einige  Tage  nachher,  als  ich  sie  am  Uten 
März  befucht  hatte,  kam  ihr  Vater  zu  mir; 
ich  äufserte  gegen  ihn  fofort  meinen  Verdacht 
und  Mifstrauen,  er  leugnete  aber  allen  Betrug 
und  Täufchung.    Um  ihn  auf  die  Probe  zu 
ftellen  erzahlte  ich  ihm  die  Faftengefchichte 
der  Anna  Monica  Mutfchhrin  zii  Dunningen 
bey  Rothweil  in  Schwaben,  e)  die  Art,  wie 
man  ihren  Betrug  entdeckt  habe  und  die  Strafe, 
die  sie  für  ihre  fchändliche  That  habe  erleiden 
muffen ;   ich  fafste  ihn  dabey  fcharf  ins  Ge- 
sicht, er  verrieth  aber  gar  keine  Verlegenheit 
dabey  und  kein  Zug  änderte  sich  in  leinen 
Mienen.     Er  erzählte  mir,   dafs  man  feine 
Tochter  nach  der  Stadt  Osnabrück ,  welche 
drey  Stunden  von  feiner  Wohnung  entfernt 
ift,  bringen  wolle,  um  sie  von  ihrer  Krankheit 
zu  heilen,  und  frug  mich,  was  ich  davon  hielte, 
ob  dies  ohne  Nachtheil  für  ihr  Leben  gefche- 
hen  könne:  ich  fagte  ihm,  dafs  ich  dies,  falls 
feine  Tochter  noch  ohne  Ellen  und  Trinken 
lebte,  für  fehr  bedenklich  hielte,  und  zwar 
aus  folgenden  Gründen:    i)  Weil  bekanntlich 
ein  grofser  Unterfchied  zwifchen  einer  reinen 
Ben?-   und  Landluft  und  der  verdorbenen 
Stadtluft  ift,  die  erfte  ift  nämlich  fehr  reich 
an  Saurftoff,  dem  freilich,  wovon  sie  bey  ihrem  p 

#)  S.  Medicinifchcs  Wochenblatt  von  Rcichard.  Frank- 
furt 1781.    2ter  Jahrgang,  S.  5g. 
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Falten  höchst  wahrfcheinlich  einzig  gelebt  hat- 
te, und  die  letzte  fehr  entblößt  davon:  eine 
folche  Vertaufchung  der  Luft  hätte  ihr  daher 
das  Leben  koften  können,  a)  Bey  ihrem  Zu- 
ftande,  wo  sie  bey  der  geringften  Bewegung 
in  Befchwimnifs  fiel,  hätte  ihr  eine  erfchüt- 
ternde  Reife  von  drey  Stunden  fchwerlich  zu- 
träglich feyn  können.  5)  Weil  die  Entfernung 
aus  dem  Kreife  ihrer  Eltern,  Angehörigem  und 
Bekannten  hdcliftwahrfcheinÜch  das  Heimweh 
in  ihr  erwecken  würde,  welches  glaublich  ih- 
ren Zuftand  merklich  verfchlimmern  und  die 
Kur  vereiteln  konnte. 

Der  feltfame  Zuftand  diefes  Mädchens,  in 
welchen  man  gröfstentheils  kein  Mifsrrauen 
fetzte  und  auch  kaum  fetzen  konnte,  da  fo 
viele  Gründe  für  die  Wahrheit  fprachen,  er- 
regte fast  allgemeine  Theilnahme  und  Mitlei- 
den :  alles  war  auf  den  Ausgang  neugierig, 
alles  wünfchte,  dafs  es  wieder  genefen  möchte; 
und  hier  blieb  es  nich{  blos  bey  frommen 
Wünfchen.  Ich  hatte  fchon  einige  Piftolen, 
als  einen  Beytrag  zu  ihrer  Heilung  von  Aus- 
wärtigen gefchickt  bekommen;  die  Osnabrück- 
fchen  Stif^ftände  bewilligten  zu  diefem  Zwecke 
60  Rthlr.,  und  in  der  Stadt  Osnabrück  wur- 
den durch  eine  Subfcription  i5o  Rthlr.  zusam- 
men gebracht.     .  v 

Da  aber  in  ihrem  ganzen  Habitus  eine  fo 

1  * 

/ 


Digitized  by  Google 


auffallende  Veränderung  vorgegangen  war,  dafs 
ma.o  nun  anfieng  einen  Betrug  zu  ahnden,  und 
beynahe  ein  Jahr  feit  der  erften  Bewachung 
Verftrichen  war,  in  welcher  Frift  nicht  feiten 
die  hartnäckigften  Krankheiten   einzig  durch 
die  Heilkräfte  der  Natur  entweder  völlig  be- 
siegt oder  fo  modificirt  werden,  dafs  ein  neuer 
2L viftand  entfteht,  der  mit  dem  vorigen  keine 
Aehnlichkeit  mehr  hat,   fo  hielt  man  es  für 
gerathen,  ehe  man  zur  Kur  fchritt,  sich  durch 
eine  zweyte  Bewachung  zu  versichern,  ob  sie 
auch  jetzt  noch  ohne  Speifen  und  Getränke 
lebe,  wie  sie  und  ihre  Eltern  noch  immer  be- 
haupteten. 

Zu  diefer  Bewachung  erboten  sich  die 
vier  jungen  Gelehrten  aus  Osnabrück,  der 
Herr  Jufius  Gruner,  Doktor  der  Philofophie, 
der  Herr  Franz  Schelver,  Doktor  der  Medicin 
und  die  beyden  Herren  Advokaten ,  Wilhelm 
J^ezin  und  Jufius  Durfeld f  und  verfchafften 
sich  eine  Vollmacht  von  der  HochPurftlichen 
%Kanzelley,  dem  oberften  Juftiz-  und  Polizey- 
Tribunal  des  hiesigen  Landes. 

So  willfährig  die  A.  M.  Kienker  und  ihre 
Eltern  zu  der  erften  Unterfuchung  und  Bewa- 
chung gewefen  waren,  und  fo  fehr  die  letztern 
diefelbe  felbft  verlangt  hatten,  fo  weigerlich  zeig- 
ten sie  sich  bey  der  zweyten  und  fpannten  da- 
durch den  Verdacht  noch  höher.  Indeffen  Heften 


sich  die  vier  Herren  dadurch  nicht  einschüch- 
tern, indem  sie  die  Vollmacht  hatten,  falls 
es  ihnen  nicht  gelänge  mit  Gründen  und  Glimpf 
zu  ihrem  Zwecke  zu  gelangen,  Gewalt  anwen- 
den zu  können.  Am  meiften  fträubten  sich 
die  Eltern  dagegen,  dafs  man  ihre  Tochter 
aus  ihrem  Haufe  nach  dem  eine  halbe  Stunde 
von  ihnen  entfernten  Dorfe  Borgloh  briugen 
wollte,  um  sie  dort  in  einem  fremden  Haufe 
2u  bewachen,  und  bezogen  sich  auf  mein  Ür- 
theil,  dafs  ein  folcher  Transport  ihrer  Toch- 
ter fehr  nachtheilig  feyn  könne.  Mein  Unheil 
hatte  ich  aber  nur  unter  der  Vorausfetzung 
und  Bedingung  gefällt,  dafs  sie  noch  wirklich 
ohne  Speifen  und  Getränke  lebe,  in  welchem 
Falle  wohl  der  gröfste  Theil  der  Aerzte  nach 
den  von  mir  oben  aufgehellten  Gründen  mit 
mir  einftimmig  feyn  dürfte. 

Da  die  Unterlucher  es  mit  Ueberredung 
and  Gelindigkeit  nicht  dahin  zu  bringen  ver- 
mochten, dafs  die  Eltern  in  den  Transport 
ihrer  Tochter  nach  Borgloh  willigten  und  sie 
sich  bey  der  ihnen  unbekannten  Stimmung 
der  Nachbarschaft  nicht  getraueten  Gewalt  zu 
gebrauchen,  fo  mufsten  sie  sich  einftweilen 
begnügen  y  die  Bewachung  in  dem  Kienker- 
fchen  Haufe  anzufangen:  und  diele  begann 
den  aten  April  1800.  ManJegte  .sie  aus  ihrem 
gewöhnlichen  Lager,  dem  Durdich,  nicht  ohne 
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grofsen  Widerfpruch  d£r  Eltern  in  eine  ifolirte 
Korbbettftelle,  um  sie  sicherer  beobachten  zu 
können.    Eine  Maasregel,   die  man  bey  der 
erften  Bewachung  nicht  nahm,  theils  weil  man 
damals  nicht  fo  viele  Gründe  zu*  einem  ge- 
fpielten  Betrug  hatte,  theils  weil  man  nach  der 
genaueften  Unterfuchung  den  Durdich  nicht 
fo  geeignet  fand,  dafs  er  zum  Werkzeug  eines 
Betrugs  dienen  konnte  (man  fehe  hierüber  in 
meiner  Schrift  die  Befehreib'ung  diefer  Bett- 
lade).    Diefe  Umbettung  ging   nicht  ohne 
eine  Befchwimnifs  f)  (animi  deliquium*)  von 
Tratten,  und  diefs  konnte  nicht  wohl  ein  ver- 
teilter Zuftand  feyn,  weil  die  rothen  Wangen 
sich    entfärbten,    die  Unterlippe,  Kinnlade, 
Nafenflügel,  Arme  und  Händarterien  zitterten, 
die  Hände  kalt  wurden  und  der  Puls  nicht  fo 
deutlich  als  fonft  zu  fühlen  war;  es  kam  ein 
Schaum   yor   dem  Munde  und  es  flofs  eine 
ftinkende  roth   gefärbte  Flüssigkeit  heraus : 
nach  einigen  Minuten  holte  sie  einigemal  tief 
Athem  und  die  Wangen  rutheten  sich  wieder, 
nach  sieben  Minuten  erholte  sie  sich  endlich 
wieder  und  erwachte.     Solche  Zufälle  kann 

f)  Ich  mache  einen  UnteiTchied  unter  Befchwimnifc 
{animi  deliquiuni)  und  Ohnmacht:  die  erftere  ift  ein 
leichter  Grad  von  Ohnmacht,  wo  der  Puls  noch  nicht 
ganz  verfchwindet,  S.  Sprengel*  Handbuch  der  Pa- 
thologie, 3.  Thed,  S.  ügo. 
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fchwerlich  ein  Menfcli  nach  Willkühr  erzwin- 
gen! Nachdem  das  alte  Bette  genau  durch- 
focht war,  fand  man  nichts  Verdächtiges,  als 
dafs  eins  der  Kissen  durfchnäfst  und  das  Stroh 
und  Heu  faulicht  und  feucht  war« 

Die  Beobachter  unternahmen  die  Bewa- 
chung zu  zwey  und  zwey  und  löfeten  sich  all© 
acht  Stunden  ab.    Der  Puls  der  A.  M.  Kienket 
fchlug  nach  ihren  Beobachtungen  in  einer  Mi- 
nute go  bis  97  mal ,  ihr  Zahnfleifch  blutete 
noch  und  die  Unterlippe  war  noch  mit  der 
Blutrinde,   de  sie  bisweilen  abkratzte,  aber 
immer  wieder  von  neuem  entftand ,  wie  ge- 
wöhnlich bedeckt.    Obgleich  ihre  Füfse  warm 
waren,   fo  legten  ihr  doch  die  Eltern  eine 
Flalche  mit  warmen  Wafier  daran.    Sie  klagte 
oft  über  Mattigkeit  und  fuchte  diefe  durch  Wa- 
fchen  des  Gesichts  mit  kaltem  Waffer  zu  ver- 
bannen,  welches  ihr  nach  ihrer  Versicherung 
dagegen  fehr  hülfreich  fey.  Ihr  Athem  roch  im- 
mer fehr  widerlich.  Sie  befchwerte  sich,  dafs  der 
Schein  eines  Lichts  ihr  Stechen  in  den  Augen 
errege,  man  wandte  daher  durch  einen  Schirm 
die  Strahlen  von  ihren  Augen  ab.    Sie  bat 
immer,  auch  bey  der  kälteften  Witterung,  die 
Fenfter  zu  öfnen  und  versicherte  nicht  das 
geringfte  Einheitzen  in  der  Stube  ertragen  zu 
können.     Sie  klagte  oft  über  Hitze  im  Ge- 
sichte,   die  sie  durch  Wafchen  mit  kaltem 
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Waffer  zu  dämpfen  Füchte.  Beym  Frühftücke 
der  Wachthabenden  behauptete  sie  einen  Wi- 
derwillen vor  allen  Speifen  und  Getränken  zu 
haben.  Zu  unbeftimmten  Zeiten ,  bald  bey- 
Tage,  bald  bey  Nacht  hatte  sie  einen  natür- 
lichen Schlaf,  Eine  kleine  Bewegung  beyih 
Verrücken  der  Bettftelle  brachte  sie  einef 
wirklichen  Ohnmacht  nahe,  sie  klagte  über 
Hinfälligkeit  und  ihr  Antlitz  ward  blafs. 

Bis  zum  vierten  Tage  der  Bewachung 
hatte  man  nichts  entdeckt,  was  den  Verdacht 
eines  Betrugs  bewähren  konnte  :  sie  hatte 
nichts  gegeüen  und  getrunken.  Aber  nun  er- 
eignete sich  ein  Umftand,  der  Argwohn  er- 
regte, aber  freylich  den  Betrug  noch  nicht 
aufs  Reine  brachte.  Nachdem  sie  die  ge-  * 
wärmte  Flafche  unter  dem  Bette  hervorzog 
und  sie  einem  der  Wachenden  gab,  entdeckte 
diefer  einen  Harngeruch  daran ;  diefer  griff  fo- 
gleich  unter  das  Bette,  zog  zwifchen  ihren 
Beinen  ein  leinenes  Tuch  hervor  und  fand, 
dafs  es  von  Urin  durchnäfst  war.  So  wichtig 
diefer  Fund  war ,  fo  konnte  er  doch  noch 
nicht  alle  Zweifel  heben,  ob  sie  wirklich  Spei- 
fen und  Getränke  zu  sich  nehme.  Denn  da 
in  der  Harnruhr  die  Menge  des  gelaufenen 
Urins  oft  sieben  bis  achtmal  die  Menge  der 
genoffenen  Speifen  und  Getränke  überfteigt, 
der  Ueberfchufs  alfo  einzig  aus  der  Luft  ein- 
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gafogen  werden  mufs,  fo  erhellet,  dafs  ein 
Menfch ,  der  fo  eigentümlich  organisirt  ist, 
(welche  Möglichkeit  ich  auf  die  vielen  Beob- 
achtungen von  langen  Faften,  welche  ich  doch 
nicht  alle  für  erdichtet  halten  möchte,  bauend, 

'    nicht  ganz  in  Zweifel  ziehen  möchte)  dafs  er 
lange  ohne  Speifen  und  Getränke  fortdauert, 

f.  mithin  blos  von  der  Abforbtion  aus  der  Luft 
lebt,  wohl  fo  viel  Feuchtigkeiten  aus  der  Luft 
einfaugen  könne,  um  Harn  ab-  und  auszufon- 
dern ,  ohne  zu  e/Ten  und  zu  trinken.  Die 
Patientin  fliehte  zwar  diefen  Vorfall  zu  bemän- 
teln*  und  behauptete  dies  Tuch  der  innern 
Hitze  wegen  auf  die  Bruft  gelegt  und  mit  dem 
«Schwämme,  womit  sie  sich  das  Gesicht  wufch, 

* 

befeuchtet  zu  haben,  er.  wäre  zufällig  unter  da* 
Bett  geglitten:  indeffen  war  der  Harngeruch  z\i 
deutlich,  als  dafs  man  sich  hätte  berücken  lallen 
können;  auch  verbreitete  sich  ein  täglich  zuneh- 
mender Harngeruch  in  der  Stube,  und  mati  arg- 
wohnte nun,  dafs  sie  die  Wärmflafche,  die  siefo 
oftfoderte,  dazu  nutzte  das  naKe  Bette  damit 
zu  trocknen;  um  fo  mehr,  weil  sie  sie  immer 
an  die  Seite  ihrer  Schenkel  legte.  Sie  liefs  sich 
gleich  ein  mit  Waffer  benetztes  Tuch  geben 
und  legte  es  auf  die  Bruft  mit  der  Behauptung, 
dies  der  innern  Hitze  halben  oft  zu  bedürfen. 
Sie  liefs  sich  noch  warme  Steine  zu  den  Füfsen 
und  zur  Seite  legen,  nahm  dann  das  nalTe 
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Tuch  wieder  von  der  Bruft,  reichte  es  den 
"Wachenden  und  federte  sie  auf  zu  unterfu* 
eiien,  ob  es  nicht  eben  fo  röche,  als  das,  was 
man  unter  dem  Bette   hervorgezogen  hatte, 
und  wirklich  fand  man  im  Gerüche  wenig  Un- 
terfchied;  jedoch  vermuthete  man,   dals  der 
Harngeruch  fchon  vorher  darin  gewefen  feyn 
möchte,  weil  die  Mutter  es  ihr  fchon  nafs  zu- 
gebracht hatte.   Sie  legte  sich  noch  mehr  nafle 
Tücher  unter,  zog  sie  wieder  hervor  und  man 
fand  an  jedem  einen  harnhaften  Geruch:  die 
Krgnke  behauptete   aber ,  dafs  sie  oft  ftark 
fchwitzte    und    diefer    Geruch    von  ihrem 
Schweifse  herrühre. 

Die  Wachthaber  befchloffen  nun  den  Ge- 
genftand  ihrer  Beobacht  ng  nach  dem  Dorfe 
Borgloh  zu  fchaffen.  Da  der  Vater  hierüber 
rafend  war  und  sich  ftellte  Gewalt  mit  Gewalt 
vertreiben  zu  wollen:  fo  bediente  man  sicfi 
einör  Lift  und  nutzte  den  Zeitpunkt,  wie  er 
von  Haufe  abwefend  war,  wo  man  ihn  geflif- 
fentlich  fo  lange  als  möglich  aufzuhalten  fuchte 
und  machte  Anftalten  gegen  etwanigen  ge- 
waltfamen  Widerftand. 

Weil  sich  die  Kranke  nicht  gegen  den 
Transport  weigerlich  zeigte,  fo  nahm  man  ihn 
noch  am  Abend  des  vierten  Tages  der  Be- 
wachung, den  5ten  April,  vor.    Man  bedeckjte 

die  Kranke  in  ihrer  Korbbettftelle,  in  welcher  * 

\ .  -  * ' 
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man  sie  trug  und  begann  den  Zug.    Bey  der 
erften  Bewegung  der  Bettftelle  fiel  sie  in  Be- 
fchwimnifs,  aus  welcher  man  sie  mit  kakein 
Waffer  und  riechenden  Subftanzen  bald  wie- 
der erweckte,  mdeflen  nicht  ohne  bange  Furcht  | 
vor  einer  traurigen  Kataftrophe  mit  ihrem  Le- 
ben fchritt  man  weiter,   da  sie  während  der 
kleinen  Reife  noch  mehr  folche  Paroxismen 
bekam,  die  mit  einem  Ausfluffe  blutiger  Feuch- 
tigkeiten aus  dem  Munde  verbunden  waren. 
Man  langte  endlich  in  Borgloh  in  dem  Haufe 
des  Notarius  Heilmann,   des  nämlichen,  der 
die  Aufsicht  über  die  fechs  erften  Wächter 
hatte,  an,  und  brachte  sie  in  ein  luftiges  ge- 
räumiges Zimmer ;  hier  bekam  sie  noch  mehr 
Anfälle  von  Befcjiwimnifs  ,   aus  welchen  man 
sie  mit  Vitrioläther,  auf  das  Gesicht  und  in 
die  Attgen  gefpritzt,  erweckte,  weil  die  vorigen 
Mittel  nicht  mehr  frommen  wollten.    Sie  war 
nun  munter  und  heiter  und  machte  mit  vielem 
Behagen  ihre  Toilette.    Man  entdeckte  Zucker 
bey  ihr,    ohne  dafs  man  ergründen  konnte, 
wie  sie  ihn  erlangt  hatte,  bis  sie  geftand,  einer 
ihrer  Brüder  hätte  ihn  ihr  ins  Bette  gelegt. 

Man  ftellte  sich  nun  sie  nachläfsig  zu  be- 
obachten, um  sie  deftp  dreifter  zu  machen  und 
ihre  geheimen  Machinationen  defto  eher  aus- 

# 

zufpähen.  Man  erlaubte  daher  ihrer  Mutter 
allein  bey  ihr  zu  bleiben,  der  man  Speifen  und 
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Wein  gab.  In  der  darauf  folgenden  Nacht, 
wo  einer  in  dem  nächft  daranfrofsenden  Zim- 
mer die  Wache  hielt  und  ihre  Mutter  auf  ei- 
nem Stuhle  fchlafend  neben  ihr  fafs,  fchlief 
sie  faft  ununterbrochen.  * 

Den  6ten  April,  den  fünften  Tag  der 
Bewachung,  befand  sie  sich  fehr  munter  und 
heiter,  fprach  viel  und  fuchte  ihren  über  ihre 
Fortfchaffung  noch  hochft  aufgebrachten  Vater 
zu  befänftigen,  der  sich  endlich,  auf  die  Vor- 
ftellungen  mehrerer  Perfonen  zur  Ruhe  fügte. 
Sie  hatte  die  folgende  Nacht  einen  ruhigen 
Schlaf,  wobey  ihr  Athem  fehr  ftinkend  war. 

Am  folgenden  Morgen,  den  7t en  April, 
verlangte  sie  ihren  gewöhnlichen  Schwamm 
mit  kaltem  Waffer  getränkt,  um  das  Gesicht 
damit  zu  wafchen,  man  drückte  ihn  aber  vor- 
her ftark  aus,  worüber  «ie  fehr  aufgebracht 
ward ;  auch  verlangte  sie  mehrmals  Tücher 
mit  kaltem  WaflVr  benetzt,  um  wie  sie  fagte, 
die  Hitze  ihrer  Bruft  damit  abzukühlen.  Nach 
oftmaligen  Wiederholungen  fchob  sie  eins 
diefer  Tücher  unter  das  Bette;  weil  sie  ^ine 
grofse  Aengfdichkeit  bewiefen  hatte,  zog  man 
es  hervor,  und  es  verrieth  einen  ftärken  Harn- 
geruch, auch  ward  nach  und  nach  ihr  Zimmer 
von  einem  durchdringenden  Harngeruch  im- 
prägnirt  Weil  die  Kranke  merklich  hinfälliger 
ward  und  dies  den  Verdacht  ihres  Betrugs 

*  • 
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noch  mehr.verftärkte,  fo  befchtofs  man,  um 
näher  zum  Ziel  der  Entdeckung  zu  kommen, 
sie  umzukleiden  und  in  /ein  anderes  Bette  zu 
.bringen.  Sie  lehnte*  sich  anfangs  ftändhaft 
dagegen  auf  und  fieng  zu  weinen  an  ;  „  jaacfc 
vielen  Vorftellungen  willigte  sie  endlich  ein. 
Bey  diefem  Gefchäfte  fiel  sie  in  l^efohwimnifi, 
wobey  ihr  etwas  Blut  aus  dem  Munde  kam, 
indeffen  blieb  die  Gesichtsfarbe,  die  Tempe- 
xatur  des  Körpers  und  der  Puls  unverändert; 
als  man,  sie  wieder  zu  sich  gebracht  hatte, 
Jfchien  sie  fehr  verlegen  zu  feyn.  Das  Bette 
und  das  ausgezogene  Hemde  waren  von  Urin 
befudelt  und  man  fand  nicht  undeutliche  Merk- 
male von  Excrementen  darin.  Die  Inquisitin 
behauptete  aber,  die  Näffe  ihres  Bettes  und 
ihrer  Wäfche  käme  von  der  Wärmeflafche  her, 
(die  man  ihr  bisher  gelalfen  hatte,  ihr  aber 
nun  nicht  ferner  bewilligte)  deren  Pfropf  los- 
gegangen wäre.  In  der  folgenden  Nacht  fchlief 
sie  unruhig  und  ängftlich  und  verlangte  wier 
der  nafle  Tücher,  einen  naÜ'en  Schwamm  und 
eine  Wännflafche ,  worin  man  ihr  abjer  nicht 
willfahrte.  *  * 

Den  8ten  April,  den  siebenten  Tag  der 
Bewachung,  klagte  sie  fehr  über  innere  Hitze 
und  verlangte  am  folgenden  Tage  nach  ihrem 
elterlichen  Haufe  zurück  gebracht  zu  werden, 
mit  dem  Zufatze,  weil  ihr  Zuftand  dann  glaub- 

-  • 
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haft  genug  feyn  würde.    Da  der  heue  Harn- 
geruch eine  Unterfuchüng  veranlagte,  fo  fand 
man  ihr  Bette  wieder  von  Harn  befchiuutzt* 
wobey  die  Patientin  fehr   erfchrocken  und 
ängftlich  war;  sie  versicherte  aber,  sie  tviffe 
nicht,   woher  diefe  Näffe  und  diefer  Geruch 
kämen*     Man  '  drang  nun  mit  Gründen  und 
Drohungen  in  sie,    da  sie  doch  verratlien 
wäre,  die  Wahrheit  zu  geftehen,  und  sie  be- 
kannte nun,  sie  habe  feit  dem  zweyten  Tage 
diefer   Bewachung    etwas   Waffer    aus  dem 
Schwamm  beym  ftarken Aufdrücken  an  sich  gefo- 
gen  und  hintergefchluckt ;  auch  Verlangte  sie 
vom  Pfarrer  das  Abendmal  gereicht  zu  haben, 
in  der  Hoffnung  dies  mit  Wein  und  Waffer 
niederfchlucken  zu  können  j  welches  man  ihr* 
aber  nicht  geftattete,    Man  foderte  sie  nun 
auf,  dafs  sie  mehr  Waffer  trinken  mufste,  und 
ihr  brennender  Dürft  siegte  nun  über  ihren 
ftarken  Willen*    Sie  trank  daher  nun  mehrere 
Portionen  Waffer  und  nahm  in  einer  Zeit  von 
drey  Stunden  acht  Biergläfer  voll  Waffer  mit 
etwas  Wein  gemilcht  zu  sich,  fiel  darauf  in 
Schlaf,  in  welchem  sie  fehr  erhitzt  zu  feyn 
feinen.     Sie  geftand  nun  vor  dein  Notarius 
Heilmanh  folgendes:    »Zur  ofterlichen  Zeit 
1798  habe  sie  zum  letztenmal  das  Abendmahl 
genommen ,  nachher  aber  in  dei;  Zeit  eines 
Jahres  nichts  von  Speifen  oder  Getränken 
xii.H.  2.  st.  Ö    /  '  . 
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genoflen.  Den  Tag  vor  der  erften  Bewachung 
1799  habe  sie  etwas  Waffer  getrunken,  von 
wem  ihr  aber  dies  gereicht  fey,  wilfe  sie  nicht ; 
während  derfelben  habe  sie  aus  einem  natTen 
Tuche,  was  man  ihrer  Hitze  wegen  zur  Seite 
des  Kopfes  gelegt,  etwas  Waller  gelogen,  und 
sie  hätte  damals  weder  Stuhlgang  noch  Urin- 
ausleerungen gehabt.  Nach  jener  Bewachung 
hätte  sie  von  ihrem  Bruder  Chrifcian  Verschie- 
denemale  Waflfer,  auch  wohl  Milch  und  Brey, 
jedoch  niemals  über  einen  Löffel  voll,  erhal- 
ten. Der  Stuhlgang  fey  immer  zurück  geblie- 
ben, allein  beym  Ausleeren  des  Harns  hätte 
ihr  derfelbe  Bruder  einigemah  ein  Gefchirr 
untergehalten,  nicht  feiten  habe  sie  ihn  auch 
ins  Bette  gemacht.  ^Zugleich  betheuerte  sie 
ausdrücklich,  dafs  ihre  Eltern  ganz  fchuldlos 
wären  und  um  den  Betrug  gar  nicht  wüfsten.  » 

Indeffen  verhaftete  man  fofort  ihren  Vater 
und  ihre  Mutter.  Die  letzte  leugnete  vor  dem 
Notarius  alle  Kenntnifle  von  diefem  Betrüge; 
nach  ihrem  Wiffen  hätte  ihre  Töchter  feit 
Oftern  1798  nichts  genoflen  und  sie  hätte  ihr 
auch  nichts  zu  effeu  oder  zu  trinken  gegeben. 
Obgleich  sie  ihr  oft  Waffer,  einen  Tuch  und 
Schwamm  an  das  Bette  gebracht  hätte,  fo 
hätte  sie  doch  nie  wahrgenommen,  dafs  sie 
etwas  davon  genoffen  hätte;  sie  hätte  ihr  oft 
angelegen,  Speifen,  Getränke  und  das  Abend- 
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mahl  zu  sich  zu  nehmen ,  hätte  aber  immer 
eine  abfchlägige  Antwort  bekommen.  Wenn 
ihre  Tochter  während  diefer  zwev  Jahre  Nah- 
rungsmittel genolTen  hatte,  fo  müfste  sie  sie  von 
ihrem  Bruder  Chriftian,  der  näch  ihrem  eige- 
nen  Wunfche  feine  Mahlzeiten  bey  ihr  gehal« 
ten  hätte ,  bekommen  haben.  Diefer" hatte 
aber  immer  auf  ihre  Fragen ,  ob  er  feiner 
Schwefter  etwas  von  feinen  Speifen  mitgäbe, 
es  geleugnet.  Indeffen  äufserte  sie,  dafs  ihr 
der  Zuftand  ihrer  Tochter  nach  ihrer  allinä- 
jigen  Beflerung  oft  zweydeutig  gewefen,  und 
ihr  der  Geruch  und  die  JVSÜe  des  Bettes, 
-worin  sie  bey  ihrer  Tochter  gefcülafen,  oft 
Verdächtig  vorgekommen  wäre;  und  wenn  sie 
diefe  Verunreinigung  des  Bettes  gerügt  hätte, 
fo  hätte  ihre  Tochter  immer  die  Schuh]  auf 
öen  Chrifuan  gewälzt,  der  auch  oft  darin  ge- 
legen hätte«  Sie  versicherte  auch  noch,  dafs 
nach  ihrem  Dafürhalten  ihr  Ehemann  mit  dein 
Betrüge  gänzlich  unbekannt  fey,  Zuletzt  er- 
ofnete  sie  noch,  dafs  sie  feit  einigen  Tagen 
mit  dem  Zuftande  ihrer  Tochter  bekannt  ge- 
worden fey:  diefe  liätte  in  der  Nacht  vom 
5teü  auf  den  6ten  April,  als  man  sie  beV  ihr 
allein  gelaffen  'hätte,  aus  dem  vor  ihrem  Bette 
geftandenen  gewohnlichen  Getchirte  in  ihrer 
Gegenwart  etwas  Waffer  getrunken,  und  aU 
sie  ihr  hierauf  gefagt  hätte,   falls  sie  Appetit 
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hätte,  sie  dies  nicht  aushalten  würde,  fo  hätte 
sie  ervviedert,  dafs  dies  nicht  immer  alfo  wäre. 
Hiermit  habe  sie  sich  getröftet  und  weder  vor 
noch  nachher  gefehen,  dafs  sie  was  genoffen 
hätte. 

Nun  nahm  man  ihren  achtjährigen  Bruder 
Chriftian  von  Diefer  geltand,  dafs  er  feiner 
Schwefter  mehrmals  Waffer  zugetragen  habe, 
er  hätte  gewöhnlich  fein  Mittageffen,  welches 
feine  Mutter  ihm  in  ein  eigends  dazu  beftimin- 
tes  Näpfchen  zugetheilt,  vor  dem  Bette  feiner 
Schwefter  verfpeifet;  er  hätte  ihr  gewöhnlich 
etwas,  aber  nie  über  zwey  Löffel  voll  davon 
mitgegeben,  befonders  wenn  er  Kartoffeln  mit 
Milch  erhalten  hätte,  die  für  sie  ein  Ledcer- 
biffen  gewefen  wären;  Rüben  hätte  sie  nur 
einmal  gegeffen,  und  vor  Sauerkraut  hätte  sie 
einen  Widerwillen  gehabt.  Das  Waffer,  wie 
auch  ein  paarmal  Milch ,  hätte  er  ihr  immer 
in  einem  Napfe  zugebracht,  sie  hätte  ihn  aber 
nie  vollends  ausgeleert.  Diefe  Gefchirre 
habe  er  in  einem  Wandfchranke  der  Stube 
verborgen  gehalten,  und  wenn  er  von  Frem- 
den wäre  unterbrochen  worden,  sie  immer 
mit  grofser  Gewandtheit  dort  »verfteckt,  denn 
er  wäre  nie  auf  diefer  That  ertappt  worden, 
und  er  habe  dies  fogar  feinen  Eltern  und  Ge- 
fpielen  verschwiegen.  Uebrigens  versicherte 
er,   dafs  ihm  nicht  bewufst  fey,   dafs  feine 


Digitized  by  Google 


Schwefter  Ausleerungen  von  Excrementen  ge- 
habt" und  er  weder  diefe  noch  den  Urin  be- 
feitigt  hätte;  doch  geftand  er  ein,  daft  feine 
Schwefter  oft  das  Bette  mit  Urin  befudelt, 
wozu  er  sich  aber  immer  als  Urfache  angege- 
ben hätte.  *  .  . 

Man  verhörte  auch  ihren  altern  Bruder 
Ealthafar  von  n  Jahren;  diefer  fchien  aher 
nicht  in  dem  Geheimnifie  der  Intrigue  einge- 
weihet  zu  feyn  ,  denn  er  wufste  nichts  von 
Erheblichkeit  davon  zu  fagen. 

Nachdem  man  diofe  Geftändnifle  der  A. 
M.  Kien  her  hinterbracht  hatte,  räumte  sie  ein 
bisweilen  gegeflen  zu  haben,  aber  nur  äufserft 
wenig  und  nur  feit  kurzer  Zeit  hätte  sie  dies 
angefangen.  Sie  trank  nun  noch  einige  Glä- 
ler  voll  Waffer  und  leerte  noch  einen  Nacht- 
topf voll  Harn  mit  einigen  Excrernenten  ver- 
jnifcht  aus.    Man  fchlofs  sie  nun  allein  ein. 

Am  andern  Morgen,  den  cjten  April,  trank 
sje  eine  gute  Portion  Waffer  und  leerte  eine 

■ 

Menge  ftinkenden  Urin  aus.  Man  bewog  sie 
nach  vielen  Einwendungen  von  ihrer  Seite 
sich  auf  einen  Stuhl  fetzen  zu  laffenr  und  dies 
gieng  ohne  einen  Anfall  von  Befchwimnifs  zu; 
sie  gieng  auch  von  zweyen  unterftiitzt  zu  ih- 
rem Bette  zurück.  Weil  sie  behauptete  noch 
kein  Gefühl  in  den  Beinen  zu  haben,  fo  ftach 
man  ihr  eine  Nadel  durch  die  Beine  ,  ohne 
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dais  sie  Empfindung  von  Schmerzen  äufserte; 
nachgehends  brannte  man  ihr  ein  Stück  Zun- 
derfchwamm  auf  der  einen  Hand  ab,  wobej 
sie  die  Mienen  etwas  verzog,  sie  versicherte 
aber,  sie  hätte  nur  ein  fchwaches  Gefühl  da- 
von gehabt.    Sie  als  an  diefem  Tage  zum  er- 

.  ftenmal  einige  Löffel  voll  Kartoffeln  mit  Milch 
und  verzehrte  einen  Kringel  in  Milch  getaucht, 
nachdem  sie  bis  in  den  achten  Tag  ohne  alle 

'  Speife  gelebt  hatte.*  Man  fchlofs  sie  wieder 
ein  und  gab  ihr  Wäffer,  aber  keine  Speifen 
mehr. 

•  Am  loten  April  früh  verlangte  sie  wieder 
Waffer  zum  trinken;  die  Blutkrufte  von  ihrer 
Unterlippe  hatte  sich  nun  ganz  abgelöfet,  sie 
gab  dies  auf  den  getrunkenen  Wein,  den  mau 
zu  dem  Waffer  gemifcht  hatte.  Gegen  die 
Verhöhnungen  und  Infultationen  des  null  her- 
zuftrömenden  Haufens  bewies  sie  sich  abge- 
härtet und  gleichgültig, 

Am  nämlichen  Tage  kam  das  Gogericht 
zu  Iburg  in  Perfon  des  Gografen  Kramer  und 
des  Gerichtsfchreibers "Meyer dem  nun  die 
weitere  Unterfuchung  aufgetragen  war,  Die- 
-  fem  erzählte  sie  den  Anfang  ihrer  Krankheit, 
vnärnlich;  dafs  $ie  feit  feqhs  Jahren  unaufhör- 
lich kränklich  und  mit  der  fallenden  Sucht 
behaftet  gewefen  fey ;  in  den  erften  drey 
Jahren  hätte  sie  blos  des  Winters  zu  Zeiten 
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das  Bette  hüten  muffen,  im  fünften  hätte  sie 
sich  etwas  gebelfert,  wäre  aber  noch  in  dem- 
felben  Jahre  fo  elend  geworden,  dafs  sie  hätte 
beftändig  im  Bette  bleiben  muffen.  Da  sie 
nun  die  meifte  Zeit  fo  fehwach  gewefen  wäre, 
dafs  sie  keine  Besinnungskraft  gehabt  hatte, 
fo  wiffe  sie  auch  nicht,  ob  sie  irr  diefem  Jahre 
Speifen  und  Getränke  genoffen  hätte,  weriig- 
ftens  hätten  ihre  Eltern  ihr  nichts  davon  ge- 
fagt.  In  den  drey  letzten  Tagen  der  vorig- 
jährigen Bewachung  hätte  sie  aus  dem  naffen 
Tuche,  womit  man  ihr  das  Gesicht  gewafchen, 
etwas  Waffer  gefogen,  indem  sie  eine  aufser- 
ordentliche  Trockenheit  im  Munde  empfunden 
hätte  und  nachher,  wenn  sie  die  nämlichen 
Gefühle  im  Munde  gehabt,  hätte  sie  aus  einem 
kleinen  Schwamm  etwas  Waffer  gefogen.  Nach- 
gehends hätte  ihr  ihr  Bruder  Chriftian  des 
Morgens  und  Abends  in  einer  kleinen  Schaale 
etwas  Waffer  gebracht,  was  sie  getrunken 
hätte.  Vor  etwa  zwey  Monaten  habe  derfelbe 
Brüder  vor  ihrem  Bette  etwas  Waffer  und 
Mi/cii  gegeffen  ,  und  da  ihr  der  Mund  fehr 
trocken  gewefen,  hätte  sie  von  diefem  Gemi- 
fche  etwa  einen  Löffel  voll  getrunken.  Nicht 
lange  nachher  hätte  der  nämliche  Chriftian  in 
ihrer  Kammer  Kartoffelbrey-  mit  Milch  gegef- 
fen, wovon  sie  auch  einen  Efslöffel  voll  und 
nachher  noch  einigemal  dergleichen  gegeffen 
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hätte.  Nach  der  Zeit  aber  hätte  sie  keinen  be* 
fondern  Trieb  etwas  zu  geniefsen  empfunden, 
als  dafs  sie  zuweilen  etwas  Waffer  getrunken 
hätte.  Sie  könne  weiter  hierüber  nichts  fagen, 
sie  wäre  fo  wenig  zu  einer  Täufchung  von 
Jemand  verleitet  worden,  als  daf3  sie  Jemand 
durch  eine  verftellte  Krankheit,  oder  dadurch, 
dafs  sie  keine  Nahrung  zu  sich  genommen, 
hätte  betrügen  wollen.  In  dief^m  letzten  Jahre 
wäre  sie  auch  feiten  befragt,  ob  sie  etwas  ge* 
nöffe  ?  die  fremden  Leute  hätten  mehr  mit 
ihren  Eltern,  als  mit  ihr  gefprochen  •  wenn 
sie  aber  befragt  wäre,  hätte  sie  entweder  nick 
geantwortet,  oder  da  sie  aufser  dem  WaiTer 
wenig  oder  gar  nichts  genoffen  hätte,  erwir 
dert,  dafs  sie  nichts  genöffe.  Seit  dem  Jahre 
nach  der  erften  Bewachung,  wie  sie  zu  Zeiten 
das  Wailer  getrunken,  habe  sie  auch  Harn 
gelaffen ,  und  ihr  Bruder  Chrißian  habe  ihr 
zu  dem  Behnfe  zuweilen  eine  Schaaie .  ver- 
fchafft;  Stuhlgang  habe  sie  aber  nicht  gehabt, 
Seit  vorgeftern  hätte  sie  mehr  Waffer  mit 
Wein  gemifcht  getrunken,  auch  geftern  einen 
Kringel  in  Milch  eingeweicht  gegeffen;  man 
habe  ihr  auch  Kartoffeln  mit  Milch  geboten, 
sie  hätte  sie  aber,  nachdem  sie  sie  gekoftet, 
Dicht  gemocht,  sie  habe  überhaupt  noch  keU 
Ben  rechten  Gefchrnack  und  Appetit, 

Die  trifrigften  Vorfteljungen  ?u  geftejien, 


ob  sie  in  dem  Jahre  vor  und  nach  der  erfton 
Bewachung  nicht  mehr  Nahrungsmittel  zu  sich 
genommen  hätte?  Miel  en  fruchtlos,  Sie  be- 
J>arrte  Seit  dabey,  dafs  das  von  ihr  eben  ab- 
gelegte Bekenjmiifs  der  wahre  Hergang  der 
Sache  fey, 

Nun  ward  ihre  Mutter  vor  dem  Gogerichte 
verhört.  Ihre  Aiufage  ift  in  Absicht  des  Anr 
fangs  der  Krankheit  mit  der  ihrer  Tochter  gleich- 
lautend, ich  übergehe  sie  daher.  Im  übrigen  lau- 
tet sie  wie  folgt:  »Vor zwey  Jahren  hätte  sich  die 
Krankheit  ihrer  Tochter  fehr  verfchlimmert: 
der  Harnabgang  und  die  fouftigen  Ausleerung 
gen  wären  bey  ihr  ftehen  geblieben;  sie  hätte 
sie  um  diefe  Zeit  auf  ihr  Verlangen  mit  dem 
heiligen  Abendmahl  verfehen  laß  ca.  Von  der 
Zeit  $n  hätte  sie  sich  nun  ganz  vom  EfTen 
und  Trinken  gegeben,  und  wäre  auch  die  meifte 
Zeif  von  Verftande  gewclen,  hätte  beftändig 
zu  Bette  gelegen  und  ku&erft  feilen  auf  Fra- 
gen, die  man  an  sie  gethan,  geantworter.  In 
diefem  Zuftapde  fey  $ie  bis  zur  vorigjährigen 
Bewachung  geblieben,  und  weder  sie,  noch 
ihr  Mann,  noch  ihre  Kinder,  noch  andere  hät- 
tet* ihr,  ihrem  Wiflen  nach,  Speifen  gereicht; 
sie  wäre  daher  bereit,  dies,  wer*n  es  gefodert 
würde,  eidlich  zu  beschwören.  Nach  dor  vo* 
rigjährigen  Bewachung  hatte  sich  aber  ihre 
Tochter  durch  ihren  Sohn  Chriftian  Waffer 
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zum  Trinken  reichen  lafien  ;  auch   habe  sie 
von  dem  Mittageffen,  was  sie  dem  Chrißian 
'gegeben,  einiges  mitgenoffen.    Sie  hätte  daher 
d  rin  gefehlt,  dafs,  "wenn  sie  nach  der  erften 
Bewachung  gefragt  fey,  ob  ihre  Tochter  noci 
keine  Speifen  zu  sich  nähme,  sie  dies  vernein? 
h;:tte,  obgleich  dies  nur  fo  hochft  unbedeutend 
gewefeu  wäre.    Sie  hätte  aber  dadurcPiJnicirti 
gefucht,  oder  die  Absicht  gehabt  Jemand  2U 
täufchen  :   vielmehr  wäre  es  ihr  und  ihrem 
Manne  hoohft   unangenehm  gewefen  ,  wenn 
Jemand  gekommen  wäre  ihre  Tochter  zu  be- 
ziehen: sie  wären  dadurch  in  ihrer*  häuslichen 
Geschäften  fo  fehr  geftort,  dafs  die  Gefchenke, 
die  sie  und  ihre  Tochter  bekommen  hattefl, 
die  bey  weitem  keine  hundert  Thaler  betrü- 
gen, kaum  zureichten,  den  durch  diefe  Störung 
erlittenen  Schaden   aufzuwiegen.     Auf  alles 
Zureden,  zu  geftehen,  ob  ihre  Tochter  in  dem 
Jahre  vor  der  erften  Bewachung  keine  Speifen 
und  Getränke  genoflen  hätte,  blieb  sie  aber 
feft  bey  ihrer  Ausfage,  dafs  dies  nach  ihrem 
Witten  ni  :ht  gefchehen  fey.  » 

Den  Tag  darauf  ward  der  Vater,  der  in- 
zwifchen  nach  dem  Gefängniffe  zu  Iburg 
fchafft  war,  von  dem  nämlichen  Richter  zum 
Verhör  gezogen;  er  legte  folgendes  Bekennt- 
nifs  ab:  »Seine  Tochter  fey  feit  Weihnachten 
*twa  fechs  Jahre  kränklich  und  mit  der  fallen- 
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den  Sucht  behaftet  gewefen;  einige  gebrauchte 
Arznejen  hatten  zwar  einige  Erleichterung, 
aber  keine  wahre  Befferung  bewirkt.  Vor  drey 
Jahren  um  Martini  fey  sie  immer  noch  elen- 
der geworden,  fo  dafs  sie  ftill  zu  Bette  hätte 
liegen  müflen.    Sein  Nachbar  hätte  ihm  em- 
pfohlen, einen  Hufaren  von  dem  im  Kirchfpiel 
Borglob'  kantonirenden  preufsifchen  Hufaren- 
regimente  von  Goeching^   der  bey  demfelben 
im  Quartiere  gewefen,  wegen  feiner  Tochter 
zu,Rathe  zu  ziehen,  mit  der  Versicherung,  dafs 
diefer  sie  heilen  würde;  er  hätte  dies  anfangs 
nicht  zugeben  wollen,  aber  auf  vieles  Zureden 
hätte  er  endlich  eingewilligt.    Die  von  ihm 
verordneten  Mittel  hätten  fo  gut  gewirkt,  dafs 
die  Kranke  mit  Beyhülfe  eines  andern  zuwei- 
len hätte  auf  einem  Stuhl  sitzen  können.  Nach 
einigen  Wochen  hiitten  sie  aber  mit  der  Kur 
eingenalten,  weil  der  Hufar  einen  zu  hohen 
Preis  für  feine  Bemühungen  verlangt,  und 
doch  nicht  hätte  verfprechen  wollen ,  dafs 
feine  ^Tochter  unter  feinen  Händen  völlig  ge- 
nefen  follte.    Um  Lichtmeffen  1798  wäre  sie 
ftets  fchlimmer  geworden  und  Urin  und  Stuhl-* 
gang  wären  bey  ihr  gänzlich  zurückgeblieben; 
in  diefer  Verlegenheit  hätte  er  sich  an  den 
Wundarzt  fVoerdemann  zu  Wellingholzhaufen 
gewendet,  aber  die  von  diefem  vorgefchriebe- 
nen  Mittel  wären  ohne  Wirkung  geblieben. 


In  diefer  Zeit  habe  sie  noch  ftefs- etwas  ge- 
noffen, aber  ihr  Appetit  habe  immer  mebr 
und  mehr  abgenommen  ,  bis  sie  etwa  drey 
Wochen  vor  Uftern  170)8  gar  nichts  mehr  ge- 
noffen, und  sie  kaum  mit  dem  heiligen  Abend- 
mahle  höbe  verfehen  werden  können.  Von 
Oftern  1798  bis  in  die  Faften  1799  hätte  sie 
in  einem  fast  beft'nndisreh  Schlummer  und 
Ohnmacht  ähnlichen  Zuftande  gelegen,  ohne 
das  geriugfle  zu. sich  zu  nehmen.  Kurz  dar- 
auf wäre  die  erfte  Bewachung  vorgenommen. 
Obgleich  sie  sich  einige  "Zeit  hernach  etwas 
gebeffert,  und  er,  feine  Hausgenoffen  und 
Fremde  sie  oft  hätten  bereden  wollen,  etwas 
(Speifen  und  Getränke  zu  sich  zu  nehmen,  fo 
hätte  sie  dies  mit  Unwillen  verweigert.  Wenn 
feine  Tochter  nach  der  erften  Bewachung 
Speifen  und  Getränke  genoflea  hätte,  fo  wiffe 
er  davon  nichts;  wenn  er  sie  gebeten  hätte 
etwas  zu  geniefsen,  fo  habe  sie  immer  erwi- 
dert, sie  hätte  keinen  Appetit  und  wolle  nichts 
elTen.  Ob  fein  Sohn  Chriftian,  der  zu  ihrer 
Gefellfchaft  habe  bey  ihr  feyii  muffen  ,  ihr 
Waffe r  oder  von  feinem  Mitta^effen  etwas 
gegeben  hätte,  das  habe  er  nicht  erfahren, 
weder  von  ihm,  noch  feiner  Frau  und  Toch» 
ter,  und  wiffe  es  nicht.  Wahr  fey  es  indeffen, 
dafs  er  bey  der  Ankunft  der  vier  letzten 
Wächter   dem  Chrifuan  verhüten   habe  zu 
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fagen,  dafs  er  bey  feiner  Sch weiter  gegeflen  a 
habe,    weil  feine  Tochter  nicht  habe  haben 
wollen,  dafs  «lies  Jemand  wiffe.    Alle  Ermah- 
nungen* ihn  zum  Geftändnifs  von  mehrerem 
zubringen,  waren  ohne  Krfolg.    Auch  mein« 
Bruder,  der  Amtsrentemeifter  zu  Iburg,  und  . 
ich,  als  wir  ihn  nachgehends  in  feinem  Ver- 
hafte befuchten,   konnten  nichts  weiter  aus 
ihm  herausbringen. 

Man  vernahm  nun  auch  ihre  Nachbarn 
wegen  ihres  Zuftandes;.  allein  diefe  wufsten 
nichts  zu  eröfnen,  was  diefe  Sache  näher  auf- 
hellen  konnte. 

Die  A.  M.  Kienker  war  am  loten  und 
Uten  April  fehr  wohl,  afs  am  Mittag  einige 
Kartoffeln  mit  Suppe  und  fprach  viel  mit  den 
hinzugekommenen  Fremden. 

Am  I2ten  April  brachte  man  sie  auf  Be- 
fehl der  Kanzelley  nach  Osnabrück  in  das 
dasige  Zuchthaus.  Nachdem  sie  etwa  acht 
Löffel  voll  Kartoffelbrey  gegeffen  und  etwas 
Wein  und  Wafler  getrunken  hatte,  trug  man 
sie  mit  ihrer  Korbbettftelle  -  auf  einen  ver- 
deckten Leiterwagen.  Aufser  dafs  sie  oft 
über  Anfälle  von  Hinfälligkeit  und  Befchwim- 
nifs  klagte,  ging  die  Fahrt  ohne  Unfälle  von 
ftatten.  Man  trug  sie  in  Osnabrück  auf  ein 
zu  ihrer  Aufnahme  bereitetes  Zimmer,  lrgte 
sie  in  ein  Bette,  gab  ihr  eine  Flafche  Waffer 

■ 

-  *  .  Digitized  by  Google 


und  ein  Nachtgefchirr,  und  fchlofs  sie  ein,  so 
dafs  niemand  zu  ihr  kommen  konnte.  Die 
medicinifche  Aufsicht  ward  nun  dem  Herrn 
Doktor  und  Landphysikus  Semmelmann  und 
dem  Herrn  Doktor  Schetver  übertragen. 

Am  i5ten  April  befand  sie  sich  fehr  wohl; 
sie  äufserte  nun,  dafs  sie  itzt  wohl,  wenn  man 
den  Verfuch  fachen  wolle,  von  blofsem  Waffer 
leben  könne;  man  fagte  ihr  aber,  dafs  sie  nun 
geheilt  werden  folle,  und  um  arbeiten  zu  kön- 
nen, effen  und  trinken  muffe*  Sie  hatte  wirk- 
lich in  Osnabrück  noch  nichts  anders,  als  et- 
was Waffer  und  Wein  zu  sich  genommen,  und 
genofs  erft  am  Abend  etwas  Reistorten*  Sie 
klagte  über  Schlaflosigkeit  und  wünfchte  die 
Fenfter  ihres  Zimmers  Tag  und  Nacht  geöf- 
net  zu  haben. 

Den  l4ten  April  trank  sie  des  Morgens 
Kaffeie  und  afs  arti  Mittage  eine  Fleifchfuppe 
mit  Nudeln.  Sie  erzählte  nun*  dafs  sie  drey 
Wochen  vor  Oftern  179S  zum  letztenmal  kom- 
munizirt  hätte;  nach  diefer  Handlung  wäre 
sie  ganz  von  Verftande  gekommen  und  muffe 
eine  Zeit  lang  nichts  genoffen  haben ;  wie 
lange  dies  gewährt  hätte,  wüfste  sie  nicht. 
Im  May  des  Jahres  hätte  man  sie  von  der 
Stube  auf  die  Tenne  gebracht,  und  hier  hätte 
.sie  zuerft  wieder  Dürft  bekommen  und  hätte 
ihren  Bruder   Chriftian    erfucht,    ihr  etwas 
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Waffer  zu  reichen,  und  diefer  hätte  ihr  immer  - 
folches  in  Abwefenheit  ihrer  Eltern  in  einem 
Glafc  gegeben;  sie  hätte  in  diefem  Jahre  nichts 
als  einzig  Waffer  genoflen.  Sie  klagte  über 
Einfamkeit  und  Schlaflosigkeit,  Braulen  vor 
den  Ohren,  Drücken  in  der  Magen^egend  und 
Mangel  an  Stuhlgang.  Sie  behauptete  nicht 
gehen  zu  können  und  man  fand  ihre  Waden- 
muskel  fehr  erfchlafft.  Ihr  Puls  that  neunzig 
Schläge  in  einer  Minute,  ihre  Unterlippe  war 
wieder  mit  einer  Blutkrufte  bedeckt,  sie  hatte 
häufigen  Urinabgang.  Man  reichte  ihr  keine 
Arzneyen,  fondern  blofs  nahrhafte  Spellen,  die 
man  ihr  zuwog. 

Man  hatte  ihr  an  einem  der  folgenden 
Tage  Haberwelge  vorgefetzt ,  die  sie  aber 
wieder  ausgebrochen  hatte;  von  Rüben  afs 
sie  nichts,  man  gab  ihr  daher  Fleifchbrühen, 
die  sie  gern  afs  und  gut  vertrug,  Sie  ver- 
zehrte nun  zuweilen  des  Mittags  ein  halb  Pfund 
Fleifchbrühe  mit  etwas  Fleifch  und  Nudeln, 
und  trank  in  24  Stunden  drey  Schoppen 
Waffer  mit  einem  Schoppen  Wein  gemilcht. 
Sie  befchwerte  sich  über  Schmerzen  in  der 
rechten  Bauchweiche ,  und  versicherte  noch  - 
keinen  Stuhlgang  gehabt  zu  haben.  Da  man 
hierin  Mifstrauen  fetzte,  fo  durchfechte  man 
das  Bette;  man  fand  aber  in  den  Betttüchern 
Flecken ,    die    das   Gegentheii  zu  beweifen 
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fchienen,  und  hinter  ihrer  Bettftelle  deutliche 
Spuren  von  zerkrümelten  und  herumgf>ftreue- 
ten  Excrementen*  Sie  geftand  nun  den  Aerz- 
ten,  dafs  sie  wirklich  Stuhlgang  gehabt,  ihn 
mit  den  Händen  zerrieben  und  mit  dem  Bett- 
ftroh  gemifcht  unter  die  Bettftelle  geworfen 
habe,  was  man  auch  wirklich  fo  fand; 
sie  hatte  ihn  unter  dem  Brufttuche  verheeit, 
um  ihn  bey  ihrem  Aufftehen  aus  dem  Fenfter 
zit  werfen*  Sie  leerte  nun  viele,  aber  febr 
harte  Excreinente  aus.  Mit  Unter/tützung 
konnte  sie  itzt  einige  Scheine  gehen  und  ei- 
trige Zeit  aufsitzen. 

Der  Herr  Kanzelleyfnth  Vetin  und  der 
Herr  Secretair  Struckmanti  fetzten  nun  die 
weitere  Unterfuchung  fort.  Man  harre  nun 
den  Vater  von  Iburg  auch  nach  dem  Zucht* 
häufe  in  Osnabrück  gebracht,  wo  auch  deffen 
Frau  verhaftet  war-  Den  ruften  April  hob 
da$  Verhür  mit  der  A.  M.  Kienker '  an.  Ich 
ziehe  ihre  Geftähdni/Te^  die  sie  in  mehreren 
Sessionen  abgelegt  hat,  zur  Erfparung  des 
Raums ,  und  um  keine  ekelhafte  unnothige 
Wiederholungen  zu  machen,  zufammen. 

,  Ihr  Bekenntpifa  über  den  Anfang  ihrer 
Krankheit,  (wo  sie  noch  erwähnte  6  Wochen 
bey  tlem  Anfange  ihrer  Epilepsie  nichts  an- 
ders genofieii   zu   haben,    als  was  ihr  ihre 

Mutter  mit  einem  Federkiel  eingeflößt  hätte) 
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kommt  mit  dem,  was  sie  vor  dem  Oogerichte 
zu  Iburg  abgelegt  hatte,  völlig  überein;  ich 
übergehe  es  daher.     Aufserdem  geftand  sie 
folgendes:   »Ah  sie  im  Frühling  1798  auf  die 
Tenne  des  Haufes  gebracht  und  lange  in  einer 
fteten  Sinnlosigkeit  gelegen  hätte,  fey  endlich 
zwifchendurch  ihr  BewuJstfeyn  zurückgekehrt 
und  dann  habe  sie  Dürft  empfunden,  wo  sie 
sich  denn  bisweilen  von  ihrem  Bruder  C/in- 
ftian  habe  Waffer  geben  laffen;  die/er  Zu- 
ftand  habe  bis  zur  Mitte  der  Faften  1799  an- 
gehalten,   in  welcher  ganzen  Zeit  sie  nichts 
als  Waffer  getrunken  hätte,  welches  auch  bis 
zur  elften  Bewachung  ihre  einzige  Nahrung 
gewefen  wäre.    So  lange  sie  nur  Waffer  ge~ 
tranken ,  habe  sie  keinen  andern  Abgang  als 
Urin  gehabtf  den  ihr  Bruder  aufgefangen  und 
aus  dem  Fenfter  gegoffen  hätte.    Zur  Zeit, 
als  ich  sie  zum  erftenmal  hefucbt,  hätte  sie 
noch  einzig  von  Waffer  gelebt.    In  den  drejr 
erfterv  tagen  der  erften  Bewachung  habe  sie 
durchaus  nichts,  in  den  folgenden  Tagen  gar 
xiichts  anders,  als  Wafler  genoffen,  was  sie 
aus  dem  naffen,  zum  Abkühlen  ihres  Gesichts 
gebrauchten  Tuch  gefogen  hatte.    In  den  letz- 
ten  acht  Tagen  hätte  ihr  ihre  Mutter,  als  sie 
ihr  des  Abends  die  Mütze  gewechfelt,  einmal 
eine  kleine  platte  Ftofch*  mit  Waller  heimlich 
in,  das  Bette  gefteckt;   sie  hab©  nämlich  an 
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dem  Morgen,  als  sie  des  Abends  dies  Waffer 
erhalten,  ihrer  Mutter,  als  si6  ihr  die  Mütze 
aufgefetzt,  zugeflüflert,  ihr  etwas  Waffer  zu 
gebea,  um  das  naffe  Tuch,  was  sie  gewöhn- 
lich auf  der  Bruft  hätte  liegen  gehabt,  damit 

anzufeuchten*  Von  diefer  einen  Flafche  Waffer 

- 

habe  sie  denn  des  Nachts  etwas  getrunken, 
weil  die  brennende  Lampe  fo  gehangen  hätte, 
dafs  die  Wächter  es  nicht  hätten  fehen  kön- 
nen.   Uebrigens  hätte  sie  während  diefer  gan- 
zen Bewachungszeit  nichts  als  diefe  eine  But- 
tel mit  Waffer  genoffen.    Nicht  lange  nach 
diefer  erften  Bewachung  habe  sie  angefangen 
erft  etwas  gekochte  Milch  mit  Waffer,  dann 
Kartoffelbrey ,   aber  nur  zu  einigen  Löffeln 
voll,    zu  effen.     Nun  sie  angefangen  habe 
solche  Speifen  zu  effen*  habe  sie  auch  wieder 
1     Stuhlgang  bekommen,  den  ihr  oft  genannter 
Bruder  befeitigt  hätte.    Während  der  zweyten 
Bewachung  hätte  sie  bis  zur  Entdeckung  nichts 
weiter  als  das-Waffer  genoffen,  was  sie  aus 
ihrem  Schwamm   gefogen  hätte.     Bey  den 
Ohnmächten  hätte  sie  bisweilen   alle  Besin- 
nungskraft verlohren,  bisweilen  sie  aber  etwas 
behalten,  und  sie  könne  nicht  leugnen  fölche 
bisweilen  erdichtet  zu  haben,  i*m  glauben  zu 
machen,  sie  könne  nicht  bewegt  werden.  Das 
Blut,  was  ihr  aus  dem  Munde  gefloffen,  fey 
aus   dem  blutenden  Zahnfleifche  gequollen, 
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und  die  Blutrinde  auf  der  Unterlippe  hätte 
ihren  Urfprung  daher,  dafs  sie  an  der  letzten 
gepflückt  und  gerieben  hätte,    wenn  sie  ihr 
trocken  und  fprüde  geworden  Wäre.    Sie  ver- 
sicherte, dafs  ihre  Eltern,  fo  viel  ihr  bekannt 
wäre,   um  den  Betrug  nicht  geWufst  hätten; 
es  mochte  denn  feyn,  dafs  sie  die  letzte  Zeit  * 
etwas  davon  gefpürt  hätten.    Seit  acht  Wo-  ' 
chen  vor  der  letzten  Bewachung   hätte  ihre 
Mutter  sie  befragt,  ob  sie  etwas  genöffe,  wenn 
dies  Wäre,  fo  mochte  sie  es  ihr  erofnen,  fo 
brauchte  sie  ja  da  nicht  fo  zu  liegen;  sie 
hätte  es  aber  gr leugnet.    Sie  vermuthe,  daß 
sie  der  Chriflian  bey  der  Mutter  verrathen 
hätte,  obgleich  er  folches  verneint  hätte*  Als 
sie  nach  Heilmanns  Haufe  gebracht  fey,  hätte 
ihr  ihre  Mutter  äuf  ihr  Verlangen  eine  kleine 
Schaale  mit  Waffer  verfchafft,   und  als  sie 
daflelbe  getrunken «,  hätte  sie  ihr  gefagt,  das 
hielte  sie  ja  nicht  aus,  und  warum  sie  ihr  das 
nicht  früher  kund  gethan  hätte.    Sie  geftand,  , 
als  sie  von  ihrem  Bruder  Ckrifiian  zum  er- 
ftenmal  Waffer  gefordert  hätte  ,   fofort  den 
Entfchlufs  gefafst  zu  haben,   es  zu  verheim- 
lichen,  dafs  sie  etwas  genöfle,   zu  welcher 
Absicht,  könne  sie  eigentlich  nicht  fagen*  Sie 
könne  mit  Gewifsheit  behaupten,  dafs  sie  yor 
vier  Jahren  ganzer  acht  Tage  ohne  alle  Nah- 
rung gelebt  hätte  und  dabey  herumgewandelt 
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fey;  sie  wäre  aber  dabey  fo  kraftlos  gewor- 
den, dafs  sie  am  Ende  nicht  mehr  hätte  gehen 
können.  Sie  habe  bey  der  letzten  Bewachung 
nur  vorgegeben,  sie  könne  kein  Licht  vertra- 
gen, damit  man  sie  nicht  genau  möchte  beob- 
achten können ;  gleichfalls  räumte  sie  ein,  dafs 
sie  zu  diefer  Zeit  zwar  Gefühl  in  den  äufsera 
Gliedmaßen  gehabt  hätte,  es  wäre  aber  nicht 
fo  ftark  ,gewefen  als  itzt.  Endlich  geftand 
sie  in  mehreren  Verhören,  dafs  sie  zu  diefem 
gefpielten  Betrüge  von  dem  Hufaren,  mit  Na- 
men Schumann  j  der  si6"  vor  drey  Jahren  in 
der  Kur  gehabt,  verführt  fey;  diefer  hqjbe  ihr 
gerathen,  die  Rolle  fo  zu  fpielen,  als  sie  bis- 
her gerhan  hätte,  mit  der  Versicherung,  dafs 
sie  dadurch  glücklich  werden  könne,  und  er 
alle  Verantwortung  davon  auf  sich  nähme; 
dagegen  habe  er  ihr  auf  das  ftrengfte  verbo- 
ten, dies  ihren  Eltern  zu  fagen  und  nie  feinen 
Namen  zu  verrathen,  wenn  sie  in  ihrem  Be- 
trüge entdeckt  würde. » 

Als  man  die  Mutter  zum  Verhör  zog,  wi- 
derrief diefe  das  Bekenntnifs,  was  sie  vorher 
fowohl  den  einzelnen  Mitglieder^  der  Unter- 
fuchungskommission,  als  auch  vor  dem  Iburger 
Gogericbte  abgelegt  hatte,  nämlich,  dafs  sie 
feit  einem  Jahre  Kenntnifs  v.on  dem  ausgeüb- 
ten Betrüge  ihrer  Tochter  gehabt  hätte,  und 
behauptete,  dais  sie  dies  Bekenntnifs  aus  Noth 
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und  Beftürzung  abgelegt  hätte,  weil  sie  mit 
folchen  Perfonen  nicht  umzugehen  wifle,  und 
dann  in  der  Hoffnung  wieder  zu  ihrem  ver<- 
laffenen    Kinde    zurückkehren    zu  können, 
weil  einer  der  letzten  Wächter ,   der  Herr 
Doktor  Gruner i  ihr  verfprochen  h»be,  dafs 
sie  fofort  wieder  in  Freyheit  follte  gefetzt 
werden,   Wenn  sie  geftände  um  den  Betrug 
gewufst  zu  haben;  und  bey  diefem  Widerruf 
blieb  sie  hartnäckig  bey  drey  verfchiedenen 
1  Verhören.    Sie  erzählte,  sie  hätte  ihre  Toch- 
ter oft  befragt,  ob  sie  noch  keine  Luft  zum 
Effen  hätte,  sie  hätte  dies  aber  immer  ver- 
neint;  sie  hätte  feit  ihrer  Krankheit  immer 
bey  ihr  gefchlafen  und  nur  dann  in  ihrem 
Bette  Näfle  und  üblen  Geruch  wahrgenommen, 
wenn  der  Chrifcian   bey  ihr  gelegen  hätte, 
Sie  geftand  endlich,  was  sie  bey  dem  erftea 
Vernehmen  in  Osnabrück  geleugnet  hatte,  ih- 
rer Tochter  auf  ihr  Bitten  während  der  erftea 
Bewachung  ein  plattes  Gläschen  mit  Wa/Ter 
in  ihrer  Tafche  zugetragen  zu  haben;  auf  ihr 
Befragen,  ob  sie  auch  davon  getrunken,  hätte 
sie  dies  geleugnet.    Sie  könne  nicht  verhee- 
len  ,   dafs  ihr  oft  der  Gedanke  gekommen 
wäre,    dafs  ihre  Tochter  vielleicht  heimlich 
etwas  genöffe,  wern  sie  aber  ihre  Tochter 
oder  den  Chrifcian  darnach  gefragt  und  beyde 
es  geleugnet-  hätten,  fo  hätte  sie  es  dabey  be- 
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wenden  laffen ;  dies,  und  dafs  sie  als  Mutter 
die  Sache  nicht  genauer  unterfucht  hätte,  wäre 
das  einzige,  was  man  ihr  vorwerfen  könne. 
Uebrigens  fey  sie  jeden  Augenblick  bereit  zu 
fchwören,  dafs  sie  mit  Qewifsheit  nicht  erfah- 
ren  habe,  dafs  ihre  Tochter  von  Oftern  1798 
bis  zu  ihrem  Transport  nach  Bor^loh  irgend 
etwas  genoffen  hätte,  dafs  sie  ihr  felbft  nichts 
gereicht,  auch, mit  Zuveiläfsigkeit  nicht  wiffe, 
daf»  dies  von  andern  gefchehen  fey.  Endlich 
versicherte  sie  noch,  dafs  sie  nicht  glauben 
könne,  dafs  der  Hufar  Schumann  sie  zu  dem 
verübten  Betrüge  verleitet  und  unterrichtet 
hätte. 

Der  Vater  leugnete  in  allen  Verhören, 
dafs  er  um  den  Betrug  feiner  Tochter  gewufst 
hätte,  ln\  Ganzen  kommt  fein  Geftändnifs 
mit  dem,  was  er  vor  dem  Gogerichtei  zn  Iburg 
abgelegt  hat,  überein;  ich  erwähne  daher  hier 
pur  der  Varianten,  die  des  Aufzeichnens  Werth 
sind.  Er  fagte;  »Seit  Martini  1798  hätte  er 
feine  Tochter  nicht  aus  dem  Bette  gehoben, 
er  fey  oft  in  ganzen  Tagen  nicht  in  ihre*  Stube 
gekommen,  Bey  ihrer  fteten  Versicherung, 
dafs  sie  keine  Efsldt  hätte,  hätte  er  nie  auf 
den  Chrifuaß  Verdacht  geworfen,  und  dies 
Wäre  die  Urfache,  warum  er  nie  in  diefen 
wegen  eines  GeftänduiÜes  gedrungen  hätte, 
Die  Krankheit  feiner  Tochter  habe  ihm  vielen 
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Verdrufs  und  Kummer  verurlacht;  diefe  und 
feine  Frau  hätten  ein  fo  feftes  Bündnifs  mit 
einander  gefchjofien,  dafs  er  keiner  von  bey- 
den  etwas  Widriges  zu  fagen  gewagt  hätte: 
ob  indeffen  feine  Frau  im  Einverftändnifle  de* 
Betrugs  mit  feiner  Tochter   gewefen  wäre, 
könne  er  nicht  fagen,  er  aber  wolle  darauf 
leben  und  fterben,    dafs  er  felbft  nicht  die 
mindefte  Kenntnifs  davon  gehabt  hätte.  Wäh- 
rend der  Zeit,  dafs  der  Hufar  Schumann  feine 
Tochter  in  der  Kur  gehabt  hätte,  fey  derfelbe 
oft  zu  ihr  gekommen  und  bey  ihr  allein  ge- 
wefen; *ie  habe  viel  Vertrauen  in  ihn  gefetzt,' 
und  als  er  sich  mit  ihm  wegen  der  Bezahlung 
entzweyet  und  ihn  verabfchiedet  hätte,  hätte 
feine  Tochter  einige  Tage  darüber  geweint. 
Diefer  Schumann  fey   nach  feinem  Wiffen 
nachgehend*  nicht  wieder  in  feinem  Haufe 
gewefen :  ob  derfelbe  feiner  Tochter  den  Plan 
zu  dem  Betrüge  angegeben  habe,   könne  er 
nicht  wilfen.    Noch  fügte  er  auf  ausdrück- 
liches Nachfragen  hinzu,  dafs  er  eine  jetzt  in 
Holland  lebende  Schwefter  habe,  die  in  ihrer 
erften  Jugend  ah  Zuckungen  und  nachge-* 
hends  an  der  Epilepsie  gelitten  hätte,  sie  fey 
darauf  wahnsinnig  geworden,  habe  sich  felt- 
fam  verzogen,  geberdet  und  gebilTen,  fo  dafs 
die  Leute  sie  für  befeffen  gehalten  hätten; 
durch  Arzneyen  fey  sie  atwar  vom  Wahnsinne, 
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aber  nicht  von  der  fallenden  Sucht  befreyet  , 
worden.    Audi  fey  ein  Bruder  von  ihm  ein 
Jahr  lang  verwirrt  gewefen.  '  j 

D:e  Ausfage  des  Knaben  Balthafar  war 
bey  der  Kanzelley -Inquisition  mit  feiner  er- 
ften  faft  gleichlautend,  und  verbreitet  über  die 
Gefchichte  feiner  Schweiler  nicht  das  geringfte  i 
Licht.  .  i 

Der  vernommene  Chrißian  beftätigte  feine 
erften  Geftändnifle,  und  versicherte  wieder- 
holt ,    dafs  er  von  den  ßxcretionen  feiner 
Schwefter  nichts  wiffe,  ihr  weder  bey  der  ei- 
nen noch  bey  der  andern  behülflich  gewefen 
wäre,  noch  sie  weggefchafft  hätte:   er  fagte 
nun,  dafs  sie  auch  gern  Sauerkraut  gegeffen, 
und  feine  Mutter  immer,  er  aber  nie  bey  ihr  : 
gefc-ilafen  hätte.    Man  verhörte  auch  mehrere 
Verwandte  und  Nachbarn  der  Kienherfchen  \ 
Familie:  ihre  Ausfagen  gaben  aber  fo  wenig  1 
Aufklärung  und  sind  fo  unerheblich,  dafs  ich 
sie  übergehe.  .    . ,  .#  '  •  j 

Der  vorgeladene  Chirurgus,  TVoerdemanit  j 
aus  Weilingholzhaufen  beftätigte  qs,  dafs  der 
alte  Kienker  im  Anfange  Februars  1798  bey 
ihm  gewefen  wäre,  um  wegen  einer  achttngi- 
gen  Verftopfung  des  Stuhlgangs  und  fechs- 
tägigen  Urinverhaltung  feiner  Tochter  bey 
ihm  Rath  zu  holen.  . 

Von  dem  Gelde,  was  mitleidige  Perfonea 
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ihnen  gefchenkt  hatten,  war  nach  der  Eltern 
Behauptung  ein  Theil  im  Haushalte  verbraucht, 
denn  diefe  und  die  Tochter  hatten  sich  noch 
gewißen  Gefetzen  darin  getheilt.  Bey  der 
Tochter  fand  man  ober  noch  48  Hthlr.  Vorrath. 

Die  Delinquentin  befand  sich  indeffen, 
aufser  fortdauernden  Klagen  Uber  Schmerzen 
in  einem  Hüftgelerike,  wohl,  sie  afs  und  trank 
mit  gutem  Appetite  und  hatte  gehörigen 
Stuhlgang;  ob  aber  ihre  monatliche  Reinigung 
im  Gange  gewefen  ift,  davon  ift  in  den  Akten 
nichts  bemerkt,  ich  vermuthe  daher,  dafs  sie 
verltopft  gewefen  feyn  mufs.  Sie  brachte  den 
grüfsten  Theil  des  Tages  aufser  dem  Bette 
zu  und  ging  mit  Unterftützung  umher.  Sie 
versicherte  nun  nach  und  nach  mehr  Gefühl 
in  den  Extremitäten  zu  bekommen,  und  könne 
das  Stechen  darin  nicht  gut  mehr  leiden.  Ihr 
Puls  wechfelte  fehr  ab,  blieb  aber  im  Ganzen 
im  natürlichen  Geleife. 

/Was  endlich  deji  Hufaren  Schumann  be- 
trifft, fo  kamen  die  mehrften  Zeugniffe  darin 
überein,  dafs  er  ein  grofser  Liebhaber  des 
fchünen  Gefchlechts  und  ein  verderbter 
schlechter  Menfch  fey,  der  mit  einem  von 
einem  verlaufenen  Apothekergefellen  erhalte- 
nen Recepte  alle  Krankheiten  zu  heilen  un- 
ternehme. 

Die  Hochfürftliche  Kanzelley  fchlofs  die 
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Unterfuchung  und  publicirte  am  a7ften  Juny 
1800  folgende  Urtheile  :    dafs  1)  die  Anna 
Maria  Kienker,  'weil  sie  mehrere  Jahre  hin- 
durch eine  gänzliche  Enthaltung  von  Speifen 
und  Getränken  und  andere  krankhafte  Zu- 
fälle fälfehlich  vorgegeben,  die  auf  obrigkeit- 
lichen Befehl  zijr  Unterfuchung  ihres  Gefuud- 
heiiszuf  audes    verfchiedentlich  abgeordneten 
Minner  hintergangen,  die  Verkeilung  noch, 
nachdem  sie  fchon  verhaftet  worden,  fortge- 
fetzt  oder  wiederholt,  und  den  inejuirirendea 
Richter  durch  Erdichtungen  zu  täufchen  ge- 
fucht,  mithin  diefen  fowohl,  als  das  Publikum 
betrogen,  dadurch  ein  öffentliches  Aergernifs 
gegeben  und  eben  fo  viel  Beharrlichkeit  als 
Frechheit  im  Betrügen  gezeigt  habe,  unter  Zu* 
rechnung  des  feit  dem  iaten  April  d.  J,  erlit- 
tenen Arreftes  noch  ein  halbes  Jahr  im  Zucht- 
haufe zu  verfahren  und  zu  einer  ihren  Kräf- 
ten angemeffenen  Arbeit  anzuhalten,  fodann 
nach  Ablauf  der  Strafzeit  an  einem  Sonntage 
vor  der  Kirche  zu  Borgloh  mit  der  Irifchrift: 
»öffentliche  Betrügerinn  eine  Stunde  auszu- 
feilen, auch  zwey  Drittheil  dej*  aufgegangenen 
Koften  zu  bezahlen  fchuldig,  mithin  das  durch 
ihren  Betrug  erworbene  und  fequeftrirte  Geld 
dazu  mit  zu  verwenden  fey, 

<a)  Dafs  dem  Chriftian  Kienker  wegen 
feiner  tbätigen  Theilnahme  am  Betrüge  feiner 
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Sohwefter  und  der  an  den  Top  geUgfon  Fer- 
tigkeit im  Lügen  und  Betrügen  gleich  nach 
Rrcifuung  diele*  Urthdl»  *wan»ig  Huthenftr«!- 
cha  auf  den  blofsen  Blicken,  jedoch  ferner 
Gesundheit  unbclchadet,  RU  reichem. 

3)  £>af»  der  Kolona  Kien  her,  weil  sie  ei- 
ner Mitwifl'enfchaft  und  Theilnahme  au  dorn 
Betrüge  ihrer  Tochter  hüchft  verdächtig,  einer 
fnaf  baren  vSorgloMgkeit  und  Connivan*  b«y 
denselben  über«,  fo  wie  mehrerer  in  den  ge- 
richtlichen Verhüten  vorgebrachten  Unwahr- 
heiten überwieftui  fey,  der  bisherige  Haft  *ur 
Strafe  anzurechnen,  und  nie  ein  Ihitthel  der 
aufgegangenen  Kotten  w  bezahlen  fchuldig. 
Endlich 

4)  Der  KqIohus  Kien  her >  bey  ermangeln- 
dem volllWndigen  Beweife  und  MitwilVen- 
Jchafr,  von  der  Inltana  m  entbinden  und  lus- 

»ufprochan  feyt 

So  weit  die  authontifche  Gefchichte  de» 
entdeckten  Betrug»  d«r  M,  Kienfor*  Man 
wird  nicht  ohne  Grund  fragen,  ob  ihr  vorge- 
gebene» lange»  Falten  vom  erften  Anfange  an 
Tauiehung  und  Verstellung  gewefeu  loy f  und 
aia  nun  gan*  authöre  für  den  Arzt  und  Na- 
turforscher intarelTant  m  feyn?  Wenn  da» 
alte  SprUehwortl  »wer  einmal  lügt,  ift  in*roer 
•in  Ulgner,*  hier  eine  Ausnahme  findet,  und 
man  der  Behauptung  der  A\  M.  Kienher  und 
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ihren  Eltern  noch  Glauben  beymeffen  kann; 
fo  ift  ihre  Gefchichte  noch  immer  felteii  und 
merkwürdig  ge,nug,  um  nicht  in  das  Meer  der 
Vergeffenheit  verfenkt  zu  werden.    Nach  des 
Vaters  und  Her  Mutter  wiederholten  einftim- 
migen  Ausfage  hat  sie  ein  Jahr  vor  der  ecften  - 
Bewachung  in  einem  Zuftande  von  $chlaf  und 
Sinnlosigkeit  gelegen  und  nichts  gegeffen  und 
getrunken,  und  nach  ihrem  eigenen  Geftänd- 
niffe  ift  sie  bisweilen  zur  Besinnung  gekom- 
men, hat  dann  Dürft  empfunden  und  etwas 
Wäßer  getrunken ;  es  fcheint  demnach  wahr- 
scheinlich, dafs  sie  über  ein  ganzes  Jahr  theils 
ohne  alle  Speifen  und  Getränke,  theils  einzig 
von  Waffer  und  dem  gelebt  hat,  was  sie  aus 
der  Luft  abforbirte.    Dies  wird  um  fo  glaub- 
hafter,  wenn  man  erwägt,  dafs  sie  während 
der  erften  vierzehntägigen  Bewachung  nichts 
als  etwas  Waffer ,   was  sie  aus  den  nassen 
Tüchern  gefogen,   und  ein  plattes  Gläschen 
mit  Waffer,   was   wohl  nicht  viel  über  ein 
Pfi^nd  mag  betragen  haben,  genoffen  hat,  und 
dabey  munterer  und  ftärker  geworden  ift,  und 
dafs  sie  endlich  bey  der  zweyten  Bewachung 
ganze  sieben  Tage  blöf>  bey  etwas  Waffer  aus- 
gedauert hat,  ohne  Spuren  von  grofser  Ab- 
nahme an  Fleifch  und  Kräften  zu  verrathen. 
Wie  viele  Menfchen  möchten  dies  wohl  aus- 
halten, wenn  sie  nicht  eine  ganz  eigenthüm- 
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liehe  Organisation  haben!  Dafs  sie  während 
der  erften  Bewachung  keine  Ausleerung  des 
Stuhlgangs  und  Urins  nniffe  gehabt  haben,  ift 
„  daraus  glaublich,  weil  mau  bty  der  groben 
Frühlingswäjrme  nichts  davon  gerochen  hat, 
WO  gegentheils  bey  der  zweyten  Bewachung 
diefer  Geruch  fchon  in  ^en  erften  Tagen  das 
ganze  Zimmer  bey  einer  ziemlich  kalten  At- 
mosphäre erfüllte,  . 

Die  Maria  Monika  Mutfchlerin  bey  Roth- 
weil, die  in  acht  Jahren  nchts  wollte  gegeffen 
und  getrunken  haben,  foderte  fchon  am  vier- 
ten Tag  der  Bewachung  zu  effen  und  zu  trin- 
ken, und  entlarvte  sich  dadurch  als  eine  Be- 
trügerin. Die  ung'ücklichen  Schtachtopfer  der 
fräijkilchen  Direktorial -Tyranney,  die  in  die 
gifthauchenden     Wüfreneyen    von  Guajana 

• 

verbannten  Pichegru  r  Barthelemy ,  fVillot% 
Ramels  Le  Telher  u.  a.  m.,  die  aus  ihren  Fes- 
fein  von  Sinnamary  nach  Surinam  in  einer 
kleinen  Barke  entflohen,  und  ihrer  neun  an 
der  Zahl  nichts  als  zwey  Flaf  hen  Rum  bey 
sich  hatten  ,  waren  nach  einer  achttägigen 
Fahrt  und  Faften  bis  zum  Sterben  erfchopft  g)> 
Schon  Hippocrates  fagr,  h)  dafs  viele  von 
denjenigen,  welche  sieben  Tage  nichts  efien 

g)  S.  jirchenholz  Minerva,  JuJy  179g. 

h)  S.  ejus  opera  ex  editionc  Hai/rri.    Laufannae  1798. 

•   

Tom,  II  dt  Carnibus,  Cap.  PUL  p.116. 

» 
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und  trinken  wollten,  innerhalb  derfelben  ftür- 
ben,  und  wenn  auch  einige  diefen  Zeitraum 
überlebten,  fo  ftiirbeh  sie  doch  noch  nachher; 
denn  wenn  sie  auch  wieder  anfingen  Speifen 
zu  genießen,  fo  wäre  ihr  Magen  doch  »icht 
im  Stande  sie  aufzunehmen  und  zu  verdauen. 

Nach  den  von  Haller  gefammelten  Bey- 
fpielen  i)  kann  in  den  gewöhnlichen  Fällen 
ein  Menfch  kaum  4>  5,  6,  7,  hochftens  8  bis 
9  Tage  ohne  Nahrungsmittel  ausdauern,  und 
Wenn  sie  ihm  langer  entzogen  werden ,  lo 
läuft  er  Gefahr  den  fchrecklichen  Hungertod 
zu  fterben*  Zufolge  diefer  Erfahrungswahr- 
heiten ift  es  alfo  höchft  wahrfcheinlich  ,  dafs 
die  A.  M.  Kienher  eine  ganz  fpecififche  £um 
langen  Faften  eingerichtete  Organifation  haben 
muffe,  lange  von  blofsem  Waffer  gelebt  haben 
und  ihre  Behauptung  ganz  der  Wahrheit  ge- 
mäfs  feyn  könne,  weil  sie  vierzehn  Tage  mit 
einer  lehr  kleinen  Portion  deffelben  fortdauern 
konnte  und  noch  dabey  munterer  und  kraft* 
voller  ward.  Ihre  Gefchichte  ift  daher  in  medi- 
cinifcher  Hinsicht  wohl  denen  beyzuzählen*  wo 
Menfchen  unter  eigenthümlichen  Verhälcniffen 
lange  von  blofsem  Waffer  lebten,  und  davon 
die  Schriften  der  altern  und  neuem  Zeiten  eine 
fo  grofse  Menge  enthalten»    S.  Haller  loc.  cic. 

i)  Elementae  Physiologiae,  Tom,  IV*  lib.  XIX.  Cap.  IL 
P.16Z. 
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Was  die  A*  M.  Kienher  nach  der  erften 
Bewachung  an  Speifen  genoffen  hat ,  mufs 
höchft  unbedeutend  gewefen  f^yn,  da  sie  sich 
mit  dem  gewifs  fehr  kK  in  aufgefallenen  Theil 
befriedigt  hat,  den  ihr  kleiner  achtjähriger 
Bruder  von  feiner  Mittagsportion  erübrigte 
oder  sich  entzog,  und  ihre  Eltern  nach  ihrer 
Behauptung  nicht  gewufst  haben,  dafs  sie  et- 
was gegeffen  habe;  denn  wenn  sie  eine  folehe 
Quantität  Nahrung  zu  ihrer  Erhaltung  hätte  zu 
sich  nehmen  muffen,  wie  es  einem  gewöhn- 
lichen Menfchen  von  ihrer  Natur  und  Alfer 
gebührt,  fo  hätte  ihnen  diefe  heimliche  Nä- 
fcherey  leicht  muffen  verrathen  werden.  Auch 
die  ihr  im  Zuchthaufe  zugewogenen  Portionen 
beweifen  dies,  denn  gewöhnlich  hat  sie  in  24 
Stunden  nur  ein  Pfund  Fleifchbrühe  und  et- 
was Fleifch  genoffen. 

Dafs  sie  alfo  eine  anfehnliche  Portion 
Nahrungsftoff  aus  der  Luft  muffe  gefogen  ha- 
ben, um  ihr  Leben  zu  erhalten,  und  fo  viel 
Rundung  und  körperliche  Maffe  zu  besitzen, 
leidet  wohl  keinen  Zweifel.  Eben  fo  wenig 
kann  man  wohl  zweifeln,  da  sie  fo  lange  von 
blofsem  Waffer  gelebt  hat  ,  dafs  auch  das 
WalTer  Nahrungsftoff  für  den  Menfchen  ent- 
halten muffe  und  nicht  blos  als  Verdünnungs- 
mittel der  Speifen,  des  Chylus,  der  Lymphe 
und  des  Bluts,  und  als  ein  Vehikel  der  abge- 


i 
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nutzten  und  verdorbenen  Auswurfsfto#e  diene. 
Welcher  Beftandtheil  des  Waffers ,  der  Saur- 
ftoff  oder  Wafferftoff ,  oder  beyde  vereinigt 
tfiefe  nährende  Kraft  hat?  wer  wagt  das  apo- 

diktifch  zu  entscheiden !  N 

- 

Wahrhaft  Schade  ift  es,  dafs  man  das  Er- 
bieten der  A.  M^Kienker  im  Zuchlhaufe  blos 
von  Waffer  leben  zu  wollen,  verworfen  hat: 
hier  hätte  man  mit  Zuverlässigkeit  beftimmen 
können,  wie  weit  sie  es  in  diefel-  feltenen 
Kunft  gebracht  hätte ;  und  dann  hätte  man 
mit  völliger  Zuversicht  intereffante  Folgerun- 
gen daraus  herleiten  können. 

Wer  bedauert  es  nicht,  dem  die  Fort- 
fcbfitte  der  Naturwiffenfchaften  am  Herzen 
liegen,  dafs  diefe  Faftengefchichte  der  A.  M. 
Kienker,  deren  Wahrheit  über  alle  Zweifel 
bewiefen  zu  feyn  fchien,  am  Ende  aus  niede- 
rer Habfucht  mit  Täufchung  und  Betrug  fo 
fehr  vermifcht  worden  ift,  dafs  man  nun  nur 
nach  Wahrfcheinlichkeiten  und  nicht  nach  un- 
umftüblicher  Gewifsheit  physiologifche  und  pa- 
thologifche  Refultate  daraus  ziehen  kanni 

Indeffen  würde  man  inconfequent  unci 
übereilt  fchliefsen,  \venn  man  nun,  weit  in 
diefem  Falle  am  Ende  ein  Betrug  entdeckt 
ift,  behaupten  wollte,  dafs  in  allen  fonft  be- 
obachteten Fällen  von  langen  Faften  ein  Be- 
trug zum  Grunde  gelegen  hätte,   und  es  un- 
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möglieb  fey,  dafs  ein  Menfch  So  lange  öhne 
alle  Nahrung  leben  könne.  Der  fcharfsiouige 
mit  den  .Kräften  der  Natur  fo  bekannte  Hal- 
ler k)  glaubte  feft  an  die  Möglichkeit  des  lan- 
gen Faftens,  und  belegt  sie  mie  einer  großen 
Sijipme  von  Beobachtungen.  Herr  Hofrath 
B Lumenbach J)  feheint  diefelbe  eben  fo  wenig 
zu  bezweifeln.  Herr  Ploucquei  führt  in  fei- 
nem unfterbjichen  Werke  Initiae  bibliothecae 
mtdic.  Chirurg,  unter  der  Rubrik  Jejumum 
und  Inedia  noch  eine  Menge  neuere  Bey~ 
fpiele  von  langen  Faften  an.  .  • 

Wenn  man  auch  annehmen  will,  dafs  bey 
manchen  in  Schriften  verzeichneten  Fällen  die 
Verfaffer  hintergangen  sind,  fo  läfst  sich  dies 
doch  fchwerlich  von  allen  behaupten.  We- 
nigftens  fcheint  mir  die  Gefchichte,  die  ein 
Herr  v.  JV> aus  Lafis  bey  Feldkirchen  im  Vö<- 
ralbergifchen  m)  von  einem  Bauer  erzählt,  dec 
wegen  einer  Mundklemme  und  aus  Unvermö- 
gen zu  fchlucken,  Wochen  ohne  alle  Spei- 
fen  ui*d  Getränke  gelebt  und  nachgehend* 
ditfxji  einen  Nairnfchen  Magnet  geheilt  ift* 
Glauben  zu  verdienen.    Auch  fcheint  mir  die 

k)  LoC.  cit.  p.  263. 

/;  lnfututiones  Physiologiae,  p.  ö63. 
m)  S.  Stoff  zu  Betrachtungen  für  Merzte  und  Natur- 
cJ°Sf^r'  *799>  ÄUch  Göttinger  gelehrt  Anzeigen  von 
1780,  S.  53. 

XII.  B.  a.  St.  Ö 
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Beobachtung  des  Herrn  Doktor*  Jahn  i?)  von 

einem  zwölfjährigen  epileptifchen  Knaben  zu 
Heide  im  Holfteihfchönr,  der  ohne  Sprache  und 
Bewufstfeyn  einige  60  Tage  ohne  alle  Nah- 
rungsmittel lebte  und  darauf  plötzlich  Vei  ftand, 
%  JBewufstfeyn  und  Efsluft  wieder  bekam,  über 
alle  Zweifel  authentifch  zu  feyn.  *  j 

Abgefehen  von  allem  rnedicinifchen  In- 
tereffe  an  der  Gefchichte  der  A.  M.  Kienher, 
To  wird  doch  der  Menfchenbeobachter  an  die- 
fem  Mädchen,  in  einer  einfanden  Rauerhütte 
erzogen,  fern  von  dem  Getümmel  und  den 
Intriguen  der  Städte,  wo  ös  in  Tafchenfpieler- 
künften.  hätte  unterrichtet  werden  können, 
die  Sehlauheit  und  Geschicklichkeit  bewun- 
dern muffen,  mit  welchen  es  die  Rolle  einer 
Scheinheiligen  fo  lange  fpielte,  und' , feinen 
Betrug  und  Machinationen  den  fpähenden  und 
mistrauifchen  Augen  fo  vieler  aus  Neugier  zu 
ihm  ftrömenden  fcharfsinnigen  Menfchen  ent- 
zog. Schwerlich  hätte  es  diefe  Rolle  fo  lange 
mit  einer  folchen  Gewandtheit  ausführen  kön- 
nen, wenn  es  nicht  von  der  Natur  felbft  darin 
wäre  unterrichtet,  und  durch  wirkliches  langes 
Faften  mit  den  einzelnen  Theilen  derfelben 

n)  S.  Nordifches  Archiv  für  Natur-  und  u4rzne)wif- 
fenfchafi,  von  Vfnf  und  Scheele ,  I.ßand,  a.  Stück, 
S.  357.  ««eh  öligem,   medicinifche  AnnaUn,  1800, 
July.  S.  725. 
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wäre  bekannt  geworden,  und  alfo  von  felbft 
einftudirt  wäre.  Auch  nahm  der  Hufar  von 
ihrem  wirklichen  Fafteri  wohl  die  Veranlafsung 
her,  ihr  zu  rathen,  dies  Spiel  hoch  Innger  zu 
treiben*  als  ihre  körperliche  Verfaffung  es  mit 
sich  brachte  und  geftnttete;  denn  von  einem 
gemeinen  Soldaten  'läßt  sich  wohl  nicht  1b 
viele  und  tiefe  Natur-  und  Menf<  hepkenntnifs 
erwarten,  djfs  er  sie  alle  die  Bedingungen, 
Erforderniffe  und  kleinen  Details  lehren  konn- 
te, um  einen  folchen  Zuftand  eine  fo  geraume 
Zeit  mit  folchem  Erfolge  zu  dichten  und  ihn 
vor  den  Augen  fo  vieler  Skeptiker  verborgen 
zu  halten.*  -  , 
Melle,  im  Hochftifte  Osnabrück* 

L  /*  Schmidtmann. 
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Fragmentarifche  Bemerkungen  zu  Browns 
Elements  of  mediane.  *) 


§.  XVIIL  Entfchuldigt  er  sich  ganz  ar- 
tig, »dafs  er  sich  der  Ausdrücke:  mangelnde, 
m  erfchöpfte,  verzehrte,  angehäufte,  überflüssige 
Erregbarkeit»  —  bedienen  miiffe,  wegen  Neu- 
heit des  Gegenftandes  und  Armuth  der  Spra- 
che.   Aber  dies  ift  keine  Emfchuldigung  fdr 

*)  DieFe  Bemerkungen  rühren  von  einem  der  voreüg- 
lichften  Aerzte  Teutfcblands  her,   der  aber,  wie  er 
6ich    felblt    ausdrückt  ,    » fo    lange  die  literärifch« 
Chouanerie  die  Heerftrafsen  noch  unsicher  macht» 
feinen  Namen  nicht  nennen  will,  welches  auch  in 
Dingen,  wo  Gründe  und  nicht  Auctoritäten  entfchei* 
^.     den,  nach  meiner  Meinung  fehr  gut  ift.    Aber  be* 
meiken  mufs  ich,  dals  cL-r  VerFaHer  weder  etwas  für 
noch  wider  das  Jirownfche  Syftem  gelefen  hat,  und 
man  alfo  defto  gewifTer  feyn  kann,  hier  das  unbe- 
fangne Unheil  eines  in  Erfahrung  und  Nachdenken 
gereiften  practiichen  Arztes  über  dielen  Gegenft&nd 
au  erhalten. 
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einen  Mann,  der  sich  rühmt:  (CCCXII)  die 
Arzneikunde  jetzt  zuerft  zu  einer  ächten  Wis- 
renfchaft,  die  bald  den  Nahmen:  Lehre  der 
Natur,  (Anm,  zu  DCLXXVII)  erhalten  werde, 
erhoben  und  (f.  Ende  der  Vorrede)  sie  zuerft 
demonftrirt  zu  haben.  Wer  eine  neue  W:s- 
fenfchaft  lehren  will,  zu  der  er  neue  Begriffe 
braucht,  der  mufs  sich  auch  neqer,  angemes- 
sener, unzweideutiger  Ausdrücke  dazu  bedie- 
nen, sie  zu  diefer  Absicht  erfchaffen,  oder  die 
alten  Worte  durch  Unterlegung  neuer  Bedeu- 
tungen zu  neuen  Ausdrücken  umprägen.  Indem 
iich  aber  Brown  der  alten  Ausdrücke  unerklärt 
und  nicht  neu  beftimmt  bedienet,  mufs  er  dem 
Lefc-r  verftatten,  sie  unter  der  alten  Bedeu- 
;ung  zu  yerftehen,  und  wenn  wir  dann  lefen: 
lafs  Erregbarkeit,  deren  Quantität  oder  Kraft 
lern  Menfchen  fchon  bey  feiner  Geburt  in  ei-* 
ler  beftimmten  (XV1IJ)  Menge  zugemtjfcri 
vorden,  durch  Reitze  verzehrt  (GGGIX)  und 
%achgehends  dennoch, durch  neue  Reitze  wie- 
ier  hervor  gelanget  werden  könne  —  uns  nicht 
r erargen,  wenn  wir  glauben,  Unsinn  gelefen 
;u  haben.  v 

XXI .2,  tf  »Die  Brech-  und  Purgirmittel, 
»Gram,  Yerdrufs  u. f.  w.  vermindern  die  Sum- 
>me  der  Erregung  und  fchwächen  —  aber  aus 
>  keiner  andern  Urfacjie,  nicht  weil  sie  keine 
»Reitzmittel  wären        sie  sind  Reitzmittel, 
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»fchwächen  aber,  weil  sie  fchwach  und  unzu- 
reichend reitzende  Mittel  sind  (debilitatirfg, 
'»that  z>,  weakly  ftimulant,  owing  their  debi- 
»lUy  (er  hätte  fchreiben  follen,  debilitating 
power)  nto  a  degree  of  ftimulus  inferior  Iq 
»the  proper  orte.)» 

Wenn  alle  Erregung,  alle  Bedingung  des 
Leben*  und  der  GelWdheit  von  Reizmitteln 
und  blos  von  ihnen  (XXII)  abhängt,  fo  kann 
kein  Keitzmittel  die  Erregung  an  sich  vermin- 
dern.   Entweder  in  dem  Begriffe  »Reitzmit- 
tel  >»  liegt  nicht  einzig  die  äufsere  Bedingung 
für  Leben  und  Gefundheit  ,    oder  wenn  sie 
darin  liegt,   fo  kann  ein  Reitzmittel,   fei  es 
auch  ein  fchwaches,  ein  unzureichendes,  nicht 
fchwächen.    Bios  dann,  wenn  es  (was  aber 
yon  Brown  nicht  vorausgefetzt  wird)  auf  lange 
Zeit  das   einzige   auf  den  Kürper  wirkende 
ReitzmijLtel  ift,  indefs  dafs  alle  andre  gröfsere 
Reitze    ausgefchloffen    bleiben  ,    kann  eine 
Schwäche,  nicht  von  der  Kleinheit  des  wir- 
kenden, fcndei  n  vom  Mangel  der  abwefenden 
grüfsern  (gewohnten)  Reitze  erzeugt  werden. 
{Sonft  müfste  ein  Mann,  der  .sich  wohl  befin- 
det, sich  aber  noch  munterer  befinden  würde, 
yvenn  er  j^tzt  vier  Unzen  Wein  tränke,  unge- 
heuer gefchwächt  werden,  wenn  er  in  diefein 
Augenblicke  ftatt  der  vier  Unzen  Wein,  nur 
Vier  Tropfen  Wein  in  den  Mund  nähme,  und 
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noch  viermahl  mehr  gefch wacht  werden,  wenn 
er  nur  Einen  Tropfen  genöffe. 

Ein  noch  fo  geringer  Zufatz  zur  Bedin- 
gung des  Lebens  (ein  fchwaches  simples  Reiz- 
mittel) kann  nie  ein  Minus  werden,  kann  nie 
fchwächen.  Schwächt  es  aber  (wie  Purgirmit- 
tel,  Gram,  Schreck  u.  f.w.)  bey  übrigens  un- 
verminderter Summe  der  nöthigen  gewohnten 
Lebenserhaltungsmittel  (Wärme,  Nahrung  u. 
/.  w.),  fo  mufs  feine  fchwächende  Kraft  auf 
einer  ganz  andern  Urfache  beruhen,  als  auf 
der  Kleinheit  feiner  Reitzkraft. 

Wer  sieht  diefe  Folgerungen  nicht  ein? 
Ein  gefundes,  feuriges  Mädchen  ftirbt  in 
vollem  Genuffe  aller  zur  Gefundheit  nothigen 
Reitzmittel,    von  der  plötzlichen  Trauerpoft, 
dafs  ihr  Bräutigam  erftochen  fei,  augenblick- 
lich.   War  diefer  blos  ein  simpler,  nur  kleiner 
Reitz,  fo  war  er  ja  ein  kleiner  Zufatz  zu  der 
nicht  mangelnden  Summe  aller  übrigen  Reitz- 
mittel.   Wie  konnte  diefer  kleine  Zufatz  fcha- 
den,  wie  konnte  er  todten,  wie  konnte  er  au- 
genblicklich todten,  wenn  er  blos  als  einfacher 
Reitz  und  auf  keine  andre  Art  wirkte? 

Wer  sieht  diefe  Folgerungen  nicht  ein? 
Er  geht  in  feinem  Wahne  fo  weit,,  zu 
behaupten  (XXI«,)  »Verdrufs  und  Gram  wä- 
»ren  Freude  und  Zufriedenheit  nur  in  gerin- ; 
»  gei  in  Grade.».  Wenn  ich  folche  Behauptungen 


wagen  darf,  dann  kann  ich  aus  /allem  alles 
machen ;  dann  ifc  es  leicht,  ein  fcholaftifcber 
Sophift  zu  feyn.  Nein,  lieber  Ff  eund !  e%  sind 
zwey  Gradleitern;  auf  der  einen  fteht  die 
Gleichmütigkeit  oben,  und  diefe  geht  herab 
bis  zu  Verdi  ufs,  Gram,  Verzweifelving.  Die  j 
andre  Skale  hat  Gleichmüthigkeit  zum  unter- 
ften  Grade,  von  dem  sie  hinauf  zur  Zuver- 
sieht,  zur  Freude,  zum  Entzücken  fteigt. 

Wenn  Brown  von  Gleichheit  der  Wirkun- 
gen auf  Gleichheit  der  Urfachen  fqhliefsen 
darf,  fo  wird  es  auch  uns  erlaubt  feyn,  von 
Entgegengefetzthfdt  der  Wirkungen,  auf  Ent- 
gegengefetztheit  der  Urfachen  zu  fchliefsen, 
und  Kälte  und  Gram,  Wärme  und  Freude  für 
entgegengefetzte  Potenzen  anzunehmen,  (weil 
sie  entgeg(>ngeferzte  Effekte  äufsern),  derge- 
ftalt  jedoch,  dafs  die  ftärkende  Eigenfchaft  der 
letztern  wie  die  fchwächende  der  erftern  nicht 
auf   ihrem  gemeinfamen  Attribute   als  Rehz- 
roittel  beruhen  kann,  fondern  auf  Attributen 
beruhen  mufs,  die  bey  erftern  von  ganz  ent- 
gegengefetzter Natur  als  bey  letztem  sind. 

,  XX,  XXI  zählt  Brown 'idie  Gifte  und  die 
Typhusmiasmen  zu  den  obigen  Potenzen  (de- 
ren Schwächungskraft  von  Ider  .  Kleinheit  des 
Reitzes  ,  den  sie  auf  den  Köq>er  ausübten, 
herrühre.)        ~  Y  \  ni  '•'•uo'". 

Wie  nun,  wenn  ein  Mann  in  vaUexn  Ge- 
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nuffe  aller  .die  Gefumlheit  erhaltenden  Sufsern 
JAeit^e  (ihre  Summe  foll  täglich  5ooo  bis  3oio 
betragen)  sich  beJieben  läfst,  nach  Ausleerung 
des  letzten  Glafes  Wein  eine  mit  Kohlenfäure 
angefüllte  Grube \zu  befteigen,  und  nach  zehn 
^Minuten  todt,  unwiederbringlich  todt  heraus- 
gezogen '  ird,  was  hindert  hier  die  Fortdauer 
des  Lebens?    Etwa  der  Hinzutritt  des  gar  zu 
Klo  inen  und  deshalb  angeblich  fchwächondea 
JReitzmittels  der  fixen  Luft?  -  Man  fetze  die 
Summe  ihres  Reitzes  auf  1,  oder  wenn  man 

-will,   »uf  iwffj^  f°  wirc*  die  Summe  aller 
X*eit  vier  und  zwanzig  Stunden  ihm  zugofloffe- 
xien  Reitzmittel  diefen  Tag.  mit  Einfchhifs  der 
geathmeten  Luftfäure  5ooi  oder  SpooT^TO7y 
getragen.   >So  viel  hat  er  (mehr  oder  weniger) 
fchon  alle  vorhergehende  Tage  an  Reitzmitteln 
genoffen,   es  ift  weder  Verminderung  jnoch 
"Vermehrung   der  Reitze,  in.  diefem  letzten 
*r57l  age  bis  zum  Augenblicke,  feines  Todes  ge- 
XV^Uehen.     Was  hinderte  ihn  alfo  zu  leben? 

chtbarlich  nicht;  eine  Potenz,  die  der  Klein- 
£^**it  ihres  Reitzes,  fondern  wegen  einer  nnge- 
«euren  Kraft  andyer  Natur  ihm  änfserft Ichäd- 

JiczJti  war. 

Er  will  sich  zwar  mit  der  Ausrede  (XXI 
j^^lnelfen,   dafs  die  fehwächenden  Reitzmittel 

Theil  vermittelß  einer  unangenehmen 
Jr^^j&iehung  auf  die  Erregbarkeit)  oder  vermit- 

* 

Digitized  by  Google 


trl/c  einer  widrigen  Empfindung  fchwachend 
wirkten.    Aber  er  ift  fehr  inkonfequent,  sich 
auf  der  einen  Seite  zu  brüften,  dafs  er  die 
Physiologie  und  Pathologie  auf  ein  oder  zwey 
RrinzJ,pe  zurückgeführt  Habe,  und  doch  auf  der 
andern  $oite  quasi  aliud  agendo  ,    ein  Paar 
qualitates  occulras  in  die,  Winkel  zu  poftiren, 
die  er  im  Nothfalle,  wenn  die  Blöfse  der  ge- 
rühmten Hauptftützen  feines  Syjirems  ge- 
deckt würde,  als  fchon  etaMirte  Prinzipe  her- 
vorziehen, und  ihnen,  je  nachdem  es  dermalen 
nüthig  feyn  würde,  eine  Deutung  geben  könne, 
die  ihm  beliebte.    Durch  diefe  ausgetheilten 
Rollen  an  Nothhelfer,  Nebentriebfedern  und 
Nebenagenzen  fchwindet  aber  die  vergötterte 
Simplizität  feines  fogenannten  Syftems  in  ihr 
Nchts  zurück.    Da  können  nun   alle  fpezi- 
fifche  Wirkungen  der  Gifte,  Miasmen  u.f.w. 
Wenn  es  der  Vortheil  Browns  und  feiner  An- 
hänger ei  fordert  und  das   allmächtige  Wort 
ftimulants ,  weakly  feimulant  nicht  zureichen 
will,  von  a  discordant  combination  ofi power* 
und  die  fpezififchen  Heilkräfte  diefex  oder  je- 
ner Arztiey  zum  Theil  von  $er  agreable  rela- 
s  tion,  that  die  excicing  power  bears  to  the  ex- 
cUability ,  zuweilen  von  einer  agreable  sensa- 
Hon  deduzirt  werden  J  fo  ift  der  Rückzug  ge- 
deckt!   Wie  fchlau!  aber  auch  wie  unredlich! 
Seinem  übertriebnen  Verbote  der  Kälte  in 
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ufthrmif«  hen  Krankheiten,  HOXHII  in  rA* 
fhltt<*   fiifrtijet   (of  ghwt  athl  *invit  rlvbility) 

( Vi/r/  W/l/i  Arj  Wn/>  Mhfnlfy  rttfllrW,  rM  Ii  |J 
ff.  /tt*ffj  J   r>/*  fl    ihtVvll)    ifi>MiMfihff  /HMW  rWr/ 

tiever  o//rM>iVe  bui  in ßheniv  th/Wi/ki  rtnti 
th*ife  ihm  rtrv  in  n  ffmffh'fi  tn  imfi>wl  if<>fo± 
Uly  —  wnlrhoi  fchmi  nmhimal  ilt  f;riHi(;t  wun 
fit  ti,  ffU*  Ich  die  mir  mit  vielen  Aittl^t ti  pe- 
ifi^tuf?  Krfahrnng  ent^pen,  daf*  Ich  viele*  Jahre* 
llitltttirchj  al*  Ich  Mfftih  keine  f|te*iliri  hen  Mit- 

tel   für  alte  ttltrouiftthn  Krankheiten  konnte, 
sie  teht  tift  Rltttkllch  allein  mit  kaltem  WaMieii. 
kftUnn  I  uf«ibÖtleiii,  auHi  Wühl  mit  ml  tt(lt  Kelter 
KlfttMlinhmiß  iti  WallVr  von  £t>°  bin  (in'J  /ViAr. 
beftrittPit  ItrtlW  Kitt  Pull  unter  vielen  ll\  «her 
aHiittttft>l'kw(lrrilg,  aU  ilaP«  Irh  Ilm  nicht  anhih- 
retl  füllt Oi    lrin  (rinnt  etwa*  he/ahrier  Mann 
von   ÖMh  /iemlh  hen  Kräften  hatte  nn  reinem 
linken  AMI«  feit  ftlnf  Jahren  von  unbekann- 
ter Drfarhe  eine  l'areftini     l)i«  Umve^nnpen 
waren  lehr  foliWfinh  um]  gm'liig,  die  er  damit 
vornehmen  konnte,  imil  amh  das  (Jefnhl  war 
jc*lir   vermindert.     KinlimahU    aU   er  einen 
Artverwandten  befuHit  ,    nml    *]eh  niemand 
liti'letj  der  HU  einem  klonen  Aliehdfrhmanra 
Fifelin    am   dem   e(ngi  Ironien  Mrrhbehalter 
\v  liiert  will 4    macht   er   »fch  hillMiwrigrad 
a*d\   Ittftet  da*   ftis,    Ipgt  aicli  ttirüber  hin 
tiinl   bringt   fitft  eine  fcUnnda   Kit,    ehe  er 
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mit  beyden,   in  das  eiskalte  Waffer  gerenk- 
ten Armen  die  nüthige  Menge  Fifche  ier- 
austangen   kann.     Er  kömmt- und  bringt  sie 
zur  heimlichen  Freude  feines  Wirthes,  beklagt 
sich  aber  fogteich  über  Schmerzen  in  feinem 
kranken  Arme,    welcher  sich  binnen  wenig 
Stunden  entzündet     Den   andern  Tag  war 
Schmerz  und  Entzündung  vergangen  und  fein 
Arm  hatte  gefunde  Empfindung  und  alle  Kiäfte 
des  gefunden.    Die  Lähmung  war  und  blieb 
g-heilt.     Sollte  er  zur  Aufrechthaltung  der 
Brownifchen  FehUatze  ungeheilt  bleiben? 

Immer  fah  Brown  nur,  wie  alle  kurzsich- 
tige, unpraktifehe  Aerzte,  auf  die  erfte  und  an- 
fängliche Wirkung  der  Mittel,  nicht  auf  den 
nachfolgenden  Effekt,  der  doch  die  Haupte 
fache  ift. 

CCXCVIII  —  in  fpasms  and  convulsions^ 
in  the  external,  in  the  internal  parts  — ?  and 
other  very  violent  difeafes,  when  thofe ftirnuli^ 
which  have  a  more  permanent  inßuence^  fail, 
or  act  to  no  good  purpofe,  the  virtue  of  the 
diffusible  ftimulants  ,  the  principal  of 
which  is  opium,  is  eminent*  Wie  allge- 
mein gefprochen  und  wie  empirifchi  Was 
der  Mann  nicht  alles  mit  Mohnfaft  ausrichten 
kann!  Ich  wünfchte  ea  ihm  nachthun  zu  kön- 
nen. Innere  und  äufsere  Krämpfe  mehr  als 
*lurch  irgend  ein  anderes  Mittel  mit  Opium 
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zu  heilen  ,  das  mufs  ein  Andrer  bleiben 
Mfen. 

CCXCIX  i —  when  che  action  of  all  the 
other  pouers}  by  which  life  is  ftpportcd,  is  nf 
no  effect)  they  (Wein,  Brand  wein,  Mohnfaft) 
turn  aside  the  infta'ni  ftrole  of  chath.  Nie- 
mand bediente  sich  ihrer  reichlicher  und  ab- 
wechfelnder  als  der  Meifter,  der  dies  fchrieb, 
warum  wendeten  sie  ihm  (in  feinem  noch  ge- 
ringen Alter)  nicht  den  Todesftreich  ab,  damit 
feine  Lehre  kein  Brandmahl  erhielte? 

CCCI, —  a  higher  place  in  the  feale  is 
claimed  by  —  camphor  — ;  however  in  every 
refpect  the  preparations  of  opium  are  fffi- 
cient  for  rnoft  purpofes  of  high  ftimulating. 
Sonach  wäre  Opium  zur  Kur  der  meifteö. 
chronifchen  Krankheiten  und  andrer,  die  er 

i 

von  hoher  Schwäche  ableitet,  Vergiftungen 
irgend  einer  Art  u.  f.  w.  völlig  zureichend. 
Das  wäre  dann  eine  wahre  Panazee  und  wir 
bedürften  faft  keines  andern  Mittels.  Er  mufs 
wohl  wenig  chronifche  Krankheiten,  wohl  keine 
Vergiftung  mit  weifser  Niefswurzel,  Arfemk 
u.  f.  w.  gefehn  und  geheilt  haben,  fonft  konnte 
er  folche  Unwahrheit  nicht  hinfetzen. 

Nach  diefem  Paragraph  hätte  auch  der 
Kampher  diefelbeü  Kräfte  als  Mohnfaft,  nur 
etwas  geringer;  und  doch  sind  sie  in  der  wirk' 
liehen  Erfahrung '  an  Effekt  einander  gerade 
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.entgegen;  eins  hebt  die  Wirkungen  des  an- 
dern auf*  Wie  wenig  kannte  Brown  die 
Dinge,  von  denen  er  fo  dreift  fpricht! 

GCCJI  —  in  che  dißafes  depending  lipon 
great  debility  (alfo^  nach  ihm  auch  im  akuten 
Nerven-,  Faul-,  Gallenlieber,  der  levantifchen 
Peft  u.f.w.)  animal  foups  lo  be  gü  en.  Aber  sie 
verabfcheuen  die  Fleifchbrühen  aufs  äufserfte; 
will  er,  ihrem  Ekel  zum  Trutze,  sie  ihnen 
dennoch  aufzwingen?  Da  werden  sie  ihnen 
vortrefflich  bekommen.  < 

CCCIII.  Bey  einem  Rekonvalefcenten,  wo 
die  Reitzmittel  noch  fortgefetzt  werden  follen, 
empfiehlt  er:  in  his  movement*  he  fhould  Jiift 
ufe  geftation.  Die  alte,  der  Natur  unkun- 
dige Schule,  mit  deren  Mährchen  Brown,  der 
.Reftaurator  der  Medizin ,  noch  fo  fehr  ange- 
füllt ift,  kannte  das  Fahren  ohne  Stöfs  eben- 
falls  nur  unter  der  Kategorie  der  Stärkungen, 
und  ftellte  dit-fe  passive  Bewegung  der  akti- 
ven (Gehn,  Graben  und  andre  Handarbeit)  an 
die  Seite,  da  doch  erftere  der  zweyten  entge- 
gengefelzt  wirkt  und  antiphiogiftifch,  antifthe- 
nifch,  fchwächend  (wenigftens  in  der  erfreu 
Wirkung)  ift,  die  Pulsfchläge  mächtig  vermin- 
dert, Brechen  und  Ekel  erregt,  u.  £  w.  Der 
Lefer  wird  diefen  Verftof$  gegen  Wahrheit 
und  Natur  fühlen. 

GGCVJI  <p  —  the  remedies  of  cifthetiic 
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diathesis  tb  whatever  pari  they  are  applied  — 
ftimulate  that  part  more  thatt  anyKother.  Dies 
ift  auch  einer  feiner  durch  gottliche  Simpuci- 
tät  hinreißenden  Sätze.  Nur  Schade,  dals  er 
grundfalfch  —  da/s  er  der  genauen  Erfahrung 
ganz  entgegen  ift.  Auf  die  Herzgrube  g<  le^te 
Mohnfafttinktur  bringt  an  der  Stelle  k  ine 
Empfindung  hervor,  füllt  aber  fchnell  hylto- 
rifches  Erbrechen*  Dahin,  oder  an  den  Hals, 
oder  auf  fonft  eine  empfindliche  aufs^re  Stelle 
Jbs  Korpers  gelegt,  hemmt  sie  (palliativ)  ei- 
nige Durchfälle,  nimmt  die  fehlagart'ge  Tod- 
tenkälte,  Steifigkeit  und  Unbesinnbchkeit  von 
grofsen  Kamphergaben  j  das  Bauchreifsen  von 
Belladonna  und  die  Schlaflucht  im  Typhus 
hinweg,  obgleich  die  Stelle  des  Auflegens  keine 
merkbare  Veränderung  fühlt.  Und  fo  könnte 
ich  hundeit  andere  Beyfpiele  anführen  gegen 
die  Allgemeinheit  jenes  Satzes,  »  dufs  die  Arz- 
neyen  am  Orte  ihres  Anbringens  ft^rker  als 
fonft  wo  wirkten.»    Diefs  hat  er  sich  nur  fo 

- 

ausgedacht.  , 

CCGV1II  —  inanition  of  vejjels  (penury 
of  blood)  —  takes  place  in  afthenic  difeafes 
in  an  exaet  proportion  to  their  degree  — 
Wie  könnte  denn  wohl  im  peftartigen  Nerven- 
fieber f  wo  zuweilen  nur  wenige  Stunden  von 
der  Gefundheit  bis  zum  Tode  verfliefsen,  oder 
in  den  plötzlichen  Todesfällen  von  Kirfchlor- 


beerwaffer,  von  gekohltem  Wa ff erftöff,  von 
Abtrittsgruben,  von  Kohlendunft,  von  Luft- 
-fäure,  von  Schreck,  wo  d«r  ^Zwifehencaum 
von  der  Gefundheit  bis  zum  Tode  oft  kaum 
•  eine  oder  iin  paar  Minuten;  beträgt,  ein  fo 
ungeheurer  Blutmangel  in  an  exact  propor- 
tion  to  the  dcgree  of  thefe  afthenic  difeafes 
in  einer  fo  kurzen  Zeit  entfranden  feyn?  Wo 
wäre  das  Blut  hingekommen?  Es  wäre  lä- 
fcherlich,  die  Lächerlichkeit  diefes  Satzes,  auf 
den  er  sich)  fo  viel  zu  gute  thut,  noch  mehr 
ins  Licht  fetzen  zu  wollen.  •  j 

j       Nach  diefem  Paragraph  fetzt  er  auch  die 
gröfste  Hülfe  bey  afthenifchen  Krankheiten  in 
(künftliche)  Anfullung  der  Gefäfse  mit  Blut! 
Gleich  als  wenn  in  einem  kranken  Körper 
gefundes  Blut  zubereitet,  gleich  als  wenn  in 
folchen  Krankheiten  durch  Opium,  Wein  und 
-aufgezwungenen  Fleifchfuppen  fo  geradezu  Blut 
£%macht  werden  könnte,  wie  man  Butter  in 
einen*  Butterfaffe,  oder  . Bier  in  der  Braupfanne 
macht!    Und  was  für  Blut?  wie  verfchieden 
ift  nicht  das  chlorotifche  Blut  von  dem  der 
Lungenfüchügen !    Aft  parvd  non  curat  phi- 
Iq/bphus.  >  •  * " 

CCCIX  —  when  the  excitability  is  worrt 
out  by  any  one  ftimülus ßnds  excilability  and 
dram  it  forth  and  thereby  produces  a  further 
'Variation  of  effect.    Richtig  ift  das  Faktum, 
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dafs  eine  zweyte  Arzney  wieder  wirkt,  wenn 
die  erfröre  nichts  m*hr  thur.  Aber  der  Grund 
dief"f  Elf»  heinung?  Unmöglich  kann  er  der 
Brown  ifche  feyn. 

enn  die  Reitzmittel  nicht  der  Art,  nur 
dem  Grade  und  der  Stärke  nach  (ein  u  ,be- 
dingrer  Hauptfatz  bey  Brown  ( CCCXIP* 
CCCXIII)  uorer  s  ch  ver/chieden  sind,  fo  ift 
es  unmöglich,  da^  das  zwe)  le  rVitzmirr#»l  von 
neuem  wirken  könne,  nachdem  das  erfte  Reitz* 
mittel  nicht  mehr  zu  wirken  vermocht  werden 
kann.  Eine  verft&rkVere  Dosis  des  eifiern 
müAte  ja  nothwendig  alles  das  leiften,  was 
man  vom  zweyten  Reitzmittel  erwartet,  wenn 
beyde  nur  dem  Grade  und  der  Stärke  nach 
von  einander  abwichen;  nun  thut  aber,  auch 
in  ftärkerer  Gabe,  das  erftere  nichts  mehr, 
während  das  zweyte  von  neuem  wirkt,  folglich 
können  sie  nicht  blos  dem  >Grade  nach,  sie 
müflen  der  An  nach  (modo)  verschieden  feyn. 
Ift  aber  dief>,  fo  fällt  das  ganze  Brownifche 
Gebäude  zufammen. 

Zudem,  wie  kann  das  zweyte  Reitzmittel 
noch  Erregbarkeit  vorlinden  unl  hervorlan- 
gen, wie  er  hier  fpricht,  wenn  sie  fchon  durch 
das  erftere  erfchüpft  worden?  Wo  käme  d«nn 
da  die  neue  Erregbarkeit  her?  aus  feiner 
Phantasie,  oder  aus  der  Quelle  des  thierilchen 
Haushalts,   von   der  er  nichts   wiffen  will? 
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iertium  non  dafür.  Kömmt  sie  aus  letzterer 
Quelle,  fo  kann  diefe  freilich  bald  langfamer 
und  fchwieriger,  bald  allzufchnell  und  reifsend 
fliefsen.  Dann  fälle  ab-r  die  zweyte,  noch 
einzige  Hauptltütze  feines  Syftems.  Siehe  da 
einen  natürgemäfsern  Urfprüng  von  Kiankhei- 
ten,  den  diefe  feine  Worte  wider  feinen  Willen 
verrathen.  Hätte  er  wollen  oder  können  kon- 
fequent  feyn,  fo  durfte  er  diefen  kitzlichen 
Punkt  nicht  berühren,  der  ihn  ins  Angesicht 
fehlägt. 

Dafs  aller  diefer  Widersinn  feine  wahre 
Meinung  fpy,  fagt  er  laut  in 

CCCXH,  CGCXIIL  »Die  Effekte  aller 
^äufsern  Dinge  auf  uns  sind  unter  sich  nicht 
»verfchieden;  sie  bringen  Leben,  Thätigkeit, 
»Gefundheit  und  Krankheit  hervor  durch 
«gleiche  Wirkung,  durch  gleichen  Reiz.  Hier- 
aaus folgt,  dals  die  Dinge,  welche  die  G^fund- 
»heit  herftellen ,  auch  nicht  anders  wirken 
»können,  als  durch  einen  und  denfelb^n  Reiz.» 

»Mancherley  Dinge,  die  e  neiley  Wirkung 
» hervorbringen,  sind  sich  felbft  gleich,  sind 
»eine  und  diefelbe  Sache.» 

Bey  weitem  nicht,  wenn  die  Wirkung  zu* 
fammtngejetzt  ift!  wie  felbft  nach  Brown  die 
Arzrneyen  nicht  fo  ganz  unmittelbar,  fo  un- 
bedingt, fo  ohne  Zuthun  der  Körperktäfte,  fo 
ganz  ohne  vorgäugige  Reaction,  die  Gefund- 
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heit  in  den  Körper  hinlegen,  wie  der  Apfel- 
baum den  Apfel  ins  Gras  fallen  Infst. 

Sind  es  aber  komponirte  Wirkungen,  die 
einerley  Effekt  hervorbringen,  fo  kann  das 
der  Wirkung  zum  Grunde  liegende  Piimum 
Agens  allerdings  felir  verfchieden  feyn» 
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Menfchenhafpel,  alle  leeren  einen  Wasserbe- 
hälter aus ;  auch  die  trockne  Luft  der  Atmos- 
phäre, die  über  den  Wasserbehälter  hinftreicht, 
leert  ihn  ausj  folgt  aber  daraus,  daf;»  Wind- 
ftofs,  Rofs,  Feuer,  Menlch  und  trockne  At- 
mofphäre  eine  und  dieielbe  Sache  sind?  Auch 
giebt  es  viele  Potenzen,  Welche  eine  doppelte 
Wirkung  ausüben,  eine  anfängliche  und  eine 
nachgängige,  und  mehrere  unter  ihnen,  die 
sich  in  ihrer  elften  Wirkung  und  nicht  we- 
nige, die  sich  in  ihrer  zweiten  Wirkung  äh- 
neln s  Sieht  nun  der  Halbbeobachter  nur  auf 
die  Aehnlichkeit  der  anfanglichen  Wiikung 
einiger  Potenzen,  (wie  Brown  oft  that)  oder 
blofs  und  allein  auf  ihre  fekundairen  Wirkun- 
gen, oder  auf  Aehnlichkeit  der  Wirkungen,  sie 
mögen  primair  oder  fekondair  feyn,  fo  kann 
er  oft  verleitet  Werden,  aus  einiger  Aehnlich- 
keit diefer  einfeitigen  Wirkungen  auf  die  Iden- 
tität der  Urfache  zu  fchliefsen,  wie  es  Brown 
gewöhnlich  begegnet»  So  konnte  ich  inittelft 
eines  gleichen  Trugschlusses  leicht  deduciren, 
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dafs  die  wässerige  Gewächskoft:  und  ftarke 
Fleifchbrühen  eine  und  diefelbe  Sache  wären, 
weil  sie  beyde  (in  ihrer  anfänglichen  Wirkung 
auf  den  Körper)  fatt  machen.  Gleiche  Wir- 
kungen haben  gleiche  Urfachen,  folglich  sind 
wasserige  Gewächskoft  und  Rindfleifchbrühe 
eine  und  diefelbe  Sache.  So  ift  der  fchola- 
ftifche  Trugfchlufs  fertig. 

CCGXIV.  »In  afthenifchen  Krankheiten 
»bringen  die  flüchtigen  Reitzmittel,  welche 
»(auch  in  jedem  kranken  Körper?)  Appetit 
»erregen  und  Verdauung  der  Nahrungsmittel, 
»als  des  gröfsten  Heilmittels,  befördern  (thun 
»sie  das  in  jedem  kranken  Körper?),  Wärme, 
»thierifche  Koft,  Wein,  gelinde  Bewegung, 
»gemäßigter  Schlaf,  reine  Luft,  Aufheiterung 
»des  Geiftes  (läfst  sich  auch  ein  MelanchoÜ- 
»fcher  aufheitern?)  und  gemäfsigte  angenehme 
»Leidenfchaft  (auch  bey  dem  Blödsinnigen, 
»dem  tobenden  Marren?)  die  Gefundheit  her- 
»vor,  blofs  durch  Veiftarkung  der  Erreg- 
»  barkeit. » 

1  Das  wäre  denn  Browns  ganze  Therapie 
der  Krankheiten  von  und  mit  Schwäche!  Dafs 
die  gute  Natur  und  Jugend  bey  einem  fo 
zweckmäßigen  Regim  (denn  weiter  ift  es 
nichts)  Krankheiten  von  weit  andrer  Grund- 
urfache,  als  Mangel  und  Ueberflufs  an  Erreg- 
barkeit ift,    auch  durch  sich  lelbft  heile,  ift 
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dem  vorurtheilsfreyen  Beobachter  eine  alltag- 
liche Erfcheinung,  die  aber  Brown  wegleugnen 
mufste,  um  fein  fcholafüfches  Softem  aufrecht 

zu  erhalten.  ' 

Aber  auch  diefe  göttliche  Kraft  hier  weg- 
gerechnet  und  zugegeben,  dafs  alle  diejenigen 
Krankheiten  auf  einem  krankhaften  Grade  der 
Err  gbarkeit  beruheten,  welche  durch  die  von 
ihm  angegebnen  (längft  vor  ihm  angewende-r 
ten)  Hültsinittel  aiUtn  gehoben  wurden,  wo 
bleiben  denn  die  Myriaden  von  Krankheiten, 
die  durch  diele  Hiilfsmirtel  nicht  geheilt  wer- 
den können?/  Dafs  er  auch  diele  von  Mangel 
oder  Ueberflufs  an  Erregbarkeit  deduziren 
will,  hilft  uns  nichts.  Er  Coli  sie  nur  heilen. 
Wir  wollen  fehen,  ob  von  diefem  Regim  die 
grofse  Menge  der  Gemürhskrankheiten ,  die 
Epilepsien,  die  venerifche  Seuche,  die  merku- 
rialifche  Abzehrung;  die  Pellegra,  derWichteU 
zopf  (ich  verbitte  mir  für  alle  diefe  den  Zu- 
fluchtsnahmen  der  Brownianer ,  Lokalkrank- 
heit) werden  geheilt  werden.  Hic  Jttkoäus! 
hic  falca! 

Oder  foll  diefes  Regim,  dessen  heilfamen 
Einflufs  man  unter  einer  geraumen  Zeit  nicht 
erwarten  darf,  auch,  die  Afthenie  heilen,  welche 
oft  binnen  wenig  Stunden,  wenig  Minuten 
gefunde  Menfchen  tödten  (die  fchlimmen  Ar- 
ten von  Nervenfieber,  die  levantifche  Peft,  die 

* 

i 
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Schlagflüsse,  die  Zufälle  von  Kirfchlorbeet, 
azotifcher  und  kohlenfaurer  Luft,  gekohltem 
Wabserftoffe ,  weifser  Miefswurzel,  Arfenik- 
dampf  u.  f.  w.)  ? 

DCLXXVIIL  —  As  it  never  happens} 
ihat  tither  direct  or  indirect  debility  ahnt 
proves  hurtful,  hence  we  have  a  third  case 
given ,  where  we  have  io  combat  both  Joris  oj 
dtbäiry. 

Man  follte  nicht  glauben,  dafs  ein  Scho- 
laftiker ,  der  sich  fo  viel  auf  feine  logifchen 
Figuren  einbildet,  der  uns  die'  Grade  der  Er- 
regung und  Erregbarkeit  (als  einzige  Bedin« 
gungen  des  Lebens  ,  der  Gefundheit  und 
Krankheit  von  ihm  geträumt)  in  Zahlen  anf 
einer  eignen  Tabel'e  beftirnmt  Vorzähler,  sich 
fo  weit  hätte  vergessen  können,  wie  Her 
Meifter  Brown  am  Ende  feines  unsterblichen 
Werkes  !  W  ie  ?  Beyde  Arten  Schwäche  in 
Einem  Körper  zu  Einer  Krankheit  zuTammen 
geflossen!  *  . 

Ziu-rft  mochte  ich  wissen,  da  er  (Anw, 
zu  XL VII  und  LXXXII)  den  Stand  der  G» 
fundheit  zu  40  Erregbarkeit  —~  die  Prädispo- 
sition zu  direkter  Schwäche  in  die  Grade  uu- 
ter  4°  bis  zu  a5  — ■>  die  volle  und  äufserfte 
direkte  Schwäche  von  25  bis  o  die  Prädis- 
position zur  Sthenie  in  die  Grade  von  40  bis 
55  —  die  Sthenie  felbft  in  die  Grade  von 


fifi  70  mm  und  <ÜH  indirekt a  Suhwilcha  In 

«Ii**  Cirad*  70  biM  Ho  fai/i  —  ioh  mttalita  wu- 
ft»it,  wo  *r  auf  cJittlV^r  Tabidl*  (auf  lila  nr  tich 
To  vial  aiubddai)  dia  hl*r  ,■;••«!  »chta  ^ainifc:liia 
ScthwiUdia  hinbrin^an,  durch  vyalcha  ZuhUm  wr 
cJih  hinr  Aipponin»  Iii iH^b^it k«*it  autdriirkaii 
will?  Klar  luliwaißi  n  {i\i\*t  von  Zahl**!  Mm 
ner  Tabaila,  dia  ihm  doch  Ubarall  (o  galauiig 

Jliar  Ignorirt  ar  *ia  wajulicli  und  fucht 
blofa  durch  Wort*  dan  Hiatti»  in  e/itiar  Noia, 
ich  wnil*  nicht,  fall  ich  i'aftan,  /u  di >d  <  n, 
ocl^r  noch  ku  arwaitarn.  l£r  führt  um  In.  m 
lteyf»iala  au,  wo  direkt«  ku  indiraklar,  indU 
rakta  hu  dirakiar  8chwHoha  in  Uin«  Krank- 
Jiait  iitfkinmen  trat«.  GalaUt  nun  dar  Mann, 
dan  er  da  von  ainam  Typhua  bafallan  an« 
11  j mint  ,  blttü  dadurch  ein*  dii*kta  Schwächt 

von  iu  (3o  Ura4  untar  4*0  M  ör* 
ItaUaii,  #ich  abar  wühlend  dar  'Am  durch  dia 
ftaike  Kürpaibawatfung  *ina  |udiJ"k(a  8chwü» 
clia  von  70  (3o  üia>J  nbar  4°)  M  4°  +  ^o 
y.u^^sKcigan  t    kamt  dar  Manu  dadurch  feipftM 

Zuliand  vtr&hlimnttrt  haban  und  nun  an 

einer  iodiraktan  und  gußlaich  dirakian  Mchwä* 
che  laborii  an  f  MüUta  dann  nicht,  wann 
Browns  Kir^un^thaoriJ  nicht  gan«  falluli 
und  leine  Tabtdla  darüber  nicht  an  räumt 
wäre,  inUftt*  nicht  augenblickliche  üaiUndheit 


-  7*  - 

oder  der  Grad  4°  eintreten,  da  4°>  minus  3o, 
zu  4°*  plus  3o  addirt,  die  Summe  Erregbar- 
keit 40  giebt?  % 

Wenn  dieß  das  Refultat  der  beyden  zu- 
fammengerretenen ,  sich  entgegen  ftehenden 
Schwächen  nicht  feyn  fall,  fo  frage  ich,  wel-» 
ches  dann?  Wo  findet  sich  noch  eine  Stelle 
aüf  feiner  Erre^barkeitstabelle ,  die  nicht 
fchon  belVtzt  wäre? 

Entweder  ,  feiner  Erregungstheorie  oder 
feiner  Erregbarkeitstabelle  lie-t  kein  Flinke 
eben  von  \\  ahtheit  unter,  oder  der  Mann 
mu's,  obgleich  fchorf  vom  Typhus  befallen, 
durch  die  hinzugekommene  Körperanftrengung 
fogleich  völlig  oder  beynaht»  gefund  worden 
feyn  nach  Browns  ganzer  Theorie,  und  feiner 
belobten  Tabelle,  Hat  sich  aber  d«r  Mann, 
wie  natürlich,  merklich  durch  diefe  Strapaze 
Verfehlimmert,  wie  ßrowh  auch  hier  gefteht, 
fo  wirft  diefes  Ereignifs  fein  ganzes  §yftem 
über  den  Haufen.  , 

Wenn  die  von  Brown  angenommene  un- 
gemeine Erregbarkeilsanhäufung  in  einem  Ty- 
phus durch  eine  Kürperanftrengung  verlchlim- 
mert  werden  kann  und  mufs,  wie  die  Erfah- 
rung lehrt  und  er  felbft  hier  zugiebt,  fo  kann 
entweder  die  Körperbewegung  nicht  die  Er- 
regbarkeit herabfetzen,  fonft  müfste  in  unferm 
Falle  die  GefundJieit  oder  beynahe  die  Ge* 
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fundheit  erfolgen,  oder  sie  kann  im  Typhus 
nicht  angehäuft  feyn.  Plus  und  Minus  kön- 
nen nicht  zugleich  exiftiren,  ohne  sich  einan- 
der aufzuheben.   •»  .  .  •  : 

Unmöglich  follre  ein  Zufrand  von  Errege 
baikeitsanhäufung  durch  eine  Erregbarkeit 
mii  dernde  Potenz;  (nach  feiner  ganzen  Theo* 
rie)  veifchlimmert  werden  können,  und  ver- 
fchlimmert  er  sich  wirklich ,  fo  ift  diefe  Ver* 
fchlimmerung  eine  W  iderlegung  feiner  ganzen 
fchönen  Erre^ungstheoria  und  feiner  in  Zah-* 
len  ausgedrückten  Anhäufung  und  Verzehrung 
der  Erregbarkeit;  worauf  sich  alle  Zufpiüde 
des  Lebens,  nach  ihjn,  follen  zvnückbringen 
lassen«  •  t-        •     , ;j         ,  1 

Brown  giebt  ups  .  gar  keine  Auskunft  dar- 
über, in  welchem  Zuitande  (und  in  welchen* 
Grade)  map  sich  nun  die  Erregbarkeit  zu 
denken  habe,  wenn  beydeiley  Schwachen  zu- 
fammenkommen.  Daf*  er  felbft  nicht  gewufst 
habe,  wie  er  sich  diefen  Zuftand  denken  folle, 
rieht  man  an  feinen  über  diefen  Punkt  sich 
widerfprechenden  und  zweideutigen  Aeufse-f 
rüngen«     .  1 

Nämlich,  da  die  direkte  Schwäche  des 
mit  Typhus  befallenen  Mannes  fchon  Weinga- 
rtens 70  Grad  Erregbarkeitsanhäufung  zählen 
xnufste,  wie  hoch  ftiegen  nun  die  Grade,  da 
er  $ich  durch  Körperanftrengung  verfchlim* 


merte?     Vermindert  um  etwas  können  sich 
die  Grade  der  AnhäuFung  nicht  haben,  weil 
er  sieh  fonft  nicht  verfchlimmert  härte,  wenig- 
ftens  in  eine  fthenifche  Kranlcheit  gerathen 
wäre  (bey  60);  der  Zuftand  müfste  dann  Jaib- 
ling und  tief  unter  40  zur  indirekten  Schwäche 
herunter  gefunken  feyn,  um  wenigftens  durch 
den  Grad  10  die  erfolgte  grofse  Verschlimme- 
rung ausdrücken  zu  können.    In  erfterm  Falle 
müfste  Brown  zur  Heilung,  da  er  zum  Kuran- 
fange  der   alleinigen  direkten  Schwäche  10 
Tropfen  Laudanum   vorfehreibt,  8  Tropfen 
und  darunter,  im  letztern  Falle  aber,  da  er 
zum   Kuranfange    der    indirekten  alleinigen 
Schwäche  i5o  Tropfen  verordnet,  bey  einem 
noch  fchlimmern  Grade   200   Tropfen  und 
drüber  vorschrieben  haben,     Doch  neiuJ 
feine  gerühmte  Konsequenz  verläfst  ihn  hier.% 
„Wenn  das  Uebe!  »  fpricht  er  (DCLXXXVI) 
»  mehr  ein  Gemifch  von  beyden  Sorten  Schwä- 
che ift,  fo  müssen  die  Proportionen  der-  Do- 
rfen zufammengefchmolzen  (blended  together) 
»weiden*  n 

So  absichtlich  unverftändlich  diefs  auch 
ausgedrückt  ift,  fo  kann  es  doch  nur  den  ein- 
zigen Sinn  haben,  dafs  man  eine  Mittelzahl 
aus  beyden  ziehen  folle  aus  den  von  wenigen 
Tropfen  fteigenden  und  den  von  vielen  Trop- 
fen  herabsteigenden  Gaben.    Alfo  eine  mitt- 
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lere  Proportion  aus  einer  auf-  und  einer  her- 
absteigenden Progression.    Sehr  wunderlich! 
Da  müfsten  vom  Anfange  bis  zu  Ende  (wenn 
beyde   Schwächen   sich   an  Stärke  ungefähr 
gleich  wären)  ununterbrochen  80  Tropfen  fort«? 
gegeben  werden,  welches  feinen  übrigen  Kur- 
plänen und  der  Natur  der  Sache  widerfpricht. 
Und  wie  nun,   wenn  die  direkte  Schwache 
gröfser  als  die  indirekte,  oder  letztere  grofser 
als  erftere  ift,  welcher  Zuftand  ift  dann,  was 
ift  da  zu  thun?     Er  weifs  eigentlich  felbft 
nicht,    was  er  für  Auskunft  geben  foil  über 
Fälle,  die  er  weder  sich  noch  Andern  deutlich 
machen  kann,  und  was  wollte  er  auch  in  die- 
fem  Gedränge  rathen?    Weislich  umgeht  er 
daher  alle  detaillirte  Auskunft  darüber,  und 
fetzt  blofs  in  der  Anmerkung  zu  DGLXXXII 
fehr  fchlau  (etwa  um  bey  der  Verwirrung  des 
Ganzen   sich  felbft  unsichtbar  zu  machen?) 
hinzu:  »Ein  Arzt  finde  bey  diefen  genüfchten 
»Zuftänden  Gelegenheit,    feine  Urtheilskraft 
»zu  üben.»    Mit  einem  Worte  er  läfst  uns, 
unter  einer  Verbeugung  gegen  den  Lefer,  im 
Stiche,  nicht  nur  hier,  foudern  überhaupt  in 
Heilung  aller  j4fthenien,  »weil  es,»  nach  fei- 
ner Versicherung  in  diefem  Paragraph,  »faft 
»keine  afthenifche  Krankheit  giebt,  wo  nicht 
»ein  Jblcher  gemifchter  Zuftand  vorhanden 
»fey.»   Alfo  faft  alle  afthenifche  Krankheiten 


beliehen  aus  einer  unbekannten  Mifchung 
beyder  Schwächen,  worüber  er  keine  Aus- 
kunft, in  Absicht  der  davon  in  dem  Körper 
refultirenden  Veränderung  und  des  nunmeh- 
rigen Standes  der  Erregung  und  Erregbarkeit 
anzugeben  ,  worüber  er  keinen  moditizirten 
Rath  zu  erfheilen  weifs!  Hilf  Himmel !  das 
ganze  transparente  Werk  hindurch  hat  er  uns 
die  Augen  mit  einem  lodernden  Strohfeuer 
geblendet,  hier  sinkt  es  zu  Afche  nieder  und 
'Er?  —  überläfst  uns,  lächelnd,  der  grausigen 
Einöde  umher,  in  dunkler  Nacht, 
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III. 

ßermerkungen  über  eine  Scliarlaehepicle- 
niie  und  die  heilfumen  Wirkungen  des 
Mercurs  in  clerfelben,  neblt  Anhang 
des  Herausgebers. 


1796  im  September,  October  und  Novem- 
ber waren  in  meinem  Bezirk  lehr  wenige 
vranke,  und  was  krank  wurde,  ward  durch 
einige  leichte  Abführungen  od«r  Brechmittel 
vieder  gefund ;  im  Decernber  zeigten  sich  hie 
md  da  entzündliche  Callenlieber ,  die  aber 
ärech-  und  antiphlogiftifchen  Abführungsmit« 
eln  leicht  wichen.  Im  Janupr  171)7  änderte 
ich  die  gutarlig  gallicht- entzündliche  Be/chaf- 
enheit  und  fchien  in  eine  Icharfp  katarrhal*» 
:he  überzugehen,  die  immer  heftiger  wurde, 
n  Februar  zeigte  sich  deutlich  eine  krank- 
afte  Befchafrenheit  in  der  Lymphe  ,  dem 
Ichleim  und  allen  abändernden  und  fchbim- 
lihrenden  Werkzeugen.  Es  gab  lehr  viele 
lalsentzundungen,  von  einem  fcharfea,  fres- 
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is enden  Schleime  erregt,  mit  braunrothen  An- 
fchwellungen  der  Mandeln  ,  wobey  Gaumen 
und  Rachen  mit  brennenden  Aphtaeen  befetzt 
waren.  Die  angefchwollenen  Mandeln  ftellten 
oft  einen  ganzen,  weifsgrauen,  auch  fchwarz- 
braunlichten  Schorf  vor,  der  Leib 'war  meiftens 
heifs,  oft  mit,  oft  ohne  ftarken  gefchwinden 
Puls,  meiftens  war  aber  der  Puls  fehr  gereizt 
und  weich,  feiten  hart,  mehrentheils  war  Nei- 
gung zum  Brechen,  bitterer  Gefchmack,  Ekel, 
grofse  Mattigkeit  der  Glieder  dabey.  Im  Fe- 
bruar und  März  waren  diefe  Halskrankheiten 
am  häufigften,  sie  befielen  Erwachfene  und 
Kinder.  Kinder,  fo  mit  felbigen  befallen  wur- 
den, hatten  meiftens  einen  Scharlachausfchlag 
dabeyj  Erwachfene  nicht;  doch  fah  ich  bey 
einigen  kleine  rothe  Flecken,  die  .sich  ab- 
fchuppten*  Gewöhnlich  war  mit  diefem  Hals- 
weh ein  heftiger  Geftank  aus  dem  Halle,  wie 
bey  einem  ftark  Salivirenden  zu  riechen,  und 

• 

faft  immer  flofs  ein  rotziger  Speichel  aus 
dem  Mund  und  ein  dicker  icharfer  Schleim, 
welcher  die  Haut  wund  frafs,  aus  der  Nafe. 
Die  Schleimhaut  der  Nafe  /chwoll  oft  fehr 
dick  an,  und  fonderte  fehr  viel  diefes  fcharfen 
Schleimes  ab,  die  Augen  fahen  meiftens  roth- 
licht und  thränend  aus.  Bereits  bey  allen 
Kranken,  fowohl  Kindern  als  Erwachsenen, 
gingen  Würmer  durch  Erbrechen  und  durch 
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den  Stuhl  ab.  Der  Bauch,,  befonders  die  Prä- 
kordien  fchmerzten  beym  Druck  gewöhnlich, 
einige  klagten  über  Schmerzen  und  Brennen 
im  Bauch,  andere  über  flüchtige  Stiche  bald 
in  der  Bruft,  bald  im  Kopf,  viele  hatten  an- 
haltendes ftechendes  Kopfweh  ,  und  wieder 
andere  aufser  dem  HaUweh  keine  Klage. 
Gewöhnlich  waren  mehrere  Drüfen,  befonders 
aber  die  Halsdrüfen  angeschwollen,  doch  wa- 
ren diefe  Drüfenanfchwellungen  bey  Kindern 
beträchtlicher  als  bey  Erwachfenen.  Der 
Stuhlgang  War  meiftens  Verftopft,  oft  aber 
natürlich ;  der  Harn  oft  gelblicht,  oft  blafs  wie 
bey  Gefunden,  er  ging  bey  einigen  fehr  fpar- 
fam  ab  und  verurfachte  beym  Lassen  meiftens 
Brennen.  Der  Bödenfatz,  wenn  er  welchen 
machte,  war  gewöhnlich  nur  etwas  Schleim  in 
Geftalt  feiner  Häutchen,  feiten  war  durch  den 
Harn  etwas  Entfcheidendes  in  Rücksicht  der 
Krisis  erfolgt.  Hüften  mit  oder  ohne  dün- 
nem Schleimauswurf  war  ein  öfterer  Zufall 
bey  der  Krankheit.  Erwachfene  ftarben  nicht 
und  konnten  folche  durch  zweckmäfsige  Mittel  . 
bald  geheilt  werden.  Kinder  aber  ftarben  einige, 
fowohl  fchon  geblätterte  als  nicht  geblätterte, 
doch  konnten  durch  gehörige  Behandlung  die 
meiften  gerettet  werden.  Dih  Unfchicklich- 
keit  und  das  dumme  Vorurtheil  der  Eltern, 
Welche  dem  Eigensinn  der  Kinder  nicht  ent- 
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gegen  zu  wirken  Wissen,  und  fobald  die  Kiri* 
der  die  angebotene  Medizin  nicht  wollen, 
felbige  wegfetzen,  oder  aus  firäflicher -Nach* 
lüfsigkeit  nicht  geben  mögen,  hatte  die  meifte 
Schuld-  an  dem  Tod  diefer  kranken  Kinder* 
Faft  alle  Kinder,  welche  von  diefer  Krank* 
heit  wieder  gefund  wurden  ,  der  Scharlach 
mochte  häufig  oder  kaum  merkbar  gewefen 
,  feyn,  wurden,  wenn  sie  sicH  zu  früh  aus  dem 
Beite  machten,  am  ganzen  Körper  angelchwol- 
lem  Die  meiften  krank  geweferien  Kinder 
wurden  nachher  noch  einige  Zeit  von  einem 
wahreu  Keichhufien  geplagt  Es  wurden  aber 
auch  andere  vorhin  nicht  kranke  Kinder,  be- 
fand ms  im«  Monat  May,  mit  diefem  Hufien 
befallen,  welcher  aber  nicht  gefährlich  wurde 
und  bis  im  Juny  sich  wieder  ganz  verloren 
hatte. 

Die  Behandlungsarten  diefer  Krankheit, 
fo  nur  am  beften  Dienfte  leiftete,  war:  An- 
fangs ein  Brechmittel  ♦ ,  welches  feiten  nicht 
angezeigt  und  nicht  nützlich  war.  Meiftens 
entleerte  es  eine  grofse  Menge  fchleimigter 
Galle,  oft  auch  nur  weiften  zähen  Schleim, 
und  einigemal  verfchwand  darauf  die  ganze 
Krankheit  fammt  dem  Halsweh.  Nach  diefem 
waren  meiftens  wirkfame  Laxantia,  unier  wel- 
chen sich  die  Rad.  Jaiap.  mit  Merc.  dal  .  am 
wirkfamften    auszeichneten,    gewöhnlich  die 
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angezeigten  und  auch  entfprechendeti  MitteJ,* 
oft  mufsten  sje  zwey,  drey  bis  mehrere  Tage 
fortgp fetzt  werden!    Wo  der  Magen  nicht  zu'  ' 
fehr  zum  ßrechen  geneigt  wari  ward  ein  Zu-  ✓ 
fatz  von  Tarr.  emet.  oder  Kcrm.  min.  fehr 
wirkfam ,   meiftens  ging  ein  klumpichter  dik- 
ker  Schleim  oft  mit  Würmern  ab,  oft  zeigte' 
sich  Anfangs  nur  ein  wässerigter  Sinkender 
Abgang,   uftd  erft,   wenn  zwey  bis  mehrere' 
Tagp  fleifsig  mit  diefem  Mittel  fortgefahren 
ward,   erfolgte  der  dicke  Schleimabgang  mit 
aller  Erleichterung.    Auf  dem  ernfthäften  un- 
ecfchrocknen  Fortfetzen  diefer  Mittel,  befon-A 
ders  dem  Marc.  dulc.  mit*  Jalapp.  und  Kenn? 

4 

min.  beruhete  -  in   ftärkerem  Krankheits^rad 
die  Rettung,  fpäterhin;  wenn  immer  nur  dünn- 
wässerigte  »grünliche  Entleerungen  folgten,  war 
die  Rettung  fchwerer,  und  uur  das  Heifsige 
Geben  der  letztgefagten  Mittel  konnte  noch 
retten,  welche  oft  in  fehr  ftarken  Gaben  ge- 
geben werden  mufsten.      i  ,|"  1  t,U 
•Selten  waren   Opiate  als  Zufatz  nötßiig' 
oder  dienlich.    Bey  Kindern  waren  durchaus" 
mehrere  und  thanger  wirkende  Mittel  nütliig 
als  bey  Erwachfeien.    Wie  wurde  der  Schar- 
lachausfchlag  durch  fortgefetzte  Läxantia  un- 
terbrochen, fondern  befördert)  Und  ]"e  richti- 
ger und  früher  die  gallicht- fcbl^ntigten  Ent-1 
leerungen  fofgten ,  •  del'to  orcf entlicher  zeigte 
XIL  b.  2.  st.                        ■  F 
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•ich  der  Scharlach,  Und  verfchw^nd  in  wenig 
Tagen  durch  gehörige  Abfchuppuug.  Nie 
wurden  fchweifstreibende  Mittel,  befand  ers 
der  hitzigen  Klasse  erfordert,  ehe  die  K^rank-. 
heit  durch  den  Schleimabgang  durch  den  Stuhl* 
eritfchieden  war.  So  wie  die  entfcheideude-  ! 
Schleimentleei  ung  durch  den.  Stuhl  folgte, 
verminderte  sich  auch  der  fcharfe  Sehleimflufs 
aus  Mund  und  Nafe.  Als  Gurgelwasser  liefs 
ich  Anfangs  den  Borax  mit  Honig  und  Hol- 
lunderinfusion  gebrauchen  ^  bemerkte  aber 
ungleich  mehrere  und  fchnellere  Hülfe  von 
folgender  Zufammenfetzung:  Herb,  Bella- 
don. HerbCicut.  a^M)  fem.  lin.y]  Merc.  fubU 
corr.  gr.  vj — gr.  viij  bis  gr.  x,  diefes  wurde 
mit  ftij  j  Wasser  einige,  Minuten  gekocht, 
durchgefeigt  und  zum  oftern  zum  Gurgeln  ge- 
geben. Wenn  die  innere  Urfache  zugleich 
mit  gehoben  wurde,  war  der  Sublimat  in  die-  ' 
fer  Form  ein  febr  grofses  Linderungsmittel, 
die  brennenden  Aphten ,  die  dunkle  Rothe 
verfchwanden  ?ufehends,  befonder*  wenn  nach 
Hebung  der  intern  Urfache  das  Halsweh  fort- 
fetzte, war  die  fthnelle  Wirkung  wunderbar.« 
Wenn  alle  Anzeigen  zum  Abführen  mangel- 
ten, oder  auf  gegebene  Laxantia  verfchwun- 
den  waren,  Lun4  die  von  der  fcharfen  verar- 
teten Lymphe  -  eutftandenen,  Reize  und  Er- 
fcheinuugen  :>jfk\cht  weichen  wollten,  fo  be- 

,  "  A  '  .1 
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merkte  ich  von  der  wässerigten  Auflöfung  de« 
Sublimats  innerlich  die  gefcwindefte  und  befte 
Wirkung,  di<*  oft  bis  tief  in  den  Schlund  sich 
erftreCkenden  Aphthen  verfchwanden  meiftent 
fchon  bis  den  zweyten  Tag  auf  dessen  Ge- 
brauch y  doch  gab  ich  felbige  innerlich  nur 
Erwachfenen.  Kinder  liefs  ich  aus  Furcht  ge- 
gen diefelbe  in  ähnlichen  Fällen  den  Mercu* 
rius  dulcis  auch  mit  gutem  Erfolge  nehmen, 
wiewohl  der  Sublimat  bey  Erwachfenen  fohnel- 
ler  zu  wirken  fehlen ;  immer  imifste  auch  wäh- 
rend des  Gebrauchs  der  Merkurialmittel  Sorg- 
fältig auf  jede  Anzeige  zum  Entleeren  des 
Unterleibes  geachtet  werden.  Der  fcharfe 
Schleimflurs  und  Geftank  aus  Mund  und  JNafe 
verminderte  sich  beym  Gebrauch  des  Subli- 
mats, unter  Voraussetzung  obiger  Bedingnifs, 
daß  die  nöthigen  Entleerungen  geichehen  wa- 
ren, fehr  fchnell  und  wurde  mild.  Immer  war 
zu  kalte*  Verhalten  nachtheilig,  zu  warmes  im 
Anfange  fchädlich,  am  Ende  aber  mufste  ge- 
nau auf  Wärme  geachtet  werden,  indem  durch 
mehrere  Tage  die  Ausdünftung  befördert  wer- 
den* mufste,  wenn  nicht  Gelchwulft  des  Kör- 
pers folgen  follte.» 

•  -Niemand  wird  in  diefer  Schilderung  das 
wahre  Scharlachtieber  mit  Halsweh  {Scarlarina 
chynanchyea)  und  zwar  diejenige  Art,  wel- 
che Frank  in  feinen  ürundfärzen  HJÜten  Ban- 

F  a 


des,  pag.  6l,  die  gefährliche  nettlt,  ver- 
kennen. 

Die   allgemeine   nächfte  Urfache  diefer 
Krankheit  fand  ich  in  fcharfer  verdorbener 
Lymphe   und  in  einer  Menge  im  Unterleib 
aich    befindenden    verdickten  ,    mit  Schärfe 
durchmifchten  Scldeim,  in  gereizter,  verftimm- 
ter  und  daher  unrichtiger  Wirkung  des  gan- 
zen lymphatifchen  und  Nervenfyftems,  durch 
welche  die  Gallenwerkzeuge  und  andere  Or- 
gane in  Unordnung  verfetzt  und  krankhaft  wur- 
den.   Unter  allen,  welche  ich  an  diefer  Krank- 
heit fah ,  ftarben  fechs  bis  acht  Kinder,  es 
würden  aber  ohne  zweckmafsig*  Hülfe  meh- 
rere geftorben  feyn.    Unter  den  Geftorbenen 
waren  die  meiften,  wo  die  Krankheit  entwe- 
der der  Natur  allein  überlassen,  oder  die  ge- 
gebenen Mittel  fchlecht  gebraucht  wurden. 
Ein  einziges  Kind  von  fünf  Jahren  ftarb  trotz 
aller  Mühe,  und  es  konnten  die  vielen  Wür- 
me,  der  fchwarzbraune  auch  grüngelbe  dicke 
Schleim  nicht  genug!  ?m   ausgeleert  werden, 
der  Schleiniflufs  aus  Mund  und  Haie  wurde  im- 
mer häufiger  und  frafs  den  Gahmen,  Zunge  und 
Nafe  wund,  bis  es  endlich  mit  angefülltem, nicht 
mehr  fchmerzendem  Bauch,,  brauner  Zunge*  Und 
wie  es  fchien,  am  Brand  der  Gedärme  ftarb*'  " 

>  I)  1  Sttuter,  "  ; 
Am- zu  AHenbw^.  * 
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Bemerkungen  des  Herausgebeis. 

Ohnerachtet  ich  nicht  leugnen  will,  dafs 
es,  befonders  auf  dem  Lande,  Seharlächfieber 
geben  kann,  die  fo  mit  gaftrifchemvZuftand 
complicirt   und   dabey  fo   fthenifcher  Natufr 
sind,   dafs  Ansleerungs mittel  von  fehr  guter 
Wirkung  sind,   fo  darf  man  diefs  doch  ja 
nicht  als  allgemeine  Regel  anfehen.  Vielmehr 
mufs  jedes  Scharlachileber  als  eine  ihrer  Na- 
tur nach  mehr  zum  afthenifchen  Zuitand  ge- 
neigte Krankheit  betrachtet  werden,  die,  wenn 
Sie  auch  in  den  erften  zwey  Tagen  eine  entf 
zündliche  Form  anzunehmen  fcheint,  diefelbe 
doch  fehr  fchnell  verliefen  titad  sich  in  deut- 
lich nervüfö  oder  putride  verwandeln  kann/ 
"  -    Befonders  war  die  Krankheit   im  Jahre 
ifioo  und  1801  an  mehreren  Orten  des  nürd- 
lichen   Teutfchlailds    (befonders  Berlin  und 
Wittenberg,    von  welchen,  ich  im  nächften 
Stück  eine  ausführliche»  Nachricht  nrittheilen 
werde)  von  ausgezeiclmet  fürchterlicher  Bös- 
artigkeit und  Karakter  des  Typhus.  —  Schon 
am   dritten   oder  vierten  Tage  konnte  die 
Krankheit** Telbft  bey  fcheinbar  gutem  Stande, 
durch*  pltftzliehfcs  Zurücktreten  und  erfolgende 
nwtaftatffche-  Zähmung    des  Nervenfyftems 

tfeddieh  wmkb;       ■  '  «'  '  '  ' 

Und  hier  war  die  Anwendung  gaftrifch- 
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ausleerender  Mittel  äufserft  bedenklich.  Nicht 
allem  Purgir-  fondern  auch  Brechmittel,  die 
ich  fonft  fo  oft  mit  dem  gröfsten  ]Nutzen  im 
Anfange  des  Scbarlachfiebers  gegeben  hatte,! 
konnten  . ein  plötzliches  Sinken  der  Kraft,  Zu- 
rücktreten des  Ausfehlags,  KonruUion  wi 
in  wenig  Stunden  erfolgende  tödtliche  Ap  j 
'  plexie  Ijer Volbringen. 

m 

■*  - 

Der  Gebrauch  anfangs  gelinder  und  dam 
immer  ftärkerer  Reizmittel,  beionclers  von 
derdiaphoretifch«  n  Art„  fortgefeutes  gleich- 
förmiges  warmes  Verhalten,  auch  nach  den  j 
Umftänden  warme  Bader,  waren  die  hefte* 
Mittel  Doch  mufe  ich  vorzüglich  des  Mer- 
curs  als  eines  Mittels  erwähnen,  den*  ich  an* 
fserordentlich  viel  beym  Nachlaß  des  enttünd* 
liehen  Stadium  s  verdanke,  wovon  ich  die  Ur- 
fache  vorzüglich  darin  fuche  ,  dafs  das  lym- 
phatifche  Syftem  bey  diefem  Fieber  vorzüglich 
fchrirll  und  ftark  paralysirt  wurde  (daher  die 
fo  leicht  erstehenden  Wasserechten  und  Me- 
taftafen).  Am  meiften  brauchte  ich  Calomel 
su  i  oder  2  üran,  täglich  dreimal.  Nur 
mqfcte,  bey  grofser  Schwäche,  dieXes  Mittel 
mit  Opium,  Molch  tu ,  JCampher,  auch  wohl 
China  unterftützt  werden,  Bey  örtlichen  Af- 
fectionen  war  auch  der  äufserliche  Getrauet 
de»  Mercur*  Tortreßlich. 

*  • 
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•v  S carla tina  fecund aria. 
Es  ift  bekannt,  dafs  bey  den  Blattern  und 
Mafern  nach  Endigung  der  Hauptkrankheit, 
wenn  die  Krisia  unvollkommen  ift,  ein  noch- 
maliger, dem  vorigen  ähnlicher  Ausschlag  ent- 
ftehen  karn^  der  gewöhnlich  leicht,  unbedeu- 
tend und  bald  vorübergehend  ift,  und  mit 
dein  Namen  Variolae  fecund ariae ,  Morbilli 
fecundarii  belegt  wircj-  Unfrei  diesjährige 
Epidemie  gab  mir  Gelegenheit,  auch  bey  dem 
Schai lachtieber  eine  ähnliche  Erfqheinung  wahr- 
zunehmen, £in  Kind,  welches  das  Scharlach« 
fieber  ftark  gehabt,  aber  eine  unvollkommne 
Desquamation  erlitten  hatte,  verfiel  nun  in 
ein  fchleichendes  Fieber,  bey  dem  sicK  täglich 
eine  völlige  Scharlachröthe  an  mehreren  Thei- 

Vit.  .... 

len  des  Korpers  einfr eilte,  .Diefe  Erfcheinung 
dauerte  überdrey  Wochen,  wo  sie  sich  endlich 
mit  Entftehung  eines  Abscessus  tonsillaris  en- 
digte. Der  Absces  eiterte  noch  lange  und 
tief  mit  fortdauernden  Fieberbewegungen  und 
Abmagerung  des  Korpers  ynd  Hüften,  bis 
er  endlich  unter  dem  Gebrauch  ftärkender 
und  nährender  Mittel  sich  fchlofs  und  die  Ge- 
sundheit völlig  Wiedeif  hergeftillt  wurde.  Diefe 
Erfcheinung  ;ri^it  fo  gUly -wie  bey  den  Blat- 
tern und  Mafern  davoiifher,  wenn  bey  der 
Krisis  die  Verbesserung  \  der  materiellen  Mi- 
fchung,  »  die  bey  dielen  in  einer  fpeziüfchen 


/ 
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Ausartung  der  Materie  liegenden  Krankheiten 
durchaus  zur  vollkommnenKrife  erforderlich  ift, 
nicht  gehörig  gefchieht,  und  nün  alfo  dieferUe- 
berreft  des  Mifchungsfehlers,  was  man  fonft 
Ueberreft  der  Schärfe  nannte,  noch  die  unr 
vollkommnen  fpecififchen  Phänomene  feines 
-erften  Dafeyns  hervorbringen,  und  nur  durch 
langfame  und  fortgefetzte  Beftrebungen  der 
regenerirendeh  Lebenskraft  nach  und  nach 
verbessert  und  verarbeitet  werden  kann. 

•  II 

^  Die  beyden  Hauptformen  des  Scharlach- 
ausfchlaes  in  Flecken  und  Puftelu  (Scarlaiina 
maculofa  et  pußulofa)  zeichneten  sich  dies- 
mal fehr  deutlich.  Sehr  -  oft  erfchien  das 
Scharlach  gleich  von  Anfang  an  in  Geftalt 
kleiner  Puftejn  jnit  wenig  Rothe- verbunden, 

'wobey  aber  die  Angina,  das  Fieber  und  die 

/i'  •  # 

nachfolgende  Defquamation  die  wahre  Natur 
der  Krankheit  hinlänglich  verriethen.  Zuwei- 
len kamen  diefe  Pufteln  zu  den  fchon  ent- 
ftandnen  Scharlachflecken  hinzu,  worauf  die 
Rothe  gewöhnlich  bald  verfcliwand. 

-  Einigemal  war  der  Scharlachausfchlag  Wofs 
ein  oder  zwey  Tage  uiid  fehr  .flüchtig  vorhan- 
den ohne  Nachtheil  der  folgen;  ja  zuweilen 
waren  nur  Angina,  alfo  blos  S<aflatina  des  Häl- 
fe* gegenwärtig.-  Diefe  Fälle  waren  als  ge- 
ringe Grade  der  Krankheit  zu  betrachten. 

t 
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Auch  diesmal  bemerkte  ich,  dal«. 
in  fiarke«  *Scbailadi  vorhergegangen  war, 
-  im  bey  einem  fchwad»en  fehlt  der  surei- 
ihende  Grund  dam,  eine  unvollkommne  De* 
ifuamaiion  immer  ein  üeweit  unvollknmrnner 
Krila  war  und  alfo  tibi*  Nachkraokheitea 
rurcbtao  IM  , 
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Nur  nach  fehr  reiflicher  Ueberlegung  I 
nehme  ich  es,  diefes  Kapitel  zu  bearbei 
Ein  Hauptgrund,  der  mich  beftirrtmte,  wi 
Begriff,  den  ich  mir  machte,  dals  es  ein e 
Einzelnen  heiligfte  Pflicht  fey,  zum  Woß 
Staates  und  mithin  zur  Beförderung  der: 
chen  Glückseligkeit  aller  Individuen,  welcl 
fer  in  sich  fafst,  dasjenige  beyzutragen,  1 
feinen  Kräften  fteht.  Mein  Wirkungskr 
die  öffentliche  Gefundheit,  und  dem  H 
fey  Dank,  dafs  er  mir  diefe  Sphäre  gab 
Priefter  Hygieens  kann  ich  nützlich  w 
denn  auf  dem  Felde  was  ich  als  folcl 
arbeite,  kann  manche  fchöne  fruchtbare 
noch  aus  einem  einzelnen  Saamenkorn 
das  man  ftreut  und  pfleget.    Sollte  < 
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teere  Hülfe  feyn,  die  ich  dem  Boden  anm- 
traue,  wenn  ich  diejenigen  Krankheiten  au£» 
ftclle,  welche  bey  uns  glejchfam  zu  Haus  sind, 
W*»rin  ich  hier  und  da  Winke  gebe,  wie  man 
vielleicht  die  Axt  an  die  Wurzel  le^en  konn- 
te; wenn  ich  überdem  etwas  über  den  herr- 
fchenden  Genius,  die  Cbnftitutioo  fa^e  ?  Ich 
fürchte  das  nicht!  denn  vidleicht  dankt  mir 
mancher  Arzt  dafür,  der  hier  feine  medülai» 
fche  Carriere  antreten  will,  und  aus  Mangel 
an  hinlänglicher  Kenntnifs  des  LocaU  als  wah- 
rer Fremdling  da  ftehn  würde,  hätte  er  nicht 
einen  Leitfaden,  nach  welchem  er  einigerma* 
Isen  feine  Schritte  lenken  könnte.  Mir  we- 
nigftens  würden  ähnliche  Blätter  immer  fehr 
willkommen  feyn,  im  Fall  mich  ein  anderer 
Ort  einft  als  Arzt  fehn  follte,  welches  ich 
dann,  per  Parenthesin  gefagt,  aus  manchen 
Gründen  fehr  wünfchte.  Doch  nun  zur  Sache 
felbft*  •  •  ■ 

§•  2* 

>.  Weilar,  die  Reichstädt,  ift  fo  zu  %eh 
eine  kleine  Republik  oder  ein  für  sich  befte* 
hendar  Staat-  Er  befteht  aüs  der  Stadt  allem, 
denn  Gebiet  ift  gar  nicht  dabey,  orjer  diefes 
ift  wenigftens  fo  eingefchränkt ,  dafs  es  gar 
nicht  in  Aufchlag  gebracht  zu  werden  ver- 
dient. An  manchen  Orten  ift  die  Stadtmauer 
Gränze.    Es  zählt  8000  Seelen,  gehurt 
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,  fetzt  sind,  sind  der  Nord,  Nordoft  und  Slü 
■Welt.  Doch  ifts  gewöhnlich,  daß  wenn  def 
Regenwind  aufhört,  wir  gerade  den  Oft  oder 
Nordoft  haben;  die  Natur  fpielt  alfo  hiermit 
Extremen;  meiftens  haben*  wir  Nordoft»  Di« 
Gegend  ift  deswegen  rauh  und.  unaugenek 
Ja  der  Unterfchied  ift  fo  grols,  daß  das  nahe 
gelegene  FranJkfurth  in  allem  um  r4  Tage  frü- 
her ift.  \    t    •     . "    ' . 

§•  9- 

Die  umliegende  Gegend  ift  äufserft  her- 
gicht.    Wir  sind  auf  fünf  Stunden  WegM'm 
Umkreis  von  zum  Theil  grofsen  Bergen  wn- 
geben,   welche   gegen  Abend  ein  malerifcb 
fchönes  Amphitheater  bilden,  und  das  L^* 
thal  ejfifchliel'sen.    Diele  Berpe  sind  meilt^ 
mit  Wäldern  befetst.     Doch  sind  wir  in  b 
v  weit  glücklich,  wir  haben  gar  keine  ftehend^n^ j 
Wasser,  kennen  kaum  die  kämpfe.   Auch  tat 
die  Gegend  den  grofsen  Vorzug,  dafs  sie  rei 
an  officin eilen  Pflanzen  ift,   wir  zählen  ihr6 
146;  eigentlich  härten  wir  [deswegen  Zür 
lung    aller  einheimifcken   Krpakheilen  .-^Jii 
keine  fremde  AnntymiUel  fiöikig.  *) 

—  ^G^aii^.tehh^  *taiis%8r  nicht; 


< 


*)  Man  vergleiche  mit  diefer  Angabe  J. 

Catalog.  plamarum  fporiLe  circa  Gissam  n(U&lUiaJ%>i  ^ 


Digitized  by  Google 


-93-' 

r  •  _      M  r 

Wir  zahlen  drey  Flüffe.  Die  Lahn  ift 
darunter  der  bekannteste.  Sie  fliefst  ganrf 
dicht  an  dem  untern  Theil  der  Stadt  vorbey 
untl  vereinigt  sich  ohnweit  derfelben  mit  der 
D*ll,  welche  zwar  nicht  fo  anfehnlich  ift,  aber 
doch  bisweilen  fehr  anfchwillt  und  Winters,* 
vereinigt  mit  der  Lahn,  dann  die  Gegend  über- 
Ichwemmt.    Die  JVez  ift  eigentlich  ein  Bach« 

,  Der  Boden  ift  fteinicht,  £andichtnkalchicht, 
eifenhaltig  an  bergichten  Orten;  in  der  Tiefe 
ift  er  lehmicht.  ; 

j  g.        -  •         r     .      •  '  « 

Das  Wasser  ift  im  ganzen  genommen, 1 
gut.  Befonders  haben  wir  einige  Brunnen, 
die  fehr  reines  und  weiches  Wasser  führen. 
Der  vorzwglichfte  ift  vor  dem  W  ildbacher  Thor 
gelegen  und  heifst  der  Wildbacher  Brunnen.' 
Der  zweyte  ift  d*+r  fogen  annte  Nixbrunnen ; 
diefer  ift  in  der  Stadt.  Das  Wasser  fuhrt, 
etwas  Salpeter;  die  übrigen  Brunnen  sind 
fchon  etwas  kafeh-  und  eifenhaltig,  doch  vor- 
züglich nur  deswegen  nicht  fo  gefacht,  weil 
da^  Wasser  Mt  . immer weggpi  der  fchkclit 
verwahrten  Rühren,  trüb  ift. 

Die  Winde,  denen  wir  rorzügKch  ausge- 


ttrs.    Mail  trocknet  viel  davon  und  ; 
es  auch  zur  Latwerge  gekocht  das  ganze  Jaar 
durch.  -  *■ 

Das  Gewerb  iTt  hier  fehr  verfchied^ 
Fuglich  kann  man  aber  das  Publikum  eimiw- 
len   i)  in  Handwerker  und  arbeitende  Lrt* 

2.)  L^ute,  die  sitzende  Lebensart  fuhren,  oder 

*  -  •  * 

in  die  Klasse  der  Gelehrten ,  deren  hier  we 
unendliche  Menge  ift.        '  ' 

Die  Polizpy  ift  hier  getheilt ,  man  kann 
aber  mit  Recht  behaupten,  dafs  sie  fchlecht 
ift,  da  es  an  executiver  Gewalt  fehlt.  Daher 
kommt  es  dann,  daß  die  Strafsen  immer  ekel- 
haft unrein  sind,  dafs  Metzger  alles  au£  Äie 
Gassen  fidbutren  u.  f.  w.  Da  nun  die  Stadt, 
wie  gefagt,*  an  einem  Berg  liegt,  fo  ift  es  fehr 
begreiflich,  dafs  die  Bewohner  im  untern  Theil 
derfelben  fehr  durch  diefe  Unord  ung  leiden, 
da  aller  Koth  von  oben  herunterflirfst  und 
sich  anhäuft:  daher  im  «heifsen  Sommer,  eia 
grofser  Geliank  in  dem  tief  gelegenen  Theil 
von  Wezlar  und,  wenn  Faullieber  u.  f.  vv.  aus- 
brechen, auch  in  diefem  Theil  die  erften 
Kranken.  '  , 

Die  Sterblichkeit,  ift  in  Verhältnils  der 
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Anzahl  der  Bewohner,  gering.  Es  ift  wirklich 
feiten,  dafs  man  Epidemien  hier  sieht,  einige 
Gattungen  aufgenommen,  welche  ich  in  d  r 
Folge  anzeigen  werde.  Daher  trifft  man  fehr 
alte  und  fehr  viele  alte  Leute  an ;  achtzig-  bis 
neunzigjährige  Greife  sind  garliaulige  Erfchei- 
nungen  bey  uns.  Noch  mehr  würde  es  aber 
dergleichen  geben,  wenn  nicht  jedem  Pfufcher 
der  Eintritt  geftattet  würde,  und  wenn  unfre 
Nachbarschaft  nicht  Quarkfalber  hegte,  welctie 
gleichfüin  privilegirt  wären;  ferner,  wenn 
man  auf  Kiu<!eikrankh»-iten  mehr  achtete,  und 
wenn  der  gemeine  Mann  allemal  frühzeitig 
genug  zum  Aizt  feine  Zuflucht  nähme;  fo  aber 
geht  mancher  daiüber  zu  Grunde,  weil  er  die 
edle  Zeit,  wo  der  Arzt  noch  etwas  hatte  thun 
können,  unbenutzt  hat  verftreichen  la  sen. 
Hier  ift  auch  der  fchicklichfte  Ort,  um  hinzu- 
zufetzen,  dafs  vielleicht  nirgends  fo  viele  Vor- 
urtheile  unter  den  Menfchen  henfchen  als 
hier.  Ich  erkläre  mir  das  als  eine  F.  Ige  von 
dem  fchlechten  Schulunterricht  und  der  ganz 
willkührlichen  Erziehung.  *) 

*)  Der  Wunfeh,  dafs  keine  Quackfalber,  Storcher,  Char- 
latans ,  Pfufcher  geduldet  werden  müchten  ;  der 
Wunfeh  ,  dafs  man  mehr  auf  Kinderkrankheiten 
achte,  dafs  der  gemeine  Mann-  nicht  die  Zeit,  wo 
noch  Hülfe  möglich  ift,  verlrreicben  lassen  und  nur 
frühzeitig  genug  zum  Arzt  feine  ZuÜucht  nehmen 
möge;  der  Wunich  ferner,  dafs  die  Yorurtheiie  un- 
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Diefc  war  nun  das,  was  ich  vorau*fchik- 
ken  mufste ;  ich  gehe  nun  zur  Sache  felbft 
über.  Bey  der  angezeigten  Lage  der  Stadt 
ift  es  jedem  Leier  einleuchtend,  daTs  Witte- 
rung und  Veränderungen  derfelben  bey  Ent- 
ftehung  d«?r  Krankheiten  und  auf  den  Gang 
derfelben  einen  mächtigen  Einflufs  haben  niüs- 
feh.  Wir  empfinden  im  Sommer  manchmal 
eine  Hitze,  die  ganz  unerträglich  ift,  umge- 
kehrt abt-r  im  Winter  eine  Kälte,  wo  man  in 
Spitzbergen  zu  feyn  glaubt.  Jedes  folcher 
Extreme  kann  nicht,  ohne  nachtheilige  Folgen 
bleiben.  Doch  empfinden  wir  weniger  die 
Extreme  felbft,  als  die  fchnelle  Abwechselun- 
gen derfelben.  Im  Frühjahr  herrfchen  die  ge- 
fährlichften  Catarrhe,  im  Sommer  Rheumaris- 

» 

men,  im  Herbft  Ruhr,  im  Winter  Gicht  und 
Entzündungen,  und  wenn  man  diefe  unfere 
Hauptplagen,  die  nie  ausgehen,  zufammen- 
nimmt,  sie  vergleicht,  ihnen  auf  den  Grund 
sieht,  fo  ift  das  Wefen  von  allen  entzündlich. 

§•  17: 

Doch  auch  auf  diefes  kann  man  bey 
weitem  noch  nicht  alles  fchieben.  Auch 
die   Lebensart ,    das   vitae  genus   hat  den 

ter  den  großen  Haufen  ausgemerzt,  und  in  der  Zukunft 
diefern  ganz  durch  zu  verbessernde  Schul  •  und  Lehr- 
anftalten  gefteuert  werden  möge,  sind  pia  desideria  / 
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wefentlichften  Einflufs.  Hierher  rechne  ich 
nun  auch  zum  Beyfpiel  die  harte  Koft  im  All- 
gemeinen, ferner  die  fchlechte  physifche  Er* 
ziehung  der  Kinder  u.f.w.  Auffallend  ift  z.B. 
jedem  Fremden  die  Anzahl  bucklichter  ver- 
vmohfener  Menfchen ,  die  vielen  fchweren  fint* 
bindungen  und  die  Menge  fcrophulüfer  Kinder. 
Doch  wir  wollen  eins  nach  dem  andern  näher 
betrachten,  und  ich  zweifle  keinen  Augenblick, 
da  Ts  uns  das  am  Ende  lehr  eikläilich  werden 
wird. 

Ich  nannte  Catarrh  zuerft,  ihn  trifft  alfo 
aurh  zueift   die  Reihe,    dafs   ich  ihn  ge- 
Dauer betrachte.     In  Wezlar  empfinden  wir 
alle  Witterungsveränderungen  leider  fehr  ftark.  - 
Die  Jahrszeit   des  Frühjahrs  läf>t  uns  über- 
haupt überall  eine  catarrhalifche  Conftitution 
bemerken ,    unfer  Terrain   aber  vorzüglich. 
Im  März  z.B.  pfeift  hier  gewöhnlich  ein  fo 
reiner  trockner  Oft,  d#fs  man  nicht  frey  vom 
Hüften  bleibt.    Diefes  Wetter  wechfelt  wieder 
mit  feuchter  Witterung  ab  Und  die  Catarrhe 
werden  chronifch.     Der  Vorfommer  kommt 
allmählig  herbey  \  und  unfere  Bergluft ,  die 
grofse  Feindin  der  Bruftaffekre,  weht  immer  1 
noch.    Es  vergehrf  Monate  und  man  hufret  v 
noch,  das  Bergfteigen  kommt  hinzu,  und  das 
Ding  wird  fo  langwierig,  dafs  man  endlich  die 

G  2 
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Hülfe  des  Arztes  fucht>  die  man  deswegen 
nicht  mehr  länger  entbehren  zu  konneo 
glaubt,  weil  der  Athem  etwas  kurz  geworden. 
Diefer  umerfucht,  und  heilt  durch  Nittum, 
Aderlässe,  Selterswasser,  Molken  u.f.w.  Den 
Sommer  über  gehts  vortreflicfa;  im  Herbit 
aber  huftet  wieder  die  ganze  Stadt  und  auch 
unfer  voriger  Kranken  Frühjahr  und  Herbft 
bringen  ihm  jedesmal  richtig  feinen  Catarri; 
zuletzt  huftet  er  immer  fort,   ich  unterfuche 

• 

wieder  und  finde  nun  pthisin  catarrhaleml 
Es  ift  nirgends  feiten,  dafs  Gatarihe  in  PthKis 
sich  verwandeln,  denn  chronifcher  Catarrh 
gränzt  fchon  an  und- vor  sich  dar  an,  hier  aber 
ift  diefer  Ausgang  häufiger  als  man  g/aufcen 
follte',  jmd  ift  diefe  einmal  da,  -fo  ble&t  uns 
in*  den  wenigften  Fällen  mehr  übrig  als  die 
Achfel  mit  einem  mitleidsvollen  Gesicht  zu 
zucken. 

*  • 

Bey  fehr  grofser  Hitze  nun,  wie  wir  sie 
im  Sommer  au^ftehn  müssen,   fycht  sich  ein 
grofser  Thril  von  Alpnfchen  dadurch  Erleich- 
terung zu  1  chatten,  dafs  er  dünne  Kleider  an- 
legt.   Zwey,  drey  Stunden,  wo  die  Sonne  ge- 
rade  über  dem  Kopf  brennt,   geht  das  an, 
nachher  aber  wird  es  fchoa  kühler  und  am 
Ab^nd  erkaltet  man  sich.    Nun  entfteht  Hheu- 
matismus;  gehts  gut,  fo  wird  er  wieder  aus- 
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gefchwitzt  und  die  ganze  Sache  geht  mit  Zahn- 
weh ,    Catarrh,   Ohrenfchmerzen  oder  einem 
Flui  sfieberchen  vorüher ;    ifts  aber  nicht  der 
Fall,  fo  ftellt  sich  Gliederreifsen  ein,  was  oft 
gar  nicht  auszurotten  iit ;  bisweilen  trifft  das 
Rheuma  einzelne  Theile,  und  fälichlich  nennt 
es  dt*r  Schlendrianift  die  Gicht.    Oft  wirft  es  - 
sich  auf  innere  Theile,  und  eine  Cholera  bringt 
den  Leidenden  dem  Tode  ganz  nah.  Ueber- 
haupt  aber  ift  es  eine  fehr  gewöhnliche  Com-  ■ 
plication  bey  allen  unferen  Krankheiten,  auch 
dann,    wenn  der  Kranke  sich  Erhitzung  oder 
Verkalkung  n  cht  hat  zu  Schulden  kommen 
iassen.    Wer  vorsichtig  feyn  will,  mufs  bey- 
nahe  blindlings  hier  mit  drauf  los  gehn.  So- 
gar in  äufsern  Schäden  hat  es  den  thätigften 
Einflufs,  es  macht  fo  zu  fagen  die  Cardinal- 
Conßitution  aus;  fo  weifs  ich,  dafs  bösartige 
Gefchwüre  endlich  dadurch  bezwungen  wur- 
den, wenn  man  sie  mit  Antirheumaticis  be- 
handelte*    Eben  eine  herrfchende  rheurnati- 
fche  Disposition  verdarb  uns  auf  eine  fo  ab- 
fchreckemle  Art  nnfere  letzte  Blatternepidemie 
und  Blatteminoculation»    Das  Rheuma  ift  ein 
verborgener  Feind ,    der  oft  unüberwindlich 
wird,  wenn  man  ihm  nicht  gleich  im  Anfang 
feines  Werdens  Gränzen  fetzt.    Ich  habe  ihn 
fogar  bey  neugebohrnen*  Kindern  gefelin.  Oft 
nämlich  lagen  diefe  und  fchrien,  fo  oft  man 
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sie  angriff,   oder  angreifen  wollte,  ganz 
bärmlich,  Jagen  aber  fo  lange  ruhig  und  w* 
ftill,  aU  man, sie  nicht  anzugreifen  drohte, 
besiegte  das  Uebel  hier  durch  Klyfüere 
einigen  Tropfen  Laudan  um  ,   Kampher  und 
Fliederblumenabfud.     Die   armen  Würmeil 
follten  nach  Ausfage  der  Grofsmutter 

wachfen  feyn  —  J 

/  i    « ' 

3-  SO. 

Ein  Uebel  aber«  das  uns  faft  alle  Jahr* 
und  zwar  epidemifch  heimfucht,  ift  die  Ruhr» 
Diefe  Krankheit  fteht  mit  dem  Rheumatismus 
in  der  genauesten  Verbindung,    tälius  Aure- 
lia nus  *),  wie  sie  wissen,  mein  Lefer,  nannte 
sie  fchon  rhaumacismus  intestinorum.  Neuere 
tauften  sie  catarrhus  inteßinorum  crassorum; 
es  kommt  immer  auf  das  nämliche  heraus,  sie 
haben  beyde  cum  grano  falis  Recht,    Es  giebt 
nämlich  eine  Art  von  Ruhr,  die  rein  rheuma- 
tifch  ift.    Sie  lefen  diefe  bey  Richter '9  Vogler 9 
Verdries,   Lentil,   Stoll  und  Askenside  fehr 
fchön  beschrieben.    Eben  diefe.  ift  bey  uns 
diejenige ,   welche  am  häufigftea  vorkommt. 
Im  Auguft  nämlich  und  September,  oft  bis  zu 
^Anfang  Oc tober,   wenn  die  Tage  noch  recht 
arm  sind  und  die   Morgen,  Abende  und 
chte  anfangen  kühl  zu  werden,  um  eben 

■)  Chron.  Lib.  IV.  C.  6.  pag.  5*4* 
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diefe  Zeit,  wo  die  Därme  fo  empfindlich  sind, 
dais  sich  gern  alles  nach  ihnen  hinzieht,  da 
fall»  n  häutig  Verkälrungen  vor.  Es  e.tftehen 
darauf  Tormina,  häufiger  fchaumichter  Durch- 
fall mit  Zwang  und  Blutftreifen.  zu  denen  sich 
^  alibald  Fieber  zu  gefeilen  pflegt.  Diefs  nennt 
mau  rheumatifche  huhr.  Die  Vorftädte,  welche 
ganz  frey  liegen ,  liefern  immer  die  erften 
Ruhrkranken  folcher  Art.  Hier  helfen  Opium, 
fch  weilst  reibende  Arzneyen  und  einwickelnde 
Mittel.  Schweifs  ift  kritifch.  Dafo  Catarrh 
mit  diefer  Ruhr  noch  verwandt  fey,  zeigt  die 
unbezweifelte  Wahrheit  der  Hippocratifchen 
Lehre:  »Ruhr  heilt  Catarrh  und  Catarrh  heilt 
Ruhr!»  Indessen  deswegen,  weil  diefe  Gat- 
tung die  häufigfte  ift,  nur  eine  rheumatifche 
Ruhr  ftatuiren  zu  wollen ,  läuft  meiner  Mei- 
nung und  meiner  Erfahrung  nach  fchnurftraks 
gegen  die  Natur  der  Sache.  Ich  glaube  nach 
der  altern  Ein th eilung  noch  eine  faulichte 
oder  nervöfe,  eine  gallichte  und  eine  entzünd- 
liche annehmen  zu  müssen.  Man  verzeihe  mir 
hier  eine  Digression,  die  ich  meiner  Ueber- 
zeugung  fchuldig  zu  feyn  glaube.  Die  gallichte 
nimmt  ganz  die  Indoles  eines  Gallentiebers 
an.  Die  erften  Zeichen  sind  bitterer  Ge- 
fchmack  im  Munde,  Drücken  in  den  Präkor- 
dien,  AufTtofsen  und  Erbrechen  einer  fcharfen 
Galle,  eine  gelb  oder  vielmehr  braun  überlegte 
* 


• 

trockne  Zunge,  Mangel  an  Appetit,  befonders 
Ekel  vor  Eyern,  Fifchen,  Fleifch  u,  f.w.  dage- 
gen, grofses  Verlangen  nach  fauren  Sachen  *) 
ein    fpecdRfch    riechender   Athem  ,    gall  chte, 
ebenfalls   funkende  Stühle;    gaüichter  dicker 
Harn,   wie    der   von   betragenden  Thieren; 
ftarkes   Kopfweh.     Im   ferneren  Verlauf  ddl 
K?ankheit  wird  die  Haut  g^lh,  fogar  das  Weil se 
im  Auge  wird  gefärbt.     Der  Dürft  ift  mar- 
ternd und  kaum  zu  lüfchen,  unerklärlich.  Der 
Puls  ift  fchnell,  weich,  ungleich  ausfetzend.  Auch 
ftellt  sich  fortdauernde  Schläfrigkeit,  was  man 
Dussel  nennt,  mit  einer  unangenehmen  Empfin- 
dung von  Schwindel  und  heftigen  Schmerz  im 
Vorderhaupt  ein.    Was  aber  vorzüglich  ent~ 
fcheidet,  ift  der  Umftand,  dafs  die  Exacerba- 
tionen und  Remissionen  des  Fiebers  entweder 
regelmäßig  alle  Tage  oder  allemal  über  den 
andern  Tag  sich  einfteUen.     Diefs  ift  feiten 
pder  vielmehr  nie  bey  den  übrigen  Arten  die- 
fer  Krankheit  der  Fall.     Wer  wird  leugnen 
können,  dafs  in  diefem  Fall,  wo  die  Krankheit 

*)  Diefor  Ekel  vor  aller  ^nimalifchen  Nahrung,  und 

auf  der  aiulrrn  Seite  der  Hang  und  unüberwindliche 

ff 

Luft  nach  Genuß  von  Säuren,  ift  ein  Fingerzeig  der 
/  ''Natur,  welcher  a's  heilend*  Bemühung  derfeben  vom 
Praktiker  betrachiet  und  benutzt  werden  raub.  Hc+ 
bonflreit  der  jüngere  in  Leipzig,  und  Robert  Jackfon 
in  Jamaika  haben  diefe  activen  Symptomen  am  belien 
vorgetragen;  sie  verdienen  gelefen  au  wwdin, 
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offenbar  als  Gallenfieber  behandelt  werden 
inufs,  *)  d'e  ausleerende  Methode  die  belt*  il  t? 
Ich  heilte  glücklich,  indem  ich  anfänglich  Brech- 
mittel gab,  was  ich  bey  rein  rheumatischer  Ruhr 
forgf  ilrig  vermied,  und  dann  mit  involventibus, 
diluentibus,  ratierlichen  gelinden  Abführungs- 
mitieln  und- der  Ippecacuanha  fortfuhr,  welche 
letzte  doch  die  Zahl  der  fo  entfetzlich  häufi- 
gen Stühle,  welche  manchen  Tag  auf  70  bis 
80  ft eigen,  verminderte,  und  nicht  wie  Mohn« 
füft  die  fcharfe  ranzichte  Galle  einfperrte.  **) 

•)  K.  Sprengel  (Pathn/.  II.  Th.  p.  5o3.  §.  75o  )  nimmt 
an,  data  iich  Rheumatismus  f.hr  häufig  mit  Galla 
complizire,  ja  er  behauptet,  dafs  erl'terer  oft  bofs 
duicb  Galle  hervorgebracht  werde.  Diefs  will  er 
vorzüglich  auF  die  Herbitruhren  angewendet  wissen. 
Eben  das  hat  auch  Stull  unvergleichlich  dargethaji. 
Bat.  medend.  Vol  Iii.  p.  272. 

Ich  habe  bemerkt,  daf»  Ruhr  ihre  Krifsn  gern  durch 
Durchfalle ,    Schweifse ,    den   Urin   und  Erbrechen 
macht.    Wenn  man  der  Natur  aber  hier  in  den  Weg 
Vitt,  was  dann  gefchieht,  wenn  man  durch  adftrin- 
girfrnde  Mittel  die  Abänderung  des  Harns  hindert, 
oder  durch  Opium  die  heilfamen  B-auchausIeerungen 
einhält,  fo  fchlieCst  man  die  Ruhrfchärfe  ein,  und  be- 
wirkt dadurch  Metai'tafen  derfelben  auf  verlchiedent  > 
Tbeile  des  Körpers,  die  dann  eine  unzählige  Meng« 
vm  Krankheiten  zur  Folge  haben,  als;  innere  und 
äufsere  Entzündungen,  ztB.  Bräune,  fehr. gefährlich« 
Pleure>ien ,   Lungenentzündungen  ;    ferner  Raferey, 
Melancholie,  fa'lende  Sucht,  Gicht,  befonders  Kopf* 
gicht  (welches  ich  fah  und  einft  noch  zu  befchreib«n 
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Obgleich  unfere  Constitution  gar  nicht 
zum  Gaftrifchen  inclinirt,  fo  fehe  ich  doch 
keinen  Grund  ,  warum  man  Galleuruhr  aus- 
merzen  follte.  Galle,  die  Mutter  einer  un- 
endlichen Menge  von  Krankheiten,  follte  diefe 
nicht  zuerft  und  am  leichieften  auf  den  Trac- 
tum  inteftinorum  wirken  können?  , 

Diejenigen,  welche  annehmen,  dafs  Galle 
erft  per  confenfum  in  die  Därme  gebracht 
werde,  welche  annehmen,  dafs  der  Reiz,  der 
das  Rheuma  verurfache,  sie  herbeylocke,  ha* 
i>en  gewisser maTsen  Recht,  nur  begehen  sie 
*iuen  Schlufsfehler,  sie  machen  einen  errorem 

hoffe),  Gefcbwure  im  Gesicht,  auf  den  Wangen  und 
an  anderen  Orten ;  nach  Schenk  a)  und  Hippocrates  b) 
[ehr  hole  Krätze;  umziehende  und  fixe  rheumatische 
Schmerzen,  wie  Horft  c)  beobachtet  hat;  Gefchwülfte 
nach  Triller1 Verhärtungen  in  der  Leber,  Althma, 
Augen  entzün  düngen,  langwierige  bösartige  Gefcbwure, 
wie  TYssot  e)  und  Zimmermann  J)  gelehrt  haben. 

ä)  Obfervalion.  Lib.  III.  p.  354. 

b)  De  victu  in  morbis  acutis. 

c)  Oper.  Lib.  IV.  pag.  780  und  Lib.  VIII.  de  Morb. 
externar.  part.  p.  412.  4l3.  4*4-  Obfery.XL  u.  XII, 

d)  Dissen*  de  tumoribus  Jubitis  a  djssenteria  intern' 
peßive  fuppressa  ortls.    In  feioen  Opuscul.  Vol.  IV. 

e)  u4vis  au  peuple.  T.  II.  Chap.  24«  §.  $40. 

Von  der  Ruhr  Cap.  VII.  p.  91.  Fruh!ing<ruhren 
haben  es  befonders  eigen,  leicht  Metaftafen  auf 
edle  Organe,  auf  das  Hirn  und  die  Lunge  zu  bil- 
den.   Stoll  rat.  med.  Vol.  IV.  p.69. 

1 
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taussae  non  caussae.    Man  erlaube  mir  hier 
mich  zu  erklären.    Jede  anhaltende  Hitze  hat 
die  Folge,  dafs  ein  Theil  des  Fettes  in  unierm 
Körper  verdirbt,  i  anzieht  wird  :  während  einea 
trocknen  brennenden  Sommers  nun  kann  es 
nicht  fehlen  ,  dafs  ein  grof>er  Theil  unferea 
Fettes  und  wenn  man  will,  ein  grofser  Theil 
derjenigen  Säfte,  welche  nicht  in  der  Circu- 
lation  sind,  eine  ähnliche  Veiderbnifs  anneh- 
me,   aber  ruhig  liegen  bleibe.     Diefen  Zu- 
ftand  müssen  wir  Prädisposition  zu  gallichten 
Krankheiten  nennen.     Im  Herbft  nun  geht 
einmal    ein   folcher  pathologifcher  Ca  uriidat, 
Wo  er  warm  ift.  an  die  treye  hifche  Luft,  er 
bekommt  Bauchweh  f    er   bekommt  endlich 
Ruhr.    Seine  ganze  Pasi>ionsgeichichte  beich- 
tet er  nun  ieinem  Arzt,  und  diefer  tauft  die 
Krankheit  rheumatifche  Ruhr,  nennt  sie  eine 
Folge  der  erlittenen  Verkaltung.    Es  ift  nicht 
zu  leugnen,  dafs  er  sich  irrt,  die  caufa  pro- 
cataretica  ift  Galle,  die  caussa  proxima  oder 
occasionalis  ift  die  Verkaltung,    Der  kleine 
Reiz  in  den  Därmen  würde  bey  einem  Men- 
fohen,  der  nicht  prädisponirt  gewefen,  folches 
Uebel    nicht  haben  hervorbringen  können« 
Brechmittel  nur  als  Reizmittel  verhüten,  weil 
sie  den  Zuflufs  nach  den  Därmen  vermehren, 
ift  falfch,  die  Galle  mufs  weg,  und  dafs  sie 

das  müsse,  geben  uns  die  Zeichen  von  Un~ 

» 

■ 

a 
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reinigfceiten  und  die  Vomituritionen  an  die 
Hand;  -  quo  verguni  Jbrdcs,  eo  ducendoc,  lagt 
der  Coi/chp  tVeift  *).  Was  richtet  man  da- 
mit aus,  wenn  man  hier  blos'den  Reiz  behan- 
deln will?  Sehr,  viel  Schlimmes!  Die  ran* 
ziehte  Galle,  die  nun  einmal  in  allen  Theilen 
des  Körpers  in  Bewerung  geletzt  ift,  und  mit 
Macht  in  das  ganze  Syftem  der  Portadern  ei-r 
nes  Theils  aus  dem  Unterleib  aus  allen  des* 
fen  Theilen,  die  an  dergleichen  Saft  fo  reich 
sind,  andern  Theils  iri  die  Leber  aus  dea 
übrigen  einfirühmet,  mufs  ausgeleert  werden, 
oder  die  ganze  Mafchine  ift  dem  Sturz  ireif.  **) 
Stillt  man  mit  Opium  den  Reiz,  fo  bleiben 
auf  jeden  Fall  die  fa  häufigen  Stühle  aus,  aber 
die  Galle  wird  eingefperrt,  und  der  Kranke 
kann  nur  durch  eins  wohlthätige  Bemühung 

*)  Hippoc,  aphorism,  Sect.  I,  aphorism.  ar. 

*¥j  Um  hier  nicht  unrecht  verftandon  zu  werden,  mufs 
ich  erklärt  n,  dafs  ich  den  Unte;leib  hey  diefer  Prä- 
disposition  für  die  Vonathskammer  ranzichten  Fet- 
tes, verdorbener  Safte  u.Cw.  halte,  die  Leber  aber 
als  das  Organ  annehme,  durch  welches  sich  alle 
übrigen  dergleichen  verdorbene  Stoße  aus  den  Säften 
des  ganzen  Körpers  in  den  Magen  und  die  Darme 
ausleeren. 

Meine  Begriffe  über  Polycholie  kommen  im 
ga  zen  vollkommen  mit  denen  überein,  welche  der 
grofse  K.  Sprengel  in  seinem  klassifchen  Werk  über 
Pathologie  aufgehellt  hat. 
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der  Natur,  d.h.  durch  eine  neue  Ruhr  noch 
gerettet  werden.    Diele  ptXtyv*  '*°  nann- 

ten es  die  Alten,  das  vrrftanden  sie  eigentlich 
unter  dief»*m  fehr  viel  umfassenden  Wort, 
fpi^lt  eine  Hauptrolle,  *)  und  liifst  sich  nickt 
wie  Rheumatismus  behandeln. 

Die  faulichte  Ruhr  ift;  eben  fo  wenig  zu 
verkennen.  Manchmal  fangt  Ruhr  mit  dem 
pathognomonifchen  Ze  chen  de>  Faulliebers  an. 
in  diefem  Fall  ift  sie  fehr  übel  und  ich 
möchte  fagen  .  peftil^ntialifch ;  ob  sie  gleich 
bey  uns  nicht  To  häufig  ift  als  in  fumpfigten 
Gegenden,  auf  Schilfen  und  nie  geöffneten 
Gefäognissen,  fo  habe  ich  sie  doch  gefehen. 
ab>T  ich  mufs  es  gefrehen  nur  ein  paarmal, 
und  zwar  etwas  fpät  im  Herbit  nach  h<  iftem 
Sommer,  bey  Menfchen,  deren  Safte  fehr  zur. 
Fäulnik  neigten.  Ich  muffte  hier  «^ine  gal- 
licht faule  Schärfe  mit  einem  fp<  zififchen  Ruhr- 
miasma annehmen.  Hier  eine  ganz  kurze  Be- 
fchreibung. 

Alle  Zeichen  verrathen  hier  gleich  An- 
fangs Fäu'nifs  und  nuhr  Auflüfung  der  Salle. 
Die  Kräfte  sinken  fchnell  und  s|nd  unwieder- 
bringlich verloren.  Dabey  fühlt  die  forfchende 

*)  Dafs  die  Alten  fchon  (liefe  für  eine  der  Urfachen 
der  Ruhr  hielten,  erheilt  aus  Hipp.  Werken;  diekr 
Tagt:  »Wenn  Rulir  von  fchwarzer  Galle  herrührt,  fo 
ift  sie  tCdtlich. 


Hand  jene  brennende  beifsende  Hitze,  die  man 
ip  Faulfiebern  unterfcheidet;   um  sie  unver* 
kennbar  zu  machen ,  will  ich  Galens  *)  ei^t  ne 
"Wortß  hierher  fetzen;  er  fagt:    »Inter  initia 
»accessiohum  (dum  adkuc  fuffocatus  calor,  et 
»intus  accenduntur  excrementa)   nun  ftatim 
» admoventibus  manum  dignosciiur ,  Jed  diu- 
»eins  imtnorantibus  hoc  caloris  genus  quasi 
»de  profundo  emergiu    Nihil  /haue  nihil  mo- 
»deratum  habet,  Jed  mordax  potius  quod~ 
»ammodo  ejt,  ut  laedat,  mordeatque  factum, 
mvelnti  fumus  oculos  et  nareS.»    Der  Puls  ift 
äufserft  Ichnell,  klein  und  nicht  ganz  wie  er 
foll,  daher  leicht  von  dt  mj\  nigen  bey  Gallen- 
ruhr zu  unterfcheiden.    Ganz  genau  läf-t  er 
sich  nicht  befchreiben,  oft  ift  er  der  Puls  ei- 
nes fehr  Entkräfteten ,   manchmal  ift  er  ein 
IntefrinalpuU,   der  von  Unreinheit  in  den 
erfreu  Wegen  und  von  nachfolgenden  Auslee- 
rungen zeugt.     Die  Kranken  athmen  fchwer 
vund  ihr  Hauch  ift  ekelhaft  riechend  und  h<*ifs. 
Die  Temporalarterien  und  Caroriden  sieht  man 
klopfen,  die  Nafenflügel  bewegen  sich  bey  je- 
dem Arhemzug.    Der  Harn  ift  entweder  roh, 
und  das  ift  nach  der  H ippocrarijchvn  Schule 
ein    Beweis    der    wahren    Abwefenhejr  der 
(Kräfte,  oder  er  ift  dick,  braun,  ftinkend*  ohne 
jedoch  einen  Bodenfatz  zu  bilden.    Diefs  fchon 

•)  De  febrium  differtmia.  Lib.JL  Cap.  XI. 

l 
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allein  beweist  Fäulnifs.    Doch  lassen  auch  die 
grauen,*  blauen,  fchvyarzen,  gelben  Petechien 
nicht  mehr  zweifeln.    Durch  den  Stuhl  wer-' 
den  Maafse  von  fchwarzem  Blut  ausgeleert, 
die  fo  fchreckJich  übel  riechen,   dafs  ihden 
nichts   an   die  Seite  zu   fetzen  ift.  *)  Der 
Zwang  ift  geringer  als  bey  Gallen-  und  Ent- 
zündungsruhr.   Die  Augen  folcher  Unglücldi-. 
chen  liegen  tief  und  ihre  Blutgefäfse  sind  im- 
mer  mit   dem   dünnen   Blut   angefüllt ,  sie 
fchwimmen  beftändig  in  unwillkürlichen  Thrä- 
nen,  sind  oft  gelblich  und  haben  ein  trauriges 
Anfehn.    Die  Hypochondrien  sind  fehr  aus-^ 
gedehnt  und  angefpannt;  sie  werden  es  immer 
mehr,  feraehr  durch  den  After  ausgeleert  wird. 
Die  Zunge  ift  ftark  überlegt,  trocken,  hart, 

•)  In  dem  hiesigen  Stacltbospital  lebt  noch  jetzt  ein 
gewisser  Dietere,  welcher  einfc  unter  andern  auch 
fauli chte  Ruhr  hatte;  er  leerte  (und  diefes  Beyfpiel 
ift  gewifs  nicht  unwichtig)  endlich  gar  nichts  mehr 
als  ein  folches  fchwarzes  riechendes  Blut  aus ,  und 
zwar  alltäglich  einen  Topf  voll.  Wahre  anfangende 
Fäulnifs  im  Körper  zeigt  sich  gewifs  immer  durch 
dergleichen  heftige  Blutungen  an  ,  welche  bey  ihr 
unausbleiblich  sind,  weil  sie  das  Blut  nicht  nur  flüssi- 
ger macht,  fondern  auch  dessen  Expansivkraft  zu 
einem  Grad  erhöht,  dafs  die  ohnehin  dabey  fchwa- 
chen  Blutgefäfse  aufberften.  Daher  alle  Arten  von 
Hamorrhagien ,  und  zwar  immer  in  hohem  Grade. 
Berften  aber  Blutgefäfse  unter  der  Haut,  fo  giebt  es 
Ekchymofen,  Petechien,  blutige  Schweifs©  u.  f.  w. 


Digitized  by  Google 


—     iia  — 

t 

braunfchwarz)  die  Zahne  mit  einem  braunen 
Schmeer  /  umgeben.  Ueberdem  überziehen 
dunkle  Schwämmchen  Mund  und  Rachen  wie 
eine  Decke;  einen  Leichenduft  haucht  der 
Leidende:  es  brechen  an  einzelnen  The;len 
des  ohne  Schaan)  unordentlich  hingeworfenen 
.  Kranken  kalte  Schweifse  aus;  ein  Meteoris- 
,mus  kommt  hinzu  und  meiftentheils  nimmt 
die  Sache  folgenden  Ausgang : 

?!(r  c|su*,    6<p&-ctXfio\  xö7\*i,  k£etöt$et  ZvUTrtrrrwc- 
i   reo-,  »t*,  'fyvxz*  xflfe*  %vtiS*flU*%   xec\  fit  Xoßoi   tmv  £r*t 

mS%%q*1*llA**li  T°    i't^ftM    TO    Wt£l    TO    ptTAtlT69  TX-X^l 

Doch  habe  ich  kürzlich  einen  kranken 

i 

Apotheker  (Herrn  Hartmann)  zu  behandeln 
gehabt,  der  beynahe  alle  diefe  Zeichen  hatte, 
und  zuletzt  noch  bey  feinen  Schwammchen 
eine  Salivation  und  fünf  Tage  und  Nacht  an- 
haltenden Italien  Schlucken  hatte,  und  doch 
mit  dem  Leben  davon  kam.  Der  Schlucken 
war  hier  blofs  fy mptoma  ßfmptomatis  und  ich 
erklärte  ihn  gleich  für  einen  nicht  ttidtlichen 
Gefährten  der  Aphthen.  Wollte  man  in  di^fer 
Art  von  Ruhr  das  Opium  geben,  man  würde 
den  Kranken  aufopfern. 

Die  entzündliche  Ruhr  toun  ift  fehr  fei* 

ten.    Sie  ift  mit  Entzündungsfieber  und  leerem 

-  .  / 
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Zwang  vergefellfchaftet*  Manchmal  wird  eine 
Eyerfchaale  voll  weifsen  Schl'iim  ausgeleert; 
ich  behandelte  sie  als  einen  catarrhum  inte* 
ßini  rati*  Manchmal  erfordert  sie  Aderlafs, 
immer  Närum,  Uiluentia  diaphoretica,  anti~ 
phlogiftica.  Ich  erinnere  mich  sie  nur  ein 
paarmal  gefelin  au  haben;  *) 
»     •    **  » 

§.  2t. 

Auch  Gicht  ift  endemifchi    Da  das  W(M 
fen  diefer  Krankheit  entzündlieh  gallicht  ift,  fo 
ift  unfer  HimipelTtrich  *   ufcfer  Locale  ein 
fruchtbarer  Boden  für  dasselbe.    Hi«  rbey  lei«* 
den  die  Gelenke  und  Knochen  am  meiften} 
der  Gichtftoff  wirft  sich  in  diö  Aponeurofeil 
und  bildet  da  eine  coagülable  Lyrhphe,  die$ 
wo  sie  einmal  eingewurzelt  ift,  kaum  wegge* 
fchafft  werden  kann.    Sobald  der  Növembei* 
und  December  trockne  Kälte  mitbringen ,  fb 
hört  man  auch  fchon  hier,  da,  dort  das  Ge* 
wimmer  der  gichtifchen  Leute;  fo  wie  wieder 
der  Boreas  aufhört  und  ein  Weft  eintritt*  ha- 
ben  die   bisher   Gemarterten   wieder  Ruhe* 
Erzeugt   die   Heftigkeit   des  Schmerzes  aber 
Fieber,   fo  rafft  die  Natur  bisweilen  alle  ihre 
Kräfte  zufammen  und  fetzt*  ohne  dal*  man*  et 

•)  Ich  habe  diefe  Spezies  von  Ruhr  nie  in  einem 
fürchterlichen  und  gefährlichen  (irade  gefehn  *  aber 
Zimmermann  iah  aie  nach  6  Stunden  tödlich  werden. 

XIL  B.  a.  St*  H 


vermuthen  follre,  einen»  Tophus  an  irgend 
einem  Knochen  an,  und  befreyt  durch  diefe 
Apoltafe  den  Kranken  von  allem  Schmerz. 
Doch  mehr  als  diefes  thun  noch  freywillige 
Durchfälle,  die  fchon  Hippocrat  •)  für  heilfam 
hielt  und  Blutausleerungen  durch  die  NaTe. 
Auf  den  Sommer  haben  alle  Gichtifchen  die 
gröfste  Urfache  sich  zu  freuen;  die  Lahn 
nimmt  in  ihrem  Flieden  alle  ihre  Qualen  mit. 
Das  Baden  darin  beweift  sich  ungemein  wohl- 
thätig:  Sollte  sich  dadurch  vielleicht  jene  zähe 
Lymphe  auflöfen?  Sollte  sie  wohl  dadurch  in 
Umlauf  gebracht  und  fortgefchafft  werden? 
Sollte  die  aufs  kühle  Baden  gewöhnlich  sich 
Termehreode  Diaphoresis  folche  tröftliche  Wir- 
kung thun?  ,  Oder  follre  die  Temperatur  des 
nassen  Elementes  dielen  Nutzen  ftiften.  Viel* 
leicht,  indem  sie  die  Congeftionen  nach  den 
äufsern  Thailen  hebt,  vereinigt  das  Lahnbad 
diefs  alles  in  sich;  wir  wissen,  dafs  es  hilft. 
So  gab  die  Natur  zu  jedem  Uebel  auch  wie- 
der ein  Hülf>mittel,  und  uns  den  Verftand, 
der  es  uns  fuch^n  und  wählen  lassen  fofl. 
Da  wir  diefes  nun  haben,  fo  wäre  es  aller- 
dings  fehr  billig,  wenn  wir  mehr  Gebrauch 
davon  machten  als  es  wirklich  gefchieht.  Um 
geheilt  zu  werden ,    bedürfen  wir  tVisbadens 

#)  Articutorum  dolores  fohit  fponlanea  ahi  defectio. 

i 
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nicht,   auch  tinfere  vaterländifche  Lahn  iß 
heilend* 

Entzündungen  aber  sind  bey  uns  am  al- 
lerhänfigften,  und  wo  sich  diefe  zeigen  ift  das 
Gaftrifche  nxht  zu  Tuchen.    Diefs  trifft  bey 
uns  ein.    Die  Hälfte  unferer  Krankheiten  füh- 
ren ein  itis  am   Ende.     So  z#  B.  Pleuritis, 
Pleuroperipneumonitis ,   Phrenitis ,  Hepatitis, 
Metritis,  Omphalitis,  Splcnitis,  Gaßritis,  En- 
teritis. Cyfritis  u.  f.  w.    Da  aber  die  Bruft  am 
nieiften  leidet,  fo,sind  Seitenftechen  und  Lun- 
genentzündungen  gar   häufig.     In   den  Mo- 
naten Januar,  Februar,  März,  oft  bis  in'  den 
April  zeigen  sich  Plmresien.    Zuerft  zeigen 
sie  sich  immer  am  Oberthor,  welche  Gegend 
der  Stadt  am  meiften  von  dir  reinen  Nord- 
luft  gefafst  wild.*)    Wer  einmal  dazu  eine 
Neigung  hat,  bekommt  sie  hier  öfters  im  Jahr. 
"Wir  haben  Leute ,   die  alle  zwey  bis  drey 
Monat  müssen  Ader  lassen  ,   wenn  sie  nicht 
Entzündungen  sich  ausfetzen  wollen.  Bräunen 
kommen  deswegen  fehr  oft  vor,  und  die  fo- 
genannte  Bruftbräune  habe  ich  manchmal  er- 
lebt.    Viele   Kinder   fterbeü   am  Brufttieber. 
Eine  Pleuresie  gut  h< üen,  mufs  man  von  den 
Alten  lernen;   die  Lehre  von  Coction  und 

*)  Omnis  epidemia  ab  inclemeniia  coeli! 

Hippoer. 

H2 
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Crudität,  von  Lyfen,  Crifen,  Pertubationen, 
Apoftafen  und  Metaftafen  muts  man  aus  den 
Hippocratikern   und  ihrer   Quelle  fchöpfen, 
wenn  man  sie  ,  grundlich  und  gut  heilen  will. 
Mir  ift  es  immer  eine  Freude,  wenn  ich  eine 
reine  Peripneumonie  oder  Pieuresie  bebandle 
und  finde,  dafs  ein  Morton,  ßoerhave,  van 
Swieten  u.  f*  w>  wahr  und  zuverläfsig  sind,  dafs 
ich  sie  wie  ein  untrügliches  Orakel  betrachten 
kann.    Entzündungskrankheiten  sind  das  ei- 
gentliche Feld  für  den  Arzt  um  sich  Ehre  zu 
erwerben;  gewisser  als  irgend  bey  einer  an- 
dern Krankheit  ift  hier   die  Diagnofe  und 
Prognofe,  wenn  man  Crifen  und  critifche  Tage 
anerkennt.    Wie  oft  werden  aber  Pleuresien 
fchlecht  behandelt,  wie  oft  wird  zu  viel ,  wie 
weit  öfter  aber  zu  wenig  gethan!    Die  Folge 
davon  sind  die  pleuritidcs  fuppuratae ,  und 
wahre  Lungenfuchten,  die  man  hier  gar  häufig 
sieht.    Pttiisis  pulmonal is  ift  eigentlich  hier 
.nicht  zu  Haus,   denn,   nach  Stollb  plurimi 
-pihisici  ex  ahdomine  fiunt ,    und  diefs  läfst 
sich  nur  an  Orten   annehmen,  wo  intermit- 
tirende  Fieber  grassiren,   welche  die  Unter- 
leibseingeweide  verderben,   wenn   sie  durch 
Quackfalberey,  fchlechte  Diät  u.  f.  w.  zu  früh 
\g£  verfchwinden,  und  fogenannte  Fieberkuchen, 
d.  h,  gefchwollene  Drüfen  im  Mefenterium  u. 
,w*  eine  fehr  ausgedehnte  verderbte  MiJz  und 
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Leber  und  Stockungen  in  den  feinften  GePafsen 
zurücklassen.     Alfo  unfore  Pthit'es,     enn  sie 
nicht  durch  Amenorrhoe,  erbliche  Disposition 
oder  Ausfchweifungen  entfpringen  ,    sind  ei- 
gentlich Acqui  ite    durch"  vernachkifsigt^  Ca- 
tarrhe  und  fchlecht  behandelte  und  daher  in 
Eiterung  übergegangene  Bruftfieber«  *)  Diefs 
ift  nun  leider  beym  gemeinen  Mann  fehr  häu- 
fig der  Fall;   er  kann  oder  wi'l  nichts  brau- 
chen,   und   eine   Entzündungski  ankheit  der 
Natur  überlassen,  ift  eben  fo  gut,  als  einem 
kollerichten  jupgen  tobenden  Gatd  den  Zügel 
auf  einem  halsbrechenden  «Weg  fcjiiefsen  las- 
sen, er  verunglückt  durch  feine  eigene  Kraft; 
hier  mufs  aftheiiifch  verfahren  werden  und 
zwar  alsbald  im  Anfange,   fonft  gewinnt  das 
Uebel  die  Oberhand.    Bey  den  meiften  unfrer 
Krankheiten  bemerken  wir  eine  inflammato- 
rifebe  Complication ;  dem  praktifchen  Arzt  auf 
Unferm  Grund  und  Boden  darf  diefer  Genius 
nicht  aus  den  Augen  kommen,     Sie  uüfeht 
§ich  fogar  in  Wasserfuqhten,    Dies  beweifen 

*)  Qni  ex  pleuritide  fi'pparati  fiunt  {\pirvtiunt*Tut) 
si  inlra  qnadraginta  Dies ,  a)  ex  quo  ruptio  fuerit 
facta  t  repurgentur  fuperne,  liberantur:   si  vero  mi- 

/  nus,  ad  tabem  tr anfeunt. 

Hippoer. 

» 

a)  Eadem  tabes  fubit,  si  in  fateris  dolore  orta  fup* 
puratio  inier  quadraginta  dies  purgari  non  potuit. 
-  Celfus  L.  IL  C.  7.  p.  66.  67. 
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die  nicht  feltenen  Bevfpiele  von  noch  leben- 
den MenP-hen,'"  die  durch   eine  einzig«  Pa- 

i 

racenthefe  geheilt  worden  sind.  Wären  ver- 
doxbene  Unte>  leibseing'jweide  hier  die  Schuld 
gewefen,  fo  härte  das  Abzapfen  nichts  gehol- 
fen,  »non  enim  tali  caju  mala  medelur  para- 
»centhens,  Jed  ßdutnmodo  medicinae  locum 
»facity»  lagt  Celfus.  Bacher  ftimmt  auch 
hiermit  überein. 

Nun  aber  eine  Krankheit,  die  Wezlar  be- 
rühmt macht,  nämlich  Jihachitis,  oder  die  fo- 
genannte  Englifche  Krankheit,  die  doppelten 
oder  abgefetzten  Glieder.  Die  Zahl  von  ver- 
wacMenen  Menfchnn ,  von  Pucklichten  und 
Krüppeln  ift  fo  gtofs,  da  ('s  wie  ge/agt,  Fremde 
ftaunpjn,  die  sich  in  unferer  Stadt  zum  erlten- 
mal  fehn.  Es  ift  auch  wirklich  fehr  auffallend, 
denn  es  giebt  ganze  Strafsen ,  wo  beynahe 
Haus  Tür  Haus  dergleichen  Elende  aufzuweifen 
hat,  namentlich  z.B.  unter  andern  die  Schuh- 
gasse. Woher,  wird  man  fragen,  kommt  denn 
das?  *)    Wahifcheinlich,  antworte  ich,  aus  fol- 

*)  Man  zerhaut  diefen  Gordifchen  Knoten  mit  dem 
Schwrrdt  und  erklärt  diefe  Krankheit  fiir  durchaus 
erblich!  —  . 

Wie  fehr  ftreitet  aber  die  Erfahrung  gegen  diefe 
Behauptung!  Sieht  man  nicht  täglich  bey  uns  Leute 
vom  bellen  Wuchs,  deren  Eltern  rhachitilch  waren? 
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len  Gründen :  Unfere  Strafsen  sind  fehr 
blecht  und  elend  und,  weil  der  Umfar;g  der 
Stadt    felblt  nicht  grofs   ift,   auch  beynahe 
;fclieils  voll  Menfrhen,  theils  nulTWagn,  Vieh 
dergl.  angefüllt.    Ferner  d«e  Nahrungsmit- 
tel bey  der  äuneren  Klasse  sind  fchlecht  und 
foeftehen   aus   meiftens   fehr  fchwer  zu  ver- 
dauenden Dingen»    die  überdem   nicht  fehr 
nährend  sind,  und  alfo  in  großer  Menge  ge- 
nossen werden,  z.  B.  Kartoffeln,  Brey  u.  f.  w\ 
JUiachitis  aber  ift  eine  Krankheit}  welcher  nur 
Kinder  zwifchen    dem    erfren    und  zweyten 
Jahre  ausgefetzt  sind.    Wenigftens  wird  in  der 
frühen  Jugend  nur  der  Grund  dazu  gelegt.  *) 
Sie  werden  nach  unferer  Sitte  fchon  iu  den 
Windeln  mit  Brey  und  Kleifter  gefüttert;  fo 
viel  in  sie  hineingehen  will,   wird  in  sie  ge- 
pfropft.   Da  diefes  nun  ganz  gegen  den  Gang 
der  Natur  ift,   fo  können  Krankheiten  auch 
nicht  ausbleiben,  **)    Die  erften  Übeln  Folgen 

■ 

Und  sieht  man  nicht  wieder  eben  fo  oft  die  Kinder 

fehr  gut  gewacbfener  Eltern  rhachitifch  werden? 

Das  Aeulserfte  was  man  annehmen  kann,  ifc 

erbliche  Anlage,  die  aber  nur  in  Atonie  der  feften 

Theile  ihren  Grund  hat. 
*)  Stoll  wiU  Rhachitis  bey  manchen  nach  den  Jahren 

der  Mannbarkeit  sich   efft  haben  entwickeln  fehn. 

Hat  er  recht  gefehn,    der  grofse  Arzt,  fo  gehörten. 

feine  Fälle  doch  immer  nur  unter  die  Ausnähmen. 
**)  Auffallend  ift  für  jeden  Arzt,  der  an  andern  Or- 
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dieles  Ueberfutterns  mit  unverdaulichem  Zeug 
sind  dicke  Bäuche/  welche  theiU  von  lnfarcten 
im  Mesenterium    und   den  Ein^eweiden  der 
Bauchhohle    überhaupt ,    theil    von  Megalo-r 
fplanchnie  hervorgebracht  werden.  Konnten 
die  Kinder  sich  nun  itark  bewegen,  könnten 
sie   auf  der  Strafse  oder  auf  freyen  Plärzen 
herumfpringen ,   fo  mochte  dies  immer  ohne 
grofsen  Nachtheil  für  ihr  künftiges  Leben  und 
Gel  iindhi  it  hingeht! }  sie  würden  sie  vt- rwach> 
fen  und  vertheilen},  da  dies  aber  gar  nicht 
der  Fall  iftt    da   vielmehr  "gerade   die  Kin- 
der  einsitzen   müssen,   fo   leidet   dabey  die 
Verdauung  fo  lehr,  dafs  der  Magen,  ftatt  eir 
nen  blanden  Chymus  zu  kochen,  einen  wab* 
ren  Essig  siedet}    diefe  fuhurra  ift  nun  zur 
Nutririon  nichts  nütze;  es  erfolge  alfo  natür-p 
Jichei  weife  eine  Atrophie,    die  entweder  mit 
dem  Tod  endet,  oder  wobey  die  Kinder  fort? 
leben,  dicke  Gelenkknochen  bekommen,  das 
Gehq  veflernep  upd  fchiefe  Beine  bekommen. 
A^h  der  Kopf  wiid  dicker,  pft  beqgt  sich 

ten  practicirt  h^r,  die  Menge  von  Wurmfiebern  und 
verminofen  Complicaiiönen ,  welche  man  in  Wezlar 
bemerkt.  Obgleich  ein  Ort  mehr  diefem  Uebel  aus* 
gefetzt  ift  a's  der  andere,  und  unfere  Stadt  gletcbfam 
nach  einem  naturlichen  und  durchgängig  bemerkten 
Gefell  mehr  Wurmkranke  zählet,  als  Städte,  welche 
mittäglicher  liegen,  fo  ift  zum  Thei}  doch  gewiß 
auch  das  Ueberf intern  daran  Schuld. 

.  »  # 
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der  JUickgrad  felbft.  *)  So  sitzen  nun  der- 
gleichen Kinder  oft  viele  Jahre  ohne  sich  be- 

i 

wegen  zu  können,  manchmal  wachten  sie  gar 
nicht  und  sind  nur  der  menfchlichen  Gefell- 
fcliaft  zur  Lalt.  Kommen  sie  aber  auf,  fö 
werden  aus  ihnen  oft  fchreckliche  Figuren, 
oder  wenns  gut  abgeht,  doch  immer  entltellte 
Menfchen.  Ich  erkl.iie  mir  die  Urfache  foU 
gendermafsen:  die  Säure,  die  der  Magen 
kocht,  bringt  Säure  in  alle  Softe  f  Jeher  Kin- 
der. Diefie  Säure  dringt  endlich  durch  bis  zu 
den  Knochen,   fcheidet  gleichfam  das  gluten 

•)  Ich  «weifle  fehr,  dafs  die  vqn  manchem  Catheder 
verkündeten  vielen  verschiedenen,  Arten  von  Rhac  hitii 
•ich  je  dem  unpartheyilchen  Praktiker  betätigen. 
Werden.  Obs  z.  B  eine  Rhachitis  giebt,  welche  voa 
fortgeerbtem  venerifektn ,  nun  verlarvtem  Gift  her- 
rühre, bedarf  vieler  Betätigung  ,  wenigftens  glaube 
iebs  nicht.  Ferner  ift  die  Jcropfiuhifc  Rhachitis  auch 
nicht  fo  anzunehmen;  die  Verteidiger  derfelben. 
nehmen  verfchiedene  Modificationen  derjenigen  Scharfe 
'an,  welche  der  Grund  de*  pebels  ifr,  und  ftatuuen 
Um  methodifch  zu  ordnen,  auch  den  Fall,  dals  bis- 
weilen die  rhachitifche  Scharfe  auch  Scropheifchärfe 
fey  —  sie  irren  !  Beyde  sind  toto  coelo  von  einan- 
der Verfthieden.  So  mag  es  sich  auch  mit  den  übri- 
gen Arten  wohl  verhalten. 

"Wenn  ich  nicht  irre,  fo  nimmt  der  bekannte 
Antoine  Portal  in  feinem  Werk  Obfcrvations  für  La 
nature  et  h  traüemej*  du  Rachitismc  sieben  Arten 
derfelben  an. 
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an/male  in  denfelben  von  dem  erdichten  Be- 
Jtandrheil  ab.  Die  Röhrknochen  werden  da- 
durrh  mürbe  und  biegfam,  und  weil  sie  diefes 
werden,  fo  nehmen  sie  endlich  diejenige  Ge- 
ftalt  an,  welche  die  sich  an  ihren  Enden  in- 
ferirenden  Muskeln ,  vermöge  mechanifcher 
G^fetze  geben  müssen.  Da  nun  von  den 
Muskeln  die  Attractores  eine  Kraft  haben, 
welche  die  der  Abducentium  bey  weitem 
überwiegt,  wie  wir  das  bey  einem  xiacktea 
neugeb nhrnen  Kinde  fehn,  wo  sich  der  Körper 
ganz  zufammenzieht,  fo  gehn  die  Knie  aus- 
wärts, und  die  Ferfen  kommen  dicht  vzufam- 
tnen;  fo  nun  auch  mit  dem  Uebrigen.  *)  Doch 
auch  hier  wirkt  unfere  heilbringende  Lahn 
als  ein  ftärkendes  und  zertheilendes  Mittel 
aufserordentlich.  Die  dicken  Bäuche  fchmel- 
zen  bey  dem  Gebrauch  derfelben  sichtbar  zu- 
fammep ,  die  Dauungskräfte  werden  verbes- 
fert  und  die  Kräfte  wieder  hergeftellt.  Wäre 

• 

•)  Man  foll  zwar  den  menfchlichen  Körper  nicht  als  eia 
chemifches  Laboratorium  betrachten,  indessen  mufs  ich 
hier  doch  anführen,  dafs  die  Verfuche,  welche  man  mit 
Knochen  angefteltt  hat,  lehr  für  meine  Meinung  be- 
werfen. Ein  Knochen  in  Säure  gelegt,  wird  aufge- 
Nlöst  und  biegfam ;  ich  habe  Verfuche  gefehn,  welche 
mir  das  zeigten.  Auch  verdient  hier  Bertrandi 
(Opere  tirurgiche)  nachgelefen  zu  werden.  Die  Kno- 
chen von  Kindern ,  welche  an  Rhachitis  geftorben 
sind,  hat  man  nach  K%  Sprengel  (f.  dessen  Pathol.) 

1 
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das  Baden  der  Kinder  mehr,  oder-  mäche 
ich  fagen  allgemein  eingeführt,  wahrhaftig  es 
würde  manches  gerettet  werden,  was  fo  Ichon 
früh  die  mütterliche  Erde  wiederbekommt. 
Bewegung,  Reiben  des  Körpers,  gute  Diät, 
ftarkende  und  abforbirende  Arzneyen  leifien 
hier  aufsei  dem  noch  die  vortrelflichften 
Dienfte. 

§.  24. 

Die  Lehren  jener  harten  Geburtshelfer 
Sacombe^  Buer,  Kranz  u  f.w.  nämlich,  auch 
die  fchwerften  und  widernatürlichen  Gebur- 
ten ganz  der  Natur  zu  überlassen,  widerlegen 
sich  bey  uns  ganz.  Bey  uns  ift  es  leider 
fehr  oft  der  Fall,  dafs  der  Geburtshelfer  her- 
bey  mujs,  und  die  Paradoxie  jener  Herren» 
dafs  Verwachfene  am  leichteften  gebähren, 
wird  lächerlich  gemacht.  Es  ift  bey  uns  der 
Fall,  dafs  häufiger  als  an  irgend  einem  andern 
Ort  der  Gebrauch  der  Inftrumente  bey  Nie- 

in  ihrer  Oberfläche  mit  einem  Knorpel  überzogen 
gefunden:  dabey  waren  sie  halb  durchsichtig  und 
weich,  in  ihrem  Gewebe  febwammicht.  Jft  dieft 
nicht  das  Bild  von  Knochen,  die  durch  Säure  gelitten? 

Dafs  übrigens  die  Säfte  aus  den  eriten  Wegen 
in  die  zweyten  unverändert  überg  hen  können  ,  be- 
weist unter  andern  die  Erfahrung,  dafs  man  die  Kno- 
chen von  V  ieh,  welchem  man  die  Wurzel  der  Rjtbia 
linctorum,  L.  (Fäiberrüihe)  gegeben  hat,  durchaus 
mit  lüthem  Färbeltofi*  durchdrungen  findet. 

t 

Digitized  by  Google 


derkunften  erfordert  winj,  und  diefs  folgt  aus 
dem  lehr  einfachen  Grund,  weil  es  viele  Rha- 
chitifche  giebt.  Welchem  erfahrnen  Arzt  ift 
es  unbekannt,  dafs  die  Ungeftaltheiten  der 
Knochen  derfelben  sich  bis  auf  die  Zähne  und 
das  Becken  erftrecken.  Fürchtet  sich  nicht 
jeder  Wundarzt  vor  dem  Zahnausriehmen  bey 
Leuten/ welche  die  Englifehe  Krankheit  gehabt 
haben.  Die  Zähne  folcher  haben  nämlich  oft 
ganz  zu  Haken  gebogene  Wurzeln,  mit  denen, 
wenn  sie  unvorsichtig  ausgenommen  werden, 
oft  ein  grofser  Theil  des  Kiefers  mitgeht. 
Ferner  habe  ich  Becken  in  der  Sammlung  des 
Herrn  Oberhofrath  Stein  gefehn,  welche  wie 
eine  Brezel  in  ihrem  Innern  geftaltet  waren. 
Die  Conjugata  wurde  durch  die  zu  dichte 
Symphyfe  der  Sehaambeine  und  eine  unnatür- 
lich grofse  Protuberanz  am  heiligen  Bein  fo 
eng,  dafs  sie  vielleicht  nur  a  Zoll  betrug. 
Diefs  ift  nun  bey  rhachitifch  gewefenen,  und 
bey  folchen,  die  lange  an  Gicht  gelitten  ha- 
be*i,  ein  ganz  alltäglicher  Fall,  wenn  auch  der 
Raum  nicht  ganz  fo  eng  ift,  wie  der  im  oben 
erwähnten  Becken.  *)     Wie  unendlich 


1*1 
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mä 

in  meiner  Praxis  fchon  vorgekommen,  welche 

»  • 

*)  Einige  Abbildungen  diefer  Becken  siebe  in  Steins 
Lehrbuch  der  theoretifchen  und  praküfchen  Entbior- 
dungskunft,    £rfte  Ausgab«. 
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ich  fchlechterdings  nicht  anders  als  durch  An- 
legung der  Zange,  oder  im  äüfserften  Fall 
durch  Perforation  des  Craniums  und  Enthirung 
heben  konnte!  Ja  die  Noth  trieb  mich  bey 
Krüppeln  zum  KaylerfrliUitt.  Einft  machte 
ich  dielen  und  brachte  ein  lebendes  Kind,  den 
andern  Tag  ftarb  aber  die  Mutter  und  leider 
auch  das  Kind,  Was  fehr  wohl  und  ganz  un- 
befchädigt  war.  Gegen  diefes  Uebel  ift  gar 
nichts  zu  machen. 

§.  2$. 

Nun  zuletzt  komme  ich  noch  auf Ä  eine 
Krankheit,  die  ebenfalls  fehr  allgemein  ift;  sie 
gehört  in  die  Klasse  derer  ex  lentore,  oder 
Brownifch  sie  zu  beftimmen,  unter  die  afthe- 
nifchen;  es  sind  die  Scropheln.  Wie  sie  sich 
zu  uns  verirren,  da  sie  eigentlich  flachen  Erd- 
ftrichen,  fumpfichten  Ländern  und  den  See- 
ufern, Schweizertbälern  ,  Tyrol  u*  f.  w.  zuge- 
hören,  kanti  ich  nicht  beftimmen,  kurz  sie 
sind  häufig  hier^  und  weiden,  da  sie  Rouge» 
mont  mit  unter  die.  erblichen  rechnet,  auch 
nicht  ausgehn.  Gegen  Fauce,  der  diefs  leug- 
net, weifs  ich  meine  Erfahrung  aufzubieten. 
Sie  fcheinen  nach  den  genaneften  Unterfu- 
chungen  von  einer  gewissen  Anlage  d^r  feften 
Theile,  und  vorzüglich. des  Syftems  dei  Lymph- 
gefäfse  abzuhängen*  Hieraus  entfteht ,  fo 
fcheint  es,  ein  befonderes  Gift,  welches,  gegen 
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die  Meinung  vieler,  nichts  von  der  Natur  des 
venerifchen  hat.     Es  fcheint  eine  belbnders 

* 

geartete  Säure  zu  feyn,  deren  Natur  uns  noch 
nicht  genug  bekannt  ift.  Wiift  sich  diefes 
auf  die  lymphatifchen  Drüf-n ,  fo  bildet  es 
die  fogenannten  kalten  Gefchwülfte ;  auf  an- 
dere Theile  verfetzt,  macht  es  Augeneotzün- 
dungeh,  Anfprung,  Gliedfchwamm  u.  f.  w.  Vor 
wenigen  Jahren  machte  man  sich  fo  grofse 
Hoffnung  diefes  Uebel  durch  ein  Mittel  zu 
heilen,  das  die  grofse  Empfehlung  Hufeland* 
für  sich  hatte;  allein  der  fchöne  Tiaum  ift 
auch  dahin!  *)  Alle  die  Wrfuche,  welche  ich 
und  ein  grofser  Theil  meiner  medizinifchen 
Freunde  und  Bekannten  mit  der  kodijalzfau- 
reri  Schwererde  angeftellt  haben,  sind  fruchtlos 
abgelaufen;  ich  habe  sie  in  der  grüfsten  Gabe 
angewendet,  allein  ganz  ohne  Nutzen.  Die 
ftärkende  Methode  ift  die  einzige,  .wodurch 
man  ihm  einigermafsen  begegnet.  Vielleicht 
haben  wir  es  von  den  kommenden  Zeiten  zu 
hoffen,  dafs  man  sie  heilen  lernt;  bis  fetzt 
kennen  wir  nur  Palliative  dagegen.  • 

*)  Man  feile  über  diefe  Krankheit,  und  wie  Ich  über  den 
Gebrauch  der  Terra  po/ider,  und  ähnlicher  Mittel 
denke,  meine  Preis fchrift!'  Vcber  die  Erkennlniß  und 
Heilung  der  SkroJelkrankheU,    Jena  1795. 
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\        §.  26, 

Uebrigens  sind  die  Handwerksleute,  wie 
in  der  ganzen  Welt,  ihren  befondereu  Krank- 
heiten ausgefetn.  Die  Perückenmacher. 
Strumpfwirker,  Maurer,  fVollkutnmer  werden 
z.B.  lungenfüchtig  durch  die  Haar-  und  Staub- 
anhäufungen in  den  Refpirationsorganen.  Die 
Müller  und  Steinmetzer  werden  afthmatifch 
wegen  den  Tuberculis  in  den  Lungen,  welche 
durch  das  Einathmen  von  Mehl  und  Sandftaub 
entftehn ;  sie  kämpfen  überdem  noch  mit  Blut- 
fpeyen.  Die  Schuhmacher,  Schneider  und 
Leinweber  werden  kachektifch,  haben  Stockun- 
gen im  Unterleib,  Hüftweh,  blinde  goldne 
Ader;  im  Alter  werden  sie  auch  leicht  was- 
serfüchtig  und  leiden  an  BrultbeklemmuDg. 
Die  Schreiber  und  Gelehrte,  welche  eine  siz- 
zende  Lebensart  und  Kopfarbeiten  haben, 
werden  von  der  leidigen  Hypochondrie  heiui- 
gefucht,  und  verdienen  mit  Recht  den  Namen 
Geil  sei  der  Aerzte.  Durch  den  "Mißbrauch 
erfchlaffender  Getränke  u.f.w.  sieht  mpn  viele 
hyßerifche  Frauenzimmer.    Doch  nun  genug! 

Dr.  G.  F.  C.  Wendelftadt, 

Physikus  der  Reichstädt 
Wezlar  u.I'.vr. 


ßey trage  zürGefcluchte  derHeilüftgsltfaft 
des  Kalchwassers  gegen  die  Harnruh^ 
von  M.  Döctor  Auguft  Jacob  Schütz 

» 

zuBruchfaL  * 

DieHafnruhr  ift  bekanntlich  eine  hartnäckige 
todtliche  Krankheit,  die  feiten  vorkömmt,  fehr 
leicht,  befonders  im  Anfange*  überfehen  wird, 
Und  dä  "Wir  wedef  über  die  Verletzung  der 
Organe  des  Körpers  ,  noch  der  Mifchung  der 
Safte  felbft*  oder  wie  von  beyden  zugleich 
folche  Krankheitszufälle  entftehen  können*  ge- 
fugtem überzeugt  werden*,  fo  dütfen  wir  auch 
uns  keiner  beftimmten  wissenfchaftlichen  Heil- 
art derfelben  rühmen,  fondern  unfre  Erkennt- 
nifs  und  Heil ungsbeftr eben  hierüber  ift  blof* 
empirifch.  * 

Mäii  gebrauchte  überhaupt,  hadh  bisheri- 
gen ganz  Vernünftig  anerkannten  allgemeinen 
Heilahzeigen  auf  die  vorausgegangenen  be- 
kannten fdnyächenden  Urfachen  derfelben, 
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von  Kälte,  Angft,  Schrecken,  Schwelgen,  Er- 
müdung u.f.w.  ftärkende,  zufammenziehende, 
fchweifstreibende,  erweichende,  Säure  (hm- 
pfende,  krampfftillende  Mittel,  mit  dem  feiten- 
ften  Erfolge  einer  dauei haften  Heilung.  Was 
wir  aber  hierdurch  zu  einer  radicalen  Heilung 
beygetragen  haben,  können  wir  lediglich  den 
Beobachtungen  und  der  hifiprifchen  Erkenn  t- 
nifs  zum  Verdienft  rechnen ,  wodurch  wir 
endlich  durch  Murhmafsungen  und  weitere 
Verfuche  dem  Verhaltnisse  näher  kommen,  in 
welchem  diefe  oder  jene  Modification  der 
Harnruhr  mit  gewissen  Gattungen  oder  Arten 
von  Arzneymitteln  ftehen,  und  fo  müssen  wir 
immer  am  Krankenbette  weiter  forfchen,  um 
endlich  zu  erfahren,  wo  und  wie  Chinarinde,, 
Opium,  Kampher,  Wein,  Alaun,  Kalchwasser, 
Schwefel,  warme  Bäder,  das  Quecksilber,  die 
Spanifche  Fliegentinctur  innerlich  genommen, 
und  Vesicantia  auf  das  heilige  Bein,  durch 
die  bewirkte  Reaction  eines  Individui  ihre 
relative  Heilkräfte  sicher  äußerten.  « 

Ich  hatte  zu  Pavia  uuter  Herrn  J.P.  Franck, 
einem  Arzt  und  Lehrer  der  Arzneykunft  von 
der  erften  Cröfse,  in  den  Jahren  1789  bis 
1790  die  Gelegenheit,  fünf  Harnruhren  von 
s  dreyerley  Arten  zu  obferviren,  d.  i.  Diabetern 
aquofum,  mellitum  und  hyftericum.  Gegen 
die  zwey  erft#ren  thaten  der  Alaun,  die  Do- 
xa b.  *  st.  I 


werfchen  Pulver,  die  GriJfitifcheMixXxxT*),  die 
Spanifche  Fliegentinctur ,  nur  eine  kurze  Zeit 
hindurch  gute  Wirkung.  Bey  letzterer  aber 
wurde  eine  Patientin  durch  den  Gebrauch  be- 
nanhter  Mixtur  von  den  gewöhnlichen  Zufäl- 
len der  Harnruhr  bald  befreyet,  öhne  dafs 
jedoch  die  übrigen  fchmerzlichen  und  erfchüt- 
ternden  Krämpfe  ,  welche  vör  wie  nach  der 
Harnruhr  die  Kranke  befielen,  fobald  nach- 
Iiefsen.  Diefe  Mixtur  wurde  zwar  nicht  ganz 
nach  Grijfiths  Vorfchrift  verordnet,  fondern 
ftatt  des  Aquae  alexiteriae  simplicis,  nucis 
mbjchatae,  Tincturae  cort.  perui>.  folgender- 
tüafsen  abgeändert: 

rs    Y/L    Sah  abfynth.  Brach,  j. 
%  Solv.  in  aqu.  menth.  pip.  unc.  vj. 

'  adde 

SaL  man.  factit.  gr.  xf j. 

Aqu.  cinamom.  unc.  femis. . 
M..D.  S.  Alle  a  Stunden  i  Efsiöffel  voll,  oder 
täglich  dreymal  den  vierten  Theil  zu  nehmen. 

Jofeph  Frank  heilte  in  der  Pavianifchen 
fclijiifchen  Schule  **)  Dißbetem  aquofum  mit 
Mercurialfrictionen  und  den  damit  verbundenen 

*)  Siebe  Sammlung  awcrlefcntr  Abhandlungen  ßir  prak- 

tifchc  Aerztfi,  \  l.  Band,  Seite  5;) r.  • 
♦*)  Ratio  inßUuU  clinioi   Ticineruis.     Viennae  1797. 
fol.  2*8. 
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innerlichen  ftärkenden  Mitteln  innerhalb  62 
Tagen. 

Erfter  Fall» 
Nun  hatte  ich  auch  das  Vergnügen ,  im 
Juny  I7g3  einen  armen  Bürger  in  dem  Reichs- 
Ritterltiftifchen  Amte  Udenheim,  bey  welchem 
ich  fowohl  wegen  Abgang  der  hierzu  geeigne- 
ten Verpflegung ,  als  auch  der  zahlreichen 
Apothekerbiichfen  aus  den  Klassen  empiriC  her 
M'ttel  und  Kurarten  keinen  fernem  Verfuch 
machen-  konnte,  mit  dem  einfachften  Gebrau- 
che, des  Kalchwassers  in  ftarken  Gaben,  bald 
zu  heilen. 

Der  Kranke  war  5o  Jahr  alt,  ein  Metzger 
von  magerem  Körperbau,  veränderlicher  blas- 
fer  Gesichtsfarbe,  und  von  Jugend  auf  dem 
unmäfsigen  Weintrinken  und  andern  fchwä- 
chenden  AusfchweiFungen  ergeben,  welche 
aber  feit  vielen  Jahren  aus  Armuth  unterblie- 
ben* Er  handelte,  als  er  kurz  zuvor  mit  ei- 
nem öfteren  und  fchmerzlichen  Blutharnen, 
woran  er  auch  fchon  vor  acht  Jahren  gelitten 
hatte,  behaftet  war,  mit  Schlachtvieh  in  das 
Kaifei  liehe  Lager  über  den  Rhein  t  litt  bey 
grofser  Sommerhitze  vielen  Dürft,  und  labte 
sich  dabey  öfters  mit  einem  fchnellen  Trunk 
kalten  Brunnenwassers*  fchlief  Nachts  leicht 
bedeckt  Unter  freyem  Himmel  auf  den  Wa- 
gen,  und  verkältete  «ich  in  iolchen  kühlen, 

I  3 
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oft  auch  nassen  Nachtlagern  fo  fehr,  dafs  er 
Morgens  an  vorübergehendem  Froft  mit  nach- 
folgender Fieberhitze,  heftigem  Dürft,  fchwe- 

rem  Athmen,  erftarrten  uüd  bis  an  die  Knie 

» 

gerchwollenen  Füfsep ,  die  ihn  kaum  mehr 
tragen  konnten,  erkrankte,  und  in  folchen 
Umftänden  begab  er  sich  gleich  nach  feiner 
Rückreife  den  i6ten  Juny  1793  zu  mir ,  um 
sich  heilen  zu  lassen.  /  < 

Der  Kranke  hatte  nebft  erwähnten  Zufäl- 
len,  worunfer  das  Blutharnen,  die  gefchwol- 
lenen  Füfse,  der  Fieberfroft  fchon  ziemlich 
Vermindert  waren  ,  ein  blasses  etwas  aufge- 
fchwollenes  Angesicht,  engen  Athem,  eine 
hartnäckige  Leibesverftopfung ,  einen  langfa- 
men  weichen  Puls,  und  mufste  öfters  uriniren, 
ohne  dafs  jedoch  letzteres  von  ihm  in  beson- 
deren Anfchlag  genommen  wurde,  litt  vielen 
Dürft,  hatte  f  hr  wenig  Appetit  -zum  Essen, 
ohne  jedoch  über  Ekel  und  üblen  Gefchmack 
zu  klagen,  einen  trocknen  Mund,  eine  reine 
Zunge,  fchlaflofe  unruhige  Nächte,  zwar  noch 
muntern  Geift,  verfpürte  aber  täglich  folche 
Abnahme  der  Kräfte,  dafs  er  endlich  immer 
zu  Bette  liegen  mufste. 

Drey  Tage  nachher  klagte  er  nebft  be- 
nannten Zufällen  über  die  noch  täglich  zu- 
nehmende Trockenheit  des  Mundes,  ein  Bren- 
nen  in  den  Gedäriji^n,  ein  Drücken  und  Zie- 

A  » 

t  • 
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•  hen  in  der  Nierengegend,  und  der  Urin,  der 
immer  noch  fehr  häufig  abging,  hatte  anfäng- 
lich ein  wassergrünfarbigea  durchsichtiges  An- 
teilen, aber  keinen  füfsen  Gefchmack,  die 
Haut  war  fehr  trocken,  der  volle  weiche  Puls 
fchlug  So  mal  in  einer  Minute,  und  die  Fufe- 
gefchwulft  war  bereits  wieder  ganzlich  ver- 
fchwunden. 

Von  nun  an  Jiefs  ich  die  Menge  des 
Urins  täglich  abmessen  und  obfervirte  die 
Krankheit,  ohne  etwös  wefentÜches  dagegen 
gebraucht  zu  haben,  folgendermafsen  fort,  um 
mich  immer  mehr  von  der  Harnruhr  zu  über- 
zeugen. 

Den  si,  Juny  hatte  er  feit  Abends  6  Uhr 
bis  Morgens  9  Uhr  7  Pfund  Urin  gelassen, 
des  nämlichen  grünlichten  Anfehens,  der  Puls 
fchltfg  3a  mal  in  einer  Minute,  die  Menge  des 
Tranks  iiberftieg  kaum  ein  Maafs  innerhalh 
24  Stunden,  ohnerachtet  er  nach  der  Grofse 
des  Durftes  beftändig  mehr  trinken  konnte. 
Den  Wein  konnte  er  wegen  der  vielea  nächt- 
'  liehen  Wallungen  und  Unruhen  nicht  ertragen, 
auch  blieb  die  Leibesverftopfung  ohne  Klyftier 
die  nämliche. 

Den  22ften  klagte  er  über  beßändigen. 
fauren  Gefchmack,  und  urinirte  innerhalb  2} 
Stunden  14  Pfund,  der  Puls  war  der  nämliche 
langfame. 
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Den  a4ften  liefs  er  in  nicht  gar  a4  Stun- 
den 9  Pfund  Urin,  welcher  feit  geftern  etwas 
bJurig  ausfahe  und  fehr  faulartigen  Geftank 
verbreitete;  der  Puls  fchlug  5a  mal. 

Den  a5ften  liefs  er  i4  Pfund  Urin  eines 
mehr  fleifchwässrigen  Aufehns,  der  Puls  fchlug 
54  mal;  da»  Drücken  auf  der  Nierengegend 
war  feit  drey  Tagen  fchon  hinweg,  die  Er- 
mattungen waren  noch  fehr  grofs  ,  auch  der 
Dürft  noch  anhaltend  ftark,  der  Kranke  afs 
mit  vielem  Appetit  und  hatte  nun  beftändig 
einen  Ichäumenden  Speichel. 

Den  aöften  liefs  er  i5  Pfund  Urin  des 
nämlichen  Anfehns,  der;Puls  fchlug  36  mal. 

Den  27ften  liefs  er  14  Pfund  Urin,  wel- 
cher fchon  etwas  blasser  war,  und  fo  liefs  er 
Den  a8fren,  wie  auch  die  folgenden  Tage 
hindurch  n,  9  bis  i3  Pfund  innerhalb  24 
Stunden,  des  nämlichen,  aber  blasseren  und 
fleifchwässerigen  Anfehns, 

Die  Sonnenhitze  ftieg  damals  nach  Beau- 
murs  Thermometer  auf  3o  Grade,  die  Haut 
blieb  immer  kalt  und  trocken,  jedoch  befand 
sich  der  Kranke  bey  diefer  grofsen  Hitze 
etwas  erleichtert.  . 

Nachdem  ich  mich  nun  von  diefer  Harn- 
ruhr genugfam  überzeugt  hatte,  und  dabey  nur 
einige  unbeträchtliche  Mittel,  d.i.  ein  Lini» 
mentum  vo  laute  ^   auf  die  Nierengegend  Ka- 

V 
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millenaufgufs ,  Magnesia ,  Klyftire  u.  f.  w. 
mehr  zur  tröftlichen  Beruhigung  des  Kranken 
bisher  gebraucht  hatte,  fo  verfuchte  ich  den 
Gebrauch  des  Kalchwassers  aus  gebrannten 
Aufterfchaalen  ganz  pur  und  zwar  von  zwey 
Stunden  zu  zwey  Stunden  eine  Unze  in  ei* 
nem  Kelchgläschen  zu  nehmen,  und  die  er- 
weichenden Kly  friere  wurden  inzwifchen  we- 
gen ausbleibender Leibesofnung  fortgenommen. 

Das  Kalchwasser  vermehrte  jhm  zwar  den 
Dürft  um  ein  merkliches,  verminderte  aber, 
nachdem  fchon  2  Pfund  hiervon  genommen 
waren,  den  Harnflufs  um  3  bis  4  Pfund  tägr 
lieh,  und  fo  beftand  fchon  am  dritten  Tag 
nach  dem  Gebrauch  diefes  Mittels  die  Menge 
des  Urins  in  6  Pfunden,  welcher  nicht  mehr 
wie  vorhin  fo  rothlicht  oder  fleifch  wässerig 
ausfahe ;  der  Dürft  verminderte  sich  dann 
auch  wieder,  der  Stuhlgang  ging  weicher  und 
freyer,  und  der  Puls  fing  an  gefchwinder  und 
kräftiger  zu  fchlagen. 

Nun  wurde  das  Kalchwasser,  wovon  der 
Kranke  täglich  ein  Pfund  eingenommen  hatte, 
wiederholtermalen  fortgebraucht. 

■  Den  fechften  Tag  diefer  Kurart  gingen  4 
Pfund  eines  beynahe  ganz  natürlichen  Urins 
innerhalb  24  Stunden.  Dej  Puls  fchlug  60 
mal  in  einer  Minute,  die  Kräfte  kamen  merk- 
Uch  wieder,   der  Patient  ging  fchon  aus  dem 
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Bette  und  beklagte  sich  meiftentheils  nur  übet 
verlorne  Efsluft. 

Den  siebenten  Tag  nach  dem  Gebrauch 

I  i 

des  Kalchwassers  (teilten  sich  aufser  dem  fau- 
ren  Gefchmack  und  der  verlornen  Efsluft 
fchon  beynahe  alle  Zeichen-  der  Reconvales- 
zenz  ein.  Er  liefs  nur  4  bis  5  Pfund  eines 
ganz  natürlichen  gelben  Urins  innerhalb  24 
Stunden,  und  zwar  mehr  bey  der  flacht  als 
bey  Tage,  und  die  Kräfte  und  der  Schlaf 
ftellten  sich  täglich  besser  ein. 

Es  wurde  täglich  noch  ein  Pfund  pures 
Kalchwasser  fortgenommen,   und  der  Kranke 
kam  bey  diefer  Kurart  innerhalb  i3  Tagen  fo 
zu  Kauften  und  Gefundheit,  dafc  er  am  i4ten 
Tage  nach  diefer  Kalchwasserkur  wieder  eine 
Reife  von  einer  Stunde  Weges  zu  Fufs  machte« 
Er  bemerkte  nichts  mehr  von  häufigem  Üri- 
xriren,  nichts  mehr  vom  Drücken  in  den  Len- 
dengegenden,  nichts  mehr  vom  Brennen  in 
den  Gedärmen,  nichts  mehr  von  Trockenheit 
\  des  Mundes  und  fchäumenden  Speichel  u.  £w. 
er  afs,  ohne  weitere  Beschwerden  darnach  zu 
fühlen«  alle  Gattungea  von  roher  Bauernkoft, 
und  nahm  an  guter  Gesichtsfarbe  fo  wohl,  als 
an  Fleifch  zufehends  zu. 

Ich  unterfagte  ihm  noch  auf  lange  Zeit 
den  Wein,  und  verordnete  ihm,  nebft  dem 
Trank  des  reinen  Brunnenwassers  täglich  drey- 
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mal  noch  ein  Trinkglas  voll  Kalchwasser  noch 
einige  Tage  hindurch  zu  gebrauchen* 

Diefer  Mann  genas  alib  durch  den  Ge- 
brauch des  puren  Kalchwassers,  welches  ich 
aber  in  gröfserer  Gabe  nehmen  liefs,  als  man 
es  gewöhnlich  gegeben  hatte,  und  welchem  - 
um  des  bessern  Gefchmacks  willen  jezuweilen 
nur  etwas  Milch  beygemifcht  wurde,  in  fehr 
kurzer  Zeit  von  einer  meiftentheils  unheilba- 
ren und  langwierigen  Krankheit  der  Harnruhr,  s 
trieb  bald  nachher  feinen  Viehhandel  bey 
Regen,  Wind  und  Kälte  wieder  fort,  und  ift 
bis  jetzo,  beynahe  fchon  acht  Jahre  hindurch, 
von  dielem  Uebel  immer  noch  befreyet. 

i  Zweyter  Fall. 

Auch  habe  ich  beobachtet,  dafs  in  einer 
andern  Art  der  Harnruhr,  d.i.  Diabetes  mel- 
litus, welche  durch  einen  plötzlichen  Schreck 
in  Ausbruch  kam,  durch  häufigeres  Trinken 
«ines  zwar  fchwächeren  Kalchwassers  der 
Harnflufs  vermindert  wurde* 

Ein  Bauernknecht  von  19  Jahren  zu  Ub- 
ftadt  in  dem  Fürftlich-Speyerfchen  Oberamt 
Bruchfal,  welcher  von  Kindheit  auf  durch 
Schläge  und  harte  Erziehung  feines  zornmüti- 
gen Vaters  öftere  Angft  und  Schrecken  erlit- 
ten hatte,   und  aus  diefer  Urfache  vielleicht 

fchon  feit  drey  Jahren  her  einen  Anfatt  der 

/  • 
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Harnruhr  verfpürte,  (denn  wie  er  mir  Tagte, 
mufste  er  von  diefer  Zeit  an  Tag  und  Nacht 
fehr  oft  fchon  uriniren)f  hatte  dabey  unaus- 
löschlichen Dürft  gehabt  und  war  fo  merk- 
lich fchon  von  FIcifch  und  Kräften  gefallen, 
dafc  er  nun  und  lange  vorher  fchon  fehr  blaß 
und  mager  ausfahe. 

Diefer  Junge  hatte  hierauf  das  Unglück 
gehabt,  däfs  ihn  ein  Pferd  in  eine  tiefe  Steia- 
grübe  ftürzte,  wodurch  ihn  ein  erfchütternder 
Schrecken  dermafsen  befiel,  dafs  er,  nach  fei- 
nen eigenen  Ausdrücken,  an  den  untern  Glie- 
dern wie  gelähmt,  faft  nicht  mehr  ftehen  noch 
gehen  konnte.    Er  legte  sich  gleich  zu  Boden, 
blieb  mehVere  Stunden  lang  liegen,  labte  sich 
bey  dem  heftigften  Dürft  mit  einem  fchne/Jen 
Trunk  Wasser,   und  fühlte  sich  hierauf  von 
Stund  zu  Stunde  kränker. 
•  ,    Im  Monat  October  1794/  nachdem  feine 
Krankheit  7  Wochen  lang  unter  der  Behand- 
lung von  Afterärzten  weder  erkannt  noch  ge- 
hörig behandelt  worden  war,  bekam  ich  ihn 
zum  erftenmai  in  meine  Kur.     Sein  Uebel 
hatte  fchon  fo  zugenommen,  dafs  er  fehr  ab- 
gemagert und  entkräftet  zu  Bette  lag,  und 
während  dem  unauslöschlichen  Dürft  und  häu- 
figen Trinken  täglich  einen  Kübel  voll  von  8 
bis  9  rheinifcher  Maafs  Urin  liefs.  —  Der 
Urin  war  griinlicht,  durchsichtig,  fchäumend, 
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füfs,  verbreitete  einen  ftarken  Gnhrungsge* 
mch  und  fetzte  .an  dem  innern  Rande  des 
Kübels  dicke  Zuckerkryftallen  an.  Auch  be- 
merkte ich  an,  feinem  ganzen  trocknen  und 
abgezehrten  Körper  einen  raudenartigen  Aus- 
fchlag,  einen  eingezogenen  Bauch,  vollen  lang- 
samen Pulsfchlag.  Er  hatte  dabej  grofsea 
Hunger,  afs  fehr  viel,  und  klagte  noch  vor* 
züglich  über  Lendenfchmerz:en,  Brennen  der 
Gedärme,  langfamen  und  harten  Stuhlgang, 
Trockenheit  des  Mundes  und  der  Nafe  u.f.w. 

Diefer  Kranke  hatte  vorhin  die  heftiglten 
Abführungsmittel  unter  andern  widrigen  und 
fchädlichen  Ar^neyen  bekommen,  unterlief« 
aber  zum  Glück  bald  wieder  eine  jegliche 
dergleichen  mörderifcher  Kurarten. 

Ich  bewog  ihn ,   da  er  ohnehin  gegen 
das  Einnehmen  der  Arzneyen  fchon  grofsea 
Widerwillen  und  Ekel  zeigte,  dafs  er  täg- 
lich   einen  Krug   voll    eines  Trinkwassers, 
welches  ich  ihm  felbft  im  Haufe  zubereiten 
wollte,   ohne  in  die  Apotheke  zu  fchickei*, 
nahm,  (ich  bereitete  ihm  nämlich  aus  meinen 
noch  vorräthigen  gebrannten  Auftern  gleich 
ein  fo  fchwaches  Kalchwasser,   dafs  er  kau.# 
einen    widrigen   Gefchmack    davon  haben 
konnte,  und  gab  ihm  hingegen  ftatt  eines 
Schoppens  den  Tag  hindurch  ein  Maafs  voll 
zu  trinken,  welches  er  auch  willig  that).  Hier- 
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bey  trank  er  zur  Stillung  feines  aufserordent- 
Uchen  Durftes  innerhalb  %\  Stunden  gewöhn- 
lich noch  2  bis  2*  Maafs  Brunnenwasser. 

Den  folgenden  Tag  hatte  er  nach  dem 
Gebrauch  diefes  fchwachen  Kalchwassers  von 
Morgens  9  Uhr  an  bis  Mittags  ia  Uhr  einen 
gelinden  Schweifs  im  Gesicht  und  an  den 
Händen,  welchen  er  vorher  niemals  hatte,  der 
übrige  Leib  und  die  Füfse  blieben  kalt  und 
trocken.  An  der  Menge  des  Urins  merkte 
man  noch  keinen  Unterfchied,  bis  auf  den 

jDritten  und  vierten  Tag,  wo  nebft  die- 
fem  örtlichen  Schweifs,  der  Mittags  um  12 
und  Abends  um  g  Uhr  wiederkam,  der  Dürft 
fchon  *  gemindert  ward,  und  die  Menge  des 
Urins  innerhalb  24  Stunden  fchon  um  die  Hälfte 
abnahm,  er  blieb  aber  noch  zuckerartig  wie 
vorhin  und  die  Kräfte  ft eilten  sich  auch  wie- 
der besser  ein. 

Der  Kranke  wurde  endlich  auch  heiterer, 
und  der  Puls  ging  befonders  Abends  gefchwki- 
der.  Er  trank  nun  diefes  Wasser  in  der  vol- 
len Zuversicht,  däfs  er  dadurch  wieder  geheilt 
werde,  noch  einige  Tage  fort,  und  nachdem 
err  bereits  über  5  Maafs  getrunken  hatte,  nah- 
men die  Kräfte  fo  zu,  dafs  er  vom  Bette  auf- 
ftieg  und  im  Haufe  herumging.  Der  grofse 
Hunger  und  Dürft  Uelsen  etwas  nach,  der 
Nachtsfchlaf  ward  ruhiger,  tnur  war  der  zwar 
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fchon  /ehr  verminderte  Urin  immer  noch'zuk-  , 
kerarlig. 

4    In  der  zuversichtlichen  Hoffnung,  dafs 
diefer  Kranke  mir  nun  folgen  würde,  machte 
ich  das  Kalchwasser  etwas  ftärker.    Kaum  ver- 
fpürte  er  diefs  aber  aus  dem  herbern  Gefchmack 
das  Kalchwasser,  fo  fetzte  er  mit  allem  Wi- 
derwillen diefe  ganze  Kurart  aus,   und  ent- 
fchlofs   sich  weiter  nichts  mehr  zu  nehmen, 
als  etwa  nur  ein  fcarhes  Laxir,  weil  er  noch 
Mangel  an  ordentlichem  Stuhlgang  verfpürte. 
Ich  fchlug  ihm  aber  zu  diefem  Endzweck  täg- 
liche Klyftiere  vor,  welche  er  nicht  annahm. 
Der  Kranke  glaubta  sich  nun 
dem  gewöhnlichen  irrigen  Wahn  des  Pöbels, 
von  felbft  nach  und  riach  erholen  zu  können, 
und  erlaubte  sich  nebft  andern  Unordnungen 
auch  allerley  verbotene  Speifen  zu  essen,  lo- 
gar  das  häufige  Trinken  unferer  inländischen 
jungen  fauren,   die  Verdauungs-  und  Harn* 
Wege  fo   fehr  fchwächenden  Weine;  —  der 
ihn  fonft  fo  erleichternde  Schweifs  unterblieb 
auf. einmal,  die  Haut  wurde  wieder  trocken, 
und  der  Ausfchlag  fchuppte  sich  endlich  auch 
ab.    Er  urinirte  täglich  wieder  3  bis  4  Maafs 
mehr,   und  zwar  bey  Tage  öfterer  als  bey 
Nacht,  und  beklagte  sich  nachher  noch  über 
eine  beftändige  krampfartige  Müdigkeit  in  den 
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Waden  und  Schenkeln,  die  er  fonft  niemals 
empfunden  hatte. 

Ich  fah  nun  die  Schwierigkeit  ein,  diefen 
widerfpenftigen '  Kranken ,    und  zwar   um  fo 
weniger  in  meiner  öftern  Abwesenheit  heilen 
zu   können  ,    zweifelte  bey   der  fo  leichten 
Rückfailigkeit  diefer   vorigen  erleichternden 
Wirkung  durch  das  Kalchwasser,    an  einer 
gänzlichen  Heilung,  und  überliefs  diefen  Kran- 
ken feinem  künftigen  traurigen  Schickfal,  wel- 
ches ich  ihm,   um  vielmehr  feine  Bekehrung 
zu  bewirken,  ganz  fchreckbar  vorausfagte.  Je- 
doch liefs  ich  ihn  auch,  im  Falle  er  alles  ver- 
miede,  was  ihm  in  diefer  Krankheit  fchädlich 
weiden  könnte,   in  Hinsicht  feiner  Jugend, 
endlich  noch  auf  die  geheinle  Hülfe  der  Natur 
Genefung  hoffen,  worüber  Herr  Ddetor  Frie- 
drich Bang  *)  einen  wichtigen  Fall  angiebt, 
woraus  erhellet,   wie  nach  einem  Fieber  und 
xneuen  Ausfchlage  fölche  hartnäckige  Krankheit 
von  felbft  aufhören  konnte.    Bey  einem  Land- 
niann  nämlich  dauerte  diefe  Krankheit  drer 
Monate  lang  fort  ,   ohne  auf  den  Gebrauch 
ftärkender,    Säure    dämpfender  Mittel,  des 

r 
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*)  Friedrich  Ludwig  Bäng  Meiizinifche  Praxis  fyfte- 
matifch  erklärt  >  Und  mit  tius«ei»uidt*n  Krankeiigt* 
fchichten  aus  dem  Tagebuch  des  Friedrichs*  Hospitals 
erläutert,  aus  dem  J.ateinifc.hm  üherfrtzi  von  Ranze, 
QU  Auflage.    Kopenhagen  1796.  Seite  ö$4. 
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Schwefels,.,  des  Kamphers,  des  Spiesglafes  und 
der  lauwarmen  Bäder  Lindrung  zu  verfpüren. 
Es  enthand  aber  bald,  nachdem  er  aufhörte 
pharmaceVtifche  Mittel  zu  gebrauchen,  ein 
ftarkes  Fieber  mit  einem  Rothlaufausfchlag  im 
Gesicht,  dem  Hals  und  den  Gliedern,*  und  mit 
der  Heilung  des  Fiebers  verfchvvand  auch  zu 
gleicher  Zeit  der  Harnflufs  lammt  übrigen  Be- 
fchwerden.  .......  • 

Durch  das  Kalchwasser  hoffte  ich  aber 
noch  durch  fremde  glückliche  Beyfpiele  befon- 
ders  beftärkt,  welche  D.  L.  Zorn  an  zwey 
alten  dadurch  glücklich  geheilten  Männern  an- 
giebt,  *)  um  fo  eher  diefen  jungen  Menfchen 
zu  retten  ,  und  gab  mir  auf  den  Celsifchen 
Spruch  hin,  Pertinacia  remedii  vincit  malum, 
die  gröfste  Mühe,  obwohl  vergebens,  ihn  zum 
fernem  Gebrauch  diefes  Mittels  zu  bereden. 

Sechs  Monate  hernach  fah  ich  meinen 
Harnruhrpatienten  auf  den  Strafsen  in  Ubftadt 
wieder  herumfchwebeu  und  hie  und  da  leichte 
Handarbeiten  verrichten;  er  hatte  das  Kalch- 
wasser nicht  mehr  gebraucht,  noch  sich  nach 
einer  andern  vernünftigen  Kur  und  Diät  re- 
gulirt,  hatte  fein  Uebel  noch  in  hohem  Grade, 
und  lebte  dabey  noch  beynabe  drey  Jahre 
lang,  indem  er  zu  Ende  des  Monats  Auguft 

*)  Leonard  Zorn  vermifchte  Beobachtungen  u.  f.  tv. 
Würzburg  1767.    Seite  33. 
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1797  erft  an  den  Folgen  feiner  Harnruhr 
ftarb.      '  •  •      1  ' 

Ich  erlaube  mir  nun  noch  von  obigen 
zwey  BeyfpieJen  des  Herrn  L.  Zorn,  da  sie 
zu  meinem  Endzweck  fo  passend  sind  und 
vorzüglich  beweifen,  wie  langfam  die  Wirkung 
des  Kalchwassers  in  fchwachen  Gaben  ge- 
fchieht,  hier  einen  kurzen  Auszug  nachzu- 
tragen. 

Dritter  Fall. 

Ein  Mann  von  62  Jahren  litt  fchon  drey 
Jahre  lang  an  Diabete  meUitff;  der  Verfasser 
verordnete  ihm  das  Aufterfchaalnnkalchwasser 
täglich  dreymal  zu  einer  halben  Theefchaale 
voll  mit  dem  dritten  Theil  Milch  zu  nehmen. 
Der  Kranke  gebrauchte  diefes  Mittel  drey 
Wochop  lang  ununterbrochen  fort,  wo  er  erft 
einige  Linderung  feines  Uebels  verfpürte.  Es 
liefs  nämlich  die  brennende  Hitze  der  Einge- 
weide und  befonders  in  den  Lendengegenden 
fammt  dem  heftigen  Dürft,  nach,  der  Urin 
ging  nicht  mehr  fo  häufig ,  auch  ftellte  sich 
die  Leibesöfnung  wieder  frey  ein,  und  fo  er- 
folgte unter  dem  unausgefetzten  Gebrauch  des 
Kalchwassers  mit  jedem  Tage  die  äugen  Ich  ein- 
1  lichfte  Linderung.  Nach  Verlauf  von  vier  Wo- 
chen war  er  geheilt. 
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Vierter  Fall. 

Enf  Mann  von  72  Jahren  litt  an  Diabetes 
mellitus  fchon  einige  Jahre  lang;  er  hatte  da- 
bey  ein  fchleichendes  Fieber  mit  einer  unge- 
wöhnlichen trocknen  Hitze  und  beltändiger 
Hartleibigkeit.  Herr  Hofrath  und  Professor 
Wilhelm  in  Würzburg  verordnete  ihm  das 
Au fterfchaalenkalch wasser  tägKch  dreymal  zu 
einem  Stängeljjuschen  voll  mit  drey  Th eilen 
Milch  zu  nehmen.  Vier  Wochen  beym  Ge- 
brauch folgte  noch  keine  Besserung,  und  end- 
lich verlor  sich  in  der  fechften  Woche  erfc 
das  fchleichende  Fieber,  der  Harnflufs  vermin- 
derte sich,  und  in  Zeit  von  drey  Monaten 
hörte  das  Uebel  gänzlich  auf. 


•  ; 
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Aufforderung  an  alle  Aerzte  Teutfchlands 

im  Betreff  der  Kuhpocken. 

« - 

» 

Uas  grofse  Experiment,  was  sich  die  Arzney- 
kunft  erlaubt  hat  in  Betreff  der  Kuhpocken 
mit  der  Menfchheit  anzuheilen,   nähert  sich 
allmählig   einer  für  die  Sache  und  für  das 
Wohl  der  Menfchheit  fehr  günftigen  Entschei- 
dung.   Taufende  von  Beyfpielen  fprechen  fehr 
laut  für  den  Nutzen  diefer  Erfindung.  Alles 
beruht  nur  noch  auf  der  befriedigenden  Beant- 
wortung folgender  zwey  wichtigen  Fragen: 
Sichere  die  Kuhpockenimpfung  gewifs  vor 
den  Menfchenpocken  ,  und  wenn  die/i 
nicht  immer  gefchieht,  unter  welchen 
Umftänden  sichert  sie  nicht? 
Erzeugt  diefe  Vergiftung  irgend  etwas  Nach- 
theiliges oder  Ausgeartetes  in  der  Orga- 
nifation,  wovon  noch  nach  überftande- 
,  ner  Krankheit  üble  Wirkungen  zu  be- 
fürchten wären? 
Diefen  beyden  Punkten  bitte  ich  meine 
Herren  Kollegen,  vorzügliche  Aufrherkfamkeit 
tfti  widmen,  und  thue,   um  alle  darüber  ge- 
dachte und  noch  zu  machende  Erfahrungen 
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unter  einen  Gesichtspunkt  zü  bringen,  und 
dadurch  endlich  befriedigende  Refultate  zie- 
hen zu  können,  den  Vorfchlag,  dafs  alle,  die 
sich  in  Teutfchland  mit  Vacciniren  befchafrigt 
haben,  mir  fo  kurz,  aber  beftimnit,  wie  mög- 
lich melden  möchten:  Wie  viel  sie  überhaupt 
geimpft  haben?  Bey  wie  vielen  sie  nachher 
den  Gegenverfuch  mit  Menfchenpocken  ange- 
ftellt  haben?  Ob  und  wie  viele  nachher  die 
Menfchenpocken  bekommen  haben,  und  von 
welcher  Beschaffenheit  in  (liefen  Fällen  das 
Kuhpockengift  und  die  Kuhpockenkrankheit 
war  ?  Ob  sich  gefahrliche  oder  tödtliche  Zu- 
fälle bey  der  Kuhpockenkrankheit  eingeteilt 
haben  ?  Ob  Krankheiten  oder  auch  nur  Kränk- 
lichkeiten nachgefolgt  sind,  die  einen  Zufam- 
menhang  mit  den  Kuhpocken  zu  haben  fchie- 
nen  ?  Ob  die  Krankheit  bey  dem  Vieh  an 
manchen  Orten  exiftirt ,  und  ob  man  da 
zufällige  Anfteckung  der  Menfchen  und  da- 
durch bewirkte  Sicherung  für  die  Menfchen- 
pocken bemerk*  hat. 

Ich  werde  diefe  Nachrichten  in  meinem 
Journale  mittheilen,  das,  da  es  in  den  Hän- 
den faft  aller  lefenden  Aerzte  ift,  der  fchick- 
lichfte  Platz  feyn  möchte,  diefen  höchftwichti- 
gen  Gegenftand  zur  Entfcheidung  zu  bringen. 

Und  nun  zum  Schlufs  diefer  Aufforderung 
nur  noch  die  Bitte  an  meine  Herren  Kollegen, 
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unbefangen,  unpartheyifch  und  gewissenhaft 
fcey  ihren ,  Unterfucbungen  und  Mittheilun- 
cen  zu  feyn.  Nicht  das  Interesse  der  Kuh- 
pocken ,  foudern  das  Wohl  der  Menfclfeeit 
und  Wahrheit  ift  ja  unfer  Zweck ,  und  die 
unglücklichen  oder  mifslungenenVerfuche  sind 
uns  deshalb,  eben  fo  wichtig  und  interessant 
als  die  glücklichen.  Ja  ich  geftehe  aufrichtig, 
dafs,  da  wir  nun  fchon  glückliche  Erfahrungen 
genug  haben,  mir  mehr  daran  liegt  die 
nachtheilig  ausgefallenen  ausführlich  zu  er- 
fahren ab  jene,  und  ich  fordre  hiermit  drin- 
get, d  auf,  alle  (aber  verificirte)  Facta  von  nach 
den  Kuhpocken  wiedergekommenen,  Men- 
fchenpocken,  oder  anderen  üblen  Nachkrank- 
heiten mir  mitzutheilen. 

Diefs  wird  zugleich  das  befte,  ja  das  ein- 
ige Mittel  feyn,  die  hie  und  da  exiftirenden 
Gerüchte  von  folchen  unglücklichen  Fällen  und 
Folgen  zu  widerlegen,  die  nur  dadurch  sich 
erhalten  und  wirken  können,  dafs  sie- nicht 
ftreng  unterfucht  werden.  Ich  versichere  viel- 
mehr Viele  meiner  Herren  Kollegen,  dafs  sie 
durch  mein  Aufmerkfamkeit  auf  folche  Er- 
fcheinungen  und  genaue  öffentliche  Unterfu- 
chung  derfelben  der  guten  Sache  mehr  Nutzen 
fchaffen  werden,  als.  durch  das  unbedingte 
Auspoiauneu  derfelben.  ^ 
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Enthüllung  einer  völlig  erdichteten  Kran- 
kengefchichte  zum  Behuf  des  Brovm- 
fchen  Syftems,  in  Röfclilaubs  Maga- 
zin  zur  Vervollkommnung  der 
künde.  *) 


Ai.  ich  ror  einiger  Zeit,  auf  Veranlassung 
einer  Recension  in  der  Salzburger  medizini- 
sch en  Zeitung,  durch  den  Hamburger  Corre- 
fpondenten  erklärte  :  ,»dafs  meine,  in  den 
»  dort  recensirten  Briefen  vorkommende  Kran* 
»kengefchichte  eine  blofoe  Erdichtung  fey;» 


*)  Ich  kann  meinem  Freund,  Herrn  Kollegien rath  von 
Kotzebue ,  die  Aufnahme  diefes  Auffatzes  ta  meiii 
Journal  nicht  Verlagen,  um  fo  mehr,  da  die  Wahr-», 
heit  und  die  Ehre  eines  unverdient  gekränkten  vor- 
treflichen  Arztes  mich  dazu  auffordern.  Auch  Ichätze 
ich  Herrn  Prof.  Rofchlaubs  Wahrheitsliebe  zu  hoch, 
um  glauben  zu  können,  dafc  er  hierin  etwas  ander» 
»als  mein  Beftreben  die  Medizin  von  falfchen  Beob- 
achtungen  zu  befreyen  fehen  werde,  ein  Begraben» 
das  er  sich  felbft  fo  febr  angelegen  feyn  läfst  und 
allen  Aerzten  zur  Pflicht  macht.    ,  [ 

d.  ff. 
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da  hatte  ich  dasjenige  Stück  des  Röfchlaub- 
fchen  Magazins  noch  nicht  gelefen,  in  wel- 
chem jene  Briefe  felbft  befindlich  sind.  Nun 
aber  ift  das  gefchehen,  und  ich  habe  mich  von 
meinem  erften  Erftaunen  über  einen  Mann 
erholt,  der,  wenn  einft  der  Vater  der  Lüge 
fterben  follte,  ohne  Bedenken  sich  um  des- 
sen Platz  bewerben  darf.  Ich  ergreife  daher 
zum  zweytenmal  die  Feder,  Erftens:  weil 
ich  im  Hamburger  Correfpondenten  viel  zu 
wenig  gefagt  habe;  Zweytens;  Weil  ich  es  für 
Menfchenpflicht  halte,  durch  eigene  Erzählung 
meiner  Krankengefchichte ,  theils  die  fo  un- 
verfchämt  und  fatanifch  angegriffene  Ehre 
meines  biedern  und  gefchickten  Arztes ,  D. 
Bluhm  in  Reval,  zu  retten;  theils  zu  verhü- 
te», dafs  nicht  etwa  angehende  Brownianer 
im  Vertrauen  auf  jene  erlogene  Krankenge- 
fchichte, alle  die  armen  Teufel  in  die  andre 
Welt  fchicken,  deren  Leiden  den  meinigen 
gleichen.  ,  v 

Die  Worte  Lüge  und  erlogen,  deren  ich 
mich  hier  fchon  yerfchiedenemal  bedient  habe, 
«ind  fo  wenig  human,  dafs  ich  eilen  mufs,  den 
Lefer  zu  überzeugen,  ich  habe  mich  noch  viel 
zu  gelinde  ausgedrückt,  und  blofs  der  Armuth 
der  Sprache  habe  es  jener  Lügner  par  exceU 
lence  zu  verdanken,  dafs  ich  nicht  den  Brand- 
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mark  weit  härterer  Benennungen  auf  feine 
chaamlofe  Stirn  drücke«    Man  urtheile  felbft. 

Meine  Krankengefchichte  will  Referent 
»»von  einem  academilchen  Freunde  hüben, 
»den  ich  zuletzt  als  Arzt  gebraucht,  und  der 
»meine  Reftituzion,  fo  weit  es  nämlich  der 
»  Kunft  noch  möglich  teyn  mochte,  nach  einer 
«•ganz*  simpeln  Schlulsform  zu  Stande  gebracht 
«haben  folL  »  1 

Erfce  Lüge:  denn  ich  habe  zuerfc  und 
zuletzt  den  verdienftvollen  Herrn  Dr.  Hluhm 
in  Reval  gebraucht,  bey  meinem  Aufenthalt  in 
Deutfchland  aber  durchaus  Niemanden,  aufser 
denen  im  Hamburger  Correfpondenten  benann- 
ten fechs  berühmten  Aerzten ,  neuilidi  Met*- 
gery  Seile,  Zimmermann,  Marcard,  Göll  und 
Huftsland  um  Rath  gefragt  Mit  allein  -war 
mir  lieb  und  heilig  ift,  verbürge  icb  mich  für 
die  Unmöglichkeit,  dafis  Einer  von  jenen 
Männern  eine  folche  Krankengefchichte  von 
mir  geliefert  haben,  oder  auch  nur  der  Freund 
des  Referenten  feyn  könne. 

»Für  die  Wahrheitsliebe  feines  Freundes 
»verbürgt  Referent  sich  (wohlweislich)  nicht, 
» weil  er  in  der  literarifchen  Welt  —  X  ift » 
und,  fetze  ich  hinzu,  in  der  mocalifchen  Welt 
3C  einem  boshaften  Verleumder. 

Jetzt  folgt  denn  die  fogenannte  Gefchichtc 
(^olLheilien  Fabel)  eines -Hypochondriften. 
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» Angreifendes  Studiren ,  allzuftarker  Ap- 
»petit,  anhaltend  sitzende  und  doch  dabey 
»lüfterne  Lebensart,  bey  einer  Konftitution 
»und  in  einem  Alter,  welches  Bewegung  fo- 
rdert, und  wahrscheinlich  ein  bischen  Jugend- 
»f  inde,  mochten  die  erften  Anlässe  feyn  zu 
»den  Untf rleibbefchwerden,  welche  K.  ver- 
»anlafsten  einen  Am  um  Rath  zu  fragen. 

Zweyte  Lüge;  Denn  wer  mich  kennt, 
weifs,  däfs  ich  ein  jovialifcher,  zu  Gefelligkeit 
und  Freude  geftimmter  Menfch  bin ,  der  sich 
nie  durch  ftudiren  angriff,  nie  eine  sitzende 
Lebensart  führte.  Was  Referent  unter  einer 
hif tarnen  Lebensart  verfteht,  weifs  ich  nicht. 
Auch  nicht  einmal  das  bischen  Jugendfinde 
kann  ich  ihm  zugeftehn,  in  fo  fern  es  Einfluß 
auf  meine  Krankheit  gehabt  haben  foll,  denn 
.ausgefihweift  habe  ich  nie. 

» Die  frühefte  Urkunde,  welche  ich  in  den 
»Kriminalacten  diefes  Unteileibes  entdecken 
»konnte,  war  ein  Antwortsfehreiben  von  einem 
»gefchickten  praktilchen  Arzte ,  welcher  acht 
»hippoeratifeh  das  ganze  Gefolge  von  Leiden 
_  »  vörausfagte.  Die  wirkfamen  Littel  diefes 
»Arztes  fchafften  Erleichterung,  und  der  Un- 
terleib verfchwand  von  der  Jiiihne,  bis  ihn 
»ein  zweyter  Arzt,  zwey  Jahre  nachher,  wie- 
»der  eine  beträchdiche  Rolle  Ipielen  läfst.» 

Dritte  Lüge :  Denn  diefes  AntwortsfchreL 

* 
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ben  eines  gefchickten  praktifchen  Arztes  exi- 
ftirt  gar  nicht,  aus  der  ganz  simpeln  Urfadie, 
weil  ich  vorher  nie  krank  war,  und  alfo 
auch  keine  Anfrage  deshalb  an  irgend  jemand 
erlassen  konnte. 

»Die  Kur  des  zweyten  Arztes  unterbrach 
ein  hitziges  Fieber  — » 

Vierte  Lüge:  Denn  ich  habe1  in  meinem 
Leben  kein  hitziges  Fieber  gehabt, 
»und   lange  fortgefetzte  Verlucbe    mit  der 

»Eleetricität.»  *   •  ■ 

» 

Funfee  Lüge:  Denn  es  sind  nieVerfuche 
mit  der  Eleetricität  an  mir  gemacht  worden. 

»Die  Kurart  des  zweyten  Arztes  beltand 
•  vorzüglich  in  auflofenden  und  bittern  Ex  trac- 
hten und  diem  Gumm.  ftrulac.» 

Sechfte  Lüge:  Denn  ich  habe  weder  die- 
fen  zweyten  Arzt  noch  die  Gumma  ca  fem- 
lacca  jemals  gebraucht.  ' 

»Der  dritte  Arzt  endlich  wandte  die  er* 
»öffnende  und  Klyftiermethode  drey  Jahre 
»lang  unausgefetzt  an.  Der  Actenfafcikel  die- 
»fes  Arztes  ift  der  voluminöfefte  und  enthält 
»21  Briefe,  welche  ich  Ihnen  in  kurzen  Aus* 
»zügen  mittheile.» 

Siebente  Hauptlüge:  Denn  von  diefen  ai 
Briefen  ift  auch  nie  ein  Einziger  gefchriebeu 
worden,  kh  habe  während'  meiner  Krankheit 
und  meines  Aufenthalts  auf  dem  Lande  hoch- 
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•  ftens  drey  oder  vier  Briefe  vom  Herrn  Dr. 
Bluhm  erhalten,  die  weder  an  Styl  noch  In- 
halt den  hier  gelieferten  gleichen« 

»Nro.  3  wird  eröffnender  Thee  ange- 
»  rathen. » 

Achte  Lüge:  Denn  ich  habe  nie  eröffnen- 
den Thee  getrunken. 

»In  Nro.  8  wurde  dem  eröffnenden  Pul- 
»ver  die  Bella  donna  zugefetzt,  worauf  Ma- 
gendrücken, Funkeln  der  Augen,  Schwindel 
» und  Auffchwellen  der  Hände  entftand.  * 

Neunte  Lüge;  Denn  ich  habe  nie  Bella- 
donna gebraucht,  habe  nie  Magendrücken  ge- 
habt und  meine  Hände  sind  nie  eufge- 
fchwollen. 

»In  Nro.  io  werden  meine  krampfhaften 
*  Beschwerden  im  Hälfe  bedauert,  und,  wegen 
» des  Gefühls  vom  Kitzeln  in  der  Gegend  des 
»Rückgrats,  auf  einen  organifchen  Fehler  ge- 
»muthmafst,  auch  deshalb  die  Unterfuchung 
» eines  Chirurgus  angerathen.  » 

Zehnte  Lügez  Denn  von  krampfhaften 
Befclwerden  im  Hälfe  und  Kitzeln  im  Rückgrat 
habe  ich  nie  etwas  empfunden. 

»Hierauf  liefs  sich  K.  von  zwey  Aerzten 
»besichtigen,  welche  keinen  organifchen  Feh-  - 
»ler  fanden,   und  auf  deren  Rath  er  China- 
»rinde  mit  Bilfenkrautextract  gebrauchte,  wor- 
auf zwar  die  Krämpfe  nachliefsen,  aber  die 


Digitized  by  Google 


—    i55  — 

t 

»Hartnäckigkeit  d*r  Oeffnung  ~  (foll  wohl 
»heißen  Verftopfun* ;  nicht  einmal  Deutich 
»verfleht  der  Referent)  —  den  Patienten  fafy 
•M^afend  machte. » 

Eüfie,  zwölfte  und  drey zehnte  Lüge:  Denn 
ich  habe  mich  nie  besichtig»  n  lassen,  habe  nie 
China  mit  Bilfenkraut.extract  gebraucht,  und 
bin  auch,  Gott  fey  Dank,  nie  faft  rafend  ge- 
wefen. 

»Nro.  17  wird  auf  drey  bis  vier  Wochen 
»eine  Haberkur  verordnet,  »  welches  die-  vier» 
zehnte  lüge  ift,x  denn  diefe  Kur  ift  nie  bey 
mir  angewandt  worden.    ;    .  ' 

»In  diefem  Zwifchenraum  wurde  von  ei- 
«nem  andrrn<  Arzt  ein  derber  Verfuch  auf 
»den  Bandwurm  gemacht,  welches  die  Kräfte 
»  des  Patienten  ftark  mitnahm.  »  , 

Fünfzehnte  Lüge :  Denn  es  ift  nie  ein 
Bandwurm  bey  mir  vermuthet  worden» 

»In  Nro.  19  ift,  wegen  Neigung  zum  Er- 
»brechen,  ein  wiederholtes  Brechmittel  verord- 
net  \yorden,»  welches  die  fechs zehnte  Lüge  ift, 
denn  es  ift  in  meiner  ganzen  Krankheit  nie 
von  Brechmitteln  die  Rede  gewefen. 

»Mit  fteigender  Bewunderung,  versichert 
»Referent,  habe  er  diefe  ai  Briefe  copirt.  » 
Mit  fteigender  ynverfchämtheit,  hätte/ er  fagen 
follen  ,  habe  ich ,  diefe  $  1  Briefe  felbft  ge- 
fchmiedet. 


\ 

Digitized  by  Google 


Die  Mittel  meines  Arztes  follen  unter  an- 
dern gewefen  feyn:  Arcanum  duplicatum, 
Magnesia  i  Limat.  mart.,  und  das  ift  die  sie- 
benzehnte  Liigey  denn  diefe  drey  Arzneymit- 
tel  habe  ich  nie  gebraucht. 

»Nun  liefs  endlich  K.  meinen  Freund  zu 
»sich  rufen,  und  bat  ihn,  einen  ganzen  Tag 
*bey  ihm  zu  bleiben,  um  den  24ftündigen 
»Cirkel  von  Leiden  felblt  zu  beobachten.  Es 
»waren  folgende: 

»Der  Patient  fteht ,  nach  einem  guten 
»Schlaf,  mit  Schwäche  auf,  trinkt  mit  zü- 
»ternden  Hunden  eine  Tasse  Cichorien- 
'  *Caffeei  un&  nimmt  für  den  bevorftehen- 
»den  Krampf  eine  JKrampfessenz.  Der 
»Oeffoung   geht  grofse   Unruhe  vorher, 

'  »Nachher  vermehre  sich  die  Schwäche,  es 

* 

'  »erfolgt  ein  Krampf  im  Hälfe,  welcher 
»mit  häufigem  Ausfpucken,  Heiferheit,  lei- 
»fer  Sprache,  einigem  Zurückhalten  des 
•»Athems,  zuweilen  mit  hörbarem  Röcheln 

.»  »verbunden  ift.  Die  Schwäche  zu  vertrei- 
»ben  wird  Suppe  und  Wein  genommen, 
»eine  Viertelftun  de  darauf  abermals,  und 

*  » fo  Vormittags  zum  drittenmal  Pünctlich 
»  u  rn  i  o  Uhr  wird  mit  ftarkem  Appetit  *) 
»zu  Mittag  gefpeist;  während  der  Mahlzeit 
»wirft  er  ein  halb  Pfund  Schleim  aus. 

*<)  Weiter  unten  nennt  er  diefen  Appetit  gar  bodenlos. 
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•  »Nach  dem  Essen  fteht  es  vortrefflich,  K. 
»ift  heiler  und  zu  allen  Gejchüften  auf  ge- 
siegt.   Um  4  Uhr  nimmt  >er  Laxirpulver; 
»dann  geht  das  Leiden  mit  der  Oeffnung 
»    »wieder  an  u.  f.  w.    Das  dauert  bis  zum 
:  »Nachtessen,  wo  Alles  wieder  verfclmin- 
jlv  *det,  bis  zum  nächften  Morgen.« 
Obige   Zeilen  enthalten  die   achtzehnte  bis 
zwey  und  dreifsi§fte  Lügey  denn  ich  habe  nie 
einen  andern  Arzt  zu  mir  rufen  lassen,  noch 
weit  weniger:  ihn  gebeten        Stunden  bey 
mir  zu  bleiben;  ich  fchlief  meiftens  fddecht, 
and  fehr  oft  gar  nicht;  ich  trank  nie  Cicho* 
riencaffeer  und  meine  Hände  zitterten  nie; 
nach  der  Oeffnung  verminderte  sich  jedesmal 
die  Schwäche;  Krampf  im  Hals,  f/eiferkeü} 
leife  Sprache ,  jRöcAe/rc, ''haben  nie  unter  die 
Symptome  meiner  Krankheit  gehört ;  Suppe 
und  Wein  habe  ich  des  Vormittags  weder 
Ein,  noch  zwey,  noch  dreymal  zu  mir  genom- 
inen; ich  habe  weder  um  10  Uhr%  noch  auch 
mit  ßarkem  Appetit  zu  Mittag  gegessen,  denn 
ich  hatte  meiftens  gar  keinen  Appetit,  und 
Ipeifte  immer  um  I  Uhr.    Weder  vor,  noch 
während,   noch  nach  der  Mahlzeit  warf  ich 
Schleim  aus,  weder  Unzen-  noch  Pfundweife. 
Statt  nach  dem  Essen  heiter  und  zu  allen 
Gefchäften  aufgelegt  zu  feyn  ,    empfand  ich 
gerade  dann  die  meiften  ßefchwerden  und 
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*rar  zu  gar  nichts  aufgelegt.  Das  nemKcae 
war  auch  der  Fall  nach  dem  Abendessen. 

»Uebrigens  versicherte  K.  noch  meinem 
»Freunde,  dafs  er,  aus  Furcht  vor  Schwinde! 
»und  Krämpfen,  fchon  über  ein  Jahr  lang  nickt 
»  mehr  aufser  dem  Haufe  gekommen  fey,  und 
»feine  amtlichen  Wrrichtungen  feit 
»Jahren  Andern  übertragen  müsse-  » 
*    Wenn  K.  das  versichert  hat,  fo 
wirklich  fehr  krank  gewefen  feyn,  ' 
ift  die   drey  und  dreyfsigfte  Und   -vier  und 
dreyfsiefie  Lüge.    Ich  habe  mich,  bey  irgend 
guter  Witterung,  nie  zu  Haufe  gehalten,  und 
mein  Amt  immer  felbft  verwaltet,    fa  lange 
ich  in  Reval  war.    Es  ift  wohl  d&r  Gipfel  der 
Unverfchäintheit,   eine  Sache  zu  behaupten, 
der  eine  ganze  Stadt,  und  das  Protocoll  ei- 
nes angefehenen  Richterftuhls  widerfprechen 
können.  > 

Den  hierauf  folgenden   höchft  fchaalen 
Witz  übergehe  ich  wie  billig. 

Nun  ift  ein  langer  Brief  eingerückt ,  in 
welchem  der  Freund  des  Lügners  mir  feine 
neuen,  natürlich  ßrownißhen  Vorfchriften  ef- 
theilt haben  foll,  den  ich  nur  bedauern  mufs 
nie  empfangen  zu  haben  ,  und  den  ich  daher 
gezwungen  bin  für  die  fünf  und  dreyf  utjte 
rMge  zu  halten.  Er  räth  mir  unter  andern, 
meines  Studirens  wieder  in  die  Früh- 
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ftunden  zu  verfegen ;   eift  fehr  überflussiger  - 
Rath,  denn  ich  habe  hie  anders  als  des  Mor- 
gens ftudiren  können.  * 

Zur  Ehre  meiner  Lefer  mufs  ich  glauben, 
dafs  Keiner  unter  ihnen  es  auf  den  erften 
Blick  für  möglich  halten  wird  ,  35  fo  unge- 
heure Lügen  mit  einer  fo  ungeheuren  Unver- 
fchämtheit  in  die  Welt  zu  fchreiben,  und  dafs 
es  ihnen  Allen  gehen  wird  wie  mir,  der  ich 
lange  ganz  verblüfft  da  ftand  ,  und  nicht 
wufste,  ob  ich  die  ganze  Schmiererey  für 
Spafs  oder  Ernft  halten  follte.  Die  meiftetf 
meiner  Aerzte  leben  noch  ;  hunderte  von  Zeu- 
gen  meiner  Krankheit  leben  noch;  ich  felbft 
lebe  noch;  die  Recepte,  die  mir  verordnet 
wurden,  exiftiren  noch;  der  Apotheker,  der 
sie  zubereitete,  lebt  noch ;  mein  eigenes,  mit 
hypochondrifcher  Genauigkeit  geführtes  Tage- 
buch ift  noch  vorhanden;  und  trotz  allem 
dem  tritt  ein  fchaamlofer  Quidam  auf,  ein 
Brownifcher  Enragd,  dem  kein  Mittel  zü 
fchlecht  ift,  um  feine  Syfteirts-Wuth  zu  be- 
friedigen, erfindet  sich  felbft  eine  Kranken- 
gefchichte,  macht  Symptome,  verfchlimmert 
sie,  hebt  sie  wieder;  pasquillirt  auf  das  fchänd- 
lichfte  einen  rechtfchaffenen,  fehr  gefchickten, 
in  feinem  Vaterlande  fehr  berühmten  Arzt, 
der  feit  länger  als  <*nem  Viertel  Jahrhundert 
das  uneingeschränkte  Zutrauen  des  Publikums 
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geniefst;  der  taufend  Eltern  ihre  Kinder,  tau- 
fend Kindern  ihre  Eltern  wiedergab ;  der  auch 
mir  ein  geliebtes  Kind;,  und  diefem  Kinde 
Teinen  Vater  erhalten  hat  —  Ha  !  und  ich 
follte  nicht  auftreten  und  den  Verläumder  nie- 
derdonnern mit  der  ganzen  Kraft  der  Tonnen- 
klaren  Wahrheit!  — 

Er  trete  auf  und  nenne  sich,  der  Elende, 
der  meinen  Nahmen  fo  heimtückifch  mifs- 
trauchte !  —  er  nenne  feinen  gerühmten 
Freund,  der  mich  kurirt  haben  foll!  er  depo- 
pire  bey  feiner  näqhfte»  Gerichtsbehörde  die 
Origmalien  der  Briefe ,  di,e.J er  copirt  haben 
will;  er  deponire  die  Recepte,  das  Diarium 
feines  Freundes  u.  f  w. ;  er  bekenne  sich  felbft 
^Betrogenen,  .oder  als  den  al>gefeimtrßen  Be- 
trüger! —  aber  auch  zugleich  als  den  dummßen 
Betrüger  !  Denn  wie  konnte  er  einen  Augen- 
blick glauben,  .  dafs  diefe  alberne  Erßndung 
unenthüUt  bleiben  werde?  —  Verliefe  er  sich 
etwa  darauf  ,  dafs  ich  nichts  medicinifphes 
lele?  oder  —  erfuhr  er  etwa  gerade  beym 
Schlüsse  feines  Wifches*  dafs  ich  nach  Sibirien 
verbannt  fey  ?  verliefs  er  sich  ^  etwa  darauf, 
dafs  ich  nie  wiederkehren  würde?  daß  er  affo 
ungeftraft  meinen  Nahmen  nennen,  und  durch 
die  Bekanntheit  desselben  frine  Lüge  noih 
mehr  aufftutzen  könnefl|—  Bey  der  unver- 
kennbaren Bosheit  diefes  Menfchen  ift  mir  die 
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letztere  Vermuthung  faft  die  wahrfcheinlichfte. 
Anfangs  erklärt  er,  »die  handelnden  Perfonen 
»Tollten  hinter  der  Coulis  e  bleiben,»  (da 
wulste.  er  nemlich  noch  nichts  von  meiner 
Verbannung)  zuletzt  aber  Tagt  er  mit  einer 
exemplarifchen  Unverfchaihtheit  geradezu:  »er 
»werde  das  Gelübde  der  Anftändigkeit  nur 
»in  Rücksicht  meiner  übertreten,»  und  nun 
nennt  er  allein  mich  ,  weil  er  meinte  ich 
lafse  auf  ewig  in  Sibirien.  ' 

Wehe!  wehe!  wenn  das  Brownifche  Sy- 
ftem  zu  dergleichen  elenden  Behelfen  feine 
Zuflucht  nehmen  mufs.  Zur  Ehre  diefe^  Sy- 
ftems  hoffe  ich,  der  Herr  Professor  Röfchlaub 
werde  feinen  verleumdrifchen  X  öffentlich 
nennen,  und  sich  öffentlich  von  aller  Theil- 
nahme  losfagen.  Zu  diefem  Bekenntnifs  fo- 
dere  ich  ihn  hiermit  auf,  und  habe  das  Zu- 
trauen  zu  feinem  Charakter,  er  werde  es  edel- 
müthig  leiftvn.  Thut  er  es  nicht  —  auf  wen 
fiele  dann  die  Hälfte  der  Schuld? 

Um  die  Entlarvung  des  Betrügers  und 
die  Rechtfertigung  meines  biedern  Arztes  zu 
vollenden,  will  ich  nur  noch  kurz  meine  Kran- 
kengefchichte  felbft  entwerfen: 

Bis  in  mein  zjCtes  Jahr  genofs  ich  einer 
ununterbrochenen  Gefundheit ,  obgleich  ich 
weit  entfernt  bin  eine  atklelifche  ConftLtution 
zu  besitzen,  wie  Herr  X  behauptet.  Den 

XII.  B.  a.  St.  L 
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Sommer  des  Jahres  1787  brachte  ich  mit  mei- 
ner Familie  bey  meinem  Freunde,  dem  Baron 
Hofen  9  auf  feinem  Landgute  Kirkel  unweit 
Narva  zu.  Meine  fonft  ungewöhnliche  Le- 
bensart dafelbft  war  folgende: 

Von  6  Uhr  des  Morgens  bis  Mittag  am 
Srhreibtifch ;  dann  mit  gutem,  doch  nie  We/i- 
lo/en  Appetit  gegessen;  dann  zwey  Stunden 
gefcblafen ;  dann  4  bis  5  Stunden  die  heftigfte 
Bewegung  auf  der  Jagd  in  Wäldern  und  Mo- 
räften;  dann,  nach  einer  ftarken  Abendmahl- 
zeit, fogleich  zu  Bett.  In  der  Befchaffenheit 
diefer  Abendmahlzeiten  ift  wohl  befcaders  — 
wie  die  Folge  lehren  wird,  —  die  Entftehung 
meiner  Krankheit  zu  fuchen.  Wir  waren 
nemlich  fämmtlich  grofse  Liebhaber  von  grü- 
nen Erbfen,  und,  um  diefe  immer  jung  und 
frifch  zu  haben ,  wurden  alle  14  Tage  aufs 
n^ue  Erbfen  ausgefäet.  Mir  zu  gefallen  kam 
jeden  Abend  eine  grofse  Schüssel  voll  dick- 
gekochter grüner  Erbfen  auf  den  Tifch,  von 
welchen  ich  wenigftens  einen  Suppenteller 
voll  mit  Löffeln,  auch  wohl  mehr  afs.  4 

Gegen  den  Herbit  bekam  ich  öftere  An- 
wandlungen von  Herzklopfen  und  Beungfä- 
gungen.  Ich  Ichob  es  auf  das  Blut ,  trank 
keinen  Kaffee,  keinen  Wein;  es  half  nicht; 
die  Befchwerden  nahmen  zu,  ich  Ichrieb  an 
den  Herrn  Doctor  ßluhm  nach  Keval,  meinen 
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erften  und  Einzigen  Arzt.  Er  fchickte  mir 
ein  auflegendes  Pulver,  beftehend  aus  Rhabar- 
ber, Tartarus  tartarifatus,  Nitrum  und  Fen- 
chel, wobey  er  mir  viel  Bewegung  in  freyer 
Luft  anrieth«  Diefs  Pulver  verfchaftte  mir 
lieitre  Zwifchenzeiten,  doch  kehrten  die  ängft- 
liehen  Befchwerden  oft  wieder,  und  ich  reifte 
nach  der  Stadt,  wodurch  folglich  die  Corre- 
fpondenz  zwifchen  meinem  Arzt  und  mir  oh- 

nehin  unnütz  wurde. 

> 

• 

Sein  zweyreS)  im  Original  vor  mir  liegen- 
des Recept  befteht  gröl&tentheik  aus  Taraxa- 
cum.  Das  dritte  sind  Pillen  aus  Ochfengalle 
und  bittern  Extracten.  Das  vierte  —  lies  und 
fchäme  dich  elender  X!  —  das  vierte  China- 
rinde und  Quassia  in  fpanifchem  fVein  auf- 
gelöfst,  mit  Zimmtwasser  verfezt,  täglich  a 
mal  2  Löffel  voll  zu  x*ehmen. 

* 

Die  Krankheit  nahm  aber  nicht  ab,  fon- 
dern zu.  Ihre  hauptfächlichften  Symptome 
waren  folgende:  i)  ein  immerwährendes  Fie- 
ber, a)  Herzklopfen  und  Beängftigungen,  die 
zuweilen  fo  ftark  wurden,  wie  nur  ein  Vater- 
und  Muttermörder  sie  empfinden  mag.  3)  Auf- 
fallende Abmagerung  des  ganzen  Körpers. 
4)  Faft  gänzliche  Schlaflosigkeit  und  eine 
heftige  Furcht  vor  dem  Bett.  Vie  manche 
Nacht  habe  ich  auf  und  nieder  gehen  müssen! 

ha 
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unSf  X  behauptet  ich  härte  gut  gefchlafen!  — 
5)  Sehr  verminderter  Appetit. 

Mein  Arzt  nahm  nunmehr  feine  Zuflucht 
"wiederum  zu  andern  Mitteln.  Sein  Stes  /<e- 
cent  beftand  aus  Extract.  Taraxac.  Extract. 
Gramm.  Tor/,  tartar.  Aq.  Chatnom.  Menth, 
piper.  und  Oxymel  simpL  Alle  2  Stunden  1 
Löffel.  Hiezu  gefeilte,  er  Klyftierfpecies ,  die 
gleichfalls  aus  Taraxac*  und  Graswurzel  be- 
fanden. 

Mir  wurde  besser.  Das  Frühjahr  nahte 
heran.  Ich  wollte  wieder  aufs  Land.  Mein 
Arzt  glaubte  meinen  Unterleib  genug  gerei- 
nigt zu  haben,  und  verordnete  mir  daher  auf 
dem  Lande  eine  blofs  ßurkende  Kur  zu  ge- 
brauchen.   Sie  beftand  aus  Stahlauflöfungen. 

Kaum  hatte  ich  diefe  10  oder  12  Tage 
gebraucht,  als  alle  meine  Uebel  mit  verdop- 
pelter Wuth  zurückkehrten ,  und  eine  hart- 
näckige Verftopfung  mir  den  Tod  drohte. 
Höllenangft  folterte  mich  Tag  und  Nacht, 
mein  Leib  glich  einer  Trommel  und  war  fehr 
fchmerzhaft  anzufühlen.  Stuhlgang  erfolgte 
gar  nicht  mehr,  und  nach  vielem  Drängen 
kam  blofs  etwas  Blut. 

Ohne  Hülfe,  22  Meilen  von  der  Stadt 
entfernt,  nahm  ich  in  der  Verzweiflung,  zum 
Erften  unJ  letztenmal  in  meinem  Leben  ein 
Ailhaudifches  Pulver.    Es  rettete  mich  wenig- 
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ftens  für  den  Augenblick.    Ich  fchrieb  an  den 
Docroj  Blahm,  und  bat  ihn,   mir  das  Erlte 
auflüfende  Pulver  wieder  zu  fenden.     E  ttiat 
es,  rieth  mir  aber  nach  der  Stadt  zu  kommen. 
Ich  blieb  indessen  noch  einige  Wochen  auf 
dem  Lande,  brauchte  das  Pulyer  täglich  drey- 
mal,  und  —  siehe  da,  nun  gingen  14  Tage 
lang  täglich  grofse  Klumpen  von  ErbfenhüU 
fen  von  mir.     Da  ich  den   ganzen  Winter 
über  Diät  gehalten  und  keine  Erbte  in  mei- 
nen Mund  gekommen  war,   fo  war  diefs  of- 
fenbar ein  Erbfenmagazin ,  welches  ich  fchon 
im  vorigen  Jahre  gefammelt  hatte.    Als  ich 
zuerft  davon  fprach,  lachten  meine  Hausge.-i 
nossen  mich  aus  und  meinten,  ich  fähe  Gott 
weifs  was!   für  Erbfen  an.    Ich  liefs  daher 
mehreremal  die  Erbfenklumpen  rein  wafchen, 
liefs  die  Hülfen   fogar  mit  einem  Federkiel  ' 
aufblafen,  und  überzeugte  fo  einen  Jeden. 

Erleichtert,  aber  nicht  geheilt,  kehrte  ich 
zurück  nach  der  Stadt.  Meine  Befchwerdeu 
blieben  noch  immer  die  nemlichen,  bald  mehr 
bald  minder.  Es  gefeilten  sich  dazu  eine 
grofse  Nervenfchwäche,  Krämpfe,  häufiger 
Schleimabgang,  fehr  häufiger  blasser  Urin,  ein 
unmäfsiger  Speichelauswurf  (doch  nie  Schleim- 
auswurf) u.  dgl.  an 

Mein  Arzt  verordnete  mir  jetzt  Nro.  7*  / 
Extract.  gramin.  Extract.  Taraxac.  Extract. 
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Chelidon.  maj.  und,  den  Ammojiiac  in  Pillen.  1 
Nio.  8.   ift  ein  Liquor  gegen  die  Krämpfe.  1 
Nro.  9.  Extract.  Gent.  r.  Extract.  Cascarill  ! 
Aq.  menth.  pip.  Liq.  a.  täglich  2  mal  1  Löffel,  j 
Nro.  iö.  R.  Gramin.  Taraxac.  Lapath.  acut.  \ 
Rub.  tinct.  als  Decoct.    Nro.  11.  Sal.  ammon. 
Sulfur.  antim.  aur.  G.  arab.  Rad.  Seneg.  alle 
3  Stunden  ein  Pulver  zu  nehmen-    Nro.  12. 
Extr.  Rad.  Senek.  Sah  ammon.  Aq.  rub.  id. 
Oxym.  fcilL  simple    Auch  Kämpfische  Visce- 
ralklyftiere   wurden    ziemlich  oft  gebraucht 
Hieibey  waren  mir  Fleifchfpeifen,  doch  mäfsig, 
erlaubt;   alter  Rheinwein  täglich   zu  trinken 
befohlen;   viel  Bewegung  in  freyer  Luft  zu  I 
Fufs  und  zu  Pferd**,  befonders  das  letztere; 
und ,    wenn    die   Witterung   ungünftig  war, 
mufste  ich  Billard  fpielen.     Alle  Geiftesan- 
ftrengungen  waren  unterfagt;  nur  des  Morgens 
durfte  ich  einige  Stunden  arbeiten,  doch  /te- 
hend.    Viel  angenehme  Zerfireuungen  wurden 
anempfohlen.     Nach  den  öfteren  Vorftellun- 
Tgen  unlers  Liebhabertheaters  (an  welchen  ich 
oft  felbft  Theil  nahm)  in  Gefellfchaft  meiner 
Freunde   eine  Flafche  Burgunder  zu  leeren, 
"  wurde   keinesweges  verboten,   fondern  gern 
gefehn.    Abends  beym  Schlafengehen  waren 
geifüge  Einreibungen  in  den  Unterleib  ver- 
dnet ,   und  überhaupt  mufste  ich  mir  den 
tb  oft  mit  warmen  wollnen  Tüchern  reiben. 
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Wenn  ich  mein  in  Weimar  liegendes  Ta- 
gebuch bey  der  Hand  hatte,  fq  würde  ich  die 
ganze  Kurart  noch  umftändlicher  angeben  kön- 
nen.   Manche  Kleinigkeiten  sind  mir  entfallen. 

Als  nun  das  Frühjahr  1789  herannahte, 
und  ich,  zwar  fehr  viel  besser,  doch  noch  im- 
mer nicht  gänzlich  hergeftellt  war  ,  da  rieth 
mir  Herr  Doctor  Bluhm  zu  einer  Reife  nach 

•  _ 

Pyrmont,  mit  dem  Zufatz:  dafs  er  nicht  blofs 
von  dem  Wasser,   fondern  fchon  von  der 
Reife,  Bewegung  und  Zerftreuung  die  gänz- 
liche Kur  hoffe.     Er  gab  mir  eine  Abfchrift 
aller  feiner  Verordnungen  mit  auf  den  Weg. 
Diefe   zeigte  ich  zuerft   in  Königsberg  dem 
feel.  Metzger,  der  fein  Verfahren  vollkommen 
billigte,    und  zu  feinen  Vorfchriften  nichts 
hinzuzufetzen  wufste.    Die  nemliche  Billigung 
fand  ich  bey  Zimmermann  in  Hannover.  Er 
verordnete  mir,  beym  Gebrauch  des  Wassers, 
täglich  früh  einen  Löffei  voll  des  dick  einge- 

» 

kochten  Graswurzelfaftes ,  und  dann  dreymal 
des  Tages  ein  Pulver  von  der  Angufturarinde» 
In  Pyrmont  fand  ich  Seile  und  Marcard. 
Beyde  nahmen  sich  meiner  freundfehaftlich 
an;  beyde  liefsen  dem  wackern  Doctor  Bluhm 
Gerechtigkeit  wiederfahren.  Marcard  gab  mir 
bey  meiner  Abreife  einige  Schachteln  voll  Pillen 
mit  auf  den  Weg,  die  der  berühmte  Weftrumb 
in  Hameln  aus  Baldriansöl  verfertigt  hatte. 

« 

I 
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Faft  ganz  hergeftellt  kehrte  ich  nun  zu 
meiner  Familie  zurück  und  brauchte  gar  keine 
Arzney  mehr.  Aber  der  lange  russifche Win- 
ter weckte  meinen  alten  Feind  m^hr  als  Ein- 
mal  wieder  auf.  Mein  Arzt  fetzte  ihm  par- 
kende Mittel,  fo  viel  Bewegung  als  nur  immer 
thunlich  war,  und  nur  leiten  ein  auflegendes 
Mittel  entgegen.  Der  Winter  vergiüg  fehr 
leidlich.  Ich  felbft  fehnre  mich  nach  meiner 
fcweyten  Reife,  da  die  Erlte  mir  fo  gut  be- 
kommen war.  Mein  Arzt  billigte  sie;  Catka- 
rina  die  Zwtyte  war  fo  gnädig,  mich  auf  eio 
ganzes  Jahr  zu  beurlauben,  und  ich  kehrte 
^79 1  gefund  nach  Liefland  zurück.  Nur  eine 
Neigung  zu  Scbleimanhäufungen  im  Uuterleibe 
blieb  mir  zurück,  der  ich  jedoch  nunmehr 
ohne  ärztliche  Hülfe  zu  begegnen  wufste, 

Bey  meinem  nachmaligen  Aufenthalt  in 
Deutfchland  habe  ich  meinen  würdigen  Freun- 
den Ilufeland,  und  D.  Gall  in  Wien,  die 
ganze  Verfahrungsart  des  D.  Bluhm  nochmals 
mitgetheilt;  bey  der  Urtheii  beftätigte  mich  in 
meinem  Vertrauen. 

Nun  Herr  X!  treten  Sie  hervor!  zeigen 
Sie  Ihre  Originalcjocumente,  Ihre  Actenfafci- 
kel ;  beweifen  Sie  Ihre  albernen  Behauptungen 
von  Ütllßdonna,  Electricitat,  Bandwurm  u.f.w. 
ftellen  Sie  mir  de^  trefflichen  Freund  unter 
die  Augen,  der  meinen  guten  Schlaf  und  mei- 

-• 
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nen  bodenlofen  Appetit  bevyundert,  der  mei- 
nen Schleim  gewogen  hat;  —  und  wenn  Sie 
dann,  ftatt  alles  diefs  thun  zu  können,  reu- 
müthig  bekennen  müssen,  dafs  Sie,  aus  Sy- 
ftems-Wuth  der*  fchwärzefte  Verleumder  wur- 
den; dafs  Sie,  vielleicht  aus  Brodneid  und 
Privathafs,  ein  elendes  Mährchen  erfanden; 
fo  fchlagen  Sie  an  Ihre  Bruft  und  rufen :  » ich 
»bin  ein  armer  Sünder!  der  aus  Verzweiflung 
»über  den  Ruhm  und  die  Gefchicklichkeit  ei- 
gnes Arztes,  dem  er  nicht  Werth  ift  die  Schuh* 
»riemen  aufzulöfen,  feine  Zuflucht  zu  einer 
^niederträchtigen  Lüge  nahm,  hoffend,  dafs 
»die  sibirischen  Wälder  ihn  vor  der  Entlar- 
vung ewiglich  fchutzen  würden.« 

Es  thut  mir  übrigens  Leid,  dafs  ich  die 
Langeweile,  über  welche  fchon  der  Recenfent 
in  der  Salzburger  Medic*  Zeitung  mit  Recht 
klagt,  durch  diefen  Auffatz  habe  erneuern 
müssen;  aber  wenn  mehrere  Aerzte  vom  Brow- 
nifchen  Syftem  sich  folche  Krankengefchichten 
zu  erzählen  erlauben  fällten,  fo  habe  ich  doch 
auch  gewifs  ein  fehr  gutes  Werk  geftiftet,  in-  '  - 
dem  ich,  durch  ein  auffallendes  Beyfpiel,  Mifs- 
trauen  gegen  folche  Prahlereyen  erwecke.  Ge- 
fchrieben  auf  dem  Lande,  im  May  iSoi. 

A.  von  Kotzebuey 

Russifch-Kayferiicher  Kollegien -Ratb.  , 
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Eine  merkwürdige  Lungenfchwdndfucht 
;    mit  gänzlicher  Zerftörung  der  linken 
Lunge. 


Oefters  hatte  ich  ichon  in  jener  fürchterlichen 
Krankheit  der  Lungenfchwindfucht  das  Semen 
pheilandru  aquatici  mit  grofsem  fcheinbaren 
Nutzen  angewandt;  f o  dafs,   wenn  mich  alle 
andere  Mittel  verlassen  hatten ,   diefes  den 
fchlimmen   Ausgang    wenigftens    halbe  und 
ganze  Jahre  verzögerte :   noch  nie  aber  mit 
dem  Erfolg,    wie   arrdere  beobachtet  haben 
wollen,    dafs  eine  vollkommene  Heilung  da- 
durch bewirkt  worden  wäre.    Da  ich  jedoch 
in  den  vorhergehenden  Fällen  nicht  immer  auf 
die  genauefte,  lange  genug  fortgefetzte  Anwen- 
dung desselben  rechnen  konnte;  fo  nahm  ich 
mir  vor,  ihn  bey  der  nächften  sich  ereignen- 
den Gelegenheit,  wo  wahre  Eiterung  der  Lun- 
gen ftatt  fände,  mit  der  grofsten  Genauigkeit 
nehmen  zu  lassen ;  diefs  gefchah  wie  aus  nachf  te- 
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hender  Krankengefchichte  erhellen  wird.  Dafs 
ich  den  Wasserfeuchel  nicht  immer  allein  gab, 
kann   mir  wohl  in  Rücksicht  der  Gewffsheit 
feiner  Wirkung  nicht  zum  Vorwurf  gereichen, 
weil  die  übrigen  Symptome  der  Krankheit  zu- 
gleich mit  berücksichtigt  werden  mufsten.  Ue- 
berdiefs  waren  auch  jene  von  der  Befchaffea- 
heit,  dafs  dessen  Wirkfamkeit  nicht  vermindert, 
fondern  vielmehr  dadurch  erhöht  wurde. 

Eine  vierzigjährige  Dame  von  fehr  zartem 
Körperbau,  reizbaren  Nerven  und  fangninifch- 
phlegmatifchem  Tempe^ment,  die  vorher  meh- 
rere Jahre  hindurch  an  Rothlauffchärfe  am 
Fufs  litt,  und  durch  innerliche  Mittel  mehr 
als  durch  ein  äufserliches  nicht  zum  Flufs  zu 
bringendes  Fontanell  geheilt  wurde,  bekam 
Anfangs  des  Aprils  ein  Gatharrlieber,  wie  es 
damals  mehrere  im  Haufe  befiel.  Durch  acht 
Tage  wurde  es  von  ihr  blofs  als  folches  ange- 
fehen,  und  wie  gewöhnlieh,  und  leider!  wie 
diefs  der  durch  die  Vorurtheile  verjährte  Ge- 
brauch ift,  mit  warmen  Theegetränk  zu  be- 
kämpfen gefucht.  Da  aber  hierdurch  nicht 
Verminderung,  fondern  Verfchlimrnerung  des 
Uebels  erfolgte,  und  einige  nur  fo  abverlangte 
ablofende  Mittel  nichts  fruchten  konnten, 
fo  wurde  ich  zur  perfcinlichen  Unterfuchung 
des  Zuftandes  erbeten.  Ich  fand  sie  im  all- 
gemeinen fehr  matt,   mit  mehr  trocknem  als 
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feuchtem  Hüften,  kleinem  krampfhaften  Puls, 
beengter  Bruft,  weniger  Efsluft,  geftortem 
Schlaf,  der  befonders  fogleich  beym  Nieder- 
legen, fo  wie  g^gen  Morgen  durch  den  lange 
anhaltenden  Hüften  unterbrochen  wurde.  Von 
alten  fonfligen  rheumatifchen  Befchwerden, 
befonders  in  den  Gelenken,  fo  wie  von  der 
Rothlaufsäufserung  am  Fufs,  war  nun  keine 
Spur  zu  entdecken.  Noch  hielt  sie  es  für  das 
epidemifch  im  Haufe  herrfchende  Catharrfie- 
ber,  wobey  ich  allerdings  nicht  in  Abrede 
feyn  konnte,  dafs  diefs  hierzu  die  nächfte  ver- 
anlassende Urfache  war.  Allein  die  Compli- 
cation  mit  dem  ehemaligen  rheumatifchen  Stoff 
in  den  Füfsen  war  unverkennbar,  daher  die 
Krankheit  um  defto  wichtiger,  und  ihr  ganzer 
Zuftand  wegen  den  fo  fein  empfindenden 
Nerven,  die  durch  mehrfache  Gelegenheitsur- 
fachen  öfters  zu  herzangreifenden  Gemüthsbe- 
wegungen  geftimmt  wurden,  höchft  bedeutend 
und  nicht  leicht  zu  entfernen  feyn  konnte. 
Ich  erklärte  daher,  dafs  ihre  Befchwerde  nicht 
gewöhnliches  Catharrfieber  fey  und  daher  die 
genauefte  Beachtung  erfordere.  Nach  einigen 
vorausgefchickten  Auflofungsmitteln  fah  ich 
mich,  des  offenbar  vorhandenen  gaftrifchen 
Stoffs  wegen  genöthigt,  und  zwar  zu  wieder- 
holten malen  Brechmittel  zu  reichen,  weichet 
allezeit  mit  fehr  ftarker  Entleerung  von  Galle 
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und  dicken  Schleim ,  und  mit  wefentlicher 
Erleichterung  der  fieberhaften  Zufalle,  fo  wie 
der  Starke  des  Huftens  gefchah* 

Es  war  hier  aufser  Zweifel*  dafs  aus  dop-  . 
pelten  Gründen,  nehmlich  wegen  der  allge- 
meinen Erfchütterung  des  Körpers,  und  der 
dadurch  bewirkten  Jocalen  der  ßruft  fowohl, 
als  auch  wegen  der  Entledigung  der  fcharfen 
Galle,  die  theils  den  Magen,  tht-ils  confenfuell 
den  Lungen  und  endlich  dem  ganzen  Körper 
nachtheilig  feyn  muffte*  diefe  erneuert*  n  Brech- 
mittel fehr  zweckmäßig  wirken  konnten,  wie 
sie  auch  in  der  That  gewirkt  hatten.  Denn 
mehrere  Tage  darauf  war  sie  fieberfreier, 
muntrer  und  zeigte  mehr  EMuft ,  war  auch 
von  dem  trocknen  Kranipfhuften  weniger  ge- 
plagt. Zugleich  liefs  ich  ableitende  reizende 
Mittel  auf  beyde  Waden  und  wiederholt  auf 
jene  des  fonft  leidenden  Fufses  legen,  rierh 
dabey  ftarke  Frictionen  am  letztern ,  liefs  das 
flüchtige  Liniment  in  die  ganze  Bruft  einrei- 
ben und  rieth  innerlich  den  Kermes  mineraL 
das  Guajac.  und  Ammoniac.  Qurnm.  mit  dein 
Hyofc.  Extract.  nebft  dem  Gebrauch  der  füfsen 
Molken  nüchtern.  Alles  fchien  gut  zu  wirken, 
bis  sich  nach  .  einigen  Gemütsbewegungen 
bald  alle  Symptome  verfchlimmerten.  Nun 
kam  der  Reiz  zum  Hüften  häufiger,  der  Haften 
felbft  war  anhaltender,   der  Auswurf  weifs, 

■ 
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i^haumig-fchleiinigt,  es  gefeilten  sich  Schmer- 
zen auf  der  linken  Seite  der  Bruft,  beschwer- 
liches Athmen,  Unvermögen  tief  zu  infpiriren 
und  die  Luft  lange  anzuhalten,  mehr  Fieber; 
Nachtfchweifse,  ein  kleiner  gereizter  Puls  und 
fehr  groke  Mattigkeit  dazu,  welches  alles  fatt- 
fam  bewies,  wie  nachtheilig  jener  metaftatifche 
Reiz  auf  die  Lunge  gewirkt  und  nun  dafelbft 
tief  sitzende  Stockungen  verurfacht  hatte. 
Grofse  RJafenpflafter  auf  beyde  Arme,  das  mit 
Canrharidentinctur  gefchärfte  Einreiben  des 
flüchtigen  Liniments  in  die  leidende  Seite  der 
Bruft ;  ein  perpetuii  liches  Pechpflafter  zwilchea 
die  Schultern;  früh  nüchtern  Wein  molken,  in 
den  Zwifchenzeiten  Selterwasser  mit  Milch  und 
Nachmittags  etwas  des  beften  Steinweins,  fo 
wie  die  Anwendung  des  Pulvers  von  dem 
Wasserfenchel  zu  3$  —  3*  Pro  ^osi  zwey  bis 
dreymal  täglich,*  out  hinein  Geh'e  des  Lichenis 

.  islandici,  wurden  nebft  den  leichtelten  nahr- 
haft* ften  Speifen,  einem  halben  Seidelglas  des 

-  guten  bittern  Braunbiers  und  dem  Genufs  rei- 
ner Luft  dazwifchen  gerathen;  zur  Erleichte- 
rung des  tragen  Stuhlgangs  aber  Kamillenkly- 
ftiere  mit  venetifcher  Seife.  Ohne  Zeitverluft 
liefs  ich  an  den  ehemals  leidenden  Fufs  ein 
beträchtliches  Fontanell  fetzen,  und  gleich 
Anfangs  ftai;k  reizende  Mittel  zur  Beförderung 
des  fchnellern  Abflusses    einlegen  >  welcher 

- 
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Endzweck,  auch  bald  erreicht  wurde.  Nach 
achttägigem  Gebrauch  neuer  Mittel  verlor 
sich  das  Fieberhafte,  befonders  das  mehrere 
Früfteln,  der  Hüften  änderte  sich  und  gemu- 
tete eher  nächtliche  Ruhe,  der  Auswurf  blieb 
wie  vorher,  bey  nicht  verminderter  Beengung 
der  Bruft,  der  Nachtfchweifs  war  nur  abwech- 
felnd  ,  aber  die  allgemeine  Mattigkeit  hatte 
sich ,  fchon  nach  dem  kraftvollem  Puls  zu 
fchliefsen,  eben  fo  gut  wie  der  Ekel  au 
Speifen  einigermaßen  gehoben  ,  wenn  man 
diefs  auch  an  dem  fehr  magern  Körper  nicht 
bemerkeu  konnte.  Die  Dosis  von  dem  Was- 
ferfenchel  wurde  um  einige  Gran  verftärkt,  ✓ 
zu  dem  Trank  Wurde  noch  der  Hnff mann/ehe 
Myrrhenzucker  und  die  Radix  polygalae  ' 
amarae  gefetzt,  und  als  örtlich  zertheilcndes 
Mittel  das  Einathmen  von  Dämpfen  aus  ßori- 
bus  arnicae,  cliammom.  und  verbafci  mit  der 
MyrrHe  täglich  fechs  bis  achtmal  durch  einen 
Trichter  angerathen.  Kaum  war  diele  Behand- 
lung acht  bis  zehn  Tage  fort  angewandt,  als 
«ich  ein  Nachlafs  des  Fiebers,  des  Schweifses 
und  der  Bruftbeengung  zeigte,  dagegen  aber 
nicht  nur  vermehrter  Hufrefi ,   fondern  auch 

*  > 

vermehrter  und  zwar  eitrichter  Auswurf,  nach 
allen  vorgenommenen  Unterfuchungsmethoden 
einftellte.    Er  war  fehr  verfchieden,  graugrün- 

lich,  gelbw«iß,  klumpenartig,  röthlich-grau, 

*   *  . 
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falzigten  Gefchmacks  und  in  dem  Spuckglas 
Von  penetrant  faulem  Geruch ,  wie  nach  der 
Eröfnung  eines  lange  verfchlossenen  Eiterfacks. 
Die  Quantität  desselben  war  nicht  täglich 
gleich  ftark,  manchen  Tag  aber  gewifs  bis  auf 
einige  Unzpn  fteigend,  wpbey  jedoch  die  Pa- 
tientin, wie  ich  genau  bemerkte,  Weit  weniger 
ermattet  war  als  bey  dem  fonft  trocknen  Hü- 
ftenfondern  mehrere  Erleichterung  fpürte. 
Ueberhaupt  betrachtet,  magerte  sie  aber  fehr 
ab,  befonders  weil  sie  nur  kleine  Portionen 
Speife  zu  sich  nehmen  durfte,  da  sie  aufser- 
dem  große  Qual  2ur  Verdauungszeit  und  Blä- 
hungsbefch werden  verfpurte,  und  weil  immer 
der  Schlaf  durch  den  Hüften  geftort  und 
durch  letztern  der  abmattende  Schweifs  her- 
yorgeprefst  wurde;  auch  fogar  mehrere  Tage 
ohne  alle  veranlassende  Urfachen  eine  heftige 
Diarrhoe  dazu  kam.  Jenes  nebft  dem  sich 
jeden  Abend  vermehrt  einftellendten  Oedema 
pedum,  als  Folge  der  allgemeinen  Debilität, 
machten  mich  allerdings  fehr  beforgt,  indem 
die  nun  am  Tage  sich  wiederholt  zeigende 
trockne  Fieberhitze ,  die  umgränzte  dunkle 
Rothe  bald  auf  diefer  bald  auf  jener  Wange, 
das  Brennen  der  Handteller,  haupträchlich 
Mittags  bald  nach  dem  Essen,  ohnftreitig  be- 
wiefen,  dafs  eine  fehr  wichtige  fchredcl^che 
Periode  der  Krankheit,  nemlich  jene  der  all- 
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mählig<m    Abzehrung  eingetreten   tey.  Da« 
frifche  Auge  ,   die   Geiftesheiterkeit  Und  die 
sich  nach  und  nach  einfallende  bessere  EMuft 
und  etwas  verbesserte  Verdauung,  flüfsten  mir 
aber  immer  von  neuem  Hofnung  ein.  Des* 
wegen  liefs  ich  sie  mehr  als  jemals  viele  Stun- 
den bey  fchoaen  Tagen  in  freyer  Luft  zubrin* 
gen,  verband  mit;  jenen  Mitteln,  nebft  ftarkern 
Dofen  von  dem  Wasserfmchel  oft  zu  i5  bis*  * 
18  Gran  pro  dosi,  den  Chinaerftract  und  den 
tolutanifchen  Balfarrt,  liefs  reichlich  die  kräf- 
tigften   gelatinofeften  Bouillons  und  Schn^k- 
keüluppen  ,    und   den   fo   vorzüglich  nahr- 
haften Salapgenufs  >    fortfetzen,    rieth  gros- 
fere  Portionen  Wein  vor   und  bey  Tifche 
zu   trinken ,    fo   wie ,  Nachmittags  ein  rei- 
nes Braunbier  ,    und   fo    oft   es   nur  feyn 
konnte,  mufste  sie  frifehen  Gurkenfaft,  befon- 
ders  Vormittags  nehmen.   Der  Wichtigkeit  der 
Krankheit  und  der  Familie  f  Ibft  wegen  fchlug 
ich  den  Beyrath  noch  e«nes  Arztes  Vor,  der 
in  d^r  ganzen  Gegend  mit  Grund  für  den  ge- 
fchickteften  gehalten  wurde,  der  auch*  da  er 
das  U-bel  für  das  nemliche  erkennen  mufste,  v 
wofür  ich  es  erkannt  hatte,  die  ganze  Kurart 
billigte,   und  nur  folgende  Zufätze  machte, 
Deutlich,  dafs  die  Abkochung  der  Sassaparill- 
wurzeU   ein  Hmplafcrum  tpifpafäcum  perpe- 
iuunh  ad  modum  Janini,  und  das  Einäthmen 
der  Dämpfe  des  durch  Vitriolnaphta  ausgezo- 
genen Cicutapulvers  noch  beygefügt  würde* 
-XVL.  ß.  a.  su  M 
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Beyde  elftere  Mittel  wurden  noch  mit  ange- 
wandt, letzteres  aber  mutete  bald  nach  einigen 
Verfuchen  wieder  weggelassen  werden,  weil 
die  Patientin  darnach  mehc  Stockung  und  Be- 
klemmung der  Bruft  bekam,  und  die  von  mir 
zueift  empfohlnen  Dämpfe  wurden  wieder  wie 
vorher  gleich  nutzbar  angewandt,  aber  bald  dar- 
nach auch  das  Pflafter  weggelassen,  da  der  Reiz 

aufserordentlich  auf  die  zarten  Nerven  wirjue* 

< 

Der,  fortgefetzte  Genufs  der  freyen  Luft 
(denn  wenn  sie  noch  fo  ermattet  in  den  Gar- 
ten ging,  kehrte  sie  doch  immer  weit  geftärk- 
ter  zurück)  das  ununterbrochene  Einreiben 
des  flüchtigen  Salmiakfpiritus  mit  der  Cantha- 
ridentinctur  in  die  ganze  Bruft,  die  immer  er- 
neuerten Vesicatoria  am  Arm,  und  die  wie- 
derholten Sinapismen  an  Füfsen,  wirkten  nebft 
den  reichlichen  Fortgebrauch  jener  innerlichen 
Mittel  fo  angemessen,  dafs  der  Hüften  und 
Auswurf  abnahm,  und  letzterer  sich  wieder  in 
weilslichen  Schleim  umänderte,  und  nur  feiten 
dazwifcben  noch  einige  Eiterportionen  erfchie- 
nen:  dafs  das  Athmen  verbessert  wurde  und 
insbefondre  das  Einathmen  leichter  und  tieter 
gefchehen  konnte,  der  Schlad  sich  erquickend 
einfand  und  weder  durch  vielen  Hüften,  noch 
durch  alltäglichen  und  ftarken  Schweifs  unter- 
brochen wurde;  dafs  sich  dei  Puls  erhob,  die 
Sprache  kraftvoller  und  mit  mehr  Refonnanz 
sich  zeigte,  die  kürpei  liehen  Kräfte  nicht  nur 
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nach  ihrem  äufsern  Anfchein,   fondern  auch 
nach   ihrem  Gefühl  wuchfen:  kurz,  dafs  sie 
mir    mit   einer    unbefchreiblichen  Heiterkeit 
versicherte,  «dafs  sie  nun  wahrhafte  Besserung 
verfpüre.»  Wenn  alfo  nach  der  jetzigen  gründ- 
lichen Heilung  der  entleerten  Vorriica  der  Hu- 
ftön ällmählig  immer  mehr  nachlieb,  und  sich 
nicht  wieder  neue  erzeugten;    fo  itand  aller- 
dings rad  cale  Besserung  zu   erwarten.  Zur 
Erreichung  diefes  wichtigen  Endzwecks  liefs 
ich  mit  China  verfetzt  obigen  Trank  ferner, 
anftaft  alles  andern  früh  zuerft  einige  Gläfer 
Pyrmont  er  Wasser,  dann  ftärkende  Chokolade, 
und  alle  übrige  Mittel  in  fteigender  Dosi  fort- 
brauchen,  fo   dafs  3)  von  c'ern  Pfaellandrio 
aquatico  zwey  bis  dreymahl   Täglich  mit  ge- 
nommen wurden.    Hierdurch  war  sie  bald  der 
vollkommenen  Besserung   fo  nahe  gebracht, 
dafs  ich  das  unbefchreibliche  Vergnügen  hatte, 
den  2.  Junius  zum   erftenmal   wieder  einen 
hüchft  erfreulichen  Brief  von  ihr  felbfr  zu  er- 
halten,  der   voll  der  innigften  chnkbarften 
Gefühle  war,    und  fo  wie  ein  nachfolgender 
vom  gten  ejusdem  die  fortdaurcnde  Besserung 
zu  erkennen  gab.    Da  das  dazwifchen  sich  ein- 
gefundene Fröfteln  blofs  Folge  einiger  Diäts- 
fehler war,  die  bey  der  fteigenden  Eisluft  auch 
leichter   möglich    wurden,    der   Hüften  und 
Schweifs  aber  immer  mehr  abnahmen,  der 
Auswurf  überhaupt  weniger  und  nicht  mehr 
fo   dick  ,    die    Bruft   freyer  und  das  Ein- 
athxnen,  fo  wie  das  längere  Anhalten  des  Athems 
weniger  mühevoll  war,  die  Kräfte  auch  fo  zu- 
genommen hatten,  dafs  sie  allein  den  ganzen 
Garten  durchgehen  konnte,  fo  waren  die  oben  y 
geäufserten  Hofnungen  um   defto  gerechten 
Nichts  deftoweniger  rieth  ich  die  ftrenge  Foit- 
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fetzung  des  Wasserfenchels,  der  China,  des 
Wein>  und  des  bettln  braunen  Hier*,  nebft 
der  D  trapfeinathmung  mit  verstärktem  Myr- 
rhenzuJatz,  In  dielem  künftigen  Zuftande  brach* 
te  «.je  einige  WocHen  zu,  während  welcher  letz- 
ten Tage  theils  des  früh  entgehenden  ftärkern 
Hüffens,  theils  der  eingetretenen  üblen  Witte« 
rung,  theils  des  Mangels  des  Pyr  monier  Was- 
fers  wegen,  diefes  mit  einigen"  Tassen  Wein* 
molken  /ertatifoht  wurd<*.  ^eithero  blieb  sich 
der  wenige  Hüften?  meiftens  mit  weifsüchem 
Auswurf  gHch;  nur  gegen  das  Ende  diefes 
Mopars  ging  er,  ohne  mir  bewufst  vorhergegan- 
gt-'ueUrfa  hen,  in  dickgelben,  wieder  mit  Geruch 
verbünd  n«n  über,  wobey  auch  der  Reiz  zum 
Huf  en  öfterer,  befonders  bey  vielem  Sprechen 
oder  Zugwind  vermehrt  sich  einftellte.  Dem« 
ohngeachtet  af»er  blieb  sie  im  Ganzen t genom- 
men im'tier  noch  kraftvoll;  die  Efsliilt,  der 
Stuhlgang,  der  Schlaf,  ihr  munteres  Auge  he* 
w*efpn  mir  dies  gleichfalls,  als  ich  sie  am  281ten 
und  sie  mich  felbft  ganz  unerwartet  den  Soften  - 
Juniux  d  irauf  befuchte,  woiüber  ich  aber  des 
na^kalt^n  Tages  wegen  fehr  erfchrak  und 
nichts  Gutes  ahndete.  Als  ich  sie  nach  meh- 
reren Tagen  wieder  fah,  erfchrak  ich  über  das 
plötzliche  Magerwerden,  fo  wie  über  den  zu- 
nehmenden Hüften  mit  dickem  Eiterauswurf, 
Alle  oben  mehrmals  erwähnte  Mittel  wurden  nun 
mit  doppelter  Sorgfalt  vermehrt  zu  nehmen  an- 
geiathen.  Eine  während  der  grofsen  Hitze  den 
8ren  und  gten  July  durch  eine  kleine  Unvor- 
sichtigkeit erlittene  Erkältung  verschlimmerte 
alle>,  auch  den  Auswurf,  Eiu  heftiger  Schmerz 
der  ganzen  linken  Bruft  kehrte  zurück,  hatte 
das  ftärkfie  Zehrheber,  den  Mangel  des  Appe- 
tits zum  Essen,  mehr  Schweifs  und  Stockhulten 
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im  Gefolge,  und  drohte  der  kräftigften  Gegen- 
mittel ohngeachtet  die  fchnellfte  Confumtion 
herbeizuführen.     Das  Sulp  hur  auratum  antt 
mit  Lamphoratis ,   der  Spiritus  Minderen  mit 
dem  DecocJo  Lichenis  Ulandici  und  dem  Cor- 
tice wurden  zwar  fo  wie  Setterwasser  mit  Milch 
und  ^Vesieatoria  auf  Hie  Bruft  reichlich  ange- 
wandt, allein  der  Bruftfchmerz,  die  Stockungen, 
die  grofse  Erfchöpfung,  die  Schwere  des  Her- 
ayfhuftens  nahmen  täglich  zu  und  wurden  noch 
mit  einem  peinlichen  Schmerz  in  der  Beginne 
epigaftrica  vermehrt,  fo  dafs  sie  endlich  den 
äfften  July  Mittags  unter  einigen  Zuckungen 
verlchied.    Dem  Wunfeh  des  Gatten  und  der 
Anverwandten  gemäfs  nahm  ich  dielen  Abend 
noch  die  >>ection  vor,  als  ein  untrügliches  Be- 
weismittel für  die  rechte  Indication  des  Arztes; 
als  Beruhigung  für  ihn  felbft,  fo  wie  für  die 
Angehörigen,  wenn  sich  unmöglich  zu  entfer- 
nende Hindernisse  entdecken  lassen ;  und  end- 
lich als  allgemein  wichtiges  Belehrungsmittel 
für  alle  Menfchen ,    besonders  für  praktische 
Aerzte,  wozu  der  vorliegende  fall  ohnltreitig 
ganz  geeignet  ift. 

Der  ganz  abgezehrte  Körper  zeigte  hier 
und  da  einige  gelbbläuliche  Flecken,   fo  wie 
die  linke  Seite  des  Thoracis  etwas  flach  zu- 
fammengedrücktes.  Nach  allen  vorausgehenden 
Symptomen  fagte  ich  der  Verftorbenen  und 
den  Anverwandten  und  Gatten  nicht  nur  wäh- 
rend der  Krankheit  ort  den  dort  fixirten  Sitz 
des  Uebels  voraus,  fondern  erklärte  auch  der 
Erfahrung  und  Theorie  gemäfs,  noch  vor  dem 
Anfang  der  Erofnung,  dafs  dort  die  alleinige 
Quelle  des  Uebels  sichtbar  werden  würde.  In 
dem  Unterleib  fand  ich  nachftehendes  Wider- 
natürliche: 


I 
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Das  Netz  war  ganz  verzehrt,  -die  Leber 
von  mittlerer  Gröfse,  hier  und  da  mit  einigen 
kl  inen  weifslichen  Verhärtungen,  durch  webt; 
der  aus  feiner  Lage  mehr ins  Hypochondrium 
dextrum  heriibergedrön^.te  Magen  war  in  fei- 
ner linken  und  obern  Hälfte-  gehörig  ausge- 
dehnt, hingegen  der  rechte  Theil  gegen  den  Py- 
lorum  zu,  zufammengefchnürt,  wulftig,  auch  der 
Oefophagus  war  mehr  gegen  die  rechte  Seite 
gepreßt  und  verengert,  die  Milz  aufserordent- 
lich  klein,  das  Colon  ttansveifum  ftark  aufge- 
trieben qnd  etwas  entzündet,  alles  übrige  aber 
in  gutem  Zuftande.  In  dem  linken  Hypochon- 
drie) zeigte  sich  das  Zwergfell  prall  gefpannt, 
lief  herabgedrückt,  fo  dafs  jene  Dislocarion 
des  Mageus  hieraus  leicht  erklärt  werden  konn- 
te, und  der  Rücklchluf§  auf  die  Erfcheinungen 
in  der  linken  Brufthöhle  nicht  mehr  zweifel- 
haft wurden.  Ich  hatte  kaum  die  Rippen  der- 
felben  durchschnitten,  als  fchon  ein  gelbgrauer 
Ichor  mit  dem  heftigften  Gefrank  hervorquoll. 
Nun  öffnete  ich  den  Thorax  auf  der  linken 
Seite  ganz,  und  es  zeigte  sich  zum  fchreckhaf- 
ten  Erftaunen  aller  Ümfrehenden ,  dafs  die 
ganze  Hohle  voll  von  einer  graugelblichten 
oben  dünnern  und  g^gen  unten  immer  dicker 
werdenden  eirerichten  Masse  war.  Unter  dem 
frappanteften  Geruch  fchopfte  ich  6,  fage  fechs 
volle  Ma;ifs  oder  reichlich  zwölf  Pfund  Jauche 
und  d  eken  endlich  käsi^t  gelben  Eiters  heraus; 
und  als  ich  auf  den  Grund  oder  die  hintere 
Seite  der  R.ppen  kam  ,  bemerkte  ich  auch 
nicht  die  geringfte  Spur  von  einer  Lunge, 
nicht  einmanl  die  Stelle,  wo  sie  je  angefessen 
haben  konnte;  vielmehr  entdeckte  ich  fogar 
die  asperam  arteriam  mehr  als  4  Zoll  herauf 
nicht  fowohl  zerfressen  als  vollkommen  de- 
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ftruirt,   ja  fogar  die  Oefnung  in  der  Pleura 
rund  herum  angegriffen,  To  wie  mehr  als  3o 
Stellen  an  der  ganzen'  Auskleidung  der  Bruft 
von  \  bis  £  Zoll  in  der  Peripherie,   wie  mir  ' 
eiuer  dicken  Rinde  von  Eiter  üb«  rl-gt.  Der 
Herzbeutel  war  mit  dem  Mediaftino  weit  in 
die  rechte  Brufthöhle  herübergedi  ückt,  das  Pe- 
ricai  dium  mit  ungewöhnlich  vielem  Liqtiore  von 
beynahe  5  Unzen  angefüllt,   das  Herz  felbft 
aber  gefund,   fo  wie  der  gro  ste  Theil  der 
rechten  Lunge ,    die  nur  hier  und  da  kleine 
Stigmata  von  Verhärtungen  und  an  dem  un- 
tern Hand  eine  geringe  Portion  coagulirt  ver- 
dorbener Lymphe  erblicken  liefs.    Bey  einer 
fo  enormen,  vielleicht  beyfpiellofen  Verzehrung 
der  ganzen  linken  Lunge  und  ihrer  Kanäle, 
wie  ich  sie  bey  fo  vielen  Leichenofnungen  nie 
fah,  auch  nie  befchrieben  fand,  bey  einer  fo 
aufserordentlichen  Menge  von  Jauche  und  hef- 
tig funkendem  Eiter,  wie  vielleicht  noch  von 
keinem  Anatomiker  bemerkt  worden  ift,  war 
alfo  die  Verlängerung  des  Lebens  der  Patien- 
tin durch  faft  4  Monate  ein  Wunder,  und  nur 
alfc  eine   erzwungene  Folge  des  Wein-  und 
Arzneygenusses  zu  betrachten.    Es  ift  mir  un- 
glaublich, wie  es  diefs  zuverlafsig  auch  jeden! 
denkenden  Aizt  feyn  wird,  dafs  die  totale  De- 
ftruction  diefes  edelften  Theils  der  Eingewei- 
de, fchon  in  dem  Zeitraum  von  16   bis  17 
Wochen  erfolgen  —  und  sich  in  den  Zwifchen- 
zeiten  fo   auffallend  günftige  ziemlich  lange 
Zwiichenräume  einfinden  konnten!  Deswegen 
glaube  ich  befiehlt  Theorie  mit  Analogie  und 
Erfahrung  den  Anfang  dazu  weiter  vorwärts  zu 
fetzen,  ohngeachtet  einige  Wochen  voraus  eine 
gute  Geftmdheit  zu  gehen  fchien.     üb  nicht 
ein,  wie  ich  jetzt  erft  erfahre,  beynahe  zwey 
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und  einen  halben  Monat  vorher  ftatt  gehabtes 
unbewohntes,  durch  mehrere  Stunden  fortge- 
fetztes Tanzen  dazu  die  prädilponirende  Ur- 
fache  gegeben,  und  die  Veifchhmmerung  durch 
den  Abi  atz  des  rheumatifchen  Stoffes  und  des 
dazu  gekommenen  Catharrs  bewirkt  habe,  wäre 
hiebey,  meines  Erachtens,  die  wichtige  höchft 
Wahrscheinlich  zu  bejahende  Frage? 

Bey  fo  hoher  totaler  Verderbnis  der  Lunge* 
oder  nur  bey  fehr  feft  sitzenden  Fehlern  der- 
felben*  giebt  es  alfo  bis  jetzt  kein  Mittel  zur 
Herftellung  der  Patienten,  nicht  einmal  das  fo 
fehr  gepriefene,  und  mir  in  leichtern  Anfällen 
fo  wefenjliche  Dienfte  geleiftet  habende  Semen 
phtllandrii  aquatici,  eben  fo  Wenig  wie  die  fo 
hoch  erhobene  Anwendung  der  Dämpfe,  die, 
von  der  zweckmafsigften  Art,  von  keinem  Pa- 
tienten je  wohl  regelmäßiger  gebraucht  wor- 
den sind. 

Möchten  doch  Beddnes  angerühmte  Verfah- 
rungsarten  nv  hr  und  gründlicher  befrärigt,  und 
redlicher  und  gewissenhafter  öffentlich  darge- 
legt werden!  Möchten  doch  alle  praktilcbe 
Aerzte  eines  viel  umlassenden  Wirkung  kreifes 
mehrere  Verfuche  Wärmt,  und  überhaupt  bs-  , 
fere  Hehandlu.igsarreti  der  Schwindfüchti^ea 
und  Auszehrenden  überhaupt  und  der  Lungen- 
füehtigen  insbefondere  bekannt  machen«  damit 
wir  nicht  vergebens  fo  manchen  Leidenden 
nur  friften  dürften!  — a  ünd  dan.it  uns,  bis 
jetzt  wenigfrens,  immer  nur  das  traurige  Re- 
fulrat  für  die  Zukunft  bliebe:  »dafs  alle  an 
eigentlichen  bedeutenden  Lungenbefch  werden 
Leidende  ohne  Ausnahme  verloren  sind.»  — 
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IX. 

Kurze  Nachrichten   und  medizinifche 

Neuigkeiten. 


Naphtha  Aceti  martialis,  oder  Tinclur* 
Ferri  acetici -  aeiherea  Klaprothi. 


Es  ift  bekannt,   von  welcher  grofsen  Wirkung  die 
Naphtha  Viirioli  martialis  oder  die  fogenannte  Beßufcheff- 
fcJie  Nerventinctur  ift.    Um  fo  angenehmer  ift  mir s,  hier 
eine  Essignaphta  der  Art  mittheilen  zu  können,  die  eine 
Erfindung  unfers  verdienftvollen  Herrn  Ober -Medizinalrath 
Klaproth  und  hier  in  Berlin  fcbon  allgemein  im  Gebrauch  ift. 
Sie  fcbeint  das  feinfte,  leicht  verdauüchfte  und  flüch  tiefte 
Eifenpr aparat  zu  feyn,  was  wir  bis  jetzt  haben,  und  in  die- 
fer  Hinsicht  die  Naphta  Vitrioli  martialis  noch  zu  über- 
treffen.   Wenigftens  vertragen  sie  felbft  folche  fchwäch- 
liehe  und  empfindliche  Kranke,  die  lonft  durchaus  kein 
anderes  Eilenpräparat  vertragen,    und  sie  hat  mir  fchon 
in  den  hartnäckigen  Magen-  und  Nervenkrankheiten  die 
trefflichfte  Wirkung  geleiltet.    Die  Dosis  ift  10  bis  40 
Tropfen  drey-  auch  viermal  des  Tags,  am  beften  in  Wein. 


Heine  Eifenfeile  wird  in  einem  geräumigen 
Kolben  mit  reiner  SaJzfäure  aufgelöfet;  nach 
vollbrachter  Aufteilung  wird  reine  Salpeterfäure 
in  kleinen  Portionen  hinzugesetzt,  fo  lange  bis 
davon  über  der  Wärme  weiter  keine,  mit  Auf- 
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braufen  begleitete  Erzeugung  von  nitröfem  Gas 
erfolgt,  und,  das  Eifen  vollftändig  oxydirt  ift. 

Die  Auflufung  wird  hierauf  mit  Wasser  ver- 
dünnt und  mit  ätzender  Kali-  oder  Natronlaug? 
gefüllt.  • 

Nach  gefchehener  vollständigen  Anfüfsung 
des  Niederfchlags  läfst  man  diefen  an  der  Luft 
fo  we  t  abtrocknen,  dafs  er  noch  als  eine  et- 
was feuchte,  aber  das  Druckpapier  nicht  mehr 
nä$$ende,  brocküche  Masse  erfcheint. 

In  diefem  Zuftande  wird  der  Eifennieder- 
fchlag  in  einem  bedeckten  Zuckerglafe,  por- 
tiönenweife  in  Acidum  aceticum  getragen,  und 
darin  mit  einem  gläfernen  Stabe  Öfters  umge- 
rührt« Nach  erfolgter  Auflösung  wird  eine 
neue  Portion  hineingetragen ,  und  damit  fo 
lange  fortgefahren,  als  sich  noch  etwas  mauflö- 
fen  will. 

Neun  Unzen  diefer  concentrirten  dunkel- 
braunen Auflufung  werden  nun  mit  einer  Mi- 
fchung  aus  Einer  Uqze  Aeiher  aceticus  und 
zwey  Unzen  Spir.  f^ini  alcohotifatus  verfetzt 

und  uuter  obiger  Benennung  verwahrt. 

^  -  > 

Herrn  Assessor  Flittners  Bereitung  die/er 

Naphtha. 

Eine  Unze  getrocknetes  fchwefelfaures  El- 
fen oder  fogenannten  bis  zur  Weifse  kalzinir- 

ten  Eif  nvitriol  und  anderthalb  Unzen  essig- 
faures  Kali  {Terra  foliata  Tartari)  werden  in 

einem  fteinernen  Muffer  wohl  zerrieben  und  ü 
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genau,  als  es  sich  thnh  läfst,  mit  einander  ver- 
mifcht.  Das  Gemifcb,  welches  anfangs  faucht 
wird,  fetzt  iqan  nun  einige  Tage»  oder  fo 
lange,  bis  dafs  es.  wieder  vollkommen  trocken 
geworden  ift,  dem  Zutritt  der  Luft  aus,  löfst 
das  in  demfelben  entftandene  essigtaure  Eifen 
in  einer  Mifohung  aus «  6  Unzen  deftillirttiri 
Wassers  und  des  beften  Weinalkohols  durch  ■ ' 
Reiben  ohne  angebrachte  Wärme  auf,  und 
fcheidet  die  Auflüfving  vom  Rückftande  durch 

ein  Filtnim.        

Der  fdtrirten  Flüssigkeit  fetzt  man  GDrach* 
men  Acther  aceticus  lind  3  Drachmen  Acidum 
aceticum  au,  und  laugt  das  Filtrum  mit  einer 
Mifchung  aus  zwey  Theiieri  deftillirten  Wassers 
und  einem  Theil  Wbinalkohol  fo  lange  aus, 
bis  dafs  das  ganze  öewirht  der  Iii trirten  Flüs- 
sigkeit (Arid,  acetic,  und  Atther  areticus  mit 
inbegriffen)  9  Unzen  betragt,  die  in  Wohl.ver- 
fcblosaenen  Gefäfseu  aufbewahrt  werden  mufs. 


d,  H. 


•        s  *  * » 
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Girculare  des Königl.Preufs.  Ober-Colle- 
*  gii  Medici  et  SanitatLs  an  alle  Colle- 
giaMedica  etSanitatis,  cüe  Impflings- 
verfuche  mit  Kuhpocken  betreffend. 


Von  Gottes  Gnaden  Friedrich  Wilhelm, 
König  von  Preufsen  etc.  etc.  etc.  ( 

Während  dafs  im  In-  und  Auslande  mit  der 
Einimpfung  der  Kuhpocken  Verfucbe  gemacht, 
und  für  und  wider  diefe  aus  England  dem 
feftqn   Lande   zugekommene  Erfindung  ge- 
fchrieben  worden,   hat  Unfer  Medicinal- De- 
partement an  gedachter  Angelegenheit  denje- 
nigen Antheil  genommen,  welchen  sie  wegen 
ihrer  Wichtigkeit  in  landespolizeylioher  und 
medizinifcher  Hinsicht  verdient.    Es  ift  nicht 
zu  leugnen,  dafs,  Wenn, die  Kuhpocken  ohne 
andere  gefährliche  Folgen  vor  den  menl'chli-< 
chen  sichern  follten,  sie  mehr  als  alle  auf  lau- 
ter frommen  Wünlcken  beruhende  V«rtilgungs« 
xu.fi.  3.  Sli  Ä 


mittel  der  natürlichen  Pocken  zum  Zweck  füh- 
ren, uqd  ein  Uebel  aufheben  würden,  welches 
noch  täglich  mit  Verwüftung  droht»  Es  ift 
ferner  nicht  zu  beftreiten,  dais  viele  in  der 
Folg^  der  Zeit  bewährt  erkannte  Heilmittel, 
zum  Exempel  die  China  und  das  Antimonium, 
vielen  Widerfpruch  fanden,  Und  eben  fo  be- 
kannt ift  es,  dafs  die  Einimpfung  der  menfch- 
lichen  Pocken,  welche  jetzt  der  Staat  mit  Prä- 
mien belohnt,  anfangs  kein  besseres  Schickfal 
hatte. 

Gleichwohl  findet  sich  Unfer  Medicinal- 
Departement  bis  jetzt  ,  auf  keine  Weife  veran- 
lafst ,  diefer  oder  jener  Meinung  über  di6 
Nützlichkeit  oder  Schädlichkeit  des  Einimpfens 
der  Kuhpocken  einen  entfchiedenen  Vorzug  zu 
gebeh.  Nur  einer  unpartheyifch  geprüften 
Erfahrung  mehrerer  Jahre  ift  diefe  Entschei- 
dung vorbehalten.  Vorläufig  hat  daher  Unfer 
Medicinal- Departement  sich  mit  einer  ge- 
nauen Beobachtung  und  Sammlung  der,  hie- 
sigen Orts  und  in  der  Nähe  ftatt  gehabten, 
Impfurigsverfuche  beruhigen  müssen,  um  dar- 
aus, und  aus  den  nächften  Folgen  zu  beur- 
theilen,  ob  und  in  wie  fern  Verfuche  diefer 
Art,  ohne  anfchauliche  Gefähi  für  Unfere 
Lande,  zu  dulden  feyn  möchten.  Ob  nun 
gleich  das  Refultat  diefer  bisherigen  Verfuche 
dem  Sicherungszweck   vor   der  Anftecfcung 
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durch  meilfchl ich e  Blattern  günftig  ausgefallen 
iftv   auth  nocli  zur  Zeit  keine  bedenklichen 

i 

Folgen  der  Kuhpockeneinimpfung  wahrgenom- 
men worden;  fo  finden  Wir  doch  aus  Lan- 
desväterlicher Fürforge  für  das  Wohl  Unterer 
getreuen  Unterthanen  nöthi«,  gewisse  Grund- 
fatze  vorzufch reihen  ,  Welche  gefcliickt  sind, 
die  Erfahrungen  zu  berichtigen  und  dem  En- 
thusiasmus der  Medicinalperfonen,  welche  sich 
mit  der  Impfung  befchäftigen,  gehörige  Grän- 
zen  zu  fetzen. 

Dem  zufolge  foll: 
i)  Niemand,  als  ein  approbirter  praktifcher 
Arzt,  wohin  auch  die  Regimentschirurgen 
gehören  ,   sich  mit  der  Einimpfung  der 
Kuhpocken  in  Unfern  Staaten  befassen. 
2.)  Den  approbirten  Kreis-  Land-  und  Stadt- 
chirurgen wird  diefe  Erlaubnils  nur  unter 
der  Leitung  eines  Arztes  bewilligt. 
3)  Jeder  Arzt,   er  mag  die  Impfung  felbft 
bewirkt  oder  sie  nur  dirigirt  haben,  ift 
verbunden,  über  jeden  Geimpften  ein  or- 
dentliches  Journal  zu  führen,  darin  alles, 
was  die  Krankheit  directe  oder  indirecte 
betraf,  befonders  die  beobachteten  Folgen 
der  Impfung,  auf  feinen  Amtseid,  anzu- 
merken, und  einen  pflichtmäfsigen  Extract 
daraus,  mit  namentlicher  Anzeige  des  Ge- 
impften,  feines  Karakters,  Standes  und 

A  a 
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Aufenthalts,  jährlich,  und  zwar  zum  erften- 
male  mit  dem  Ende  des  jeizigen  Jahres, 
an  das  ihm  vorgeletzte  Pruvinziai-Colle- 
gtum  Medwum  et  Sanitatis  einzufenden, 
indem  Wir  Untere  fammtliche  .  CoUeff» 
Madien  et  Sanitatis   hiedurch  auweifen, 
dia  GejMsraltabelle'n  der  mit  Kuhpocken 
geimpften  Perfonen  nacli  dem  beyÜegen- 
den  Schernau  Unter  Über-Collcgium  Mo- 
.   dicum  et  Sanitatis  jährlich  einzufchicken. 
/)  K$in  Arzt  foll  sich  unterfangen  die  Haus- 
väter der  Familien,  Vormünder,  oder  an- 
dere Vorgefetzte.,   zudringlich  Aufzufor- 
dern, ihre  Kinder,  Guranden  oder  Ünter- 
\  gebene  der  gedachten  Impfung  zu  unter- 
werfen, noch  weniger  dergleichen  Aner- 
'    bieten  öffentlich  bekannt  zu  machen,  theils 
weil  es  für  jetzt  noch  nicht  möglich  ift, 
die  Folgen  diefer  Impfung  mit  Gewifsheit 
.   ?u  überfehen,  theils  weil  überhaupt  jeder 
Arzt  bey  folchen  Verfuchen  äufserft  be- 
hutfam  zu  Werke  gehen  mufs,  für  deren 
"Wirkung  er  felbft  auf  keine  Weile  Bürg- 
'  fchaft  leiften  kann.    Dagegen  empfehlen 
Wir  den  Aerzten,  wenn  natürliche  Pocken 
.    an  einem  Ort  sich  zeigen,  die  Einimpfung 
diefer,  und  wenn  sie  durch  wichtige  Um- 
ftande  bedenklich  werden  follte,  auch  al- 
lenfalls die  Einimpf uDg  der  Kuhpocken, 
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wenigstens  als  temporelles  Rettungsmirtel 
gegen  bösartige  Pocken,  nirht  zu  verfäu- 
men,  fondern  durch  Empfehlung  zu  be- 
fördern, da  auch  epidemifche  anfanglich 
gutartige  Pocken  in  der  Folge  bösartig  zu 
werden  pflegen ,   durch  die  überwiegend 
gröfsere  Gefahr   der   bösartigen  Pocken 
aber  alle  andere  Bedenklichkeiten  aufge- 
hoben werden.    Dabey  bleibt  es  der  Ge* 
wissenhaftigkeit  und  Klugheit  jedes  Arztes 
1    anheim  geftellt,   bey  einer  folchen  Em. 
pfehlung  di*  fer  noch  nicht  völlig  entschie- 
denen Sache  eben  fo  vorsichtig,  als  bey 
den  Verfudien  felbft  zu  Werke  zu  gehen, 
jedem,   der  sich  dazu  entfchÜefsen  will, 
fowohr  die  Gründe  dafür,   als  die  noch 
.  nicht  völlig  ausgemachten  Punkte  vorzu- 
legen,   es   feiner  individuellen  Entschei- 
dung zu  überlassen,   und  befonders  die 
Nachimpfung  mit  Menfchenpocken  zu  em- 
pfehlen. 

5)  Hat  die  Erfahrung  gelehrt,  dafs  bey  den 
mit  Kuhpocken  geimpften  Menfchen,  zwi- 
schen den  ächten  und  unächten  Kuhpok- 
Jcen  ein  grofser  Unterfchied  obwaltet,  und 
dafs  letztere  vor  der  Anfteckung  der 
•nienfchlichen  Blattern  nicht  sichern.  Die 
ächten  Kuhpocken ,  wiewohl  ihnen  bis 
jetzt  eine  fortdauernde  Sicherungseigen- 
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fchaft  auch  noch  nicht  abfolute  heygeme*. 
fen  werden  kann,  entftehen  urfprünglicli 
(  an  dem  Euter  frifchmilchigter  Kühe,  i 
fehen  bleyfarbig  aus,  s>nd  am  Euter« 
einer  rof  »narrigen  tiefen  Entzündung  Tfr 
buuden,  und  enthalten  eine  wasserhefe 
durchsichtige  Lymphe;  nur  diefe  iß* 
Einimpfung  ge/chickt;  dagegen  erzeuge! 
die  in  Eiter  übergegangene  trübe  und 
undurchsichtig  gewordene  Lymphe  & 
falfchen  I^uhpopken.  Wir  machen  es  Jen 
impfenden  Aerzten  eur  Pflicht,  siebte] 
der  Einimpfung  der  ächten  Kuhpocken  zu 
bedienen,  und  warnen  sie  gleichfalls»  tnit 
keiner  K-uhpockenlyiriphe  jfofcher  Mec* 
fchen  zu  impfen,  welche  die  menfehlicte 
oder  die  Kuhpopkeq  fchpn  einmal  gehabt 
haben,  oder  wo  die  Krankheit  in  ihres 
localen  Erlcheinungen  nicht  den  geh^ 
gen  Verlauf  gehalten  hat;  auch  nicht  d 
folcher  von  Menfcheji  genommene** 
ten  Kuhpoqk^nlymphe,  welche  ihre  Dur* 
sichtigkeit  fchon  yor  dem  Aufnehmen  ver- 
loren hatte,  oder  welche  iq  der  Hitze  ge- 
trocknet, oder  faul,  pder  zu  ßh  (fit* 
vier  Wochen)  geworden  ift,  weil  dia  Er- 
fahrung bewiefen  hat,  daß  dergleichen 
Lymphon  vor  den  Mepfchenblattern  nicht 


sichern,   :rf   .;.  x%  f 
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Indem  Unfer  Medicinal- Departement  «i 
überzeugt  hält,  dafs  auf  diefe  Weife  /.ur  rieh- 
tigen  Beurte  ilung  und  Enticheidung  der  Frage: 
ob  die  Kuhpocktn  ohne  gefährliche  Fol- 
gen vor  den  menfchlicfren  Blattern  Si- 
cherheit gewähren  ? 
ein  wichtiger  Schritt  gefchiehet;  fo  behalt  sich 
dasselbe  vor,  das  Publicum  zu  feiner  Zeit  von 
den  Beobachtungen  und  Erfahrungen  zu  un- 
terrichten, welche  hiernach  zu  dessen  Kennt- 
nifs  gelangen  werden.    Gegeben  Berlin,  den 
il.  Julii  i8oi.  * 


i 


JLuf  Seiner  Königlichen  Majeflät  Aller- 
gnädigften  Special -Befehl. 


Graf  von  der  Schulenburg. 
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Etwas  über  die  Unfruchtbarkeit  der  Ehen, 
von  Moriz  Gerhard  ThileniUs* 


Kinderlofen  Ehen  mangelt  faßt  immer  voll- 
kommene Zufriedenheit,  bey  allen  übrigen 
Glücksgütern  '  die  Seele  wahrer  häuslicher 
Wonne,  vorzüglich  da,  wo  auf  eigentümliche 
Leibeserben  Vieles  ankommt.  Nicht  feiten 
wird  die  Hülfe  des  Arztes  angerufen,  und 
traurig  ift  es,  einem  fonft  glücklichen  Paare 
die  Hoffnung  abfprechen  zu  müssen ;  aber  auch 
aufserft  belohnendes  Vergnügen  ift  es,  fo  heifse 
Wünfche  befriedigen  zu  können. 

Von  den  Urfachen  der  Unfruchtbarkeit 
fällt  die  gröfste  Zahl  auf  das  weibliche  Ge- 
fchlecht,  weil  im  zufammengefetzteren  Baue 
feiner  Zeugungstheile  mehr  angebohrne  und 
zufällige  organifche  Fehler  Statt  finden,  die 
das  mannigfaltigere  Gefchäft :  Empfangnifr, 
Bildung ,  Geburt  eines  Kindes  erfchweren, 
oder  gar  unmöglich  machen.  ;in°v 
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Aufser  gewissen  zu  einander  passenden 
physifchen  Verhältnissei}  der  Gefchlechtstheile, 
ift  zum  fruchtbringenden  Beyfcblafe  zufammen- 
treffendes  hodiffes  Gefühl  von  Liebesbrunfr, 
von  Entzücken  beydei}  Theile  im  nämlichen 
Moment,  unbedingte  Notwendigkeit.  Jn  eben 
dem  Augenblicke  ,    da  der  männliphe  Saame 
ausgefpritzt  wird,  mufs  der  Gebarmuttermund 
sich  üfnen,  um  ihn,  oder  einen  Theil  dessel- 
beu  aufzufangen;  müssen  die  angeftraften  Mut- 
teitrompeten  mit  ihren  Räumen  die  Eyerftöcke 
w&ktrfobfin ;  qtmw  (Jetäxpiirtter  und  Trpm7 
peten  in  ejqer  apfaugend  plcillatprifchen  Be- 
legung feyn,   um  den  Sa  amen  |uin  Eye  zu 
führen.    Qb^ifs  ^uch  nur  durcfy  den  fpecifi- 
ken  Reiz  des  männlichen  Saamens  erreicht 
die  Erregung  *der  weiblichen  Geburtath  eile 
den  allerhöchsten  Gr*d,  und  nur  in  diefem 
yrivA  ein  Bläschen  im  Eyerftockd  zerfprengt, 
ein  Ovulijm  losgepreftt. 

Taufendmal  kann  ein  Weib  unterm  Be- 
gatten in  wollüftiges  Entzücken  gerathen,.  zum 
wpUüftigen  Schleimergufs  kojnmen,  es  löfst 
sich  aber  kein  Ey,  e$  erfolgt  kei^e  Schwän- 
gerung, wenn  nicht  im  nämlichen  Nu  der 
^lä^nli^he  ^a^uae  in  die  Gebärmutter  gelangt. 

picht  der  Fall,  yriß  tydtf  würde 
f»a^cbes  ;hitzi^e  fwuenzimmer  Zeugung«- 
ermüden  erfchopft  qa  Ey  W>  feyfl.  ( 
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Hat  der  männliche  Saame  feine  gehörige 
belebende  Kraft,  dann  ift  zur  Befruchtung  si- 
cher auch  nur  ein  einsiger  Concubitus  der 
Art  nöthig. 

Pies  vorausgefetzt,  wende  ich  mich  zu 
den  mir  bekannten,  da^  Kindererzeugen  hin- 
dernden organifchen  Fehlern,  physifchen  und 
moralifchen  Krankheiten. 

Fthtattde  Klitoris, 

.  ../».«      ,   , , 

Einer  robuften  Frau ,  mit  einem  unge- 
wöhnlich erhabenen  Schaamberge,  sind  die 
Lymphe«  mit  piner  aufserordentljch  ftarkea 
Wulft  vereiniget,  ynd  kein  deutlicher  Kizler, 
kein  hervorgehendes  Gefühl  darin  zu  bemer- 
ken. Sie  liebt  ihren  Mann,  der  Beyfchlaf  aber 
ift  ihr  ganz  gleichgültig  und  fruchtlos, 

Zß  großer  Kizler. 

Ob  ein  zu  grofser  Kjzler,  nach  Versiehe* 
rung  mehrerer  Aerzte,  die  Uifache  der  Steri- 
lität feyn  könne,  das  kann  ich  nicht  glauben, 
Eigene  Erfahrung  mangelt  mir. 

Zu  grpfse  Nymphen. 

.  Zu  grofse  Nymphen  hindern  weder  den 
BeyfchlaJf  noch  die  Befruchtung,  das  weifs  ich 
von  etlichen.  Ein  bald  gelernter  Griff  l>ringt 
sie  leicht  ?luf  Seite.        *  -     ,  f 

Vtrytachfung^  der  Gefchlechtstheils.  r>  r  . 

,.    /  Vofiige  Verpachtung       ^ofsen  S^m- 
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lefzen,  vollige  Verfchliefsung  der  Mutterfcheide 
durch  die  gemeinen  Hautdecken  ,  wird  ge- 
wöhnlich gleich  bey  Kindern  wahrgenommen, 
durch  die  Operation  glücklich  gehoben,  erfor- 
dert aber  Vorsicht,  damit  die  Richtung  der 
Scheide  nicht  verfehlt  wird. 

Zu  grofses  Schaamlefzenband.  ^ 

Bey  einer  jungen  Frau  waren  die  Schaam- 
Iefzen  von  untpn  herauf  fo  fchr  zufammenge- 
wachfen,  das  Lippenband  fo  grofs,  dafs  das 
Einbringen  des  männlichen  Gliedes  befchwer<» 
lieh,  der  Act  ihr  fchmerzhaft  war.  Eine  kleine 
Incision  hob  in  fechs  Tagen  das  Ungemach* 

Starkes  Hymen* 

Verfperrung  der  Scheide  durch  ein  in 
grofses  derbes  Hymen  fordert  den  Schnitt. 
In  einem  neueren  Falle  war  es  gegen  Zoll 
dick,  verfchlofs  die  Scheide  fo,  dafs  der  Lieb- 
haber  nicht  durchdringen  konnte.  Etwas  un- 
ter der  Harnrührenöffnung  hatten  sich  die 

\ 

Menfcrua  im  fechszehnten  Jahre,  nach  aller- 
hand Beschwerden,  einen  linfengrofsen  Weg 
gebahnt.  * 

1  '  -  ^ 

Sperrung  der  Scheide.  ^~ 

Der  Scheidenkanal  kann  aber  auch  durch 
eine  widernatürliche  Haut  hoher  hin  verfperrt, 
öder  nach  Entzündung,  Gefchwüren,  andern 
gewaltfamen  Verletzungen  verwachfen  feyn. 


Bey  einem  aajährigen  Mädchen,  welches  von 
dem  noch  nie  geflossenen  Monatlichen  vieles 

l)ngemach  ausgegangen,  mancherley  vergfe* 
bens  gebraucht  hatte ,  fand  ich  in  der  Tief« 
der  Scheide,  nahe  vor  der  Mutter  eine  fefte, 

«%  ausgedehnte,  elaftifche  Wand,  die  zwar  die  Be- 
gattung nicht  gehindert,  aber  wenn  sie  ihre  Exi- 
ftenz  gegen  die  Mannskraft  behauptet,  dieselbe 
fruchtlos  gemacht  hätte.  „  Mit  dem  Perforator 
bahnte  ich  mir  den  Weg  sie  zu  trennen.  Es  . 
flössen  bis  in  den  dritten  Tag  gewifs  3  Pfund 
theerartiges  fchwarzes  Blut  aus  ,  den  elften 
Tag  ohne,  die  beyden  folgenden,  durch  zuge- 
tretene freye  Luft,  mit  fauligem  Gerüche, 

Vervtachfcne  Scheide, 

Nach  einer  abfcheulichen  Entbindung  mit 
fcharfen  Haaken  von  einem  fchbchten  Chirur- 
gus  in  H...  an  einer  Erftgebährenden  ver- 
richtet, war  die  Scheide  fo  verwachfen,  dafs, 
nach  fchwer  erfolgter  Genefung,  der  Mann 
'  Dicht  Zoll  tief  gelangen  konnte;  fo  ftark  ver: 
narbt  und  zufammengefchnürt,  dafs  ich  die 
Operation  nur  als  mifslich  anr^then  konnte, 
auch  nicht  weifs,  ob  sie  vollführt  ift. 

Mit    bekannter  Gefcbicklichkeit  öfnete 
EL  H.  Richter  eine  durch  Ulattemgefchwür« 
'  in  ihrer  Mitte  verwachfene  vernarbte  Mutter- 
fcbeide. 


,\    »   *      >     '     :    Zu  lang*  Muüerfcheide. 

'  '  Eine  zu  lange  Mutterfcheidfe  ih  Verglei- 
chung  des  zu  kurzen  Penis  kann  zwar  die 
Schwängerung  erschweren ,  macht  sie  aber 
nicht  unmöglich*  Tiefer  Eindruck  bey  der 
Umarmung  von  Manns  hebender  Andruckr 
von  Weibesfeite,  mit  ächter  Schnellkraft  fort-  ' 
fchiefsender  Saame  erfetzt  den  Mangel  des 
Verhältnisses  der  Zeugungstheile. 

Zu  kurze  Muitarfcheide, 

Eine  zu  kuxze  Scheide,  fey  sie  es  an  sich, 
oder  durch  gefenkte  Gebärmutter ,  fordert 
Thedens  Rath,  dafs  der  Mann  durch  Uebuug 
lernt,  im  Werden  des  Saamenergusses  sich  in 
nöthiger  Diftanz  zurückzuziehen.  In  mehreren 
Fullen,  man  mufs  nur  mathematische  Anwei-  ' 
fung  geben,  bewährte  er  sich. 

Zu  Weite  Scheide. 

Eine  durch  onanitifche  Spiele,  mit  Inftru-  . 
menten  von  HeUenbein  u.f.w.,  wozu  die  er- 
finderifche  Unzucht  ihre  Zuflucht,  an  einigen  , 
Orten  nimmt,  weit  gemachte  Scheide,  verliert 
endlich  ihre  von  der  Natur  weidlich  gegebe- 
nen Runzeln,  ihr  zufammenziehendes  Vermö- 
gen, wird  glatt,  fchlaPf,  '  uri empfind  lieh  fürs 
höchft  angenehme  Vollgefühl  im  Beyfchlafe, 
giebt  der  Ruthe  nicht  die  gehörige  Richtung 
zum  Muttermunde ,  und  folche  verdorbene 
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Mädchens  geben  feile*  «nie  Mut«*.  Roger 
brachte  adfrring  xende  Mittel  helfen  .wohl  den 
dummen  Laebiwkfr  betruf ea»  aber  nicht  zum 
Erlaue  des  IchiadLchen  Verl«£e*  ;  7 

L     '     '  Z*  ex't  Sckeute.  ' 

Eine  zu  eo£e  Mutterfcheitlfe';,  manchmal 
der  Fall  bey  lehr  hageren,  fchnial  gebaut«  p 
Weibern  macht  ~die  Begattung  fcfmjerzhaft, 
v&hakty  fruchtlos.  Nach  ineWereii  Verfucjieiä 
in  neun  Nächten  konnte  *  4er 'ßark  blatte 
Mann  noch  Dicht  weiter,  *'  als  mit  der  Eichel 
eindringen;  Schmerz  aüf  beyden  Selten  hieft 
abzulassen.  Ich  liefs  Morgens  und  Abends 
eLnen  Löffel  voll  Mandelöl  einlphtzen ,  ein  ij 
Zoll  langes  mit  Oel  beftriehenes,  passendes, 
zuun  leichten  Ausziehen»  mit  einer  Schleife  ver- 
fallenes Stück  Prefsfchwamm  einlegen.  Jn  der 
fechften  Nacht  gerieth  der  erfta  YerAich  fchon 
ziemlich  gut  uüd  in  kurzer  Zeit  ging  alle»  nach 
VYunfche;  im  I7ten  Monate  gebar  däs  fchiankd 
VVeibchen  etwas  fchwer,  aber  glücklich ,  das 
e^rftemal. 

Speckje fchmdße,  Callositäten.,  , 

Beträchtliche  Speckgefch Wülfte,  Callositä-  ' 
ten  in  der  Scheide  machen  wefentliche  Hin- 
dernisse  und  sind  wohl  feiten  auszurotten. 

Mangel  der  Gebarmmter. 

Von  Nichtexiftenz  einer  Gebärmutter  ha- 

*  *  i 

t 

* 

Digitized  by  Google 


ben  Theden  9  Jürdens  neuerlich  Beyfpiele  be- 
fchrieben. 


Mehrere  unheilbare  Fehler.  - 

Fehlende  Muttertrompeten,  fehlende  Eyer- 
ftöcke,  Callositäten,  Scirrhositäten,  Steatomata 
diefer  Theile ;  ganz  verschlossener,  verwachfe- 
ner  Kanal  des  Mutterhalfes,  verwachfene  Wände 
der  Gebärmutter :  zu  große  Dichtheit,  Unnach- 
giebigkeit  ihres  Zellgewebes,  welche  das  peri- 
nahifche  Vermögen  raubt,  den  Saamen  in  die 
Trompeten  zu  bringen;  —  ungangbare  Trom- 
peten, Verhärtungen,  Verwachfungen  ihrer 
Säum^  gehören  zu  den  verborgenen,  aber  auch 
ganz  unüberwindlichen  Fehlern» 

Monte  der  Gebärmutter; 

•  Blofse  Atonie  der  Gebärmutter,  ein  häufig 
vorkommender  Fall,  wird  am  beften  durch  Sal 
inaräs,  China,  Cascarille,  Stafilbäder,  ftärkewle 
Gürtel  in  rothem  herben  Wein  gekocht,  ge- 
hoben!        *        '  • 

.     .  '  Verfchliefsung  des  Muttermundes. 

Eine  die  äufsere  oder  innere  Oefnung  des 
Muttermundes  verfchiiefsende  Haut  läfset  sich 
mit  Vorsicht  durchbohren. 

■  * 

Schwieliger  Muttermund. 

Ein  durch  onanitiiche  Maschinen  fchwielig, 
knorpelartig  gewordener,  feiner  Ofciilation  be- 
raubter Muttermund  macht  leicht  unempfänglich. 

« 
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.  *    ■   Zu  langer  Mutter  hals.  1  *    \  1        '  "J 

.  Ein  zu  langer,  konifcher,  insgemein  mit 
einer  zu  kleinen  rundew  Oefriuftg  vfcrfehener 
Mutterhals  kann  den  Saamen  nicht  leicht  auf- 
fangen, macht  ihn  vorbeygehen. —  Iah  kenne 
eine  vortreffliche  Dame  ,  von  der  die  Fort- 
pflanzung des  Haufes  fchon-  fünf  Jahre  Pehn- 
lichft  erwartet  wird,  deren  mit-  aufgeworfenen 
Lippen  und  kleiner  zirkelrunder  Oefnuhg  'ver- 
fehener  Mutterhals  gewifs  £  Zoll  lang  ifr,  *m«i 
term  Beyfchlafe  oft  fchmerzt,  blutet,  heimliche  _ 
Abneigung  g^gffn  das  Liebeswerk  macht.  Mehr 
ab  zehn  vor  und  nach  mir  confulirter  Äerite 
Rath  war  bisher  umfonft,  und  icheints  nur 
zu  gewifs  zu  bleiben. 

FehlerJiafic  Muttermundlippen, 

Bey  einigen  fterilen  Weibern  habe  ich 
keine  andre  Urfach  entdecken  können,  als 
dafs  die  Lippen  des  Muttermundes  zu  '  dick 
aufgeworfen  sind;  bey  einer,  dafs  dessen  ober© 
Lippe  weit  über  die  untere  hervorragt.  ^ 

t  Schiefe  Laße  der  Gebärmutter, 

Schiefe  Lage  der  Gebärmutter  urjd  folg- 
lich auch  ihres  Mundes  macht  im  geringeren 
Grade  das  Eindringen  des  Saamens  fchwer, 
im'  höheren  Grade  unmöglich«  Im  geringen  * 
Grade  ift  es  möglich,  weil  die  im  höchften 
Begattungsreize  aögeftraffte  Mutter  sich  etwas 
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vordrängt,  und  in  grade  Richtung  mit  dem  On- 
ficio  virgae  kommen  kann*, —  In  einem  einzigen 
Falle,  wo  der  Muttermund  gegen  das  Schoos- 
bein mehr  gerichtet  war ,  half  der  Rath  von 
hinten  und  zwar  ftehend,  indenfi  die  Frau  sich 
vorwärts  gebeugt  mit  den  Armen  auf  eine 
Kommode  legte,  zum  Schwangerwerden. 

Bey  Ichiefer  Stellung  des  Muttermundes 
nach  hinten,  nach  den  Seiten,  hilft  alles 
künftlich§  Benehmen  des  Mannes  nichts. 

Vorfalle  der  Scheide  und  Mutter.  . 

Vorfälle  der  Mutterfcheide  ,  der  Mutter 
felbft,  hindern  nur  dann  die  Conception,  wenn 
im  Liegen  die  zurückgetretene  Mutter  eine 
fchiefe  Stellung  annimmt.  Meiftentheils  thut 
sie  das,  wenn  die  erfchlaffte  Scheide  mit  vor- 
weicht. Hingegen  geht  sie  gern  wieder  in 
ihre  natürliche  Lage  zurück,  wenn  sie  allein, 
den  Mund  voran,  durch  die  Scheide 
vorsinkt,  und  kann  empfangen.  —  Aufser 
mehreren  Beyfpielen,  zog  sich  kurz  nach  dem 
zweyten  Wochenbette  ^ine  hiesige  Frau  einen 
folchen  reinen  Vorfall  zy.  Ein  guter  Kranz 
that  feine  Schuldigkeit.  Der  gebetenen  -JEnt- 
haltfamkeit  müde,  nahm  sie  durch  bald  er- 
lerntes  Manuel  denfelben  weg,  fo  oft  sie  den 

r  m 

Mann  zulassen  wollte;   und  fo  hat  sie  noch 

vier  Kinder  gebohren.    Durch  gutes  Verhalten, 

■ 
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längeres  Liegen;  und  angewandte  ftarkende 
Mittel  im  Wochenbette  hat  sich  fqgar  der 
Vorfall  merklich  verringert.  —  Ein  hübfches 
Mädchen  fühlte  unterm  Heben  eines  fchweren 
Kesseis  einen  reifsend,  platzenden,  flüchtigen 
Schmerz  im  Unterleibe,  Nach  einiger  Zeit, 
befonders  unter  tind  gleich  nach  der  Reini- 
gung ,  trat  der  Mutterhals  bis  zwifchen  die 
Schaamlefzen  vor.  Nach  erreichter  unvoll- 
kommener  Besserung  durch  ein  Decoct  von 
Eichenrinde  rfiit  Alaun  und  ein  kleines  pas- 
sendes Kränzchen,  heirathete  sie  und  hat  jetzt 
das  vierte  Kind  gebohren.  v* 


•  *     »  ♦ 


Umgcftütpte  Mutier. 

BeyK einer  Erfrgebährenden  wurde  die  feft 
sitzende  Nachgeburt  mit  der  Nabelfchnur  fo 
ftarjk  angezogen,  dafs  die  Mutter  ganz  umge- 
ftülpt  worden.  Der  gute  Zeitpunkt  sie  in  ihre 
natürliche  Lage  zurückzubringen  war  verfäumt. 
Kein  Kunftgriff  gelang,  fo  eng,  fo  feft  hattö 
der  zufammengezogene  Muttermund  sie  nun 
eingeklemmt.  In  den  erften  paar  Jahren  litt 
sie  viel  an  Blutflüssen,  und  gewifs  folgten 
diefe  gleich  auf.  eiiten.Beyfchlaf.  Nachgerade 
füllten  sich  diefe  Blutveriufte,  die  vorgekehrte 
innere  Fläche  w$rd -fefter ,  und  fo  lebt  sie 
nach  1 6  Jahren,  un<J  nach  einem  dreijährigen 
Wutwenftande  ,  .  in,  der  zweyten  Ehe  noch 
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ganz  vergnügt  ,  aber  natürlich  immer  un- 
fruchtbar; i  *  *  .        . "  »<  . 

«         »■  •  *  ,  ... 

GcU'äfChs  an  der  KlUoris. 

Ehe  ich  von  den  eigentlichen  organifchen 
Fehlern  weiter  gehe,  will  ich  noch  eines  be- 
fondern  Falles  gedenken.     Eine  junge  Frau 
hatte  ein  Kind  gebohren.    Nach  einem  Jahre, 
da  der  Bauer  feine  Frau  wieder  befchlafen 
wollte,  empfand  sie  einen,  und  mit  jeder  Wie- 
derholung  erneuerten  heftigen  Schmerz,  der 
Nachlassen  gebot.    Bey  der  Besichtigung  Fand 
ich  einen  hochrothen,  dem  Kämme  eines  klei- 
nen Hahns  ähnelnden, -durchs  Berühren  hüchft 
empfindlichen  fleifchigen  Auswuchs    auf  der 
Vorhaut  der  Klitoris.    Die  Extirjpation  wurde 
belchlossen,   und  mit  dem  Messer  gemacht. 
Jetzt  ging  das  eheliche  Werk  gut;  aber  nach 
nicht  völlig  drey  Monaten  wuchs  das  Ding 
wieder  hervor  und  die  Begattung  erweckte  wie- 
der unausftehlichen,  Halt  gebietenden  Schmerz, 
per  Auswuchs  wurde  nochmals  weggefchnitten, 
die  Grundfläche  mit  Hollenftein  bedupft;  und 

'   i-r     1»      '  i^l  Vi 

fo  hat  die  Heilung  noch  Stand  gehalten. 

*        ■  ■  • 

Fehlende  MetlßrUa.        <    *  * 

'  :  Dafs  eine*  Weibsperfon' bey  ü&rigens  bfe- 
itehender  Gefundheit  und  richtiger  Organifa- 
tion,  ohne  noclf  einmal  die  Menftrua  gehabt 
zu  haben,   fchwanger  werden,  könne,  davon 
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habe  ich  zwe/  sichere  Beyfpiele,  Indessen 
hebt  das  den  Canon  nicht  auf,  dafs  gar  nicht 
nrienftruirte  fchwer  concipiren.  Bey  folchen 
übrigens  gefunden,  die  das  Monatliche  noch 
wenig  oder  gar  nicht  gehabt  hatten,  fand  ich 
faft  immer  ein  zu  feines,  enges  Gefäfsfyftem, 
zu  dickes,  glutinöfes,  fchwer  circulirendes  Blut, 
wozu  sitzende  Lebensart,  zu  weniges  Trinken 
verdünnender  Getränke,  häufiger  Genufs  der 
Mehlfpeifen,  fetter  Sachen,  ftarken  Kaffees 
den  Grund  gelegt  hattqn.  Widernatürliche 
Trocknis  der  Zeugungstheile  ,  verminderte 
Reizbarkeit  derfelben,  waren  die  Folgen,  und 
Würden  Urfachen  den  Sterilität. 

Umgeänderte  Lebensart ,  nothdiirftiges 
Aderlassen  am  Fufse ;  Kirfchlorbeerwasser, 
mehr  Anfeuchtung  durch  nach  gerade  ange- 
wöhntes häufigeres  Trinken  eines  reinen 
QuellwassersJ,  oder  der  Wasser  zu  Fachingen, 
Ems,  Selters,  Schwalheim,  Ocarbe,  Wildun- 
gen, Wernarz;  laue  einfache  und  Seifenbäder, 
vorzüglich  der  zu  Ems,  zu  Schlangenbad;  — 
und  dann,  wenn ' Vorgefühle  zum  Ausbruch 
des  Monatlichen,  oder  kleine  Merkmale  davon 
felbft  sich  einteilten,  Kirfchlorbeerwasser  mit 
gleichen  Theilen  Elias,  aper.  Clauderi,  nöti- 
genfalls auch  wohl  mit  Tinct.  Mdampodii 
rverf^tzt,  Dunftbäder,  Electrisiren  der  Murter- 
.tkeile  ,  Zuggläfer  an  die  inwendigen  Seiten 


der  Ob$rfchenkel,  Reiben  derfelben  mit  Fla- 
noll,  'während  der  Anwendimg  von  warmen 
Fußbädern  mit  Meerrettig  oder  Senf  gefchärit, 
lauge  Beinkleider,  halfen  allen  Hindernissen  ab. 

Unterdrückte  Menftrua. 

Zufällig  unterdrückte  Menftrua  müssen 
ebenfalls  durch  die  bekannten  Mittel  wieder 
in  Gang  gebracht  werden. 

Menftrua  ninüa* 

\  v  Zu  häufig,  zu  lang  und  gemeiniglich  dann 
auch  zu  oft  fließende  Reinigung  hat  meiften- 
theils  Schwäche,  wenigftens  örtliche  Schwäche 
und  zu  grofse  .  örtliche  Reizbarkeit  zum  Grun- 
do;  —  feitener  zu  giofse  Vollfaftigkeit  und 
Sthenie  für  sich  allein.  Misbrauch  des  Thees, 
Kaffees,  des  Weins,  der  Gewürze;  Liebe  zu 
rafchen  Bewegungen,  vornämlich  zu  den  mo- 
dilchen  fcfaottifchen  Tänzen,  wobey  das  agi- 
rende  Paar  die  ganze  Kolonne  durch  keine 
halbe  Minute  Ruhe  hat,  zu  öfterer  Beyfchlaf 
geben  die  Gelegenheitsurfachen.  Findet  Con- 
ception  ftatt  ,  fo  wird  faft  immer  der  kaum 
gewordene  Keim  in  der  nächften  Periode  wie- 
der mit  fortgefpult.  i 

Bey  zu  grofsem  Reize  in  den  Blutgefäfsen, 
fchnellem  Pujfe,  nutzt  Mineralfäure,  vorzüglich 
Halters  faures  Elixir,  ynd  Wenn  zu  grofse 
Nervenunruhe  vergefellfchaftet  ift,  mit  Opium, 
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ruhiges,  kühles  Verhalten.    Viel  und  dichtes 
Blut  Hegenden  bekommt  auch  Aderlassen  am 
Arme  fehr  gut.  —   Im  gleichen  Falle,  wo 
aber  das  Blut  zu  dünn  ift*  helfen  Aluminofa,  . 
Gallerten  von  Hirfchhorn,  Kalbsfüfsen,  Schnek- 
,  Jcen,  Saleb,  mehr  als  die  einfachen  Säüren.  — 
Nach   gehobenem    Gefäfsreize    dann  China, 
>  Eichen-,  Weidenrinde,  nach  Befinden  mit  je- 
nen Säuren  vereinigt;  —  Pomeranzenblätter, 
—  kaltes  Wafchen  des  Unterleibs,  kalte  Stahl- 

t  m 

bäder,  ftärkende  Gürtel.  —  Beyfchlaf,  alle 
Erhitzungen  müssen  einige  Monate  ganz  ver- 
mieden werden.  . 

» 

Infarkten  des  Unterleibes. 

'  Sowohl  zu  häufiger  als  zu  geringer  Mo- 
natsflufs  kann  Infarkten  des  Unterleibes  zur 
Urfache  haben,  und  da  gilt  Kampfs  Methode. 

Menftrualkolik. 

Auch  diejenigen,  welche  die  monatliche 
Reinigung  immer  mit  heftigen  Krämpfen,  drän- 
genden Schmerzen  in  der  Mutter  und  ihrer 
Gegend,  auch  wohl  per  confenfum  mit  Erbre- 
chen, Bangigkeit,  Herzklopfen,  Ohnmacht  ha- 
ben, empfangen  nicht  Weht.  H.  Jördens  klagt 
mit  Recht  eine  zu  fefte  Fafer,  zu  dichtes  Ge- 
webe des  Uterus  an.  Nach  meinen  Bemer- 
kungen hat  aber  auch  mehrentheils  zu  feines 
Aderfyftem,  .zu  grofse. örtliche  Nervenreizbar* 
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jkeit  Theil  daran.    Bey  jnnen  hört  mit  vollem 
Flusse  der  Schmerz  gleich  auf ,    bey  diefen 
dauert  er  länger,    Opium,  und  etlichemal  ftatt 
dessen   Tin  ct  ira   Stramonii ,    mit  Thee  von 
MUlefaliurn   innerlich  ,    auch  beydes    in  Kly- 
Xtieren;    Dunfibäder,    oder  warme  Bähungen 
der  MuUergegend;    warme  Einreibungen  von 
NBilfenkraut-Oel  und  Opium  helfen  im  Anfalle 
£>ald.    Zur  gründlichen  Heilung  leifteten  mir 
,  mehrmals  Kaienana  und  Kirfchlorfaeervrasstfr, 
JEcvtr.  Mdlc folii  und  laue  Halbbäder  ,  ganz 
vorzüglich  Schlangen!)  id,<  Ems,  Aachen  die  si- 
cherste Hülfe.  —    Aber  auch  die  von  Herrn 
Jöräens  empfuhlnen  Mittel  habe  ich  ein  paar- 
\  mal  recht  gut  gefunden.  .  , 

Krampf  der  Scheide» 

Eine  junge  gut  gebaute,  mit  ftarken  Ge- 
fchlechistheüen  wohlbegabte  Dame  hatte  das 
böfondere  Ungemach ,   unter  dem  ßeyfchlafe, 
und  we«i*i   der  Mahn  recht  in  Actum  kam, 
von  einem  fo  heftig  zufchuür enden  krampfigen 
Schmerze  in  der  Scheide  befallen  zu  werden, 
dafs  sie  dadurch  gezwungen  sich  zurückziehen 
mufste,  und  nicht  ausdauern  konnte,  —  Pillen 
aus  l  aleriana,  Afa  foeäda  innerlich,  das  Ein- 
ballitmiren  derMutterfcheide  mit  warmen  Man- 
dejöfe  und  Laudanum  liquidum  mitfelhMuM  an 
ein  Fiichbein  gebundenen  Schwamms  machten, 
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dafs  sie  den  Beyfchlaf  nicht  nur  bald  ertragen 
konnte,  fondern  fogar  liebte.  Aber  ohngeach- 
tet  kein  organifcher  Fehler  zu  entdecken*  ift, 
bleibt'      unfruchtbar;  :  r 

Abortus. 

Abortiren  in  der  erfjen  Schwangerfchaft 
hat  gar  leicht  mehrmaliges  zur  Folge;  und  ein 
folches  Weib  liefert  entweder  £ar  keine  reife 
Frucht  mehr,  oder  doch  weniger  als  es  hätte 
liefern  können.    Am  oftern  Empfangen  fehlt 
es  zwar  nicht;    aber  die  Gebärmutter  dehnt  1 
sich  nicht  gern  weiter  aus,  als  sie  es  bis.  zum 
vorigen  Austrieb  des  Embryos  gethan  hat,  übt 
um  den   nämlichen   Zeitpunkt   gern  wieder 
ihre  active  Kraft  aus.    Jede,  auch  die  ftärkfte 
Frau,  kann  auf  heftige  körperliche  Erfchütte- 
rungen,  felbft  auf  heftige  Gemüthsbewegungen 
aborrh>n;    aufserdem   sind  aber  Vollblütige^ 
lehr  Empfmdüche ,  Schlaffe,  Hyfterifche  und 
alle  die  ein  weites  Becken  haben , ,  diqfem 
Sclückfal  am  m.eiften 'unterworfen.  .Jene  müs- 
fen  durch  kühlende,  reizftJJende  Mittel,  durch 
wiederholtes  Aderlassen  am.  Arme:  diefe  durch 
befanftigende,  krampfftilleiide,  ftärkende  Mit- 
tel gefcliützt   werden.     Erft  gefchwängerte, 
flüchtige  Weiber  müssen « sich  yor  allen  hefti- 
gen Leibes-  und  Gemüthsbefwegungen  mög- 
Ijchft  hüten;  —  und  die  einmal  unzeitig  ge- 
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,  bohren  haben,  müssen  aufserdem  den  Bey- 
fchlaf  und  neue  Schwängerung  bis  zum  fech- 
ften  Monat  hin  vermeiden,  indessen  den  ge- 
schwächten Theilen  Ton  zu  geben  Tuchen. 

* 

•  «  Bleich/licht, 

Bleichfuchtige  sind  untüchtig  zum  Mutter- 
werden,  weil  ihre  Solida  febwach,  fchlaff,  ihre 
Humida   abgeartet  sind,.     Insgemein  konnte 
deswegen  die  .monatliche  Reinigung  noch  nie 
JÖiefsen,  oder  sie  hört  doch  auf  in  diefem  Zu- 
ftande.    Zur  erften  notwendigen  Kurperiode, 
die  Eingeweide  von  Verfchleimung  zu  reini- 
gen, dienen  vorzüglich  Bitterwasser;  —  oder 
Mittelfalze    mit   Extr.   Saponariae  in  Tinct. 
JRhei ;    oder  Pillen  aus  Gummi  ammoniaco, 
Rheo,  und  da:mi  zur  zweyte.n  Eifenarzneyen; 
Pyrmonter,   Sehwalbacher,  Driburger,  Eger, 
Hof  Geifcmarfches  Wasser  vorzügliche  dabey 
Pillen  aus  Fei   Tauri  infp,  Extr.  Abfyntlüi^ 
Gentianae,  Rubuae  tinctoruin,  und  nach  Be- 
finden  Ruffifche  Pillen  dazwifchen;  —  nähren- 
de, gute  Säfte  gebende  Fleifchfpeifen ;  Bour- 
deaux-,  Burgunder-,  Portwein;  Bewegung  in 
freyer  Luft,  Berghift. 

_  ^  TTvifser  F/ufs.  . 

^{Weifser  Flufs  \  der  feine  Quelle  in  der 
ebärmutter  felbft  ihat,  verdirbt  den  Saarn en. 
et  ihn  nicht  in  die  Trompeten  gelangen, 
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fpült  ihn  mit  sich  wieder  weg;    Meine  Be- 
handlung des  nicht  venerifchen  habe  ich  in» 
VIII.  Bande  diefes  Journals  angezeigt;  Nicht 
Gelten  aber  ift  er  unter  Damen  in  der  grofsen 
Welt  venerifchen  Urfprungs  und  macht  dann 
defto  gewisser  fteril.    Halb,   nicht  gründlich 
kurirte  Venusbrüder  inoculiren  diefe  Gattung 
gar  oft.     Scharfer,   bald  mehr,   bald  minder 
eiterartiger,  jauchiger,  auch  leicht  übelriechen- 
der Ausflufs,  oft  ein  kitzelnd  reizendes,  manch- 
mal brennendes  Gefühl  im  Inneren  der  Ge- 
burtstheile  .deuten,  darauf.    Sublimat  innerlich 
und  in  Injectionen  ;  Decoctum  corticis  Sassa- 
fras bleiben  nach  nieinen  Erfahrungen  die  si~ 
cherften  Hülf^mittel.  —    Und   der  Gemahl, 
d<*r  Liebhaber  miifs  aber  auch  die  Pünitenz- 
fchüls .  passiren. 

, . ;  r>  \  '  Mutturkrcls. 

Cancer  uteri  macht  abfolut  unfruchtbar 
und  war  mir  noch  immer  unbezwinglich. 

Pol)  pcn* 

Polypen  lassen  sich  ausrotten.  Aber  von 
vier  glücklich  operirten  unter  4°  Jahren  ift 
keine  wieder  fchwanger  worden;  bey  allen 
flpfs  die  Reinigung  ftark. 

j-,     i  ,    Wasserfuclil  der  Gebärmutter*    \,  . 

>     Wird  in  Was^erfucht   der  Gebärmutter 
disWasser  blofs  durch  krampfige  Zufchnürung, 


durch  leimartige  Verklobung  des  Muttermun- 
des eS/igefperrt,  dann  nützen  laue  Halbbäder, 
wahrend  dessen  ein  offener  Cylinder  in  die 
Scheide  gefchobeiv  wird,  damit  das  Badewasser 
bis  zu.  ihm  dringen  kann;  erweichende  Ein- 
fpritzungen,  die  lange  in  der  Scheide  zurück- 
gehalten werden  müssen,  Brechmittel,  Purgan- 
2en  aus  Aloe,  Scammon.  Hellebor.  nigr.  Ift 
dies  Bemühen  umfonft,  oder  wrfchliefst  eine 
Haut  den  Ausgang,  liegt  das  Wasser  in  einem 
ex  nifu  formalwo  eines  geborftenen  lympha- 
tifchen  Gefäfses  ehtfrandeneu  Sacke,  oder  in 
einem  falfch  gefchwängerten  Eye ;  fo  bleibt 
ein  langer,  etwas  gebogener,  m  einer  mit  ei- 
nem Knopfe  verfehlen  Röhre  ganz  verfteck- 
\er  Troikar  das  bequemfte  Inftrument ,  das 
Wasser  auszulassen.  China,  Martialia*  Ein«» 
fpritzungen  von  rothetn  Wein  müssea  die 
Nachkur  machen,  um  vor  Reciiliven  möglicher 
zu  fchiitzen.  -    -  v  '    :  ^ 

Was  die  Kunft  nicht  vermag,  thut  nach 
Beobachtungen  manchmal  ein  .heftiger  Stöfs 
oder  Fall.  /     '.      .  \ 

Hydalidsn* 

Vön  einem  mit  einem  Wittwer  das  Bett 
theilenden  34jährigen  Mädchen  ,  welches  ich 
vor  4  Jahren  in  der  Kur  hatte,  gingen  ftatt 
der  monatlichen  Reinigung  ^afte  4,  alle  8  Wo- 
chen unter  nicht  1  geringen  Schm erzen,   a  bis 
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3  Tage  »durch  Tiele  Hydatiden  in  der  j 
einer  weifchen  Nufs,  und  oft  röthlicher  fyul 
rifecWender  Scbkim  ak  -  iJik  Liebhabet  fchlofe 
auf  den  Abgang  von  etlichen  Hundeuten)  und 
wollte  in  vielen  kleine  lebende  Wür/tter  gö- 
fehert  hfcben*  ;  Ja  fUnf  Blafen^  ;die  er.  mit  in 
Wasser  auf  bewahrt  lieferte ,   fand  ich  eine 
grünliche  klebrige  Feuchtigkeit,  V  aber  keinen 
Wurm   Einmal;  kam  das  Mädchen,- aber  aus- 
ser der  Periode,  »  felbft  zu  mir.     Mit  einer 
Knopffonde  konnte  ich  leicht  in  die  Gebär- 
mutter kommen  ,   aber  keine  Hydaiide  zum 
"Vorfchein    bringen*     '  Nur    etwas  klebriger 
ßchlein*  erfchien.     Durch   Pillen  aus  Aloef 
Scilla,    Helfabörus  niger,    Calomel,  Opium, 
ftellte  sich  das  aus  reinem«  Blut  , -beliebende 
Monatliche  wieder  ein,  und  nachdem  habe  ich 
nichts  weiter  von  ihm  erfahren, 

Wasserfall  der  Eyerftockc. 

In  der  Wasserfucht  der  Eyerftöcke  sind 
gemeiniglich  Scirrhositäten,  und  mehrmals  ein 
Sack  zugegen.  Statt  dünnen  Wassers  hit  man 
oft  dicke,  gallertartige  Feuchtigkeit,  verdor- 
bene Lymphe  darin  gefunden. An  Radicalkur 
ift  nicht  leicht  zu.  denken-  Houftonns  Bey- 
fpielen  mochten  wohl  Wenige  folgen;  Wo 
wegen  grüfserer  Ausdehnung  erft  ai 


ift,  giebt  der  Troikar  das  befte ■  Erleich  terungs- 
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mittel.  Auch  die  Bauchwassersucht  kann  mit 
ihr  in  Gefellfchaft  feyn.f  Ift  durch  Paracen- 
thefe  die  Bauchhöhle  ausgeleert ,  fo  bleibt 
dann  noch  eine  befondere  ftuctuirende  Ge- 
fchwulft  zurück.  In  einem  folchen  neulich 
«gehabten  Fälle  hatte  die,  Kranke  nicht  Fassung 
genug  einen  zweyten  Stich  zu  ertragen.  In 
der  achten  Woche,  da  die  Bauchhohle  wieder 
gefüllt  war^  gelang  die  Operation. —  Wasser- 
dichten diefer  Theile  führen  bey  aller  guten 
Behandlung  zur  Unfruchtbarkeit;  jedoch,  ift 
nur  ein  Ovarium  wasserfüchtig  j  und  nur  in 
geringem  Grade,  das  andere  noch  gefund;  fo 
-kann  in  diefem  noch  Befruchtung  Stattfinden. 

Anderwärts  werde  ich  einen  fehr  merkwürdi- 

< 

gen  Fall  befchreiben,    .  .  *     ,        .  .1  : 

.         •  •  ,    »»  • 

Verderhnifs  der  Ejer. 

'.  w        «  ... 

Abartung',  Verderbnifs  der  in  den  Eyern 
enthaltenen  Lymphe,  Verdickung  u.f.w.  be- 
nimmt ihr  die  Mitbildungskraft- 

•    .     •      :  Windfucht.        ■      ,         '  <  . 

Stehende  Windfucht,   worin  die  Mutter 
TOn  eingefperrter  Luft  zun»  .Ballon  ausgedehnt 
•ft  habe  ich  noch  nicht  gefehen;  aber  Wind- 
«t  mit  Explosion  mehrmals  bemerkt.  Sie 
r   ht  wohl  nur  da,  wo  ein  fauliger,  oder 
e°    ^riger  Zuftand  in  derfelben  zur  Entwik- 

^cfaWU     des  Gas  Aulafs  giebt. 
keiu*S  ° 


Digitized  by  G< 


i  —  3i 


durch  die  Hebamme  gelöfeten  Nachgeburt  war 
etwas  zurückgeblieben ,  von  Verblikung  :  <fie 
Frau  äufserft  matt.  Den  -achten  Tag,  da;  ich 
gerufen  wurde,  gifcg  bald  braunrothliches 
fcharfes  Wasser ,  bald  hörbar  tönende  Luft 
bey  Bewegungen  aüs  der  Mutter  mit  unbei 
fchreiblichem  Geftanke.  Pillen  aus  China,  et* 
was  Myrrhe; —  Einfpritzungen  von  eitoem  ftar- 
ken  Inf ufo  chamomillae  mit  Liquatntnö  myr~ 
rhae  heilten  sie  vollkommen,  nachdem  einige 
kleine  Fragmente  von  fauler  Nachgeburt  ab-^ 
gegangen  waren.        '  »  \  '• 

3ey  einem  an  eiterartigem  tveifsen  Flusse 
leidenden,  und  bey  aller  Lüderlfchkeit  fteril 
gebliebenen  hecüfchen  Mädchen,  war  die. 
Mutter  eine  wahre  Spelunca  mcphitica. 

Aftrucs  Meinung,  dafs  in  die  Mutter  drin- 
gende atmosphärische  Luft  die  Windfächt  bil- 
de, kann  ich  nach  meinen  Erfahrungen  nicht 
bey  pflichten.  *  '  *  *  . 


Infarkten  der  Gebärmutter, 

Infarkten  der  Gebärmutter  liegen  entwe- 
der in  ihren  Gefäfsen ,  oder  in  ihrer  Höhle, 
dort  in  Geftalt  von  Blut,  oder  Schleimpfropfen, 
hier  als  Concremente  verfchiedener  Art.  Blut- 
infarkten  der  Gefäfse  erregen  gern  zur  Zeit 
der  monatlichen  Periode  Auftreiben  der  Mut- 
fprgegend,   krampfige ,  ziehende,  drängende 
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Schmerzen  in  der  Mutter  und  ihren  Bändern, 
öfteren  Trieb  nun  Uriniren;  es  gehen  coagu- 
iirte  Massen,  außerdem  oft  viel,  oft  wenig 
dünnes,  zu  Zeiten  riechendes, .  misf arbiges  Blut 
ab.  .  Sie  entliehen  am  leiohteften,  wenn  die 
Reinig durch  ZufäUeHfchnell  unterbrochen 
wird.  Schleiminfarkten  machen  ähnliche  Be- 
fch\verdenr  zeigen  durchs  Trockenwerden  viel 
erdigen  Grundstoff.  Beyde  geben ,  wenn  sie 
etwas,  betrat ht heb  sind,,  .der*  Mutter  eine  fühl- 
bare Ausdehnung,  für  die  geübte  Hand.  . 

Die  Blutinfarkten  löfen  sich  am  beften 
zur  MenftTualzeit  durch  eine  Mifchung  aas 
Elise.  <ap$r.  Claud.  un&^/tq.  Laurocerasi,  Con- 
ferm  Sabinae,  laue  Halbbäder,  Frottiren  dfer 
Muttergegend  mit  einem  Schwämme  während 
des  Badens,  ganz  gut.  — r  Fliefstaber  dann  das 
Blut  ftark,  will  Afthenie  eintreten,  dann  nutzt 
Tinct.  cinnamomi  mit  Elice.  acidum  Hall., 
ruhiges  Verhalten,  und  alle  treibende  Mittel 
müssen  in  diefer  Periode  wegbleiben. 

Schleiminfarkten  löfen  sich  durch  Pillen 
aus  Gummi -ammoniacum,  Sapo,  Extr.  Aloes, 
künftliche  falinifche  Schwefelbäder;  Wisbaden. 

In  beyden  Fällen  geben  China,  Tormen- 
tdl  u.dgl.,  &al  mortis,  kiihbi  Bäder,  die  befte 

Nachkur.  Concremente    erfordern  nach. 

Beschaffenheit  chirurgifche  Hülfe* 

c     Gegenwärtig  habe  ich  eine  recht  wohl 
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gebaute,  fchon  ins  achte  Jahr  fterile  Frau  in 
der  Kur,  welche  länger  als  zwey  Jahre  irre- 
gulären, mehr  und  minder  hä  Egen,  Tage  und 
Wochen  anhaltende»  Blutabgang  aus  der  Mut- 
ter,  mancherley  hyfterü'che  Symptome,  vor- 
züglich  ein   oft   läftiges  kriechendes  Gefühl 
unter  den  Schulterblättern  hat*    Vor  der  ei- 
gentlichen  berechneten  monatlichen  Periode 
Ichwillt  der  tiefere  Unterleib  und  etwas  mehr 
die   rechte  Seite   auf,   es  plagt  Mutterteres- 
mus,  Kreuzweh,  der  Beyfchlaf  wird  ihr  dann 
fchmerzhaft.     Aufs^r  klarem ,   dünnem  Blute 
gehen  ihr  in  dieler  Zeit  eine  Menge  manch- 
mal   auch    riechender   Massen   untt>r  mehr 
oder  weniger  fchmerzhaft  en  Drängen  ab,  die 
aus  dichtem  und  lockern  Membranen  .beftehn, 
und   zum   Theil   geronnenes ,    Fafern  dich  res, 
fchwärzliches  Blut  in  sich  fc  hliefsen,  dem  äus- 
fern  Anfehn  nach  fleifchig  fchehiep.    In  den 
Zwifchenzeifen,  wo  fottft  die  Menftrua  ruhen, 
gehet  oft  mehrere  Tage,  und  oft  nicht  -wenig 
dünnes  Blut  weg,   ohne  alle  Coagula.  Der 
Uterus  hat  die  Ausdehnung  einer  mittelmafsi- 
gen  Kegelkugel,  widerfteht  dem  Fingerdrucke. 
Wahrend  der  monatlichen  Zeit*  wo  jene  Mas- 
fen  abgehn,  hat  er  sich  gefenkf,  lein  Hals  ift 
verkürzt   und    mit   feinem    ganz  gerütnJeten 
Munde  gegen  das  heilige  B^in  gerichtet.  Aus- 
fer  der  monatlichen  Zeit,  und  wem*  auch 
xii.  B.  3.  st.  .  C 


nes  Blut  abfliefst,  liegt  er  höher  im  obero 
Becken;  fein  Hals  ift  länger,  der  Mund  bildet  I 
eine  längere  Queerfpalte,  ftehet  in  ordentli- 
cher Richtung, 

Sollte  wohl   eine   Conceptio  fpuria  die  I 
Urfache  feyn  ?   Mancherley  Schlüsse  und  Mit-  J 
tel  haben  bisher  nichts  weiter  gefruchtet,  als  | 
dafs  die  hyfterifchen  Zufällt  faft  ganz  getilgt  1 
sind.     Umronft  hoffte  ich,  den  Muttermund  \ 
einmal  fo  offen  zu  finden,  dafs  ich  mit  Finget 
oder  fchicklichen  Inftrumenten  eine  gründli-  1 
chere  Aasleerung  machen  konnte.  Nächftens 
werde  ich  verfuchen  mit  einem  befonders  dazu  j 
verfertigten   feinen  Haaken  das  fonderbare 
Gewebe  zu  zerftören. 

Unmannbarkelt. 

0  ] 

Zu  junge ,   vor  erlangter  Mannbarkeit  j 
Verehlichte  empfangen  nicht  leicht,  weil  ihre 
natürlich  grofsere  Lebhaftigkeit,  Reizbarkeit  j 
sie  im  Liebeagenusse  vor  der  männlichen  I 
Saamenergiefsung    in  Exaltation   fetzt,  der 
Saame  zu  fpät  kommt;  —  weil,  kommt  auch 
Saamen  am  rechten  Ort,  ihre  Eyer  noch  zu 
zart  sind,   der  darin  enthaltene  BildungsftofF 
noch  zu  wenig  Energie  hat  mitzuwirken ;  weil  | 
folche  unreife  Eyer  und  Gebärmütter  noch 
nicht  Kraft  genug  haben,  die  zur  dauernden 
Verbindung  nothigen  Flocken  und  Gefäße  | 
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hervor  zu  treiben,  und  mit  den  erften  monat- 
lkhen  Pelden  die  Frucht  wieder  ausgeftofsen 
wird.  Auf  diefe  Art  können  die  Eyerftöcke 
fehr^  Junger  Weiber  ifc  ein  paar  Jahren  ganz 
crfchöpft  werden,  und  völlige  Unfruchtbarkeit 
die  Folge  Ifeyü. 

/'  Alur. 
Zu  bejahrte  empfangen  nicht  leicht,  weil 
bey  aller  heifsen  Erregbarkeit  die  Häute  der 
Eyerftöcke  zu  feft  sind,  die  Eyer  welk,  ihre 
Lymphe  zu  dick  sind» 


Corpulcnt. 

•        9  » 

Zu  Fette  bleiben  gemeiniglich  unfrucht- 
bar, weil  sie  zu  wenig  erregbar,  kaltblütiger 
*ind,  weil  ihre  in  zu  vieles  Fett  gehüllten 
Eyerftöcke  die  Lufung  eines  Eyes  erfchweren, 
die  plaftifche  Lymphe  der  Eyer  zu  klebrig 
dick  ift;  weil  oft  der  dicke  Bauch  das  hin- 
länglich tiefe  Eindringen  der  männlichen  Ru- 
the hindert.  v 

»  Magere  Kdft,  Bewegung,  Gartenarbeit  ift 
der  hefte  Rath.  Seife  hat  zwar  die  meifte 
Kraft  das  Fett  fett  fchmelz»  n ,  zu  verringern, 
aber  ihr  langw  eriger  Gebrauch  fchwacht  die 
Verclauungsw  rkzeuge,  lölef  den  ßlutleim  zu 
fehr  auf,  wird  der  Gpfundheit  nachteilig. 

fein  erhebendes  Polfter  unter  die  Lenden 
der  Frau  erleichtert  dem  Mann  das  ganze  Werk. 

c  % 


1  f  Zu*  hagre,  vorzüglich  heig$re  Brün etten, 
haben  gemeiniglich  vielen  Cruör,  weöiger 
Lymphe,  .trocknere  Z^ugungsthcile ,  sind  zu 
hitzig,  dechargiren  zu  früh.  (  x 

Nahrhafte,  anfeuchtende  Speien,  Milch, 
Schnecken,  Bouillons,   rohes  Eygelb,  Eids, 
,  Schlangenbad,  Carlsbad,  innerlich  und  aufser- 
lieh  gebraucht,  können  ihre  ConEtitution  an- 

dern,  zur  fruchtbringenden  Stufe  bringen. 

*         »••/•«.»  «^^ 

*-  • » -  •       -  . 

Zu  viej  Männliches  in  der  Stimme,  ftar- 
ken  Bart,  zu,grofsen  reiferartigen  Haarwuchs 
an  den  Genitalien  *ind  Bauche  Habende,  ge- 
ben gewöhnlich  keine  Früchte/  weil  der  Fa- 
fernbau  ihres  Mutterfyftems  zu  dert  ift,  und 
weil  sie  zu  wenig  Gefühl  im  und  fürs  Zeu- 
gungsgefchäft  haben.  . 


■>..:„      . ^ebermufsige  Reizbarkeit.  , 

Bey  zu' Hitzigen,  zu  Reizbaren  kommt 
des  kaltblütigeren  Mannes;  Saamen  leicht  zu 
fpät,  oder  das  befruchtete  Ey  geht  leicht  ganz 
oder  zerfrört  ab.  Da?  -  Zufy^raeatreffen  der 
Exaltation  zu  erzielen,  mufs  der  Mann  kein 
langes  Vorfpiel  treiben,    erft  eine  Weile  in 

- 

den  Vorhofen  agiren,  durch  etwas  zurückge- 
zogene Lage  den  Kitzler  feigen,  und  dann 
erft  tief  eiivdringep,  wenn  er  in  sich  das 


uigii 
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Gefühl  von  näher  Saamenexplosion*  bemerkt. 
Aufserdem  palst  nnfers  trefflichen  Lencins 
Rath  in  feinen  Memorobilien.  •  Einigemal 
habe  ich  mit  Molkenkuren,  Obftkuren,  Bufc. 
t  er  milch,  lauen  Bädern,  den  F er  vor  herab* 
geftimmt.     *  ' 


4  » 


»    •  » 


Kaltblütigkeit* 

Umgekehrt  müssen  phlegmatifche  Weiber 
durch  fanfte  Manipulationen  an  den  Brüften^ 
Bruftwarzeä,  Zeugitagstheilen,  Vorn'amlich  der 
Klitoris ,    durch    anfchmiegende  Umarrrtun- 
gen  erft  zur  Wolluft  erweckt,  ^um  eigentw. 
liehen  Act  vorbereitet  werden.    Im  Act#inufs 
der  Mann  eine  folche  hohe  Lage  nehmen, 
dafs  der  nur  halb  eingebrachte  Penis  mehr 
den  Kitzler  reibt,  erweckt,  und  danh  erft  in 
die  Tiefe  dringen.    Diefe  ^rt  von  Zurückhäl- 
tung wird  ihn  auch  vor  dem  zu  frühen  Saa- 
mepergufs  sichern.    Ein  paar  Gläfer  ftarken 
Weines  Abends  getrunken,  geben  ihnen  auch 
mehr  Wärme,  mehr  Luft     ,  . 


Fuhllosighfiit* 

So  wenig  ihrer  auch  sind,  fo  giebt  es 
doch  wahrlich  recht  artige,  gar  nichts  Mann- 
liebes  habende,  wohlgebaute  Weiber,  deren 
Genitalien  für  das  Angenehme  im  Beyfchlafe 
keinen  Sinn  haben ,  die  ihn  treiben ,  weil  äs  4 
r  Gatte  will,  die  fogar  Schwängerung  wiin- 
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fchen,  aber  bey  aller  zärtlichen  Umantmng  des 
geliebten  Manne«  nicht  zum  Gipfel  der  Wol- 
luft  kommen  können;  die  den  Ananas  essen, 
ohne  den  Inbegriff  feines  WohlgMfchrnacks  zu 
empfinden.  Diefe  Art  von  örtlicher  Fühllo* 
sigkeit  macht  ihnen  endlich  dies  ganze  grofse 
Liebesfpiel  gleichgültig. 

,  Vor  ohngefähr  13  Jahren  klagte  mir  ein 
Mann,  dals  feine  Frau  fehr  unempiindlich  fey, 
das  mutuum  adjutorium  fab  coitu  gar  nicht 
kenne,  nie  ausübe;  —  die  Frau  erklärte,  sie 
habe  sich  nie  einen  Gedanken  von  Wolluft 
für  diefe  Scene  machen  können  ,  und  hab« 
jetzt,  da  sie  mit  agiren  folle,  wahren  Abfcheu 
dagegen. 

Solcher  gefühllofen  Weiber,  von  denen 
allen  man  fehnlichft  Kinder  wünfcht,  kenne 
ich  jetzt  vier.  —  Die  vornehmfte  Frau  davon 
lebt  nach  hoher  Sitte  im  ß  paraten  Zimmer. 
Schon  die  Ankündigung  der  nächtlichen  Vi- 
site erregt  in  ihr  eine  gewisse  ängft liehe 
Furcht  vor  dem  doch  wahrscheinlich  wieder 
fruchtlos  werdenden  Act,  und  beym  heften 
Benehmen  des  Mannes  bleibt  sie  nun  fchon 
ins  i4te  Jahr  fteril,  kann  nie  in  wahre  Erre- 
gung kommen. 

Der  zweyten  Mann  ift  zwar  kein  Herku- 
les, fordert  feiten  auf,  aber  beym  Eigenthum 

»      '  i 
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des  liebenswürdigften  Charakters  macht  ihr 
das  BettTpiel  nie  entzückende  Freude. 

Die  dritte ,  ein  in  jeder  Rücksicht  herr- 
liches Weib ,  hake  ich  von  Menftruallcolik, 
vom  weifsen  Flufs  befreit;  sie  hat  viel  Gefühl, 
nur  am  rechten  Flecke  nicht. 

*    Die  vierte,  ein  derbes  Bauernweib,  Hegt, 
nach  des  Mannes  Ausdrucke,  wie  ein  Klotz  da. 

Die  Urfachen  der  örtlichen  Unempfind- 
lidikeit  diefer  fonft  gefühlvollften  Parthie  sind 
fchwer  zu  ergründen,  Sie  eritfteht  aber  wohl 
aus  ahnlichen,  wie  Anosn.ie,  Agheuftie.  In 
H.  Thonu  Falle,  wo  ein  geübtes,  lüfternes 
Weib  auf  einmal  alles  Gefühl  im  Beyfchlafe 
verlor,  mag  wohl  Paralyfe  die  Urfache  gewe- 
fenfeyn.  , 

Erkältung,  Katarrhe  der  Geburtstheile 
tragen  gewifs  zu  diefem  Uebel  bey.  Manch- 
mal kann  im  Anfange  übertriebene  Schaam« 
haftigkeit,  die  durch  Kloftererziehung,  Kinder- 
hassende Mutterlehren,  den  Eheftand  verhafst 
machendes  Bücherlefen  eingeprägt  worden, 
die  Urfach  feyn,  aber  ächte  Liebfe  verfcheucht 
sie  da  bald. 

Bey  zwey  andern  half  mein  Rath:  nicht 
getrennt,   fondern  in  einem  Bette  nach  alt- 
teutfcher  Sitte  zu  liegen;  die  Klitoris  durch' 
fapftes  Reiben  in  Erregung  zu  bringen,  und 
aufserdem  Senfmolke  mit  einem  Zufatze  von 


Wein,  Pyrmonter  Wasser,  Martialia;  Wafchen 
der  Schaam  mit  Senftinctur,  laue  Stahlbäder, 
electrilches  Bad.  In  den  meiften  Fällen  half 
nichts,  aber  man  befolgte  auch  meine  Vor» 
fchriften  zu  wenig.  «—  kerr  Marcard  em- 
pfiehlt die  Pyrmonter  Dunitgrube  gewiü  mit 
Recht*  —  Nächftens  werde  ich  veri'uchen,  ob 
die  yolatilifchen  Dunftbäder  etwas  vermögen. 

■ 

Concubitus  nimius. 

"  Zu  häufiger  Genufs  des  Beyfchlafs  macht 
gerade  nicht  unemplindlich,  aber  endlich  wird 
er  doch  fo  mechanifch ,   dafs  er  das  Ange- 
nehme, Reizvolle  verliert,  fruchtlos  ift.  Die 
immer  dienftfertigen  Freudenmädchen  bewei- 
fen  es.    Freilich  verstehen  diefe  aber  auch 
die  Kunft,  im  Ejaculationsmoment  sich  fo  he- 
bend anzudrücken,  dafs  der  Saäme  leicht  den 
Muttermund  vorbeygehet.  —    Seltener  Bey- 
fchlaf  lasset  dem  männlichen  Saamen  auch 
immer  mehr  Consiftenz  und  Energie  gewin- 
nen, und  kommen  immer  Madch  ens,   fo  ift 
längere  Enthaltfamkeit  das  Mittel  einen  Kna- 
»  ben  zu  erzielen.  s  - 

Onanie. 

— 

^        Durch  Onanie  Verpeftete,  Abgeftumpfte 
^eben  feiten  fruchtbare  Mütter. 

p*,f  Widerwille. 

&  Eio«  wider  Willen  und  Neigung  ans  Ne. 
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benabsichten  Verheirathete  treibt  sicher,  den 
Eiieftand  mit  ihrem  JNichtgeliebten  fehr  froftigt 

Zwiec  rächt,  Eifrrßtcht. 

;    Streit,  Zwietracht,  Eiferfupht  zeugen  gleiJ 
.eben  Kaltsinn,  weil  Herzensiympathie  hier 
überall  fehlt 

Saufen. 

Sehr  Zornige  und  Säuferinnen  abortiren 
leicht,  weil  ihre  Nerven  und  Blut  zu  oft  in 
braufende  Erhitzung  gerathen. 

Trennung  durch  Bette. 

Trennung  durch  zwey  Betten,  oder  gar 
Zimmer,  upd  wenn  dann  der  Mann  nur  mit 
ftürmendem  Inftinkt  die  Frau  weckt,  über  sie 
-herfällt,  ifr  sicher  auch  bey  Mancher  Hinder- 
nifs  der  Fruchtbarkeit.    Ein  Bett  macht  viel 
vertraulicher,  und  Kufs  und  tändelnde  Mani- 
pulationen Arm  in  Arm  erwecken  erft  gröfsere 
Liebesglut  und  mit  anziehend  füfse/n  Hinge- 
ben fliefst  man  gleichfam  in  einander.  Ich 
kenne  Weiber,  welche  um  keinen  Preis  diefe 
Präliminarien  entbehren  möchten,  und  einigen 
Paaren  habe  ich  nach  ein-  bis  zweijährigem 
Eheftande  blofs  dadurch  Kinder  verfchafft,  daß 
öie  ein  Bett  theilen  mußten.  .  - 

-  Kurz  nach  geendigtem  Monatlichen  em- 
pfangen Weibsperfonen  am  leichteften. 


Wein,  Pyrn 
der  Schaan 
electrifche? 

0 

nichts,  a 
fchrilteu 
pfiehlt  t 
Recht, 
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Endungen  Kinder- 
der   Familie  erftei 
wohl,  von  einen 
hysifchen  Verhält« 
felbft,  die  Verhalt- 
te erforfchen  zu  lassen, 
sacherer  feine  Wünfche  er- 
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Jeher  die  Scharlach-  und  Friefelepidemie, 
welche  im  Februar  1801  in  der  Stadt 
Wittenberg  herrfchte,  vom  Professor 

* 

D.  Kreyfsig. 


Jleich  mit  dem  Anfang  des  Februars  Eng 

ich  in  hiesiger  Stadt  eine  Friefelkrankheit 

V  f 

n  auszubreiten  ,  welche  durch  ihr  hÖchft 
chnelles  um  sich  Greifen  fowohl,  als  durch 
»ine  äufserft  fchleunige  Lethalität  in  mehre- 
ren Fällen,  fo  wie  auch  dadurch,  dafs  vor- 
tugsweife  Perfonen  aus  den  gebildetem  Stän- 
den und  dem  kraftvollften  Lebensalter  davon 
ergriffen  und  zum  Theil  fchnell  hinweggerafft 
wurden,  fehr  bald  in  der  Nähe  und  Ferne 
das  Gerücht  anfachte,  als  ob  die  Peft  felbft 
oder  das  gelbe  Fieber  in  Wittenberg  herrfche. 
So  wenig  als  diefes  auch  der  Fall  war,  fo  ift 
doch  allerdings  diefe  Krankheit  wichtig  ge^ 
nug ,  tun  allgemeines  Interesse  auf  sich  zvL 
ziehen,    und  sie  verdient  nicht  nur,  wegen 

V 

♦ 
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der  eben  angeführten  Umftände,  fondern  auch 
in  Rücksicht  der  Refultate,  welche  das  Heil-" 
verfahren  der  Aerzte  gab,  eine  genauere  Be- 
trachtung. ,  «  , 

Da  eine  gelehrte  -Abhandlung  für  den 
Zweck  diefes  Journals  nicht  passend  feyn 
würde,  fo^will  ich  eine  ganz  einfache  Beschrei- 
bung der  vorausgegangenen  Uipftättde.  und  I 
des  Ganges  der  Epidemie  im  allgemeinen 
vorausfcliicken,  '  dann  den  Gang  der  Krank- 
heit, fb  wie  er  aus  vielen. gälten  abftrahirt 
wer4en  konnte,  IpecieÜer  angeben,  hierauf 
die  Natur  der  Krankheit  zu  beftiinmen  und 
die*  Urjachen-  der  Epidemie  ausfindig  zu  raa- 
chen fuchen;  einige  prognoftifche  Sätze  bej- 
fügen  und  endlich  mich  über  die,jHeilmethode 
näher  erklären.  Eine  Z^h)  von  angehängten 
Krankengefchicht^n  wird  zuletzt  fowohl.die 
Krankheit;  in  Rücksicht  ihres  Verlaufs  als  auch 
die  Heilmethode,  die  ich  ihr  entgegen  fetzte, 
in  ein  noch  heHeres  Licht  fetzen.  Bevor  ich 
zu  diefer  Darftellung  felbft  fortgehe,  fehe  ich 
mich  jedoch  genöthigt,  über  meine  Befugnifs 
$u  einer  folchen  Abhandlung  felbft  etwas  zu  fa- 
oen.  Ich  felbft  ward  nämlich  nur  wenige  Tage 
vor  dem  Ausbruche  der  Epidemie  mit  eiueoi 
einfachen  Scharlachfieber  befallen.  Mein  Befin- 
den  dabey  war  aber,  einzelne  Tage  uijd  meh- 
rere Ifächts  abgerechnet,  lehr  leidlich,  fo  dafs 

I  < 
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idr  wahrfcheinlich  üä*  Üebel  nicht'  für  Schart 
lachkrankheit  genommen  habeii%nd  vielleicht 
ei»  fdbneller  Raub  der  Epidemie  geworden 
feyn  würde,  wenn  ttridh  nicht  der  Ausbruch 
.des  Ausschlags  nach  einem  äufserft  heftigen 
-Schweifse  noch  zeitig  genug  von  der  wahren 
Befchaffenhfeit  •   desselben    überzeugt  hätte. 
Diefer  erfolgte  nämlich,  nachdem  ich  bereits 
acht  Tage    lang   Halsschmerzen  nrid  rothe 
Flecken  am»  ganzen  Hälfe,  nebft  Kopfweh  und 
Verdrossenheit  an  mir  bemerkt  hatte,  welche 
iZufälle  ich  für  catharrhalifche  hielt  und  wo- 
bey  ich  mich  der*  Luft  ungefch^ut  ausfetzte, 
bis  ich  den  2ten  Februar  auf  ei rfer  Reife  zu 
•Pferde  mich  kränker  fühlte  und  die  Nacht 
darauf  der  Ausbruch  erfolgte.    Der  4te  Fe* 
fcmiar.aber  ift  derjenige  Tag, .  an  welchem  die 
«Epidemie  ausbrach*  indem  nicht  nur  an  dem- 
selben fechs  Perfbfetin,-  die  meiften  nach  kur- 
zer Niederlage,  ftarbcn ,   fondern  auch  eine 
atiemlich  grofse  Zahl  von  Menfchen  uhvermu- 
thet  erkrankte.     Dfcs  Uebel  vermehrte  sich 
mm  von  Tage  zu  Tage,  alle  Aerzte  waren  im 
hochften  Grade  befchäftigt  und  die  allgemeine 
Noth  gebot  mir  denjenigen  Antheil  daran  zu 
•nehmen,  den  mir  mein  erträgliches  Befinden 
■nur  geftattete.    Ich  beforgte  daher  durch  zwey 
,gefchickte  Gandidaten  eine  ziemliche  Zahl  von 
Kranken;  der  eine,  der  Herr  Gand.  Erdmann , 
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hat  auch  die  erften  Krankengefchichten  bear- 
beitet und  verdient  hier  mein  öffentliches 
Lob  für  feine  unermüdete  Thätigkeit  und  Un- 
erlchrockenheit,  indem  er  acht  Nächte  hinter 
einander  nicht  nur  mehrmals  in  jeder  geftört, 
fondern  auch  zu  Kranken  gerufen  ward,  nach« 
dem  er  den  ganzen  Tag  über  nicht  vom  Kran- 

• 

kenbette  weggekommen  War.    An  mehrern 
der  von  ihm.  beschriebenen  Fälle  habe  ich 
auch  nicht  einmal  nur  mittelbaren  AntheiJ  ge- 
nommen.   Der  andre,  Herr  Cand.  H^iefsnety 
hat  die  zwanzigfte  Gefchichte  bearbeitet  und 
mit  rühmlichfter  Sorgfalt  auch  eine  nicht  ge- 
ringe  Zahl    von    meinen   Kranken  beforgt. 
Aufser  den  Relationen  diefer  meiner  beyden 
Gehiilfen  hatten  die  hiesigen  Herren  Aerzte 
und   deren   Gehülfeu    die  Ffreundfchaft  für 
mich,  mich  beynahe  tä.Jish  «u  befuchen,  fo 
dafs  ich  mir  die  genau*      und  umfassendste 
Kenntuif»  von  dem  Zuftande  der  Epidemie  im 
Ganzen  und  im  Einzelnen  erwerben  ,  über 
ähnliche  Epidemien  mich  duich  Lektüre  be- 
lehren urid  über  die  zweckmäkigfte  Behand- 
lung nachdenken  konnte.    Ueberdiefs  waren 
fliir  fchon  vor  der  Epidemie  einige  Friefel- 
kranke  vorgekommen,  und  ich  bekam  auch 
nach  meiner  GeneJung  mehrere  einzelne  lehr 
bcisartige  Falle  zu  behandeln.    Ich  kann  daher 
jie  Yorfahung  nicht  genug  greifen,  dafs  meine 
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Geifteskräfte  bey  einer  fo  allgemeinen  Noth 
nicht  gelähmt  waren,  und  dafs  sie  mich,  ohn- 
erachtet  der  Anftrengungen ,  denen  ich  den 
ganzen  Tag  über  ausgefetzt  war,  bey  einem 
erträglichen  Befinden  erhielt. 
.#  » 

i)  Epidemifche  Confiitution  im  Januar  i8on. 

•    ;   Von  dem  May  des  verwich enen  Jahres 
1.800  an  fingen  die  Mafern  an  in  der  Stadt 
und  umliegenden  Gegend  epidemifch  zu  wer- 
den, wobey  der  Keichhuften,  der  im  Sommer 
-1797  fchon  einmal  fehr  geherrscht  hatte,  sich 
wiederum  einfand.    Gegen  den  Herbft  hörten 
die  Mafern,  die  febr^  gutartig  waren,  auf,  und 
das  Scharlachfieber  nahm  ihre  Stelle  ein.  Die 
erften  Kranken  diefer  Art  fah  ich  zü  Ende 
des  Augufts  und  zwar  fowohl  einige  Kinder 
als  auch  drey  Erwachfene ;  von  nun  an  ward 
diefer  Ausfchlag  allgemeiner,  verbreitete  sich 
audi  in  der  umliegenden.  Gegend ,  befiel  je- 
doch ungleich  mehr  die  Kinder  als  die  Er- 
wachfenen  und  hatte  im  Ganzen  einen  fehr 
gutartigen  Charakter.    Im  Herbfte  kamen  zu 
gleicher  Zeit  Ruhren  und  Nervenfieber,  jedoch 
nicht  in  fehr  grofser  Menge  vor.    In  den 
Wintermonaten  bis  zum  Februar  bemerkte 
man  aufser  dem  Scharlachfieber  befonders  den 
Keichhuften  und  Nervenfieber;  um  die  Zeit 
von  Weihnachten  bekamen  fehr  viele  Men- 
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leben  heftige  CatharrhatfiAer  mit  gänzlichem 
Yerluft  des  Appetits  und  gröfser  Mattigkeit, 
ohne  da&  jemand  daran  geftorben  wäre.  Die 
Sterblichkeit  war  auch  in  dem  verwichenen 
Jahre  fo  tnäfsig  gewefen,  dafs  wir  Ver- 
ftorbene  und  296  Gebohrne  zählten  ,  ein  Ue- 
berfchufs  von  neuen  Erdbürgerri,  dessen  sich 
wenige  Städte  Sachfens  im  verwichenen  Jahre 
werden  zu  erfreuen  gehabt  haben.  Auffallend 
war  jedoch  der  Mangel  an  Entzündungskrank- 
heiten, die  in  den  Wintermbnafen  bey  uns 
gemeiniglich  die  herrfchenden  sind ;  vorzüg- 
lich sieht  man  die  Lungenentzündungen  dann 
am  häufigften;  ich  habe  aber  diefen  Winter 
über  nicht  eine  einzige  ächte  Peripneumonie 
-wahrgenommen  und  nur  ein  einztgesmal  bey 
einer  folchen  Krankheit  im  Januar  eine  kleine 
jAderlafs  machen  lassen  müssen,  da  sie  mehr 
nervöfer  Ah  war  und  sich  auch  fchon  mit  ei- 
nem Friefel  endigte  ;  wie  dies  auch  bey  der 
unter  No;  XIX.  befcliriebenen  Leberentzün- 
dung der  Fäll  war.  Aurti  habe  ich  überhaupt 
nur  höchft  wenige  Aderlässe  zli  veranltalten 
ncithig  gehabt,  da  diefe^  lonft  im  Winter  we- 
gen dec  herrfchenden  entzündlichen  Gonftitu- 
tion  häufig  vorzukommen  pflegen»  »* 

In  Rücksicht  des  Scharlachfiebers  finde 
ich  nichts  befonderes  unter  den  von  mir  be- 
handelten Fällen,  was  ich  vtfrfcügUch  -einer  Be- 
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kanntmachung  Werth  hielte;  die  Krankheit  war 
im  Ganzen  gutartig,  nur  wenige  erkrankten 
gefährlich  daran  und  die  ipehreften,  die  noch 
daran  ftarben,  wurden  entweder  in  der  Krank- 
heit felbft,  oder  nachher  das  Opfer  ihrer  be- 
gangenen Fehler.  Nur  in  Rücksicht  der  Nach- 
wehen bemerke  ich  kürzlich,  dafs  einige,  vor- 
züglich nachdem  sie  sich  zu  zeitig  der  Luft 
ausgefetzt  hatten,  in  einen  acuten,  andere  in 
einen  chronifchen  Krankheitszuftaud  verfielen. 
Die  erftern  waren  fchlimmer  daran;  mit  ei- 
nem heftigen  von  neuem  eintretenden  Fieber 
ward  immer  zugleich  ein  edler  Theil,  befon- 
,  ders  der  Kopf  oder  die  Bruft  angegriffen  und 
sie  ftarben  innerhalb  weniger  Tage;  gemei- 
niglich war  damit  eine  hitzige  Wasserdicht  der, 
äüfsern  Theile  verbunden,  und  diefe  liefs  ei- 
nen ähnlichen  Zuftand  in  den  innern  Theilen 
vermuthen;  in  einem  Falle  folgte  ein  fehr  hef- 
tiges Nervenfieber,  welches  aber  gerade  beym 
Ausbruch  der  Epidemie  in  Genefung  über- 
ging. Unter  den  chronifchen  Nachwehen  war 
die  Wasserfucht  die  gemeinfte,-  die  jedoch  oft 
herumfchweifte  und  periodifche  grofse  Beklem- 
mung Verurfachte ;  diefe  habe  ich  einigemale 
glücklich  durch  ausleerende  Mittel  geheilt,  zu 
denen  ich  genothigt  ward,  nachdem  die  dia- 
^horetifchen  und  ftärk enden  Mittel  die  Krank- 
heit unverändert  hielten;  Rhabarber  und  der 
XrLBv  3.  st.  D 
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gefättigte  Meerzwiebelessig  nebft  Goldfchwe- 
fel  brachten  mit  den  Ausleerungen  unmittel- 
bare Hülfe.    In  einem  andern  befondern  Falle 
verhielt,  es  sich  eben  fb.    Ein  fchwäcbliches 
Mädchen  von  acht  Jahren -bekam  nach  über- 
ftandenem  Scharlachfieber,   nachdem  sie  das 
erftemal  aufs  er  Bette  gewefen  war,  des  Nachts 
im  Schlafe  fo  heftige  Beklemmung  des  Athems 
mit  Röcheln,  dafs  man  glaubte  es  werde  fo- 
gleich  fterben*    Die  Kranke  liefs  sich  nur  mit 
gröfster  Mühe  ermuntern,  worauf  der  Athem 
allmählig  wieder  natürlich  ward;    es  äufserte 
sich  dabey  nur  eine  geringe  Spur  von  Fieber; 
diefe  Beklemmung  kam  jedesmal  wieder,  fo 
oft  sie  einfchlief  und  jedesmal  hielt  es  fchwer, 
sie  zu  ermuntern;  sie  fchien  es  fogar,  trotz 
den    gewifs    befch  wer  liehen  Empfindungen, 
nicht  haben  zu  wollen,   dafs  man   sie  auf- 
weckte;  ijn  Wachen  war  der  Athem  zwar  et- 
was befchleunigt,  aber  keinesweges  mülifam; 
im  Schlafe  hingegen  arbeiteten  die  Refpira- 
tionsorgane  fo  gewaltfam,  wie  beym  Afthinatt 
acuto  Millari  und  der  Athem  war  äufserft 
röchelnd.    Auch  diefe  Zufälle  wichen  nicht 
eher  als  auf  Ausleerungen  durch  den  Stuhl 
und  darnach  au£  das  Bilfenkrautextract,  das 
'ich  befonders  vor  Schlafengehen  in  ftarken 
jaben  nehmen   liefs.     Auch  den  Umftand 
ich  bemerken  zu  müssen ,   dafs  mir 
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Wahrend  der  fünf  Jahre,  die  ich  allhier  gelebt 
habe,  von  der  innerlichen  Scharlachepidemie 
nur  ein  einziger  und  zwar  anomaüfcher  Fall 

vom  Scharlachfieber  allhier  vorgekommen  iff, 
r.iner  Eigenheit  wegen  UQter  Nq 

werde. 

In  dem  Monat  Januar  kamen  bereits  meh- 
Fälle   von    tüdtlichen>  Scharlachfiebern 
Erwachfener  vor;   es  ftarb  gegen  Ende  des- 
felben   ein  erwachfenes  Bürgermädchen  und 
ein  junger  Gelehrter  in  der  Stadt,  fo  wie  ein 
erwachfenes  Mädchen  vor  dem  Thore  in  der 
Fifcherey   daran.     Ich   habe  jedoch  keinen 
diefer  Kranken  felbft  gefehen  und  kann  nicht 
wissen,   ob  sie  wirklich  am  Scharlachfieber 
oder  fchon  an  dem  eigentlichen  Friefelfieber, 
das  bald  darauf  epidemifch  ward,  geftorben 
sind;   höchft  wahrfcheinlich  hatte  sich  aber 
das  letztere  bereits  zur  Scharlachkrankheit  ge- 
feilt.   Nach   dem  Tode   der  letztgenannten 
legte  sich  die  Schwägerin  derfelben  und  de- 
ren Magd;  beyde  waren  vom  Anfange  gleich 
höchft  krank ;  die  letztere  ftarb  auch  noch  zu 
Ende  des  Januars  und  drey  Schweftern,  die 
vor  und   nach  dem  Tode  bey  ihr  gewefen 
waren,   erkrankten  fogleich  fchwer,   ehe. sie 
noch  nach  Haufe  in  die  Stadt  gehen  konnten. 
Bey  diefen  Kranken  fchien  das  Uebel  von  ei- 
nem auf  den  andern  übergetragen  worden  zu 
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feyn,  und  sie  erregten  um  fo  mehr  Aufmerk- 
samkeit, da  in  der  Fifcherey  noch  mehrere 
Menfchen  beträchtlich  krank  lagen,  wiewohl 
;  in  der  Stadt  felbft  zu  Anfange  des  Februars 
zwar  viele,   aber  noch  gar  keine  fchlimmen 

# 

Krauken  diefer  Art  vorkamen,  fo  dafs  ich  un- 
ter  einer  Anzahl  von  4°  Kranken  von  ver- 
fchiedener  Art  nicht  einen  einzigen  gefahrli- 
chen hatte  und  man  noch  keine  bösartige 
Epidemie  vermuthen  konnte.  *) 

a)  Gang  der  Epidemie  im  allgemeinen. 

Eift  am  4ten  Februar  gewann  die  Sache 
ein  furchtbares  Aufehn.    Es  waren-  ein  paar 
Eheleute  aus  der  Fifcherey  in  der  Naght  vor- 
her geftorben,  die  sich  zwar  einige  Tage  lang 
•    vorher  geklagt;,  aber  erft  den  Tag  zuvor  ge- 

f)  Diefe  erften  Kranken  waren  ohnftreitig  Scharlach- 
kranke,   ilie  epideroifche  Krankheit  hatte  sich  aber 
dizu  gefeilt;   die  Krankheit  verlief  bey  ihnen  auch 
etwas  anders,    als  bey  dem  Ausbruch  der  Epidemie 
in  der  Stadt.    Jene  fingen  oft  fogleich  an;  zu  phan- 
tasiren,   klagten  vorher  über  leichte  Schmerzen  im 
Hälfe,  der  Audchlag  ward  auch  wobl  violett  u.f.w. 
Dies  war  nicht  der  Fall,  als  das  Uebel  wirklich  epi- 
demifch  ward.     Jene  Kranken  febeinen  auch  ihre 
Krankheit  Gefunden  mitgetheilt  zu  haben;  die  epide- 
mifebe  Krankheit  fteckte  nicht  an  ,   wie  ich  unten 
mit  mehreiem  fagen  werde,  wo  noch  roehreres  von 
der  Abweichung  der  epidemifchen  Krankheit  von  dem 
Scharlaclifieber  gefagt  werden  foll. 

.  .  .  . 
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legt  hatten;  eben  fo  ein  Kind,  das  erft  in  der 
Nacht  krank  worden  war,  ftarb  am  Morgen,  . 
ferner  ein  Knabe  von  i3  Jahren,  der  den 
Tag  vorher  krank  geworden  war,  und  endlich 
eine  junge  Frau,  die  bereits  zehn  Tage,  wie 
es  hiefs,  an  einem  Seitenftich  gelegen  hatte. 
An  eben  diefem  Tage  erkrankten  nun  lehr 
viele  Menfchen  und  es  bemächtigte  sich  eine 
grofse  Furcht  der  ganzen  Stadt;  diefe  ward 
auf  den  hochften  Grad  vermehrt,  als  den  5ten 
wiederum  fünf  Perfonen  ftarben,  wovon  die 

•  * 

meiften  nur  einen  oder  einige  Tage  krank 
gelegen  hatten.  Auch  diefen  Tag  würden 
wieder  eine  grofse  Zahl  Menfchen  von  der 
Krankheit^  befallen.  So  ging  es  bis  zum  i4ten 
Februar  fort;  es  ftarben  nämlich  an  der  epi- 
demifchen  Krankheit  den  6ten  Februar  vier, 
am  7ten  drey,  am  8ten  vier,  am  gten  fechs^ 
am  ioten  fünf,  am  nten  zwey,  am  i2ten 
drey ,  am  i4ten  drey  Perfonen.  Späterhin 
ftarb  nur  noch  dann  und  wann  ein  einzelner 
an  diefer  Krankheit  und  sie  liefs  bald  ganz 
und  gar  nach.  Die  allermehrften  erkrankten 
ohnftreitig  bis  zum  löten  Februar,  dann  weit  ' 
wenigere;  aber  die  Gefahr  war  bey  den  fpä- 
ter  erkrankten  fo  grofs,  als  bey  denen,  welche 
zuerft  daran  kamen  und  die  Kälte,  welche 
am  8ten  Februar  eintrat,  fchien  zwar  die  Hau-* 
figkeit  der  Krankheit  bald  zu  vermindern, 
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aber  fo  wenig  wohlthätigen  Einflufs  auf  die 
fchon  vorher  erkrankten  zu  haben,  dafs  ge- 
rade der  gte  Und  tote  Februar  die  meiften 
Tadten  hatte.  Etwas  bemerkungswerthes  ift 
der  Umftand,  dafs,  wenige  Ausnahmen  abge- 
rechnet, nür  Perfonen  von  iz  bis  4°  Jahren 
von  diefer  Krankheit  (  ergriffen  wurden.  Ich 
komme  nun  auf  die  Befchreibung  des  Verlaufe 
diefer  Krankeit.    »  ' 

3)  Verlauf  der  Krankheit. 

Die  Krankheit  verhielt  sich  nicht  bey  al- 

Jen  gleich  heftig,   fondern,   wie  dies  immer 

bey  Epidemien  der  Fall  ift,  hochft  verfchieden 

in  ihnen  Graden*  - 

Erlter  Gi;ad*- 

'  Der  gefährlichfte  Grad  äüfserte  sich  mei- 
stens auch  gleich  bjeym  Entftehen  in  feiner 
furchtbaren  Geftalt*     Mehrere  bekamen  die 

» )  \ 

t 

Krankheit  mit  Ohnmächten,  oder  einem  be* 
fondern   Gefühl    von  Schwäche    im  Kopfe, 
gleichfam  Schwindel,  denen  fogleich  fchneller 
ungleicher  Puls  mit  Phantasmen  folgte-  Bey 
andern  brach  sie  mit  Beängftigung  auf  der 
Bruft,   Kopffchmerzen,   Uebelkeiten  und  fo- 
gleich eintretenden  heftigen  Schweiften  aus* 
;vobey  auch  der  Puls  gleich  fieberhaft  fchnel!* 
ein  und  ungleich  ward;  (dritte  Gefchichte) 
ier  bey  faft  noch  mehrern  war  die  Gefahr 
*hr  verfteckt:  viele  nämlich  bemerkten  den 
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Anfang  derfelben  blofs  aus  der  Wahrnehmung 

kleiner  rothen  Flecke  auf  der  Haut,  ohne 

- 

sich  eben  dabey  krank  zu  fühlen ;  es  trat  nun 
ein  mäfsiges  Fieber  ein,  wozu  sich  bald 
Schweifs  und  verftärkter  Friefelausfchlag  ge- 
feilte ;  der  Kranke  fchien  fehr  leidlich  zu  feyn 
und  ganz  unvermuthet  bekam  er  Beängftigung, 
Unruhe  und  Herumwerfen,  die  sich  bald  in 
ein  einT  bis  zweyftündiges  Phantasmen  verlo- 
ren, worauf  der  Kranke  plötzlich  ftill  ward, 
zuweilen  röchelte,  zuweilen  noch  Convulsio- 
nen  bekam  und  nach  einer  Viertelft und e  fchon 
ftarb  (zweyte  Gefchichte).  Bey  andern  trat 
die  Krankheit  zwar  gleich  mit  Hitze  und  Be- 
ängftigung eiiv  allein  sie  fühlten  sich  den  an- 
dern Tag  äufserft  erleichtert,  wollten  wieder 
das  Bette  verlassen,  oder  ftanden  auch  wirk- 
lich auf  und  hielten  die  Krankheit  für  ziemlich 
fchon  geendigt,  als  die  Zufälle  nach  8  bis  ia 
Stunden  sich  auf  einmal  wieder  verfchlimmer- 
ten  und  an  demfelben  Tage  oder  fpäter  den  Tod 
brachten  (dritte  Gefchichte).  Die  Krankheit 
hielt  hier  faft  den  Gang  eines  dreytägigen  Fie- 
bers, welches  Allioni  bey  dem  Friefel  oft  urid 
gerade  in  fchlimsnen  Fällen  beobachtet  hat« 
Eine  nicht  ganz  kleine  Zahl  ftarb  innerhalb 
24  Stunden  und  zwar  ganz  unvermuthet,  in- 
dem die  Krankheit  mit  mäfsigem  Fieber  an- 
gefangen hatte,  wobey  sie  felbft  wenige  Stun-i  i 

s 
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den  vor  dem  Tode  noch  mit  Appetit  etwas 
essen  konnten  und  munter  waren;  auf  ein- 
mal aber  kam  Angft,  Delirium  u.f.w.,  worauf 
der  Tod  fogleich  erfolgte.    Bey  denjenigen, 
welche  mehrere  Tage  die  Krankheit  überftan- 
den,  beobachtete  das  Fieber  einen  unregelmä- 
ßigen Typus;  die  ^Exacerbationen  kamen  des 
Tags  insgemein  mehreremale  und  kündigten 
sich  durch  grofse  Angft  an,  die  bis  zur  Ver- 
zweiflung ging.    Diefer  Zufall  war  wegen  fei- 
ner Heftigkeit  und  periodifchen  Rückkehr,  fo 
wie   wegen  feiner  fchlimmen  Vorbedeutung, 
äufserft  wichtig  und  merkwürdig.    Er  beftand 
nicht  eigentlich  in  Beklemmung,   indem*  die 
franken  fehr  tief  und  ohne  Befchwerde  da- 
bey  einathmen  konnten ,   fondern  in  einer 
auts erordentlichen  Geiftesunruhe,  die  mit  den 
Exacerbationen  wefentlich  zufammenhing  und 
sich  aufser  den  Klagen  der  Kranken  durch  ei- 
nen ängftlichen  Blick,  unwillkürliches  Her- 
umwerfen, befonders  der  Arme,  und  haftige 
Sp/ache  auszeichnete;  er  ftand  auch  mit  dem 
Friefelausbruche  nicht  in  Verbindung,  indem 
er  gleich  ftark  bey  denen  eintrat,   die  mit 
Driefel  bedeckt  waren  und  die  nur  wenig 
oder  gar  keine  Friefel  hatten.    Er  kam  des 
Tags  mehreremale,  bald  in  einem  gelindern, 
bald  in  einem  höhern  Grade  und  ging  dem 
Tode,  der  oft  noch  am  vierten,  felbft  fünften 
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T*ge  erfolgte,  in  den  allermeiften,  vielleicht 
in  ollen  Fällen  voraus.    In  den  Kernissionen 
fühlten  sich  die  Kranken  besser;  sie  hatten 
meift  einen  ftarken  Schweife  und  Kopflchmer- 
zenj  viele  klagten  auch  über  Schmerzen  an 
andern  Thailen,  zwifchen:  den  Schuhern,  über 
die  Üruu,  Unter  den  Hippen;  mehrere  litten, 
an  einer  beschwerlichen  Stfangurio  ;  aufser- 
dem  aber  waren  siö  bey  völliger  Besinnung, 
fühlten  . sich  nicht  fehr  entkräftet,  ■  konnten 
.sich  ohne  Mühe  bewegen  und  aufrichten,  fpra- .  4 
chen  ftark  und  der  Puls  war  zwar  fchiueli  und 
weich,  meift  auch  ungleich,   aber  nicht  fehr 
gefunken.    Nur  kurz  vor  dein  Tode  ward  er 
fehr  klein  ,und  fehr  gefchwind.    In  den  Era- 
cerbationen    und    wenn    es    fchlintm  ging, 
ward  die  Haut  trocken  und  brennend  heifs; 
'im  Ganzen  aber  herrfchte  bei  diefer  Krank- 
heit eine  grofse  Neigung  zu  Schweiisen.  Der 
Schweifs  hatte  einen  hüchft  widrigen,  dum-, 
pfigen  und  zugleich' fäuerlichen  Geruch.  Die 
mehreften  hatten  grofsen  Dürft  bey  trockner; 
oder  auch  feuchter  Zunge;  zuweilen  feldte  er 
bey    der    erftgenannten   Befchaffenheit    der  . 
Zunge;   der  Kopf  war  in  der  Hegel  zwar 
fchmerzhaft,  fonft  aber  frey;  mehrere,  beftell- 
ten  ihr  Haus  wenige  Stunden  vor  dem  Tode 
mit  der  gröfsten  Besinnung ;  nur  in  den  Exa- 
cerbationen und  vor  dem  Tode  kamen  Deli* 
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ria;  die  Augen  waren  trübe,  ohne  Glanz;  die 
Gesichtsfarbe  bey  mehreren  gelblich;  vor  dem 
Friefelausbruche  litten  viele  an  heftigen  Bruft- 
krämpfen;  der  Hak  war  frey,  nur  bey  eini- 
gen fand  *ich  ein  ganz  leichtes  Gefühl  von 
Roheit  ein;  die  Verrichtungen  des  Magens 
und  Darmkänals  waren  bey  den  meiften  nich 
beträchtlich  geftort.  Mehrere  afsen  fogar  nocii 
nrit  Appetit  einige  Stunden  vor  dem  Tode; 
bey  vielen  fing  jedoch  die  Krankheit  mit  Ekel 
an;  fo  war  auch  der  Leib  bey  den  meiften 
von  felbft  und  noch  kurz  vor  dem  Tode  of- 
fen  und  die  Ausleerungen  natürlich;  bey  an- 
dern und  zwar  den  meiften  von  meinen  Kran- 
ken, war  er  indefs  hartnäckig  verfchlossen 
und  fptach  felbft  auf  reitz en de  Kly friere  nicht 
an,  Dafs  der  Urin  bey  mehrern  mit  Schmer- 
zen abging,  hab^  ich  bereits  erinnert,  bey  an- 
dern ftockte  diefe  Ausleerung  felbft  gegen  24 
Stunden.  Der  Urin  war  hochroth,  und  bey 
den  gefährlichen  Zufällen  wäfsrig.  Auch  blu- 
tige Ausleerungen  durch  die  Nafe  kamen 
nicht  feiten  vor;  es  sind  mir  zwey  Fälle  be- 
kannt, wo  mehreremale  ziemlich  reichliches 
^  Jtfafenblutfcn  erfolgte;  das  Blut  fah  dunkelroth 
%i  der  Ausflufs  fchien  meiftens  nicht  zu 
aden.  Der  Puls  war  in  der  Regel  mäfsig 
Hell  und  weich,  in  den  Anfällen  klein  und 
jgleich;    vor  dem  Tode  ward  er  immer 
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fchneller;  er  änderte  «ich  auch  oft  und  blieb 
sich  nicht  lange  gleich,  lieber  grofse  Ent- 
kräftung klagten  die  Kranken  nicht,  und  meh- 
rere bezeugten  fogar,  dafs  sie  »ich  gar  nicht 
fehr  matt  fühlten.  Ging  die  Krankheit  bey , 
diefem  erften  und  fchliinmen  Grade  dennoch 
in  Genefung  über,  fo  gefchah  es  fo,  dafs  die 
Exacerbationen  gelinder  wurden,  die  Angft 
sich  verlor,  der  Puls  freyer  und  regelmäßiger 
ward  ,  die  Verrichtungen  des  Magens  und 
Darmkanals  wieder  in  Ordnung  kamen  und 
nach  einigen  Schweifsen  das  Fieber  fkill  ftand. 
Die  Kranken  erhielten  zum  Theil  ihre  Kräfte 
bald  wieder,  bey  vielen  aber  zögerte  doch 
die  vollige  Erholung  ziemlieh  lange.  Die 
ganze  Krankheit  dauerte  nur  acht,  hochftens 
vierzehn  Tage>  einige  Fälle  ausgenommen,  wo 
sie  mehr  in  ein  fchleichendes  Nervenfieber 
ausartete.  . 

Es  war  nun  mit  diefer  Krankheit  ein 
Friefelausfchlag  verbunden,  den  ich  noch  nä- 
her bezeichnen  mufs.  Es  beftand  derfelbe 
theils  in  kleinen  rothen  über  der  Haut  erho» 
benett  Kncispchen  von  der  Grofse  eines  Steck* 
nadelknopfs^  deren  Spitze  bald  ein  weifses 
milchartiges  oder  wasserhelles  Anfehn  an- 
nahm* theils  in  gröfserö  eben  fo  gearteten 
Flecken,  die  erft  ganz  flach  in  der  Haut  lagen 
und  sich  dann  in  eine  Spitze  erhoben,  theils 


1 

Im 

• 

grüfsern  -durchsichtigen  kriftaühelleü  Bläschen, 
theii.s  in  einer  Art  von  Puftein,  die  eine  eher- 
affige  Feuchtigkeit  enthielten.  .  Alle  diefe  Mo- 
difikationen fanden  sich  meift  hey  einem  und 
demfelben  Kranken.  Manche  waren  über  und 
iibfr  mit  Friefel  bedeckt ,  fo  dafs  die  ganze 
Haut  an  allen  Theilen  des  Körpers  fcharlaci- 
roth  gefärbt  war;  er  nahm  auch  in  fchlirnraen 
Fallen  -  keine  blaue  oder  fchwärzliche  Farbe 
an;  man  konnte  keine  Petechien  dazwifcben 
bemerken»  üey  manchen  ftand  er  mehr  ein- 
zeln und  kam  nur  an  einzelnen  Theilen 
zum  VoWchein;   bey  wenigen  nur  fehlte  er. 

,  Diefer  Ausfchlag  erfchien  zaweilen  gleich  mit 
dem  eilten  Anfang  der  Krankheit,  fo  dafs  die 
Kranken  erft  aus^dem  Wahrnehmen  desselben 
die  herannahende  Krankheit  argwohnten;  bej 
majichen  kam  er  den  erfren,  bey  andern  den 
zweyten  oder  dritten  Tag;  bey  manchen  ward 
der  ganze  Körper  mit  einemmale  damit  be- 

*  deckt,  bey  andern  kam  er  abfatzweife.  *  Der 
fchnejle  und  frarke  Ausbruch  erleichterte  je- 
doch  nicht,    es  ftaiben  mehrere  mit  Friefel 

S&edeckt  am  erften  Tage  der  Krankheit  und 
dere  fpäter,  wo  er  sich  allmählig  ausbildete, 
r  wo  er  erft  im  Entftehen,  oder  wo  noch 
nichts  von  ihm  zu  merken  war:  eben  f< 
lafen  viele,  die  ihn'vollftändig  hatten,  uj 


andre,  wo  er  bald  herauskam,  bald  wieder 
verfchwand.  Diefer  Friefel  ftand  wie  gewöhn- 
lich mehrere  Tage,  die  ganze  Haut  war.  dabey 
aufgedunfen,  dann  trocknete  er  und  die  Haut 
fchuppte  sich  nach  und  nach  ab;,  es  kamen 
auch  häufig  fpätere  kleinere  Ausbrüche  vo(n 
Friefel  nach  der  Krankheit.  Uebrigens  kam 
das  Friefel  gleich  beym  erften  Anfang  der 
Epidemie  zum  Vorfchein  ,  nur  ftarben  meh- 
rere, bevor  er  noch  wirklich  vollendet^  aul 
der  Haut  ftand.  .  \ 

Noch  sind  einige  Erfcheinungen  nach  dem 
Tode  zu  bemerken.  Es  gefchah  häufig,  dafs 
die  Körper  fehr  bald  fcach  dem  Tode  in  Auflö- 
Jung  übergingen,  aufbrachen,  einen  fehr  üblen 
Geruch  verbreiteten  und  eine  Menge  auf^e- 
löfstes  ftinkendes  Blut  zur  Nafe  heraus  lief; 
lehr  oft  bemerkte  man  auch  blaue  Striemen 
und  . Flecken  auf  der  Haut  und  einige  hatten 
eine  gelbe  Farbe  angenommen.  Bey  vielen 
war  dies  aber  nicht  der  Fall ;  bey  einem  jun- 
gen Menfchen,  der  am  fünften  Tage  nach  dem 
Tode  erft  beerdigt  wurde  ,  hatte  man  nicht 
das  geringfte  Zeichen  von  Au flofung  verfpüren 
können.  Leichenöfnungen  sind  nicht  gemacht 
worden. 

:  Dies  war  der  höchfre  und  fchlimmfte  Grad 
der  Krankheit;  allein  bey  weitem  nicht  die 
mehreften  erlitten  eine  fa  fchwer©  Niederlage. 
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Zweyter  Grad. 


Bey  einer  nicht  unbeträchtlichen  Zahl  von 
Kranken  verhielt  sich  diefe  Friefelkrankheit 
•Wie  ein  mälsiger  Synochus.  Das  Ueb^l  kün- 
digte sich  durch  Spannungen  in  den  Präcor- 
dien,  Kopffchmerz,  Hitze  und  Neigung  zum 
Schweifs,  zuweilen  auch  durch  Brechen  und 
Ekel  an;  ein  Brechmittel  fchaffte  bald  Erleicb- 
terung;  in  den  Exacerbationen  ftellte  sich 
entweder  gar  keine  Beängstigung,  oder  nur 
ein  gelinder  Grad  davon  ein;  das  Fieber 
blieb  mäfsig,  der  Puls  mäfsig,  voll  und  weich; 
der  Ausfchlag  zeigte  sich  am  zweyten  bis 
dritten  Tage  und  die  Krankheit  ging  mit  acht 
Tagen  ziemlich  zu  Ende,  nur  dafs  sie  meift 
die  äufsere  Luft  noch  einige  Zeit  meiden 
mufsten,  bis  sich  die  Haut  abgefchuppt  und 
der  Körper  an  Kräften  erholt  hatte.  Die  sie* 
bente,  eilfte  und  zwölfte  Gefchichte  kann  hie- 
her  gerechnet  werden. 

,        Dritter  Grad. 

Ein  noch  milderer  Grad,  beynahe  ganz 
fieberlos ;  einen  folchen  Kranken  behan- 
delte  ich  vor  der  Epidemie  fchon  und  diefer 
liefs  mich  bald  yermuthen,  dafs  die  herrfchen- 
de*  Krankheit  eigentliches  Friefel  und  nicht 
Scharlach  feyn  möchte.  Die  Kranken  fühlten 
sich  blofs  etwas  matt,  ohne  das  Bette  hüten 
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zu  müssen  ,  hatten  oft  erträglichen  Appetit 
dabey;  das  Friefel  aber,  womit  sie  bedeckt 
waren,  verhinderte  sie  in  die  Luft  zu  gehen, 
indem  sie  davon  Beklemmungen  bekamen  und 
sich  kränker  fühlten.  Der  Ausfchlag*  dauerte 
bey  diefen  oft  lange  und  erzeugte  «ich,  nach- 
dem er  einmal  abgetrocknet  war,  tn&hrere- 
jnale  von  neuem.  Ich  habe  noch  einen  Mann 
daran  behandelt,  der  g£  vom  6ten  Februar  an 
bekommen,  aber  keinen  Atzt  confulirt  halte, 
weil  er  sich  wenig  krank  fühlte;  als  er  2u 
Anfange  des  März  wieder  ausgehen  wollte, 
fühlte  er  sich  fogteich  kränker  und  fehr  matt; 
es  kam  nun  noch  ein  Ausbruch  und  der  Kranke 
konnte  sich  erft  nach  mehreren  Wochen  ein- 
holen, ohne  dals  er  befondre  und  wichtige 
Zufälle  bekommen  hätte.  Eine  Frau,  der  es 
eben  fo  gegangen  war,  bekam  noch  im  May 
einen  wiederholten  Friefelausbruch  und  fühlte 
sich  noch  vom  erften  im  Februar  erlittenen 
ermattet.  Eine  dritte  hatte  während  der  Epi- 
demie Friefel  bekommen,  ohne  fehr  dabey  zu 
erkranken  und  bediente  sich  ohne  einen  Arzt 
zu  befragen  eines  warmen  Bades,  worauf  sie 
sich  bald  gefund  fühlte.  Diefex  Frielelaüs- 
fchlag  kommt  feit  jener  Zeit  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  noch  häufig  bey  uns  unter  Erwach- 
senen und  Kindern  vor,  ohne  dals  er  mit 
fclrvyeren  Zufällen  verbunden  ift,  die  meiften 


siiad  gan»  W6hl  dabejr  und  zuweilen  gefeilt 
*ich  ein-g^litides,  Fieber  dazu; 

Vierter  Grad. 

-,j    -  Als  den  gelinderten  Grad  der  Krankheit 
kann  man  den  anfehenY  wo  die  Menfchen 
plötzlich  vom  Schwindel,  einer  gelinden  Ohn- 
macht,, Aengftlichkeit  oder,  auch  Erbrechen 
befallen  wurden,  in  der  nächften  Nacht,  oder 
bald  nachdem  sie  ein  Brechmittel  genommen 
hatten,  (  wozu  die  meiften  fogleich  ihre  Zu- 
flucht nahmen)  in  einen  fehr  ftarken  Schweifs 
verfielen  und  fofort  sich  wieder  wohl  fühlten, 
So   dafs  sich  entweder  nur  wenig  oder  p, 
kein  Friefel  einftellte.    Bey  vielen  dferfelben 
mochten  diefe  Anfälle  vfohl  eine  Folge  von 
Furcht  und  Schreck  feyn,  welche  fo  häufig  auf 
die  Menfchen  wirkten  l  indefs  war  es  doch  ei- 
gen, dafs  die  mehreften  Menfchen,  die  ganz  ge- 
fund  blieben,  doch  eine  oder  ein  paar  Rächte 
hindurch  in  einen  ziemlich  ftärken  Schweifs 
.verfielen,  »  . 


4)  Verhultnifs  der  epidemifchen  Krankheit 
?    -  -  zum  Scharlaohßeber. 

V.    Ich  habe  bis  jetzt  noch  nichts  davon  er- 
nert,  in  welchem  Verhältnrfs  das  Scharlach- 
»ber  zu  unfrer  epidemifchen  Krankheit  ftand, 
ad.  mufs  mich  nunmehr  defto  umftändlicher 
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darüber  erklären,  da  beyde  Krankheiten  nicht 
nur  grof  e  Aehnlichkeit  mit  einander  haben, 
fordern  das  Scharlachlieber  auch  bereits  lauge 
Zeit  vor  der  Epidemie  bey   ijns  geherrfcht 
hatte  und  von  den  Laien  für  die  eigentliche 
epidemifche  Krankheit  gehalten  wird.  Dali 
die  Krankheit,  wie  ich  sie  bisher  befchrieben 
habe,   nicht  Scharlachkrankheit  gewtfen  ley, 
erlieUet  fchon  aus  der  genauen  Betrachtung 
des  Ganges  und  der  Zufnlle  derlJben;  vor- 
züglich charaLterisiren  sie  als  Friefelkranjvheil 
das  Anfehen  des  Ausfchlags,  die  unbeftimmte 
Zeit  des  Aufbruchs  desselben,  die  fortdauern- 
des Sjchweifse  narh  dem  Aufbruch,  d^r  Jpe- 
cifike  Qerucb   der  letztern,    die  Mbudern 
plötzlich  eintretenden  Zufälle  von  Angit  und 
Unruhe,   der^eberlpfe  Frielel,   der  vor  und. 
■wpjirejid  der  Epidemie  vorkam,  und  endlich 
felbft  die  Art  des  Todes,    der  unvermuthet 
und  plötzlich  auf  vorausgegangene  An^lt  und 
Deürja  erfolgte;   eben  diele  Tode^ait  beob- 
achtete man  bey  andern  ähnlichen  Epidemien, 
befonders  bey  der  in  London  im  Jahre  1741, 
welche  Barkar  (Obfervations  an  the  prejent 
epid.  fever.  Land.   17^1)  und  bey  einer  an-' 
dern   zu .  Freneufe    im  Jahr   1735,  welche 
Quesnty  {l'art  de  guerir  par  la  Jatgnve.  ä 
Paris  1756  p.  3^6)  befchrieben  hat«    liey  der 
erftern  war  dre  Gefahr  lehr  veri teckt^  der  Puls 
xu.  u,    st.  v  £ 
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kaum  verändert,  die  Kranken  hatten  Neigung 
zum  Schlaf,  verfielen  aber  plötzlich  in  Deliria 
und/ftarben.    Bey  der  zweyten  Verfielen  die 
Kranken  nnt  dem  Eintritt  der  Krankheit  iü 
heftigen  Schweifs,  der  sich  nicht  eher  als  mit  i 
dem  Ende  der  Krankheit  verlor.    Alfl  zweyteii 
oder  dritten  Tage  brachen  mit  Serum  gefüllte  j 
Bläschen  aus,  welche  die  Gröfse,  Form  und 
Farbe  von  Hirfekornern  hatten,  eihe  Ibeifsende 
Hitze  der  Haut  dabey  war  ein  übles  Zeichen^ 
und  diefes  Symptom  war  am  heftigfteti  bey 
denen,  welche  die  Krankheit  toicht  überftehen 
konnten ;  mit  derfelben  närtilidi  trat  erit  grofse  I 
Angft  ein,  dazu,  gefeilten  sich  Deliria,  und  det 
Tod  erfolgte    fogleich    unter  Konvulsionen.  ' 
Allein  man  konnte  fragen,  ob  nicht  das  Schar- 
lachmiasma  durch  befondre  Veränderungen  in  0 
der  Atmosphäre  eine  gewisse  Modifikatiön  er- 
,  1  litten  und  fo  eine  abweicheh'dö  Form  ange-  . 
nommen  habe,    woraus   ünfre  epidertifche 
Krankheit  hervorgegangen  fey,  oder  ob*  nicht 
wenigftens,    da  allerdings  gleich   bey m  Aus- 
bruch der  Epidemie-  ziemlich  viele  Perfönen,  • 
fowohl  Kinder  als  Erwachfene,  atn  Scharlach- 
fieber  litten,  die  epidemifche  Krankheit  au< 
dem  Scharlach  und  Friefelübel  zufainmefcge- 
fetzt  gewefen  und  dadurch  die  Gefahr  detfe!- 
ben  erzeugt  worden  fey?     Ich  Wörde  rifiifch 
\   auf  die  Beantwortung' diefer  Fragen  bald  efti- 

» 
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lassen  können^  da  ich  mm  fogleich  auf  die 
Beftirrtmuiig  der  Närur  der  e^iderhifchen 
Krankheit  kömtne,  ünd  -will  nur  fcuvor  noch 
hiftorifch  beyfiigen  ;  wie  sich  das  Scharlach- 
fieber in  feiner  gewöhnlichen  Form  Vor;  wäh- 
rend,  und  nach  der  Epidemie  Verhielt. 

5)  Verhalten  des  eigentlichen  Scharlachßebeh 
Wri  nährend,  Und  nalh  der  hpidemie* 

"  *  ich  habe,  fchon  im  Eingänge  erinnert, 
dafs  da»  Schärlächfieber  von  dem  Auguft  1800 
bey  üiis  angefangen  und  ällmälig  immer  mehr 
um  sich  gegriffen  habe;  im  Januar  wurdeh 
besonders  viele  Perlon  en  und'  mehrere  Er*» 
wächfene  äls  vorher  damit  befallen,  die  mei- 
fteri  waren  indeft  fehr  mäfsig^ränk  dabey, 
und  die  damit  Veibundene  Halsentzündung 
erfchwerte  nur  vielen  die  an  sich  gelinde 
Krankheit;  jedoch  kamen  drey  todtlithe  Falle 
vor  ,  Welche  junge  Perfonen  betrafen  und 
fchon  unter  den  Einwohrern  Furcht  erweck* 
ten;  in  der  Fifcheiey  fchien  diele  Krankheit 
auf  einige  andre  durch  Anfteckung  überge- 
gangen zu  feyn;  die  Aerzte  dieler  Kranken 
erklärten  sie  für  Scharlachkränke,  und- ich 
habe  fchon  oben  erinnert,  dafs  ich  ihrieh  hier- 
in beyftimmen  mufs;  nur  ^Jaube  ich,  mufs 
man  die  Busartigkeit  dieler  £alle  von  einer 
Complication    desjenigen    Lehels  herleiten, 


welches  bald  darauf  ep^deinifch  ward.  Wäh- 
rend der  Epidemie  felbft  lagen  viele  Mea- 
fchen  am  rennen  Söharlachfiebe^  krank,  die  es 
vorher  fchon  bekommen  hatten,  blieben  mir 
fsig  krank  dabey,  und  gejiafen  während  diefer 
fchlimmen  Periode,  wip  es  mir  felbft  ging; 
befonders  merkwürdig  war  es,  dafs  zwar  viele 
Kinder  die  einfache  gutartige  Sqharlachlg^nkft 
heit  kurz  vor  dar  Epidemie,  bekamen,  und  sie 
in  diefelbe  mit  hineinbrachten ,  aber  dafs 
während  diefes  Zeitraums  die  Kinder  nicht 
weiter,  weder  von  der  Scharlach-  noch  von 
der  Friefelkrankhsit  heimgefucht  wurden,  hin- 
gegen aber,  fo  wie  die  epidemifche  Krankheit 
zu  Ende  ging,  fogleich  wieder  an  der  erften) 
häufig  zu  erkranken  anfingen.  Eben  fö  fehl- 
ten  während  der  Epidemie  die  Halsentzün 
düngen  gänzlich,  und  die  Wiedererfcheinung 
derfelben  trat  mit  dem  Aufhören  jener  Krank- 
heit  gleichzeitig  ein.  Nach  der  Epidemie  be- 
kamen nur  wenig  Erwaclifene  wahres  Schar- 
lachfieber, aher  unter  den  Kindern  eine  es 
von  neuem  an,  und  iwar  bekamen  es  fehr 
viele  ganz  gutartig,  aber  eine  nicht  geringe 
Zahl  fehr  fchlimm.  Es  zeichnete  sich  das 
letztere  alsdann  als  Scharlachfieber  durch  die 
damit  verbundene  Halsentzündung  fowohl  als 
durch  die  gleichmäfsig  über  die  Haut  en 


fene  Piothe  aus:  allein  es  gefeilte  sich  früher 
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öder  fpätfer  ein  püYpürrttther  <cder  weifserFrie- 
fel  dazu,  welche  in  kleinen  oder  grölsern 
Knötchen  und  Flecken  Tiber  dbr  Haut  hervor- 
ftahd*  und  Im'  manchen  Theilen  fehr  dicht 
beyfatnmen  oder  gar  zufammengelaufen,  aa 
andern  einzeln  ftarid ,    ah  noch  andern  gar 
nicht  zu  fpüren  war-    Die  Krankheit  Brach 
plöttlich  und  gleich  tihit  Heftigkeit  aus  j  die 
Kinder  bekamen  auf  einmal  Üebelkelten  und 
Erbrechen,   öde*  tfuch  ftarkes  Laxiren, '  odekr 
beydes,  womit  ftatfke  Hitze;  heftiger  Kopf- 
fthmerz,  Halswfeh,^eiÄ  feh*  MfriilWünd  klel- 
nietf  gekannte?  Pate «verbunden  #ar;  im  zwey-  " 
tfcn  Tage  kam  «n  Richer  itt^  d^  Halit  ftek- 
kender  rother  AüifcMag,  der  w/b  dife  Haut 
wie  röth  punktirt  darfte41te,  aber  Sich  alltaäh- 
lig  vermehrte,  die  Haut  vollkommen  röthete,  v 
nur  dafc  sie  gemeiniglich  dotsh  wie  punktirt 
ausfah,  indem  sich  auf  dem  hellrothen  Grunde 
etwas  dunklere  runde  FledkchSA  auszeichne- 
te ;   mit  diefem  Ausbruche  nahm  aber  das 
Fieber  nicht  äb,  wie  es  fonft  beym  gutartigen 
Scharlach  zu  gefchehen  pflegt,  vielmehr  ward' 
d«r  KopfTchmerz  in  Betäubung "  verwandelt,7' 
der  Puls  blieb  fehr»  fehneil  uüd  kleitt,  !difc 
Kranken  antworteten  nur  fchW<£r,  verlangten 
nach  ikeinem  Getränk,  Heften  den  flüßigen 1 
Stuhlgang  und   den  Urin  unter  sich  gehen* 
lagen  mit  halb  geschlossenen,  sich  wunderbar 
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cJjThentfen  Augen  und,  offnem  ; Munder,  wie 
im  halben  Schlafe,  hatten,  eine  J>eifcend£  gfitze 
in  der  trocknen  Haut;,  zuweilen  Itockte  der 
Urin  ,  es^  kam  -zu  qnbefti^ro^en  Zeitenr  pin 
Friefel  von  nur  befchriebener  Art  hinzu,  das 
auch  /vyolij  wieder  verfphvKand  und  no^h  ein« 
mal  wiederkam,  wenn  d?jr,  KwJte  nicht  b*ld 
ftarb;  die  Ffechfen  izitt#rt?n,  die  Kraken  la- 
fcn  Flocken  u.f<w.  Der  Tod  kam  mejft  am 
dritten  bis  vierten  Tage,  ,und,*var, fq>  .  dftft 
grofsere  Kinder  variier  «ine  fehr  grofse  Angft 
empfandet  und  gewiß  gMtfed,  .sie  mülite* 
(ogjeich  fterben,  wie  es  puth^gefchah;  klei- 
nere aber  djq  heftigften  Gonvul^ionen  ^beka- 
men, wodurch  der  ganze  Körper  jai|in?^rKch 
ip  die  flöhe  geworfen»  das.  Gesicht  fürchter- 
lich verzogen,  Zähneknirschen  und  tiefes  Stöh-- 
nen  erregt  wurden,  bis  sie  röchelnd  den  Geift 
aufgaben ,  welches  zuweilen  nach  *wölf  und 
mehreren  Stunden  erft  gefchak  Vor  den 
letzten  traurigen  Zufällen  ging  als  Vorbote 


w 
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um  die  Naf©  herum  her;  diele  ward  nämlich 
von  der  Stirne  an  bia  an  die  Oberlippe  und. 
etwa,  einen  Zoll  breit  von  beyden  Seiten  der 
Nafe,  fo  wie  *n  diefer  felbft  kreideweifs,  *u- 
gleich  zog  sich  die  Nafe,  »umat  an  derSpitae, 
fear  zufamtnen  und  ea^  machte  der  auf  diefe 
Weife  in  der  Mitt«  dea  tieaichts  gebildete 
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weifse  Kreis  mit  der  Feuerrothe  des  übrigen 
Gesichts  einen  fo nderbaren  Jyontraft.  —  Das 
Sch^rlachfieber  hat  auch  bis  jet^t  noch  nicht 
aufgehört,  fondern  fchleicht  sich  unter  den 
Kindern  noch  immer  fort  und  macht  jetzt 
nicht  feiten  mit  den  herrfchenden  Blattern 
eine  traurige  Complication.  In  den  meiften 
fällen  ift  ps  zwar  fo^ft  gutartig,  doch  es  kom- 
men auch  jetzt  zuyveilen  unter  den  Kindern 
fehr  fchlimme  Scharlachfieber  vor,  und  der 
Charakter  der  Krankheiten  ift  im,  Ganzen  ge- 
kommen immer  noch  der  nervofe,       •  »  . 

6)  Beßimmung  der  Gattung  des  AusfchlagSi 

.  Ich  komme  nun  auf  die  Beftimmung  der 
tigentlichen  Natur  der  Krankheit  felbft  und 
muf$  zunächft  die  Fragen  beantworten,  ob  die 
epidemifche  Krankheit  eine  blofse  Modification 
des  Scharlachfiehers  oder  ein  complicirtes 
Scharlach-  und  Frißfe'fieber,  oder  eigentliches 
Fiiefelheb^r  geyvefen  fey?  Wenn  man  die 
Beschreibung  der  epidemifchen  Krankheit  in 
eine  genaue.  Ueberlegung  zieht,  fo  läfst  sich 
gar  nicht  zweifeln,  daß  sie  in  einem  eigent- 
lichen fieberhaften  Friefei  beftand.  Unter 
denen  Kranken,  deren  Zuftand  zunächft  zu 
feiner  Kenntqifs  kam,  war  nicht  ein,  einziger 
Scharlachkranker ,  diejenigen  ausgenommen, 
welche  diefe  Krankheit  mit  in  die  epidemi- 


(che  Periode  herüber  brachten;   dieCe  waren 
dabey  höchft  mäfsig  krank;  auch  die  andern 
Aerzte    fahen   nur   hie  und    da   eine  ächte 
Schor-acllkrankheit  während  diefes  traurigen 
Zeitraum»,  und  diefe  wenigen  befanden  sich 
fear  erträglich;-  da  a!io  dte  Scharlach-  und  die 
1  Friefelkrankh«  it  fo  hüchft  verschieden  in  ihrer 
Heftigkeit  neben  einander  herliefen,  To  wird 
daraus  fetonn  es  höchft  unwahrscheinlich,  Ms 
die   epidemifche   Krankheit   ein  modificirtes 
Scharlach!!' her  gewefen  fey;  noch  mehr  wird 
diefer  Gedanke  widerlegt  durch  den  IJmftand, 
da  Is  während  der  Epidemie  kein  Kranker  über 
Halsfchmerzeh  klagte,  da  bey  bösartigen  Schar- 
lachepidemien die  Bräune  immer  das  gefähr- 
Kchfte  Symptom  zu  feyn  pflegt,  welches  ins- 
gemein durch  Brand  tödtet.    Dies  wär  in  der 
von  Brunning  (Conßüutio  epidemica  Essen- 
dien sis  anni  1769 — 70,  siftens  hißoriam  fe- 
bris  fcarlatino  mitioris  anginofae  etc.  Vefe* 
liae  et  Lipsiae  1770)  befchri ebenen  Friefel- 
und  Scharlach epidemie  der  Fall,  die  mit  der 
.  unfrigen  in  fo  fern  viele  Aehnlichkeit  hat,  als 
auch  sie  mit  Friefel  verbunden  und  ziemlich 
bösartig  war;   allein  sie  charakterisirte  sich 
r^üglich  durch  die  Bräune  'als  eigentliche 
arlächkrankheit  und  ihre?  Gefahr  konnte 
emein  durch  den  zeitigen  Gebrauch  der 
inde  vorgebeugt  werden,  welches  * bey 
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'  nns  nicht  To  reicht  gelang.    So  War  es  auch 
in  denen  mit  Friefrf  verbundenen  Scharlach- 
epMemieri,  welche  Bicker  (Sammlung ßirprak* 
Ufche  Aerzte  IX.  Band,  i.  Stück)  und  Böhmen 
(D/w.  */e  fcarlääna  epidemica.  Halae  1764) 
befchrieberr  'häbenj    Nun  hatten  zvtfaf  einige 
Friefelkrarike  einige,  jedoch  tfur  leichte  fee^ 
fichwerden  ihi  Hälfe,   allein   diefe  sind  dem 
Frieffcl   fe'bft   eigen  und   Brendel  fah  fogar 
fymptomatifche  Bräunen  mit  h^chft  fchlimmer 
Vorbedeutung,  dabey  entftehen  (de  cognöfcen- 
dis  et  cürändis  tHörbtt,  Tom.  II.  pag.  a53  et 
$63).    Endlich  afrer,  Vas  die  Sache  wohl  ganz 
eutfcheidet,  es  wurden  auch  folche  Perfonen 
vöri  dem  epidehiifchen  Uebel  ergriffen,  wel- 
che bereits  in  demfelfcpn  Winter  das  Schär- 
lachfi^ber  auf  die  tmzweydeutigfte  Art  über- 
handen ham*i;  fo  hatte  ich  im  Decembör 
ein  erwachfenes  Mädchen  davon  geh eift,  bey 
wacher  eine  ftarke  Bräune  damit  verbunden 
war,  die  felblt  in  Eiterung  überging.  Die- 
selbe Kranke  verfiel  gleichwohl  in  das  epide- 
xnifche  Friefel  und  mufste  eine  zweyte  allge*- 
meine  Abfchuppung  der  Haut  passiren.  Da 
es  nun  wohl  höchft  feiten,  wenn  jemals  sich 
ereignet,   dafs  ein  Menfch  in  feinem  Leben 
iweymal  von  dem  wahren  Scharlachfieber 
griffen  wird,  fo  kann  man  die  zweyte  Krank- 
heit dief  es  Mädchens  wohl  durchaus  nicht  dafür 
anfehen. 
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tJ  U,ebtfgena  Jft  es,  ein  hier  bemerkungs wer- 
tber  Umftand,  ,  dafs  Scharlacbausfchlag  und 
Friefel  dep>  ^ußern  Apfehen  nach  in  fehr  na- 
her  VerwandtGchaft  mit  einander  flehen.  Der 
erft^re  nämlich  ahmt  oft  bey  feinem  gutarti- 
gen Grade  die  ändere  Form  des  Friefpls  nach 
und  wenn  er  awch  in  feiner  eigentlichen  Ge- 
walt, als  eine,  gleichmäfsig  über  die  Haut  er- 
gossene und  nicht  erh^bqne  Rothe  erfcheint, 
fo  bildet  er  doch  fehr.. oft  «ich  überdiefs  er- 
habene KnQtcbep  yonrotker  oder  weifser 
Farbe?,  oder  es  folgt  ein  fctfctjes  Driefel  efft 
am  achten  .  T?ge  der  Krankheit  h  toder  auch 
nach  derfelben  noch  fpatfif-  Die  Krankheit 
hat  fogar  den  Namen  S,chariap|ifriefel  daher 
bekommen.  I$ey4.e  Ausfchläge;  haben  auch 
das  eigne,  dafs  sie  von  flüchtiger  Natur  sind 

und  beträchtliche  Veränderungen  d?r  Tempe- 
ratur durchaus  weht  vertragen.  Gleichwohl 
sind  die  wefent  liehen  mit  jedem  von  diefea 
beyden  Ausfchlägen  verbundenen  Zufalle  zu 
fehr  verfchieden,  als  dafs  man  ihre  materielle 
Urtache  nicht  für  fpecifik  verfcliieden  anfehen 
müfste.  Das  mit  dem  Scharlacbausfchlag  ge- 
röhnlich  verbundene  Friefel  ift  daher  mehr 
eine  blpfs  anomalifche  Form  des  Schar- 

m&fphjags  zu  betrachten  yqd  .h^  mit  dem 
ihren  Friefel  nichts  gemein. 
|^us  diefea  /Grund**  ifruflfre  epidemifche 
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Krankheit  ^fffgaiv  aV  Modifikation:  .des  Schar- 
lach*, poch  aU  GttmfllicaMofi  fl**selh*a  mit 

fand *u  Wolfen  ^Uerdipg«  n&I«idie  JEpi-r 

ikaiie  aUmäHg  |tiU;»u  «flehen  adling*  habe  'icÄ 
«liefe  Complicata  Mbtx  bppbacbtet»;Bw8hr^nd 
dntfttoe».[ilt!*ir  kfänf.Fall  davorf  ivdrgekoin*  ' 
nien  tind  nach  aUw^förgfaltigerv,  Unterjoch  11  r* 
gen  „  die  ich,  autfh  «nacidier  darüber  eogefteHt' 
hahe,  fcheint  du  tiefem  .  Zeiträume  diofei  Fall 
nicht»  oft  oder  gar :  nicht  v6rg*|u>rjitnen  zu 
feyn;  die*  erften  Kranken  abf»r,  befonders  in 
der  Fifeherejv  die^imroittelbar  vor  der  Epi- 
demie Jchwer  erkrankten,  wurden  dhnftreitig 
durchweine  fcdcha  Gk?mplicätioti'er&  in  einen 

gefährlichen  Zuftand  verlet/t  ;  denn  sie  hatten 

$insn;  wirkl^en^!j?ri«feJau$fchIa^  und  doch  , 
fbnft  die  Zufälle  elrtes 'Scharlachfiebers;  über* 
dfefes  machte  die  Fifcherfcy  den  Anfang  des 
Epidemie,  und  nur  kurz  darauf,   als  einige 
fchliftune  Kraiikfc  dort  vorgekommen  waren, 
verbreitete  sich  diefe  mit  teinemmale  über  die  . 
Stadt,    Es  fcheint1  allo  der  Einfluß  der  epi- 
demifchen  Urfache  auf  die  Perfonen,  welche 
zufällig  in  der  Fifcherey  das  Scharlachfieber 
hatten,  zuerft  gewirkt  zu  haben ;  eben  dafelbffc 
feinen  aber  auch  eine  Haupturfache  der  Epi- 
demie  in  dem  ganz  nahen  Sumpf  zu  liegen.  • 
,  Diefer  Uinftand ,   dafs  .die  erften  fch Ii mmen 
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Kranken  raiT  lafnem : bösa rt igen  'Sfchariachfiefeer 
littfeny  lüu&tei  als  Epidemife  in  der  Stadt 
ausbrach,  zü^rft  dön  G*tf*nkfcn:  erzeugen,  dafs 
auch  tliefe  in  einem  bösartigen  Scharlachlleber 
bestehen  wterde  ;  alleih  diü  fc^e^wies  sich 
in  einigen;  Tagten,  wenigstens  in  Rücksicht  där 
Aerzte  bald  aus  ,  und  «  jener  Glaube  brachte 
nur  unter  den  Laien  eine  nachtheilige  Maate* 
regel  in  ziemlich  allgemeine  Anwendung,  näm- 
lich die  Kranken  fo  warm  als  möglich  zu  bat 
ten ,  um  Uas  Scharlachfriefel  heraus  zu  be- 
fördern« '*   '  no'Vv»  ■ 

Im  Ganzen  genommen  ift  alfo  nichts  ge- 
wisser, als  dafs  die  epidemifche  Krankheit  in 
einem  mit  Friefel  verbundenen  gefährlichen 
Fieber  beftand,  welches-  aifch  liUr  zuweilen  iw- 
fälligerweife  mit  der  damals*- zugleich  häufig 
vorkommenden  Scharlachkrankheit  verband 
und  dann  gemeiniglich  die  Gefahr  erhöhte, 

7)  Beßimmung  der  Mütur,  Me* Fieber*. 

•4  1  Schwerer  mochte  es  ftynf  die  Natur  des 
Fiebers  felbft  nach  einem  der  jetzt  gangbaren 
niedicinifchen  Syfteme  zu  beftimmen.  Epide- 
mifche Krankheiten  arten  sich  überhaupt  ger 
meiniglich  auf  eine  befondere  Weife ;  ihre 
äufsere  Form,  d.h.  ihr  Gang  und  die  mit 
ihnen  verbundenen  Zufalle  weichen  eben  fd- 
fehr  von  den  fporadifch  voiikommenden  Krank- 
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hellen  ähnlich  4«  me.br  od<er  weniger  ,afc 
als  sie  eine. . .abgeänderte  Heilmethode ,  «rfor- 
dem.    Ganz  vorzüglich  ift  dies ^abcr  wohl  mit 
clen  Friefelepidemien  der  Fall;  flenn  man  darf 
njir  die  fo  mannigfaltigen  Betreibungen  von 
dergleichen  Epidemien  unter  einander  vergjei«* 
chen,  fo  wird  npan  bald  finden,  dafs  der  Frie- 
(e\  ^nter  ,  all^n  Krankheiten  die  Proteusartigfte 
B^fc^affenheit  ;hat,  und  dafs  derfejbe  bey  der 
Ginep  Epidemie,  Aderlässe,  bey  einer  andern 
Örechmittel,  bey  noch  einer  andern  gelinde 
^ührungsmittel,  oder  umgekehrt  die  für* 
Inende  Methode  verlangt  hat.    Da  nun  epide* 
njifQbe   faaqkbeij;ep   überhaupt  ,die  greifst«, 
pppe,  sind,  an ,( welker  unfr^gyfteme  fo 
leicht  fch^itern,    wie  fcbwer  mufft  es  da  in 
unfern  an  medizinifchen  Syft^m^n.  fo  reiohea 
Zeiten  feyn,  <},ie  eigentliche  Beschaffenheit  ei- 
nes epidemifchen  Friefelfiebers  zu  beftimmen* 
.  Ich  will  zu^ürderft  einige  negative  Beftim- 
ijiungen  geberj.  Jme  Krankhfeit  war  nicht  fein 
entzündlich.    £>ie  Krankheitsconftitution  war 
fctypn  feit  dem  Sommer  im  Ganzen  nervöst 
und  diefe  änderte  sich  im  W,inter  fo  wenig 
ab,   wie.  es  fonft  ftft  immer  allhier  der  Fall 
ift,  dafs  vielmehr  jener  Charakter  sich  allmäh- 
lig  immer  mehr  entwickelte  und  dafs  ich  keine 
einzige  ächte  0$er  fth^ifche  Entzündungs- 
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nur  Schnellen  IJfebeigang  in  Fäulnifs  nach  dem 
Tode  ,  nicht  einen  faulartigen  Zuftand  der 
Krankheit  felbft  beweifen :   auch    läfst  sich 
diefe  letzte  Erfcheinung  wohLfchicklicher  auf 
eine  ganz  andre  Weife  erklären,  wie  ich  un- 
ten lagen  werde.  ,       ,  .  v  % 
\      Das  Fieber  an  sich  mufs  man  wohl  ab 
ein  nervo/es,  oder  wenn ;  man  Leber  will,  als 
ein  a/ckemfehes  a-ifehen.    Darauf  leiten  fchon 
pbige  negaUve  Beftimmui^en,  nochtmehr  aber 
yird  diefe  Ideß  betätigt' durch  den.  Wider- 
Spruch  des  aufsern  Anfehnns  der  Zufälle  mit 
der  verfteckten  grofsen  Gefahr ,  fo  wie  mit 
sich  felbft;   durch  den  Gang  der  Krankheit 
bey  denen,,  welche  nicht  ganz  fchnell  hinweg- 
ftarben,  durch  die  Veränderlichkeit  des  Pulfes 
und  viele  verbundene  JNervenzufolle,    fo  wie 
endlich   dweh  dip  Heilmethode  felbft»  Ich 
fehe  feh*  wohl  ein  ,  da  Is  sich  felbft  gegen 
diefe  Bßftimffiung  nicht  unwichtige.  Ein  wen- 
düngen  machen  lief  env  pur  möchten  diefelben 
jnpbr  die  ^Vollkommenheit  unirer  Syfteme, 
aU  .mic^  betreifen  und  man  würde  iijmier  ein- 
räumen  müssen,  dafs  obig«v  Beftimniung  doch 
«nur  allen  noch  die  passendfte  %.  '  Indefs  sind 
einige  Abweichungen  untrer  Krankheit  von 
dem,  ^wohnlichen  Ga  ;ge   cler  NervenHeber 
fa  Wichts r.d^  ^  «ine  nähere  Betrachtung 
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.  r;  i)  Dafs  die  Kranken  auch  ohne  zu  phan- 
tasireu  me  ft  bis  W'  nige  Stunden  vor  dem 
Tode  viele  i\Iuskelkra*r  belafsen. 

-  i 

a)  D.ifs  der  Tod  pieift  unventaifhet  und 
fchnell,1  d.  h.  auf  eiue  plötzliche  Verfeiilimme- 
tung  der  Umftände  eintrat;  eine  hüchft  grolle 
Angft  und  Unruhe  machte  den  Anfang  der 
Jet/t ern,  auf  diefe  folgte  nach  einigen  Stun-. 
den  Phantasiren,  welches  bald  in  Betäubung, 
Lähmung  der  Zunge  oder  Hücheln  überging 
jind  in  einem  Zeitraum  von  einer  halben 
Stunde  den  Tod  brachte. 

3)  Dafs  die  Kranken  periodifch  eine  aus- 
werft grofse  ,  mehrere  Stunden  anhaltende 
Ang't  des  Tags  mehrere  male  bekamen,  wel- 
che leicht  in  den  Tod  sich  endigre,  und  dafs 
diefe  bey  weitem  nicht  immer,  und  zwar  nicht 
einmal  vorübergehend,  auf  ftarke  Nervenmit- 
tel, als  Mofchus  und  Campher,  noch  weniger 
auf  ftarken  Gebrauch  drr  Säuren,  nach  mei- 
nen Beobachtungen  aber  immer  und  bleibend 
auf  das  Ccdomel  wich,  fo  daf^  auch  das  Fie- 
ber fogleich  auffallend  v*ermi>jderr  und  bild 
gehoben  ward,  und  die  Kranken  felbft  den 
«Jäher,  zuweilen  entftandenenSpciclielHuf»  leicht 
ertiugen;  t 

4)  Dafs  felbft  ftarke  Blutflüsse  aus  der 
Nafe,  die  siel*  iodefs  nar  bey  einzelnen1  er- 
eigneten, nicht  Gefahr  brachten,  ja  eine  fiark 
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genährte,  aber  im  Garizen  fohwächliche  Frau, 
(No.  IX.)  die  unmittelbar  vor  dem  Jriefelfieber 
einen  fehr  ftarken  Blutverluft  aus  der  Gebär- 
mutter erlitten  hatte,  und  hüchft  krank  war, 
gleichwohl  die  Krankheit  glücklich  überftand, 
ohnerachtet  sie  5o  Grau  Calomel  nach  und 
nach  genommen  hatte;  1  % 

5)  Dafs  der  Puls  bey  den  meiften  Kran- 
ken, zumal  anfangs  und  aufser  den  Exacerba- 
tionen nur  mäfsig  fchnell  und  nicht  fehr  matt 
und  klein,  oft  mäfsig  voll  war,  jedoch  sich 
nicht  gleich  blieb  und  oft  mannigfaltig  ^ 
wechfelte.  , 

Die  drey  erftgenannten  Umftände  belehr- 
ten mich  gleich  in  den  erften  Tagen  der  Epi- 
demie, dafs  die  Krankheit  nicht  wie  ein  reines 
gewöhnliches  Nervenfieber  zu  betrachten  fey» 
und  es  ward  mein  Nachdenkeil  aufs  hucbfte 
gefpannt,  um  eine  möglichft  zweckmäßige  und 
sichere  Heilmethode  ausfindig  zu  machen. 

In  Rücksicht  der  mehrmals  angeführte* 
periodifchen  und  die  Kranken  bis  zur  Ver- 
zweiflung marte.nden  Angft  war  zwar  mein 
erfter  Gedanke ,   dafs  sie  ein  blofser  Nerren- 
zufall  feyn  mochte,  der  in  dergleichen  Fiebern 
fo  häufig  und  als  ein  fchlimmer  Vorbote  sich 
ereignet,  zumal  da  anfangs  mehrere  Kranke 
fo  fchnell  ftarben,  daf^  man  an  ein  fehr  bös- 
artiges Miasma  denken  mutete.   Allein,  wie 
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gefagt,   Nervenmittel  thaten  wenig  dagegen. 
Der  Mofchus  hat-  zwar  m  einigen  bofen  Fäl- 
lep,  gleich  zu  Anfange  in  ftarken  Gaben  ge- 
geben, die  fchlimmen  Zufälle  getilgt;  allein  in 
den  mehreften ,   wenigftens  in  den  von  mir 
behandelten  Fällen*   fehaffte  er  entweder  nur  - 
vorübergehende  Erleichterung,    die  auch  von 
felbft  nach  einigen  Stunden  gemeiniglich  ein- 
trat, und  die  Kranken  ftaiben  doch,  oder  er 
leiftete  auch  gar  nichts,   wie  ich  in  drey  Fäl- 
len- erfuhr.    Die  Säuren  fchienen  auch  zuwei- 
len Erleichterung  zu  geben  ,   aber  nur  auch 
keine  bleibende  und  noch  weniger  verschaff- 
ten .sie  eine  Verminderung  der  Krankheit  im 
Ganzen;  ein  junger  viel  verfprechender  Arzt 
nahni  die  Vitriolfäure ,   als  die  Angft  heftig 
ward,  in  der  fiäikften  Menge,  die  er  nur  -ver- 
trage konnte,  vom  Morgen  an,  fchi<n  etwas 
erleichtert,  und  ftarb  doch  denfelben  Abend 
noch.    Die  Klariere  fchienen  in  einigen  Fäl- 
len mehr  auszurichten,  und  der  Campher  als- 
dann, wenn  Beklemmung  und  Angft  vor  dnm 
Ausbruche  des  Fridels  herging  und  diefes  auf 
den  Gebrauch  des  Camphers  erfolgte.  Allein 
bey  den  fchlimmen  Kranken  ftand  die  Angft 
fo  wenig  mit  dem  Ausbruch  des  Friefels  in 
Verbindung,  dafs  mehrere  mit  Friefel  bedeckt 
ftarben  und  doch  bis  an  den  Tod  von  der 
tfchrecklichften  Angft  gefoltert  wurden, 
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Diefe  Umftände  mufsten  mich  bald  beleh- 
ren,  dafs  diefe  Angft  keia  blofser  von  Schwa- 
che entfprungener  Nervenzufall  feyn  könne; 
die  fortdauernde  Muskelkraft  bey  den  Kran- 
ken, das  fchleunige  unvermuthete  Hinfterben 
derfelben  unter  Zufällen,  die  auf  einen  Schla*- 
flufs  deuteten,  die  Merkmale  von  Congeftionea 
von  Blut,  die  der  veränderliche  Puls  UQd  fdbtt 
Blutungen  bey  mehrern  verriethen,  beftätigtea 
obige  negative  Annahme.    Ich  kam  nun  auf 
die  Vermuthung,    dafs  mit  unfrer  Krankheit 
eine  afthenifche  Leberentzündung  verbunden 
feyn  möchte.     Mehrere  Umftände  brachten 
mich  auf  diefen  Gedanken,  und  zwar  aufsei 
den  fchon  angeführten  ,   die  hieher  gedeutet 
werden  könnten,  noch  folgende: 

1)  Kamen  bald  vor  der  Epidemie  einige 
Kranke  mit'Leberentzündungen  vor;  bey  den 
einfcn  endigte  sie  sich  fogar  mit  einem 
fei  (Na  XIX.) 

2)  Mehrere  Leichen  hatten  eine  gelbj 
Farbe  angenommen;  eben  dies  war  kurz  ym 
der  Epidemie  böy  einem  Soldaten  gefcHeher, 
der  am  letzten  Tage  feiner  Krankheit,  wo  ej 
erfc  in  die  Stadt  gefchafft  worden  War,  dei 
Zufällen  nach  an  einem  Nervenfieber  krard 
;ewefen  war;  noch  mehr  in  der  Epidemie  lea 
men  zwey  Fälle  vor,  wo  mit  den  Vorbote 
der  Krankheit  die  Haut  gelb  ward  und  dein 
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jiphe  Zufälle  einer  Leheraffektion  sich  einteil- 
ten, die  aber  mit  dem  gapzen  Uebelbefinden 
gröfstentheils  dem  Calomel  wichen  (No.  XIV 
and  XV.)   '  v  *   *   '  i 

3)  Mehrere  Kranken  klagten  Schmerzen 
zwifchen  den  Schultern;  ja  es  kam  ein  ^11 
einer  eompletten  Leberentzündung  vor,  womit 
die  Zufälle  der  epidemifchen  Krankheit  ver- 
bunden waren  (No.  XVI.)  -  - 

4)  Bey  mehrern  war  der  Leib  hartnäckig 
^-erschlossen,  fo  dals  sie  nicht  einmal  auf  eine 
Abkochung  von  Senesblattern  innerlich  ge- 
nommen und  den  Brechweinftein  in  Klyftieren 
befordert  werden  konnte ;  doch  war  diefer 
Zufall  bey  weitem  nifcht  allgemein.  '  ? 

5)  War  es  auffallend,  dafs  mehrere,  die 
kurz  vor  der  Krankheit  vielen,  oder  doch 
mehr  Wein  getrunken  hatten,  als  sie  gewohnt 
waren,  an  der  Krankheit %  und  zum  Theil 
lehneli  ftarben.  - 

6)  Erinnerte  ich  mich  der  Ansfprüclie 
älterer  grofser  Aerzte,  die  meine  Vermuthung 
beftätigteji,  zvB^  ßren  fels,  -welcher  (L  c.  T.IL; 
pag.  2G0)  behauptet r  der  Friefei  fey  anfangs 
immer  mit  einer  Entzündung  der  Eingeweide 
des  Unterleibes,  feiten  der  Bruft  und  d& 
Kopfs  verbunden,;  pder  Hiuieri's,  nach  wel- 
chem bösartige  Fieber  feiten  ohne  Entzündun- 
gen der  Eingeweide  eyaher  gehen.  {Praxis 


tned.  L.  XVIL  Sect.II.  c.  i.  de  febrihus  putri- 

dis  in  appendice.}  - 

* 

.   Aus  diefen  Gründen  ward   es  mir  fehr 

i 

wahrfcheinlicb,  dafs  mit  unfrer  Krankheit  eine 
bösartige  ,  zum  Brand  geneigte  Entzündung 
der  Leber  verbunden  feyn  mochte ,  To  wie 
sich  dem  bösartigen  Scharlachfieber  eine  fol- 
che  Entzündung  im  Hälfe  zuzugefellen  pflegt, 
■welche  letztere  während  unfrer  Epidemie  nicht 
in  einem  einzigen  Falle  vorgekommen  iff. 
Das  Ausfliegen  von  ftinkendem  Blute  aus 
dem  Munde,  welches  sich  bey  mehrern  Lei- 
chen etwa  acht  Stunden  nach  dem  Tod«  er- 
eignete, fchien  mir  von  einem  Brande  der 
Leber  herzurühren.  Ich  kam  deshalb  auf  den 
Gebrauch  des  Calomels,  den  ich  nachher  mit 
mehrern  erörtern  werde. .  . 

Auch  gegenwärtig,  da  ich  diefes  fchrtibe, 
bleibt  es  mir  am  wahrfcheinlichften,  dafs  we- 
nigftens  in  den  fchlimmern  Fällen  eine  Leber- 
entzündung  complicirt  gewefen  fey.  Wollte 
man  aber  jenen  Zuftand,  wovon  ich  vorzüg- 
lich die  Angft  herleite  und  den  ich  Entzün- 
dung nenne,  nicht  als  folche  anerkennen  und 
vielleicht  mehr  als  eine  passive  Gongeftion 
oder  blofse  Reitzung  der  Leber  betrachten, 

fo  will  ich  mich  in  keinen  Streit  darüber  ein- 

i 

lassen;  To  viel  ift  indefs  wohl  geyvifs,  dafs 

•  I  . 
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beys  unfrer  Krankheit  das  Syltem  der  Blut- 
gefässe eben  fo  fehr  als  jene*  der  Nerven 
angegriffen   ward   und   beyde  unregelmäfsig 
^wirkten,  fo  wie,  dafs  der  reitzenda  und  ftär- 
kende  Heilplan    für    sich    allein    nicht  der 
glücklichste  war  und  dafs  die  Kranken,  ohn- 
erachtet  jener  Heilplan  im  Ganzen  in  allen 
fchlimmen  Fällen  wirklich  angezeigt  und  noth- 
wendig  war,  gleichwohl  folche  Mittel,  denen 
man  fch wachende  Wirkungen  zufchreibt,  wie 
das  Calomel,  dabey  fehr  gut  vertrugen,  über- 
diefes   aber  ungemein  fchnell  und  fo  sicher 
bey  dessen  Gebrauch  genafen,   dafs  mir  und 
meinen  Gehülfen  kein  Kranker  mehr  von  der 
Zeit  au  geftorben  ift ',  wo  ich  diefes  Mittel 
dreuft  zu  geben  im  Stande  war. 

.    Ueberhaupt  mufs  ich  mir  hier  noch  eine 
Bemerkung  über  die  Natur  des  Friefels  felbft 
erlauben»    Gemeiniglich  wird  dasselbe  für  das 
Produkt  eines  in.  den  Säften  befindlichen  und 
mit  ihnen    herumirrenden  .Stoffes  gehalten, 
der  endlich  auf  der  Haut  abgefetzt  wird,  fo 
wie  man  sich  überhaupt  von  den  Hautaus- 
fchlägen  diefen  Begriff  macht.    Ich  will  hier 
nicht  unterfuchen,  in  wie  fern  diefe  Vorftel- 
lüngsart  von  andern  Hautausfchlägep  gegrün- 
det ift;  allein  von  einigen  ift  sie  wohl  offen-, 
bar  irrige  die  Petechien  z.B.  werden  wohl  von 
niemand  mehr  für  etw*s  anders  als  ffo  klein© 


Sugillationen  oder  Ausrretnnpen  von  Blut  aus 
den    kleimlen  Gefifsen    unter   die  Obel  haut 
gehalten  ;  von  dem  FritTel  bezeugen  alle  Schi  ift- 
fi eller,  dafs  er  entweder  nie,  oder  doch  hüchft 
feiten  kritifch  fey;  die  Erfahrung  hat  hinläng- 
lich g  lehrt,  dafs  es  unnütz  und  fchadlich  in 
allen  F»l!en  fey;  den  Frelel  durch -Schwitz- 
mittel auf  di-  Haut  beförde  rn  zu  wollen,  und 
dafs  man  ihn  fogar  oft,  befonders  durch  Aus- 
leerung des  Darmkanals  und  kühles  Verhalten 
verhüten  könne;  ohner achtet  aher  diefes  letz-  j 
tere  nicht  immer  gelingt  und  der  Friefel  bej 
vielen  Ej  idemien,  wie  bey  der  unfrigen,  ein 
welentliehes  Syn  ptom   ausmacht,   da*  nicht 
etwa  durch  die  Kurmethode  erft  erzeugt  wird, 
fo  entfcheidet  er  doch  in  der  Regel  nichts, 
und  man  hat  oft  fchon  die  Bemerkung  ge- 
macht, dafs,   je  zeitiger  und  je  häufiger  der- 
feP'e  ericheint,   die  Kranken  nur  um  defto 
fchlimmer  daran  sind.    Sollte  daher  der  Frie- 
felausfehlag,  befoi^ders  derjenige,  welcher  sich 
zu  epidemifchen  Fiebern   gefeilt,    nicht  ein 
Symptom  voh  einem  andern  innern  kranken 
.Zuftande  irgend  eines  Eingeweides  feyn  und 
feine  Entftehung  einer  confenfuellen  Reitzung 
der  Haut  zu  verdanken  haben?    Es  ift  hier 
der  Ort  nicht  diefe  Idee  weiter  zu  verfolgen, 
allein  meine  Beobachtungen  bey  unfrer  Epi- 
demie und  noch  eine  andre  nur  fo  eben  ge- 
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machte  erhöhen  meine  Vermuthung,  die  ich 
durch  genaue  Aufmerksamkeit  in  der  Zukunft 
zu  berichtigen  bemüht  feyn  werde.  (Nu.. XXII.) 

•  .      ■    *  •  y 

8)  Urfachen  der  Epidemie. 

Ich  gehe  jetzt  auf  die  Urfachen  unfrer 
Epidemie  fort.  Die  Hauptfrage  dafcey  ift 
-wohl  diefe,  ob  das  UebeJ  durch  ein  von  aus- 
len  eingeführte*,  oder  auch  bey  uns  felbft  er- 
zeugtes Gontagium  .ausgebreitet  worden,  oder 
von  einer  allgemeinen  auf  die  Einwohner  die* 
fes  Ortes  gemeinichaftlich  wirkenden  Urfache 
entfprungen  fey?       .  ,  ,t 

Das  erftere  läfst  sich  nicht  annehmen;  denn 
i)  brach  das  Uebel  mit  einem  male  über  die 
ganze  Stadt  aus;  vorzüglich  vom  4ten  Februar 
an  wurden  mit  einem  male  eine  gro&e  Menge 
von  Menlchen  krank;  2)  die  Krankheit  erwies 
»ich  nicht  anlteckend.  Beydes  konnte  um 
deswillen  bezweifelt  werden,  weil  ich  oben 
gefagt  habe,  dals  vor  dem  Ausbruche  der  Epi- 
demie in  der  Stadt,  mehrere  Kranke  in  der 
Fifcherey  sich  das  Uebel  wirklich  mitgetheilt 
zu  haben  fchttinen;  man  könnte  glauben,  dals 
die.  Krankheit  sich  in  der  Fifcherey  entfpon- 
nen  und  durch  Anfteckung  in  die  Stadt  ge- 
" wandert  fey;  allein  ich  habe  oben  ebenfalls 
erinnert,  dafs  jene  erften,  unmittelbar  vor  der 
Epidemie  beobachteten  Fälle  ohnftreitig  eigent- 
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>er  waren,  mit  denen  sich 
s  das  bereits  anfangende  epidemifche  Fieber  ver- 
bunden hatte;    diefe  cöinplicirte  Krankheit 
konnte  allerdings  anftecken,  da  die  Scharlach- 
krankheit gevrifs   als   anfteckend  inerkannt 
werden  mufs.    Am  auffallendften  war  es,  dafs 
drejr  Schweftern  fogleich  nachdem  die  vierte 
Schwefter  geftorben  war,   die  sie  in  der  Fi- 
fcherey  befucht  hatten,  auf  der  Stelle  fchwer 
erkrankten  und  auch  noch  zwey  van  ihnen 
der  Krankheit  unterlagen.     Allein,   wie  ich 
nach  einbezogener  Erkundigung  unterrichtet 
worden  bin,  hatten  sich  diefe  drey  Schweftern 
äufserft  geängftigt  und  erfchrocken  und  sich 
ihrer  Trauer^ zügellos  überlassen,  fo  dafs  diefe 
Gemütlisftimrnung  wenigftens   vielen  Antheil 
an  ihrer  Krankheit  hatte.    Uebrigens  aber  hat 
sich  die  Krankheit  von  ihnen  auf  niemand 
weiter  in  der  Familie  fortgepflanzt  und  sie 
felbft  konnten  von  einem  Miasma  in  der  Luft, 
das  in  der  Fifcherey  zuerft  feine  Kräfte  ent- 
wickelte, eben  fo  gut  als  von  einem  au*  dem 
kranken  Körper  ihrer  Schwefter  entwickelten 
Contagium  ergriffen  worden  feyn»    Am  wenig- 
ften  konnten  sie  die  Krankheit  über  die  Stadt 
durch  Anfteckung  verbreitet  haben*  denn  ein; 
anftecken  des  Uebel  verbreitet  sich  allmählig 
und  fchleicht  von  einem  Haufe  in  mehrere, 
und  von  diefen  in  viele,  bis  der  grofsteTheil 
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eines  Orts  ergriffen  ift;  hingegen  fixigen  in 
der  Stadt  eine  grofse  Menge  Menfchen  gleich 
nachher  an  einem  Tage  an  zu  erkranken  und 
eben  diefes  gefchah  an  den  folgenden  Tagen. 
Dafs  die  Krankheit  in  der  Regel  nicht  anftek- 
kend  war,  konnte  man  auch  daraus  abnehmen, 
dafs  nur  wenige  Perfonen  von  denen,  welche 
Kranke  warteten^  f^lbft  die  Krankheit  bekom- 
men haben,  dafs  diejenigen,  welche  die  Lei- 
chen beforgten  ,   frey  davon  geblieben  sind, 
dafs  man  von  keinem  Arzte  fagen  kann  ,  er 
fey  angefteckt  worden,  und  dafs  die  Epidemie 
bald  wieder  nachliefs  ,   als  wir  anhaltenden 
Froft  bekamen ;  dafs  die  Krankheit  gröfsten- 
theils  nur  einzelne  Glieder  einer  Familie  aus- 
wählte und  die  andern  alle  verfchonte,  dafs 
die  niedere  Volksklasse,   von  denen  anftek- 
kende  Krankheiten  fonft  gemeiniglich  ausge- 
hen, verfchont  blieb;  1b  wie  endlich,  dafs  sie 
häufig  folche  ergriff,  welche  alle  Geineinfchaft 
mit  Kranken  forgfältig  vermieden.    In  Rück- 
sicht der  Aerzte  ift  es  bemerkenswert!! ,  dafs 
zwar  zwey  am  erften  Tage  der  Epidemie  er- 
krankten und  der  Krankheit  unterlagen,  allein 
eben  darum,   weil  sie  tnit  dem  Anfange  der 
Epidemie  ergriffen  wurden,  konnten  sie  nicht 
angefteckt  feyn ;  hingegen  erkrankte  in  der  Epi- 
demie felbft  kein  Arzt,  ob  sie  gleich  insgefammt 
sich  äufserft,  bey  Tage  und  bey  Nacht,  an- 
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ftrengten  und  einige  .  endlich  vor  Ermattung 
einige  Tage  das  Zimmer  zu  hüten  genothigt 
wurden.  Auch  andre  Beobachter,  befonders 
Gmelüi  in  der  angezogenen  Schrift,  konnten 
keine  contagiöfe  Befeil affenheit  des  Friefels 
ausfindig  machen;  letzterer  ward  nicht  ange- 
fteckt,   ohnerachtet  er  die  FHefelblafen  mit 

•  »  •  mm  *  •  * 

feinen  Fingern  öfnete  und  mit  der  darin  be- 
findlichen Feuchtigkeit  sich  die  Finger  verun- 
reinigte. ' 

Diefemnach  mute  man  den  Grund  der 
Epidemie  ohnftreitig  in  einem  in  der  Luft 
verbreiteten  Miasma  fuchen :  und  in  der  That 
ift  es  nicht  fchwer  die  Quellen  einer  folchen 
nachtheiligen  Befchaffenheit  der  Luft  ausfindig 
zu  machen.  Dafs  der  Grund  der  Krankheit 
in  einem  lokalen  Umftande  liegen  mufste,  läfst 
sich  fchon  daraus  abnehmen,  dafs  in  der  gan- 
zen umliegenden  Gegend  zwar  ein  Schar- 
lachfieber herrfchte,  aber  keine  Friefelepide- 
mie  ausbrach,  ja  dafs  diefe  auch  bey  uns 
die  eine  gegen  Morgen  gelegene  Vorftadt  gaoz 
verfchonte,  einige  Quartiere  der  Stadt  und 
befonders  das  gegen  Morgen  gelegene  wenig 
angriff;  im  Gegentheil  aber  in  der  an  einem 
langen  furapfigen  und  mit  der  Elbe  in  Ver- 
bindung ftehenden  Kanal  nach  dem  Abend  zu 
liegenden  Vorftadt,  die  Fifcherey  genannt,  am 
erften  und  heftigften ,  und  darauf  eben  £t> 
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heftig  in  denjenigen  Straften  der  Stadt  wü- 
thete,  welche  iem  damals  herrfchenden  Süd- 
weftwinde  aufgefetzt  waren,   wobey  die  mit 
der  Fifcherey  parallel  laufenden  Strafsen  der 
andern  nach  dem  Äbefcjl  zu  liegenden  Vor- 
ftädte  auch  gatfz  yerfchont  blieben  und  nur  in 
den  erften  Häufern  der  unter  jenen  zunächft 
an  die  Fifcherey  glänzenden  Clansftrafse  ei- 
nige Perfonen  ergriffen  und  fchnell  hinwegge- 
rafft wurden,  dafs  die  Urfache  defr  Epidemie 
in  einem  lokalen  Umftande  gegründet  feyn 
mufste,  erhellet  überdiefs  audh  daraus,  dafs 
sie  bald  nachüefs  qnd  endlich  aufhörte,  als 
wir  anhaltendö  Kälte  bekamen,   fo   wie  die 
flinkenden  Ausrlünftungen,  welche  der  Stadt- 
graben verbreitete,  den  Verdacht  fögleich  auf 
ein  Sumpfiniasma  leiten  mufste.  '  y' 
Wirklich  sind  auch  die  Übeln  Ausdünnun- 
gen von  denen  die  Stadt  umgebenden  Gräben 
als  die  Haupturfache  der  Epidemie  gewifs  zu 
betrachten.     Wirtenberg   liegt   beynahe  am 
tiefften  in  Sachfen,  die  Stadt  ift  ringsum  mit 
einem  breiten  fumpfigen  Graben  und  einem 
hohen  Walle  umgeben,   zwifchen  demfelben 
und  der  Elbe,  einem  Räume  von  kaum  einer 
halben  Viertelftunde  Weges ,    befinden  sich 
mehrere  flehende  Wässer,    welche  durch  das 
Austreten   des  Flusses   sich   gebildet  haben, 
und  überdiefs  geht  ein  Kanal  beynahe  bis  an 


die  Stadt,  der  eine  gut«  Vieftelftunde  lang 
ift  und  bey  hohem  Elbftande  Wasser  auf- 
nimmt ,  das  rückwärts  aus  der  Elbe  hinein* 
tritt,  bey  niederm  Elbftande  hingegen  aus- 
trocknet und  einen  tiefen  Schlamm  'zu- 
rückläfst.  Es  sind  demnach  reichliche  Quel- 
len zur  Erzeugung  eines  Sumpfmiasma  bey 
uns  zugegen.  Nun  herrfchen  aber  bey  uns 
feiten  bösartige  Krankheiten  und  man  könnte 
deshalb  zweifeln,  ob  diefe  Sümpfe  uns  fo 
grofsen  Nachtheil  gebracht  hätten.  Allein  die 
Wechfelfieber  sind  bey  uns  die  herrfchendfte 
Krankheit,  deren  Urfache  wohl  in  nichts  an- 
derm  gefucht  werden  kann;  Friefelausfchläge 
sind  ebenfalls  bey  uns  ganz  einheimifch  und 
man  sieht  aus  einer  von  Abraham  Fattr 
(bissen,  inauguralis ,  qua  cafus  singularis 
pfthmatis  ex  febre  purpurata  reportaci  IVit- 
tenbergae  1780)  gefchriebenen  Streitfchrifr,  dafe 
sie  schon  vor  dem  Jahre  1728  fehr  gemein  in 
Wittenberg  gewefen  feyn  müssen  -wir  dürften 
es  daher  wohl  vorzüglich  dem  fo  nahen  Elb- 
ftrome  zu  verdanken  haben,  dafs  unfre  Stadt 
wirklich  fo  feiten,  wie  ich  felbft  aus  den  über 
die  hiesigen  Stadtkrankheiten  feit  i5oo  ge- 
führten Aktien  erleben  habe,  von  einer  bös- 
artigen Epidemie  heimgefucht;  worden  ift. 
Denn  wie  febr  wirkfam  Suropfausdünftungen 
zu  Erzeugung  von  bösartigen  und  befonders 
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auch  von  Friefelüebern  sind,  dies  if{  gegen- 
wärtig hinlänglich  bekannt  und  Lancisis  wohl- 
thätiges  Werk.  De  noxiis  pallidum  efßwiis 
läfst  darüber  keinen  Zweifel  übrig.  Auch 
Borsieri,  der  in  Italien,  wo  der  Friefel  fehr 
herrfchend  ift,  felbft  mehrere  botartige  Frie- 
felepidemien  beobachtet  und  in  seinen  Inßi- 
tutidnibus  medicinae  pracucac  eine  Menge 
von  Beyfpielen  ähnlicher  Epidemien  zufam- 
mengeftellt  hat,  fagt  im  II.  Bande,  Seite  635: 
»Unterfucht  man  alle  Umftände,  die  vor  dem 
Ausbruch  einer  Friefelepidemie  vorhergegan- 
gen sind,  fo  wird  sich  immer  ein  Stoff  aus- 
findig machen  lassen,  welcher  durch  ftillfte- 
hende  und  verdorbene  Wässer,  oder  Ueber- 
fchwemmungen,  oder  durch  Ableitung  von 
Flüssen  und  Sümpfen,  wodurch  der  Grund 
derfelben  entblöfst  und  die  darauf  befindli- 
chen Stoffe  in  Gährung  gefetzt  worden,  oder 
durch  Erderfchütterungen  u.f.  w.  der  Luft  mit- 
getheilt  worden  ift.»  Eine  der  unfrigen  auf- 
fallend ähnliche  Friefelepidemie,  welche  in 
Mantua  herrfchte  und  von  einem  bewährten 
Arzte  AjfH  (Anno  medico  terzo  Mantuano  o, 
sia  Scoria  delle  molattie  del  a.  iySS.  p.  83) 
befchrieben  worden  ift,  beftätigt  diefe  Behaup- 
tung noch  mehr ;  es  hatten  sich  in  Mantua 
einige  Zeit  lang  Friefelausfchläge  lehen  lassen, 
als   diefe  Krankheit  auf  einmal  im  Sommer'' 
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epidteitrifch  ward  und  Co  ungemein  heftig  wii- 
thete,  dafs  ganze  Familien  immer  eine  nach 
der  aiklern  davon  ergriffen  wurden  und  nur 
vyenige  dem  Tode  entgingen.  Man  konnte 
keine  andre  Urfache  dieler  fchrecklichei.»  Krank- 
heit ausfindig  machen,  als  dafs  die  Gräben  um 
die  Stadt  herum  fo  eben  gereinigt  und  der 
faule  Schlamm  zur  Ausbesserung  der  Wälle 
verwendet  worden  war;  diefe  Vermuthnng  be- 
ftätigte  sich  dadurch,  dafs,  als  diefe  Gelegen- 
heitsurfache in  Zukunft  verhütet  ward,  nach 
Verßufs  von  einigen  Jahren  die  Gefahr  der 
Friefelkrankheit  sich  in  dem  Maafse  vermin- 
derte,  dafs  man  *ie  nunmehr  blois  eiuzeln 
und  raeift  gutartig  wahrnimmt. 

So  traten  aber  auch  vor  unfrer  Epidemie 
Umftände  ein,  welche  d  e  Wirkfamkeit  jener 
Sumpfausdünflun#en  erhöhen  mufsteD.  Erft- 
lich  der  fchlaffe  feuchte  W  inter  an  sich  fcfaon, 
der  die  Kiäfte  der,  Menfchen  untergraben 
hatte;  es  herrfchte  daher  fchou  feit  geraumer 
Zeit  eine  nervöfe  Gonftitution  und  die  fo  lehr 
häufigen  mit  Mattigkeit  verbundenen  Gatbar- 
rhalheber  um  Weihnachten  waren  ohnftreitig 
fchon  Vorboten  der  Epidemie,  die  vielleicht 
im  Januar  durch  die  zu  Artfange  desselben 
herrfcheride  heitre  Witterung  noch  aufgehal- 
ten wurde.  Ueberhaupt  war  die  Witterung 
im  ganzen  verwichenen  Jalire  höcMfc  abwei- 
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ehern).  Ich  \vill::dapütor-fidr  «<*inigtf  tmvlga 
Bexnerfcungen  a«u*  mei^  -viöritbtb^riön:  Fretaa 
dW^ufitl^CoU^^ü,.  d^s  Herrn  »Prof.  D;>  Titihv 
Bebbachtungejn,  '  dief  vofr  ihm  &*fcrgte3 

Wittaaberger  W[öchenWatte  eihve*Je?bfr  sindf 
mitreiten.  Wlf  hatten  i*n  ganzen  ^frgeij 
ve/nen  i  ^>riii^eh:  LiiftdWck ,  h»föäd&$ 
unter  .  andern  stehen  Monaten  a^cfc  inr  Na£ 
Tember .  *md  Deeembert  Der  Luftdruck  v?afc 
im,  Deoember  fefcr  «übeffäüdig  und  4er 
lauf^des  Winters  *  glioli  >eim*m  'M^fefrtfc^nat, 
DdrtAnftng  und-  däs*Eride  desselben  hfäditö 
viele  Nisse,  beiondew  dte*  legten  feeftfc Tfcjkif 
E>e*  Winter  1799— rStfo  war  be'k aäftt lieh  feht< 
fcaiti'darTkältejrte  Tag  ifif&  airf  derf^h  Mätfr/ 
wd« iiPahrmheus ■ Thermometer 'o,^ 3 Wtadd;- 
April Xwkd'  May  erfolgte  »Wäärn*  mit  Trocke©-' 
heit  .  zu  8a  ur*d-  SS  ü>adi  >£>er  Jimk*^  war1 
külileiv~  Der  JuLus>  hatte  'kUlde  M'a^geö^öb^r1 
am  «Tage  grofse  Mittel  zu' gr  Gradfc^  <&<$Stf: 
hieh  bis  zu  Ende  <le*»SepteroBer£  fy&J  D*frr 
Oktober  war  Anfahgs»i  kalt.  Im  3Väv(*fflte^ 
ftand  das  Thertoometör  an  emi^tp<Moj<^> 
fmh  unter  dem  .FiioftptiiikiteV  aber  "  fthtofr; 
auch  nicht  an  warmen  MbrgeWtbmpWattiVV1^^ 
nahe  an  oder  über  5^1  Grad  !  betrag ;*Wöt*i8h3 
*wey  Tagen  dauert^  <d«r  Proft  d^gaftlefai 
Taig  aus;,  im  December  *rar  ;der  ÜvÜCtüStrts&h 
unbedeutend  die  Tagt  tom  i3tea  JWi' ÄjTteA« 
xn.  b.  5.  st,  G 


ausgenommen,  betrug  er  nur  wenige  Grade 
u»tw  4ßm  Froftpunkte*  Dia  weiften  Morgen 
ftand  das  Quecksilber  fcüh  fchon  über  dem 
Froftpuukte.  Das  vorige  Jphr  zeichnete  sich 
in  Rücksicht  der  Dürre  ungötnein aus;  die 
geringe  Quantität  Regen  übertrifft  alle  bisher 
allhier  gemachten  Beobachtungen.  Am  gten 
November  w pfänden  auch  wir  die  Wirkun- 
gen des  bekannten  heftigen  Orkans.  Wir 
zählten  nur u  Gewitter  im  ganzen  Jahre.  -  . 

•  Im  Januar  dief est  Jahres  wären  die  Verän- 
derungen  des  Barometers,  häufig  und  beträcht- 
Uoh ;  *  am  tiefften  fank  es  den'  2<)ft,en  Abends, 
nämlich  auf  26 .«oll,  9  Linien  Und  8  Zehn- 
theile, worauf  ein  äufserft  heftiger  Sturmwind 
erfolgte.  Die  Witterung  war  fehr  gelinde, 
npr  einmal  fiel  das  Thermometer  auf  18  Grad; 
den  6ten  ftieg  die  Wärme  fogar  in  den  Früh* 
ftundep*  auf  44  -und  in  den  Mittagsfumden 
auf  So  Fahr.  Grade.  Die  mittlere  Tempera- 
tur betrug  54  Grad.  In  den  erften  14  Tagen 
hatten  wir  jaieift . ,  heitre  trockne  Witterung, 
dann  wechfelten  Regen  und  Schnea  mit  ein- 
ander ab;  der  Weft  und  Süd weftwind  waren 
die  herrfcbendften.  Wir  hatten  16  trübe,  n 
geruifchte  und  liur  3  *  klarem  ly  trockne  und 
1.4  regniqhtö  Tage.  Die  Wärme  dauerte  his 
zum  «ten  Februar  ;  am  loten  fiel  das  Queck- 
sUher  auf  9  Grad  nach  Fuhrenheü.    Die  Ver- 
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änderungen  der  "Lu  fr  fch  werft  warreV-  andi  ;b«i 
träcmiich;  am  4«en  fiand  das  Quecksilber  naj 
Zoll  a  Linien,  am  eyftett . fieh fc»  auf  ZoH 
I  Linie  i  Zthntheil.       '  :«••••'.'  :  '  - 

im  verliehenen 
Jahrs  und  den  davon  abhängenden  höchft  nie*- 
dem  Elbltaod  war  der  Kanal  in  der  fifcheref 
und  meiftees  auch  die  Stadtgraben  eingetrock*- 
»et;  die  JElbe  ftieg  »m  Hfcrbft  und  Winter 
nicht  wieder  Co  hoch,   dajTs  Wasser  in  diefe 
beyde  S^mpfparthren  hätte  eintreten  können- 
in  der  lefeteh  Hälfte  aber  des  Januars  fiel 
fehr  viel  hegen,   der  mitunter  gSaiHaa  war, 
und  diefe  Witterung  hielt  bis-  diVerften  Tage 
des  Febrnars  Nan;  "die  Krankheiten  nahmen 
auch  bald  an  Menge  zu,  ohne  Vörefft  eine  grofse 
Sterblichkeit  ta  verursachen,  bis  an>  b9.  Jatfuäf 
©in  heftiger  Orkan  wfithete,  nach  welchem  die 
erften  bösartigen  Kranken  in  .  der  Fifcherey 
*ich  seigren,  und  bey  auf  den  Sturm  erfolgen- 
der ftiller,  aber  regnjehter  lauer  'Witterung, 
brach  dasselbe  Uebel  am  4.  Februar  auch  in 
der  Stadt  aus.    Qhuftreitig  war  der  faule,  vor- 
her ausfceirocki.eie  Sumpf,   in  Welchem  eine 
Menge  pifche  und  andere  Thiere  mit  vertroefc» 
lief  waren^  durch  den  vielen  Regen  erweicht, 
und  durch  den  Sturm  fein  bösartiges  Gas  in 
grof.rer  Menge "Vntitickelt  worden;   die  Ein- 
Wohner  def  unmittelbar  «n  einem  folchen  Gra- 
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beft  liegenden  Fifcherey ,  und  der  unterfreo 
Gasse  am  Wasser  vorzuglich,  erlitten  zuerff 
die  Wirkungen  davon ,  die  sich  aber  bey 
nachfolgender  ftiller  lauer  Witterung  auch  der 
Starlt,/ und  zwar  vorzüglich  denen  Quartieren 
xnittheiltan,  welche  dem  Südweftwinde  ausge^ 
fetzt  waren ,  wodurch  die  Dünfte  aus  dem 
Graben  de?  Fifcherey  und  dem  Stadtgraben 
auf  der  Mittagsfeitö  ihnen  zugeführt  wurden.  j 

„,„      9)  Vrfachen  der  Letlmlitüt. 
Was  die  Urfachen  der  Lethalität  unfrer 
Ki ankheit  anlangt,  To  bemerke  ich,  dafs  diefe 
vorzüglich  in  der  Heftigkeit  des  Miasma  ge- 
flieht werden  müssen,   denn  es*  ftarben  eine 
gute  Zahl  innerhalb  12  bis  34  Stunden,  und 
zwar  gleich  vom  Anfange  der  Epidemie,  wo 
noch  kein  Schreck  u.  f.  w.  mitwirken  konnte ; 
der  Behandlung  kann  man  billiger  Weife  kei- 
nen  Antheil  daran  zufchreiben;   denn  es  ift 
bey  weitem  die  gröfste  Zahl  der  fehr  fchlira- 
men  Kranken   gerettet  worden  ;   es  ftarben 
auch   die  Kranken   zum  Theil  fehr  fchnelJ, 
ohne  dafs  sie  die  geringfte  Arzney  noch  ge- 
Donmiea  hatten,   fo  wie  eines  Theils*  folche, 
welche  bey m  Ausbruch   des  Ue(jels  fogleich 
Brechmittel  genommen  ,    und   andern  Theila 
andre,  welche  fogleich  vom  Anfange  mit  rei- 
zend fürkeuden  Mitteln  waren  behandelt*  wor- 
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den. '  Elnigermaafsen  kann  ein  tu  hefftes  Vw- 
halten  bey  mehreren  den  Tod  befordert  ha- 
bem ,    doch   ward  von   den  Aerzten  äussere 
grofse  Wärme  widerrathen.     Aber  fehr  viel 
wirkten  gewifs  der  Schreck  und  die  Gomüths- 
tinruhe.  Die  Gefunden  blieben  meift  zu  Haufe, 
und  die  Kranken  blieben  fo  sfu  fehr  ifolirt, 
die  Aerzte  waren  zu  fehr  befchäftigt,  um  ihre 
ängftlichen  Kranken  viele  male  an  einem  Tage 
fehen  zu  können  ,   die  Unbefonnenheit  der 
Menfchen  vermehrte  durch  Ausftreuung  von 
tinwahren  Todesfallen  und  Vergrößerung  der 
Zufälle  der  Krankheit  die  Furcht  ungemein; 
viele  erkrankten  ohnftreitig  aus  blofser  Furcht, 
und  von  mehreren  Kranken  weifs  ich,  dafs 
sie    unmittelbar    nach    einer  vernommenen 
fchreckhaften  Nachricht  fogleich  aus  einem 
höchft  leidlichen  Zuftande  in  den  fchlimmften 
und  fehr  fchnell  hinwegftarben. 


1,        .   '     io)  Vorherfagung.    .  u 

Was  die  Vorherfagung  anlangt,  fo  war 
diefe,  wie  aus  der  Beschreibung  fchon'  erhel- 
let, höchft  ungewifs,  indem  die  Krankkeit  fo 
fehr  täufchte,  und  bey  dem  beften  Anfcheine, 
däa  der  Kranke  Abends  noch  gegeben  hatte, 
er  dööh  fchon  am  andern  Morgen  nicht  mehr 
Jftar.  'JDfo  «rften  fünf  Tage  waren  ohnftreitig 
&e  fchlimmften,  wer  diefe  überftanclen  hatte, 


konnte  sicherer  auf  Genefung  hoffen.  Solange 
die  periodifehe  Angft  nicht  ganz  aufhörte,  war 
der  Kranke  in^gro&er  Gefahr;  ich  Verlor- ei- 
nen Freund  «Iii  vierten  Tage,  wo  am  dritten.  , 
die  verminderte  Angft  mir  grofse  Hofnung 
machte,  indem  sie  am  erft  genannten  Tage 
heftiger  und  anhaltender  wiederkam  und  sich 
erft  mit  dem  Tode  endigte.    Schlimme  Zei- 
chen waren  ein  VorJchneller  ftark^r  Ausbruch 
des  Friefels,  ein  beftändig  anhaltender  Schweift, 
die  of^re  .Wiederkehr  der  Angft  und  die 
Heftigkeit  derfelbeo*   Urinzwang  und  Stuhl- 
Verhaltutog.    Der  Friefel  lelbft  eiltfchied  gar 
nichts;  es  ftarben  zwar  hiehrere,  wo  er  noch 
nicht  zu  bemerken  war,   aber  gewifs  noch 
mehrere,  die  am  ganzen  Körper  damit  bedeckt 
waren;   die  grofsfcre  oder  geringere  Menge 
von  Friefel  machte  keinen  tfnterfchied  in  dem 
Grade  def  Gefahr.    N/jfoibluteü  fchien  die 
Krankheit  eher  fcu  Erleichtern*    ials  zu  Ver- 
fch Ummern,  hingegen  war  eiö  ftärker  Durch- 
fall Köchft  bedenklich.     Ein    fehr  kleiner, 
gleich  vom  Anfange  unregelmäßiger  ubd  sich 
oft  abändernder  Puls  war  fehr  fchlimin,  doch 
konnte   man  &uch   aus  einem  mäfsig  Vollen 
und  wenig  beschleunigten  Pulfe  noch  nicht 
auf  gewisse  Genelung  Tchliefsen..   Cut  <war  es, 
wenn  die  Angft  nicht  fo  heftig  Vrar  Und  in 
feltnern  Zwifchenräumtefc  sich  einteilte,  wenn 
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der  Kranke  bey  gutem  Muthe  blieb,  de*  Frie- 

fe!  npr  allmählig  hervorkam,   der  Schweift 

nicht  unmäßig  und  doch  die  Haut  nicht  trok- 

ken  war;  wenn  der  Puls  reg«*Imaf$ig  blieb, 

allmählig  sich  erhob  und  frey  ward,  die  Hitze 

und  der  Dürft  abnahmen  und  einiger  Schlaf 

sich  einf teilte.  '  , 

f  -  * 

~    Ii)  Behandlung  der  Krankheit. 

Ich  gehe  nun  zu  der  Behandlung  der 
Krankheit  felbft  fort. 

Ich  werde  mich  dabey  fo  verhaken,  dafs 
ich  erft  eine  kurze  kritifche  Gefchichte  der 
im  allgemeinen  gegen  diefe  Krankheit  gege- 
benen Mittel  auf ftelle  und  dann  die  von  mir 
vorzugsweife  angewandte  Methode  näher  er- 
örtern.      '  .  /  ' s*. 

Im  ganzen  genommen  ift  die  Krankheit 
ohnftreitig  von  allen  Aerzten  ziemlich  auf 
gleiche  Art  behandelt  worden,  und  die  Ab- 
weichungen, welche  etwa  Statt  hatten ,  betra- 
fen eines  Theils  die  Gaben  der  Mittel  ,  an- 
dern Theils  den  Gebrauch  gewisser  Neben- 
nrittel ,  z.  B.  gelinder  Schweifsbefördernder 
Mittel,  die  nicht  fo  viel  entfcheiden  konnten. 
Alle  nämlich  wendeten  vorzugsweife  die  ftär- 
kende  Methode,  und  vorzüglich  die  Chinarin- 
de, die  virginifche  Schlangenwmzel,  den  Bal- 
drian! den  Garapher,  die  verfüfsten  Säuren, 


abwechselnd  ürid  bey  fchlimmen  Zufällen  den 

Jfafchusr,  und  Blafenpflafter  ap;  überdies  W3- 
ren  Brechmittel  fogleich  beym  Ausbruch?  d*c 
Krankhfit  iÄ  beypahe  allgemeinem  Gebrauch, 
und  es  wurde  auch  äu&erfi  häufiger  Gebrauch 
von  der  überfauren  und  gemeinen  S&Lfcfäure, 
To  wie  von  der  Vitriollnure  IbwoM  von  Ger 
funden  als  Präfervativmittel,  als  den  Kränken 
gemocht  -    "As  v  .  v  : 

j  x  1}  Brechmittel  tliaten  gewifs  in  fehi<  vie- 
len Fällen  [ehr  gute  Dienfee,  vielleicht  mehr 
Zuteil  iixb  öllgemeine  ErfchütWung  des  Ner- 
yetifyhems  als  -  durch  die  Ausleerung  von 
Ki  ankJmtsIWffon  felbft,  aufser  wo  zufällig  ein 
foJlcher.  vor  der  Krankheit  sich  im  Magen  ge- 
bildet haue;  i*h  glaube,  dafs  sie  vorzüglich 
gefchickt  waren,  die  unregelmäfsige  Thätigkeit 
des;  Gefäfsfyftems  zu  verhüten,  wodurch  zu 
Congeftianen ,  oder  felbft  nach  meiner  Mei- 
nung zu  verfteckien  Entzündungen  der  Leber, 
vielleicht  auch  «u  einer  ailzugrofsen  Abhe- 
bung des  Bluts  vom  Gehirn  und  zum  Schlag* 
flulV  Gelegenheit  gegeben  ward.  Indefs  würde 
ach  we  nicht  immer  und  nicht  als  Hauptmittel 
empfehlen ;  nicht  bey  Perfonen,  die  nie  bre- 
chen können  und  eher  davon  heftig  laxiren, 
nicht  bey  überhand  genommener  Krankheit 
und  fahr  zerrütteten  Kräften,  auch  nicht,  wenn 
überhaupt  die  bekannten  Gegenanaeigen  in 
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einehi  bedeutenden  Grade   ihneii.  entgegen 
ftüaden.    Wirklich  hat   auch  die  Erfahrung 
gezeigt,  dafc  viele  von denei^  geworben  sind* 
welche  ifogleich  im  Anfange  Brechoiittel  ge- 
nommen haben,  wie  <lies  felbft  aus  jden  drey 
erften  Krankengefcbichteri  erhellet.    E§  würde 
fehr  übereijti ;  feyn  ,  Wehn  man  darum  den 
Nutzen- der  Brechmittel   ableugnen  wollte. 
Denn  wirklich  fanden  sich  viele,  welche  die 
erften  Sputen  der  Krankheit  an  «ich  bemerkt 
ten,  nach  einem  fogleich  genommenen  Brech- 
mittel wieder,  hergeftelk.     Doch  muls  man 
wobl  bey  jeder  Epidemie  erft  Acht  haben,  ob 
«die  Krankheit  Brechmittel  verträgt;  fo  erzählt 
JBiütuäng,  dafs  in  der  fchon  angeführten  bös- 
artigen« Scharlach-    und  Friefelepidemie  zu 
Essen  die  Brechmittel  Schaden  thaten;  ferner 
vnuls  man  wohl  allemal  die  individuellen  Um- 
Xtände  genau  erwägen,  bevor  vjnan  ein  folches 
.Mittel  verordnet,  das  an  und  für  siqh  eine  fo 
grofse  Krankheit  wohl  unmöglich  wirklich  he- 
ben,  fondern  nur  die  Kur  mehr  oder  weniger 
unterftützen  kann!     Als    etwas   eignes  mufs 
»och   bemerkt  werden,   dafs  ziemlich  viele 
^Kranke  fehr  fchwer  zum  Brechen  zu  erregen 
, waren,  fo  dafs  in  mehreren  Fällen  felbft  die 
ungewöhnlichen  Brechmittelf  als.  der  Kupfer- 
vitriol, angewendet  worden  sind. 
...   a)  Die  Säuren,   Ich  bin  flicht  *m  Stande 
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zu  efctfoheiden,  ob  sie  etwas  gel eiftet  haben. 
Sie  wurden  als  Präfervativ-  und  als  Heilmittel 
angewendet  ;  rpehrere  Gefunde,  die  sie  brauch- 
ten, wurden  doch  von  der  Krankheit  ergrif- 
fen ,'  und  ein  FaH  ift  m\r  bekannt,  *  wo  ein 
Kranker  nach  Reichs**  Methode  die  Vitriol* 
faure  in  fo  großer  Menge  nahm,  als  er«« 
nur  vertragen  konnte,  und  doch  an  demfelben 
Tage,  am  fechft&n  der  Krankheit,   ftarb;  er 
hatte  nämlich  fchon  vorher  Sauren  in  mäfsiger 
Menge  nebenbey  gebraucht  >  und  die  gsoße 
Angft,  die  sich  Teiner  am  fechften  Tage  be- 
mächtigte, trieb  ihn  an,  gleichfam  in  der  Ver- 
zweiflung an  feinem  Aufkommen,  jene  Saure 
in  den  ftärkften  Gaben  zu  nehmen,  und  dodv 
leiftete  sie  nichts,  (man  (ehe  auch  den  erften 
Fall.)    Meiftens  bedienten  sich  die  Aerzte  An- 
fangs der  gemeinen  oder  auch  der  ftärkften 
übergefäuerten  Salzfäure  zu  10  bis  20  Trop- 
fen auf  die  Gabe,  nachher  ging  man  häufig 
zu  der  Vitriolfäure  zurück.     Indefs  wurden 
die  Säuren  nie  allein,  fondern  in  Verbindung 
mit  ftärkenden  Mitteln  gebraucht.    Bey  der 
periodifchen  Angft  fchienen  sie  zuweilen  etwas 
zu  leiften;  indefs  Jiefs  diefe  auch  von  felbft 
nach  einiger  Zeit  nach,  und  fo  viel  ift  gewifs, 
dafs  dief er  Zufall  bey  dem  Gebrauch  der  Säu- 
ren npmer  wiederkehrte,  und  sie  folglich  die 
[Hache  desselben  nicht  auszutilgen  im  Stande 
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waren.    Ich  bekenne*  ;  4a&  mTRücbicbt 
der  Anwendung  der  Säuren  in  Fiebern  über- 
haupt nocli  zu  keinen  sicher  führenden  Maas- 
regeln habe  gelangen  können  ,  und  birf  über* 
zeugt,  dafs  sie  gegenwärtig,  zumal  nach  ihrer 
neuerlichen  Empfehlung  durch  Herrn  D.  Reichr 
nach  ziemlich  rohen  empirifchen  Regeln  ange- 
wendet werden;  kann  aber  wohl  die  oxydirte 
SaUfäure  mit  der  gemeinen  in  Rücksicht  der 
Wirkfamkeit  als  gleich  betrachtet  werden,  da 
wenige  Tropfen  der  erftern  (wenn  sie  näm- 
lich ftark  und  mit  fo  wenig  als  möglich  vor- 
gefchlagenem   Wasser  bereitet   worden,  ift) 
oder   wenige  piöne  eines  damit  bereiteten 
Mittelfalzes  fo  beträchtliche  excitirende  Wir- 
kungen jaufsern,  und  von  der  letztem  gewifs 
ein  paar  Drachmen  gegeben  werden  können, 
ehe  der  Menfch  nur  eine  Veränderung  in  fei- 
nem  Körper  empfindet?    Da  ferner  eine  jede 
chernifche  Theorie  gegenwärtig  weit  entfernt 
bleiben  wird,  das  Wefen  der  Fieber  *u  erkür 
rea  Und  gleichwohl  die  Säuren  von  Alters  her 
als  Wichtige  Mitfcel  in  diefer  Krankheitsgattung 
anerkannt  worden  sind,  fo  Wäre  wohl  zu  wifa- 
fcheüy  daß  man  die  Bedingungen,  unter  de- 
nen! sie  ftatt  finden,  genau  empirjfch  fcu  be- 
ftiminen  fuchte.    Ich  bemerke  noch  beyiäufig, 
dals  Allioni  (am  angef,  O.  S.  100)  die  mine- 
*a«feh*m  Säuren  als  gefährlich. J>eyra  Fricfel 
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ansieht;  und  von  den1  vegerabilifcheri  behaup- 
tet, dafs  »i*  diefea  Gift* '-nicht  verbessern 
Kunneö»      '*   •*  v*  *  -**  1 

•  r    »  -  - 

«.  ff«.      »■•       .      •  «»»  V    |«    4     «  •• 

5)  Die  Blafenpflafter ;  man  bediente  sich 
ihrer  Vorzugs  weife  auch,  um  die  periodifche 
Angft  zu  verbannen;  allein  sie  leiteten  kehlen 
auffallenden  Nutzen  dagegen  (VI.  IX.  XUf. 
Gefchichte.)  Doch  glaube  ich,  dafs  si^  im 
allgemeinen  als  Reitzinittel  und  um  den  Blut- 
umlauf  in  gehöriger  Gleichförmigkeit  zu  er- 

halten,  nützlich  waren.  , 

'  ^  »      '  i 

4)  Mofdius.   Diefes  höchft  fchätzbare  Arz- 
neymittel  war  zuweilen  auch'  in  ünfrer  Epide- 
mie vön  erwünfchter  Wirkiamkeit;  in  einigen 
fehr  fchlimmen  Fällen  hat  er,  gleich  vom  An- 
fange än  gegeben ,   grofse  Dienfte  geleiftet^ 
vorzüglich  um  Convulsionen  und  Bruftkrämpfe 
zu  » ifricken,  <Jie  sich  mit  Eintritt  der  Krank- 
heit ektftpJlten.  Aitioni  trauet  ihm  beymJFrie- 
fel  fehr  viel  zu,   will  ihn  aber  nur  bey  einer 
dichten*  Beschaffenheit   des   Bluts  und  nicht 
bey  vorhandenen  Petechien  ange  wendet  wis- 
fen,   da  er  das  Blut  aullöfe..    Gegen  die  pe- 
riodifche A-ngft  hat  er  mir  nicht  immer  eine 
befondie   Hülfe   geleiftet ,   (II.  VW.  IX. '  Ge- 
fchichte) in  zwey  andern  Fällen  habe  ich  ihn 
ku  drey  Granen.,  in  den  Anfallen  alle  halbe 
bis  ganze  Stunden  und  aufser  denfelben  alle  3 

» 
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Stunden  nahmen  lassenv*  ohne  jedoch  wefem- 
liehe  Hülfe  von  ihm  «äi  erlangwi^a  iinlz  ,  i  r 
I  :6)  Kämpher^  Auchrdieier  ward  ffti&ig 
angewendet  und-  iha#  mehrmals:  gilte'jpienffö, 
Jwfonders  in  dem  Zeiträume  /  fco  ater  Aus- 
bruch autT -der  Haut  bevadtand  uml-die  Ktätft 
Jten  an  beträchtlicher  eigentlicher  Jieklenwihiflg 
litten.        /   ■  bLidi^V  ÄttilM 

-  56):  Andre. :  flüchtigfe  Reitzo>fttei;  ali  di* 
JJäldrian-,  die  virgtntfche  Scbfeagbnwurzfrl; 
der  veilüfste  Yitriolgei^  und^  ,  r  r  :i  s„u 
\v-  ^7)  ;<^/«<*w^^>>vufrden  am  allttrH««* 
£g£teii  und  zwar  m«tft*theil*  .  cÜe  ;:lnt»Wi^, 
al$;öa*is  in  Yferhimhiug  a^r^inem  oder  metk 
rem  der  elftem, .  oder  auch  abwechfeläd  mit 
,<Jeifc  Molch  us  oder  dfem  Kampher  ang<?wa*idaif, 
und^man:  kann  diefe^Mitu»!  zufamrnen  als- die 
Hausmittel  ^  ^fefeen  ,  '.welche  det  Krankheit 
5enjEgeg engefetzt  würden.-  Gcwifs  habende 
auch  viel  geleiftet,  wie  es  »sicii  be'y  »eifeei? 
JCrankheit  von  der  befchriebenen  Art  Erwar- 
ten läfst.  Allioni (§.  ^aoS  und  2iCgf)i  fdgt  «war* 
die  Chinarinde  fey  nicht  im  Staridei^i  Frie- 
felgift  za  vertilgen  und  widerräth  atrreu  Ge- 
brauch wegen  der  mit  dem  Fiiefel  verbände^ 
nen  EntzÜndungsantage;  auch  tft  mir  wold  be- 
Jkanjit,  da£s  .die  ßrawnilibhen  Aerzteisioh  iwphr 
jmf  die  flüchtigen  ;Reit«jtnittel  bey  Neimen  fie- 
bern verfassen  niid  tlfe  (MAariade  ak  z&  lang* 


&m  Wirkend faft  gauzr  bey  Seite  fetzen;  ich 
mufs  aber  bekennen,  dafs,  fo  fehr  ich  auch 
Xelbfti  vbn,  dem  Nutzen  flüchtiger  Reizmittel 
in  dergleichen  Fällen  überzeugt  bin,  diefe 
doch  für  sich  allein  meinen  Erwartungen 
nicht  entfprochen  haben;  daher  ich  sie  auch 
in  der  bel'chriebenen  Krankheit  mit  der  Chi- 
narinde  verband,  .    *  i 

.  Ifch  lasse:  es  bey  diefer  kurzen  Uebersicht 
der  Heilmethode  bewenden ,  und  bemerke 
nur  noch,  dafc  auch  erweichende  Klyftiere 
meiftens  einige  Linderung  gegen  die  Angft 
yerfchafften ,  dafs  Wein,  in  mäfsigen  Dofen 
den  Kränken  zufagte ,  iibertrtälsiger  Genufs 
desselben  vor  der  Krankheit  fehr  nachtheilige 
Wirkungen  zu  haben  fchien,  und  endlich, 
dafs  einige  meiner  Kranken  in  de^  KfCokheit 
von  felbft  Abführmittel  genommen  hätten,  die 
Öjnen  wenigftens  keinen  sichtbaren  Nachtheil 
gebracht  hatten,  Ich  mufs  nun  noch  dieje- 
nige Methode  etwas  näher  erörtern ,  deren 
ich  mich  vorzüglich  bey  diefer  Krankheit  be- 
diente; sie  beftand  ebenfalls  in  dem  Gebrauch 
der  obengenannten  reitzend  ftärkenden  Mittel, 
zwiichen  denen  ich  aber  das  verfaßte  Queck* 
silber  fb  lange  gab,  bis  die  Hauptzufrlle  getilgt 
waren  und  die  Krankheit  fehr  gemildert  war, 
welches  insgemein  in  wenig  Tagen  erfölgte. 
Ich  habe  oben  fchon  ausejhander  gefetzt/  durch 

- 

•  «  ■ 
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welche  Schlufcfolge  ich   au£  den  Gebrauch 
diefes  Mittels  geleitet  wurdet;  :siQcbmehrv  abet 
J^Ärd  ich  immeinem  Vorfatz  dadurch  beitärlu; 
<la£s  ich  diefes  Mittel  mcbt  iiiiitf  felbft  inetu> 
Kl  als  bey  Leberent:züudimgen  mit  dem  glückt 
lichften: Erfolg  angewendet  J&trejhfoadern  mir 
jiuch  bekapnt  :wax^  ' d^r^^w-  dein  Co  bösartigen 
gelben  Fieber  in  -Äwerica,!  vdn  dp n  Aerzte» 
jenes, Landes, .  Ib.  wie-  bey  einer  bVisÄrti$en  mit 
Scharlach  verbundenen:  epidenufchen  Br%ine 
ebendafei bft »  YOj^üglich  :«^on  Ä^/A  \medi  inH 
Jbhe    Beobachtungen    ittid   ünierßi  ch  u  r/gen* 
Leipzig  179a- '  S*>  169t  und.  fqlffi)  und  nach  ihi* 
Ton  andern  Aerzten ,    ebenfalls  von  diefem 
Mittel   die  unerwartetsten  herrliöbften  Wir* 
kungen  beobachtet  worden  wären.    Der  erftt 
Verfuch  wurde  beydem  Kran>ke©:JNo.  IV*  un* 
ternommen,  der  im  ganaen  Verlauf  der  Krank* 
heit  nur  lehr  wenig  Qtefnung  gehabt  ;hattfe'{ 
der  Erfolg  war  auffallend;  tlcritranke  bekam 
davon  den  zweyteh  Tag  ziemlich  ftarkes  La4 
*irenr  es  f teilte  sich  xlen  dütten  Tag  fogar 
ein  ftaakes  Ntfenbluten  ein;  allein  der  Polt 
ward  fchon  am  andern  Morgen  langfamer  und 
fireyer,  die  Angft  kehrte  nicht  wieder  zurück, 
das  Friefel  vertrocknete  den  dritten  Tag  nach 
feinem  Gebrauch,   und  das  Fieber  ftand  in 
wenig  Tagen   ganz  und  ga*  ftill.    Eiw  £a 
glücklicher    Erfolg    mufste    nothwen  dig  mi 
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Nachahmliny  fceifezen,  tnn  fa  mehr,  da  afcfc 
fei1  Zeit  mafch-ciiwbgute  tAnihbi  jrati  Kmki 
fo  bftfofcaffeo;  wöreü,  dafs  man  ani£ ihren 
mit  böchfter  W^rfcheinlidlk^i^cHnen 
te;  die  angehängten  KrankjengdBrfiichten  <? 
ben  über  Jen  »Erfolg  nä^eue  iluskuirft; 5 
läfet  .  sich  ohnmogliet  ierketm^  (Ms  i* 
rerfiifste  Quecksilber»  gro&enu  und'  wohl  * 
groisten  lAntheil  an  der  Heilung  hatte;  ^ 
Erfplg  war  immer  derfelbei-näiölwh  dic.^ 
fiefs  entweder  felir  baldigan^  oder  .gKÄ* 
theils  nach,  ohne  sich  Ton  neuem  zu  torhelM 
der  Puls  ward  fräyer  und  tongfameiv  (*  & 
sich  .zuweilen!  fcbon  iadfcri  n^chften 
ruhiger  SchW£j*ifa,  :das  Briefe*  rkfliw  -entw^ 
gar  niclitizuxa  Vorfdiein,  ;,wemi  es4  Bichl f^5 
da  war,  oder  les^  trocknete'  fichdeU  *ahu 
es  ward  gleichfam  im   Ausbruche- feiibrt  ;* 
ftickt;  die  Krapken^tohltenciwich.'äufserft«' 
„  leichtert  und  heiter,  manche- kranken  kun 
folbfc  gegenwärtig  ■  dit  fraWlb>tigeir>Wiil«>» 
gen,  dieisie  auf  idi««'jviitti»l  aiemÜch^aJ«! s 

Ml 

sich  em^fandien,  nickt  rgenüg  rSlytieiirda$  rtf 
her  endlich  ward  auffallend  fciinell  verrinn- 

und  ftand  bald  gan*  ftili*  £*  daMieKra*** 
gröJDitenthail&  ih  ;wenigeo&  Tagaa/  da* 'Bew 
verlassen  konnten.  „Zu  bömetkeaifr,  tlaft* 
Kranken  alsdann  .vorzüglich? sjdien  gpfste  fr 
leiohtejung  bekamen,.,  wenn  j#eilLeibesüfhü*i 

•  * 
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fray  ward  und  reichlich  erfolgte;  man  konnte 
daraus  fchliefsen,  das  das  Quecksilber  am 
Ende  blofs  durch  feine  laxirende  Wirkung 
genützt ,  und  ein  jedes  andre  Abführmittel 
denfelben  Nutzen  geschafft  haben  würde,  um 
fo  mehr,  da  Allioni,  nach  feiner  von  ihm  fo 
genannten  ausserordentlichen  Methode,  durch 
Anfangs  gegebene  Abführmittel,  bey  dem  ein- 
fachen Fr  iefel  dem  weitern  Ausbruche  dessel- 

* 

b£n  gemeiniglich  vorbeugen  konnte«  Allein 
wenn  auch  die  erfolgten  Ausleerungen  einigen 
Antheil  an  der  Besserung  der  Kranken  gehabt 
haben  mögen,  fo  kann  man  doch  die  Haupt- 
Wirkung  von  ihnen  nicht  füglich  herleiten. 
Denn  i)  weifs  ich  einen  Fall  von  einem  fehr 
ftaiken  Manne,  der  auf  ein  Brechmittel ,  an- 
ftatt  zu  brechen,  gegen  ao  mal  laxirü  hatte, 
gleichwohl  den  dritten  Tag  die  gewohnliche 
.Angft  im  heftigften  Grade  bekam,  und  in  der  - 
Nacht  darauf  wirklich  ftarb:  a)  hatten  nicht 
alle  Kranke  Verftopfung  in  der  Krankheit, 
gleichwohl  fehlte  die  Angft  bey  keinem  fchwe- 
ren  Kranken,  und  konnte  alfo  nicht  von  An- 
häufungen des  Stuhlgangs  hergeleitet  werden; 
3)  lä£st  sich  noch  weniger  denken,  dafs  der 
Tod  ,  der  auf  die  Angft  früher  oder  fpater 
regelmäfsig  erfolgte,  Folge  von  nicht  hinläng- 
lichen  Ausleerungen  durch  den  Stuhl  gewefen 
feyp  jfollte;  wenigftens  wäre  es  gegen  alle 
xu.  B.  3.  st.  H 


*  Digitizec 


1 


Nachahmung  beifioen,  van  fo<  friehu,  da  ra  die- 
fet^  Zeit  rnoBi  ein*1 'gute  1Amfeüil  Van  Kranken 
Jb*  tefoliaffeiv  warenv  dafs*  raaii  *uf i ihre** iTod 
mit»  toochfter  W^rfcheinlidlKÄit/ r^clineci  »kowi- 
te ;  4ie  angAänfl^Ä  Krahkiengefeliichtöa'  «ge- 
ben, über  den  Erfolg  nikgie  ^ustuüf t ;  es 
Jäfct  *  sich  ohnmiigfcch-  ierfceimätty   clafs  <  da* 
retfiiffte aQuecksilber»  grakeau  unrf  wohl  den 
gleisten  Jbithail  äarder-Heihinf  hatte;  der 
Erfplg  war  immer  derfelbe;  «nWdiöh  dieAnglt 
fiefs  entweder  fehr  bal<L;ganz^  odier  gböfsteor 
thcils  nach,  ohne  sich- -von  neueäi  zu  6rhebeni 
der  Puls;  ward  Irdyer  und  Ikngfaater,!  «s  fand 
sich  jtuweilealffcbon,  md&tri  v&chhem  Nacht 
ruhiger  Sdrid£!eih,ndas  Briefe*  ka in  entweder 
gär  nicMzum  Vorfchein,  i.wemi  res4  nicht  fchon 
da  war,  oder  \t&  trockiietf?  fichüflü  ?*kv<  öder 
es  ward  gteichfam  im  ^usbmdao^  f^4b£t  er- 
f tickt ;  die  Kranken!  Jiihlfcsno  tich  i I  a  ufs  erf t  ;er- 
leichteirt  und.fcetfer,  mattete! Krankel  kühnen 
felbft  ^gegenwärtig  '■  di*  frofallfyitigeni«  Wirkun- 
gen, die  :sia  auf:  dies  jMrttel  aie*»Üclr>baJd'  an 
sich  em'pfandlen,  nicht  rgenüfc  Dalsen,. das  Fie- 
ber' endlich  wärd  .auffällend  iieliweil  vermindert 
und  ftand  bald  gan&  ftill^fo  daft^Ue.  Kranken 
grölatenthail*  in  ;wenig<»  Tag«*/  das» '.Bette 
verlassea  konntin.  ..ZU  beniefkeafft,  dafs  die 

Öanken  alad&na ^  ■;yora^lidlh^jdie:!•g^öfste  Er- 
eiohtejung  Ankamen,  <  wenn  tüötEeibesüfhiing 
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Fiajr  ward  und  reichlich  erFoJpteJ  man  ko'nhte 
*l trniM  Feldieiifttt,  «las  das  tjuedtailher  am 
Kiwle  Mnia  durch  Feine  latitenrle  Wirkung 
ßenlilftt*  und  ein  /edea  andre  AbFilhrmitttd 
deidelbett  Nutzen  gelehalf)  Indien  würde,  titit 
In  mehr,  da  Alliuhi)  nach  (einer  vom  ihm  To 
genannten  auftMtPtdentlirhen  Methode,  tllircfl 
Anfang  £eSebcne  Abführmittel,  bey  dem  ein* 
Farben  Ptftlel  dem  Weilern  Aüsbnirbe  dealel« 
b*n  gemeiniglich  vorbeugen  konnte*  Allein 
wenn  aüch  die  erfolgten  Ausleerungen  einigen 
Antheil  ntt  der  Heaaerung  der  Kranken  gehabt, 
haben  mögen,  lb  kann  man  doch  die  Haupt* 
Wirkung  von  llmen  nicht  fllglieh  herleiten. 
Denn  t)  Ureift  ich  einen  Fall  von  einem  Feilt 
Wkett  Manne,  der  auF  ein  Ur*fehmittel,  an- 
tau  tu  brechen,  g*gcn  so  mal  laxirt  hau»*, 

jlultthwohl  den  dritten  Tag  die  gewöhnlich« 
Angl!  im  heltigfteu  Grade  bekam,  um!  in  der 
Naelit  darauf  wirklich  ftarbj  n)  hallen  nicht 
ille  Kranke  VerFtopFung  in  der  Krankheit, 
deldrwohl  Fehlte  die  Angfl  bey  keinem  Fchwe- 
Mit  Kranken,  und  konnte  alFu  Hiebt  ton  An- 
tiiu  Hingen  des  Stuhlgang*  hergeleitet  wer den; 
i)  liilat  fcieh  noch  Weniger  denken,  dal*  der 
l  oil  ,  der  anF  die  AngFk  Frllher  oder  fptlter 
egelrniilMg  erfolgte,  Folgt  tun  nicht  hlnl/tng- 
ii-hen  Aualeerungen  durch  den  fituhl  geweFett 
eyn  füllte)  WttttJgfUfti  Wille  es  gegen  alle 
KU.«.  fcftt.  H 


Analogie  in  andern  Krankheiten,  weän  hier 
der  Tod  davon  erfolgt  wäre,  dafs  die  Kran- 
ken entweder  einige  Tage  keine  >  oder  nur 
nicht  ftarke  Leibesofnyng  gehabt  hatten.  4) 
Mehrere  Kranke  bekamen  auch  fchon  Linde- 
rung, ehe  Ausleerungen  erfolgten,  No.  IX. 
und  fühlten  sich  gleichfam  geftarkt,  nachdem 
sie   nur   mehrere  Gaben   davon  genommen 

hatten.  , 

Offenbar  aber  ftand  die  Wirksamkeit  des 

Calomels  mit  dem  Friefel  in  naher  Verbin- 
dung, indem  sich  diefes  nach  dem  Gebrauch 
von  jenem  entweder  gar  nicht  einstellte,  oder 
auch  bald  abtrocknete,   und  der  gefährlich« 
Zuftand  bald  in  einen  milden  verwandelt 
wurde.    Ich  wage  nicht  zu  entscheiden,  ob 
das  Galomel  vielleicht  felbft  eine  eigene  Frie- 
ielfchärfe  entfernt  habe;   allein,    da  mir  das 
Friefel  eine  durch  Confens  mit  edeln  Einge- 
weiden erzeugte  widernatürliche  Abfonderum 
auf  der  Haut  zu  feyn  fcheint,  und  fo  viele 
Umftände  es  wahrfcheinlich  machen,  dafs  die 
Leber  bey  unfrer  Krankheit  afticirt  war,  fo 
bin  ich  geneigt,  die  Wirkfamkeit  des  Calomels 
bey  derfelben  von  feiner  befondern  Wirkung 
auf  diefes  Organ,  und  die  gemeiniglich  fchwei 
erfolgenden  Ausleerungen  von  dem  Leider 
fcben  diefes  Organs  herzuleiten, ~die  gute  Wir- 
kung der  Ausleerungen  felbft  aber  in  Ib  fen 
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anzuerkennen,  als  diefelben  bey  ähnlichen 
Krankheiten  diefes  Organs  überhaupt  gemeinig- 
lich tnitNuUen  Von  derKunft  erregt  werden; 
die  fpäter  erfolgenden  reichlichen  Ausleerungen  - 
können  zum  Theil  auch  felbft  als  Wirkungen 
des  nachlassenden  lieidens  in  der  Leber  an« 
gefehen  werden.  Vielleicht  sind  wir  in  Zu- 
kunft glücklicher*  den  nähern  Zufammenhang 
der  Krankheiten  mit  der  Wirksamkeit  der 
Mittel  eingeben  als  gegenwärtig,  wo  es  uns 

* 

faft  durchgängig  an  der  empirifchen  Kenntnifs 
der  Wirksamkeit  der  Arzneyen  und  der  Be- 
dingungen ,  unter  denen  sie  wohlthätig  sind, 
noch  genügen  mufs;  wenn  Wir  daher  auch 
nicht  weiter  erklären  können,  wie  das  Queck- 
silber bey  Leberentzündungen  eigentlich  wirke, 
fo  lasse  ich  mir  es  gern  gefallen,  wenn  man 
überhaupt  die  Wirksamkeit  des  Quecksilbers 
in  unfrer  Krankheit  auf  eine  andre  und  befsre 
Weife  erklären  wollte.  Uebrigens  kann  ich 
nicht  unbemerkt  lassen,  dafs  ich  fpäterhin, 
als  ich  über  die  Friefelkrankheit  andre  Schrift- 
fteller  nachlas ,  bereits  Spüren  aufgefunden 
habe,  dafs  fchon  ältere  Aer2te  eben  diefes 
Mittel  gegen  eben  diefe  Krankheit  wirkfam 
gefunden  haben.  Ein  Am  zu  Lübeck,  Johann 
Gerhardt  Wagner  ' (De  medicamento  quodam 
ad  puerperarum  febres  tnali  moris  Eptfiola. 

Lubecae  lj47)  *ühmt  e^  von  ihm  erfundenes 

Ha 
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Mittel,  das  gegen  den  Friefel  zuverläfsig  fchii*- 
zen  fol],  wenn  es  fo  lange  fortgegeben  werde, 
'  bis    die    gefährlichen   Zufälle    verfch wunden 
feyen ;   er  hat  dasselbe  aber  nicht  bekannt 
gemacht;  Gmelin  fagt  in  feiner  Dissertation 
davon,  er  vermuthe,  dafs  jenes  Mittel  nichts 
anders  als  das  Calomel  fey,  wovoft  er  feJbft 
mehrmals  die  heilfamften  Wirkungen  gefehen 
habe,  wiewohl  er  es  für  kein  Specificum  ge- 
gen das  Friefel  anfehen  Wolle.     Allioni  ge- 
fteht,  (§.  204.)  dafs  er  kein  Mittel  habe  aus- 
lindig  machen  können,  um  die  giftartige  Wirk- 
famke.it  des  Friefekniasma  zu  vertilgen,  dafs 
man  aber  wohl  ein  folches  zu  finden  sich  be- 
mühen folle,  fo  wie  Boerhave  hoffte,  dafs  man 
aus  dem  Spiesglas  und  Quecksilber  ein  Mittel 
werde  bereiten  lernen,  welches  das  Blattern- 
gift zu  zerfrören  im  Stande  fey.    Er  fragt,  ob 
»icht  vielleicht  der  Sublimat  ein  folches  Mittel 
feyn  möchte,  wagt  ihn  aber  nicht  zu  Verg- 
ehen vorzufehlagen;  das  Calomel  hat  er  eben- 
falls,  und  zwar  bey  cornplicirter  Krankheit, 
mehrmals  mit  Vortheil  angewendet;   er  em- 
pfiehlt es  daher  bey  Gichtcomplication ,  und 
zwar  befonders  in  Verbindung  mit  Mofchus, 
wenn  die  Bruft  f?hr  angegriffen  wird,  oder 
auch  bey  eintägigen  Wechlelfi  ehern ,  welche 
mit  Friefel  sich  verbinden,  feifenartige  bittre 
Extrakte  mit  Campher  und  einem  bis  zwey 
* 
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Granen  Calomel  <§;  220  und  ö3o.)  /So  finde 
ich  auch,  dafs  Gesner  (Sammlung  von -Be- 
obachtungen, IV.  Band,  S.  176  und  26*4)  bey 
eiiiem  epidemifchen  mit  Friefel  verbuiidenen 
Fieber  in  Nördlingen  bey  trägem  und  fcbwe- 
Fem  Ausbruch  des  Friefels  das  Calomel  mit 
Kermes  gab  und  deutliche  Besserung  davon 
£ahe;  Ohnftreitig  würde  sich  bey  weiterer 
Nachforfchung  noch  taehreres  darüber  ausfiri-* 
dig  machen  lasseii.  '     .       ■.  •  " 

&A  viel  von  dbr  Heiking  der  öigetitlichert 
epidemifchen  Krankheit  ;  jetzt  «nur  noch  wenig 
Worte  übar  das*  bösartige  Scharlachiiober,  das 
nach,  der  Epidemie  Unmittelbar  nicht  feiten 
unter  den  Kindern  beobachtet  wurd*. 1  '  1 

Ich  nenne  dasjenige  Scharlachfieber  tfb, 
welches  fogleich  beym  Eintritt  mit  f ehr  fchlifrt- 
oien  Zufällen;,  fbeft>nders  groCser  Betäubung 
und  höchft  fchnfellem  kfcinem  Puls  verbunden 
-war,  und  einea  [ehr  ftarken  Friefelatisfchlag 
gemeiniglich  bey  sich  führte,  kurz,  welches 
ich  oben  bereits  hefchrietien  habei  Ohnftrei* 
tig  cojnplicirte  .sichnhier  dfe  tepidemifche  Br*- 
faqhe  mit  flem  Scharlach,  und  diöfe  Falte 
ren  höchft  gefährlich.  Dergleichen  Fälle  kzttteh 
mir  befonders  in  fbichen  Häufem  vor, 
•  vpther,  di*  epideraifche  Krankheit  Statt1  gie>- 
funden  hatte,  Diefe  Scharlachkrankh^t  fchfBli 
^ich  aufih  leicht  den  iJE^fundm  mitmrth«teh. 
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Auch  bey  fatev  Krankheit  wendete  ich  gleich 
Anfangs  die  flüchtigen  Reiumittel,  die  China- 
rinde, Blafenpflafter,  Campher,  Mofchus  u,kw. 
an;  da«  Quecksilber  wagte  ich  wegen  der 
Gröfse  der  Betäubung  un4  der  weit  gröfsern 
Niederlage  der  Kräfte  als  bey  der  epidemi* 
fchen  Krankheit  nicht  fo  dreuft  anzuwenden 
aU  bey.  jener,  doch  habe  ich  es  mitunter  ge* 
than,  befonders  wo  der  Hals  fehr  litt,  und  es 
hat  mir  wenigfteus  keinen  Nachtheil  bewirkt, 
wiewohl  ich  keine  fo  auffallend  gute  Wirkung 
davon  fahe  als  bey  jener  Krankheit;  doch 
habe  ich  einige  gerettet,  die  dem  Tode  kaum 
entgehen  zu  können  fchienen,  die  das  Galo- 
mel  bekamen,  da  zwey  andre  Kinder  ftarben, 
die  es  nicht  bekommen  haben,  Uaberhaupt 
aber  artet  sich  die  Heftigkeit  der  Scharlach- 
Krankheit  höchft  verfchieden,  cnnd  man  sieht 
zuweilen,  dafs  die  allergefundeften  Kinder  fo* 
gleich  heym  Eintritt  desselben  in  die  gefähr- 
liqhfte  Lage  verfetzt  werden,  da  fchwächliche 
oftmals  wenig  dabey  erkranken,  ohne  daß 
man  den  Grund  davon  in  einem  äufsern  Um- 
Xttnde  entdecken,  kann;  Ich  glaube,  diefe 
iVerfchiedenheit  rüh/t  daher,  dafs  die  Krank- 
heit .  zuweilen  durch  zufällige  Umftände  das 
Gehirn  vorzugsweife  angreift  und  hier  eine 
/«rysipelatofe  Entzündung  verorfacht;  wenig- 
en* habe«  die  foglwtb  ahfa^  feintretenden 
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Zufalle  mit  der  Gehirnwasserfucht  viele  Aehn- 
lichkeit,  und  in  fofern  liefse  sich  vom  Calo- 
mel  etwas  erwarten;   ich  geftehe  aber,  dafs 
ich  weder  bey  andern  eine  gute  Belehrung 
» über  die  Behandlung  diefer  hüchft  fchlimmen 
Fälle  gefunden  habe,   noch  auch  felbft  eine 
sichere  Heilmethode  dagegen  habe  ausfindig 
machen  können,   Ich  "wünfchte  um  defto  mehr, 
dafs  mehrere  Aerzte  ihre  Bemerkungen  über 
diefen  hochft  gefährlichen  Zuftand  bekannt 
machen  möchten,   da  es  bey  der  faft  über* 
gan2  Deutfchland  verbreitet  gewefenen  Schar- 
lachepidemie faft  nirgends  an  Gelegenheit  ge- 
fehlt haben  wird,  ähnliche  Beobachtungen  an- 
zuftellen. 

Es  folgen  nun  noch  die  verfprochenen 
Krankengefchichten  des  Herrn  Cand.  Erd- 
mann,  in  denen  ich  um  fo  weniger  mir  ir- 
gend eine  Veränderung  erlaubt  habe,  da  ich 
an  mehrern  diefer  Fälle  keinen  Antheil  ge- 
nommen, und  bey  den  andern  die  Kur  nur 
im  allgemeinen  geleitet  habe,  ihm  aber  das 
Verdienft  zukommt,  meine  Ratbfchläge  mit 
eben  fo  vieler  Beurtheilung  als  Feftigkeit  ausr  - 
geführt  zu  haben.  '  '  - 

(Die  Fortfetzung  folgt  im  nacbfteii  Stücke.) 

r-  ••  '  -  ' 


IV. 

i 

Befchreibung  eines  bösartigen  Scharlach- 
fiebers, welches  zu  Wien  im  Jahre 
1799  unter  den  Kindbetterinnen  ge- 
herrfcht  hat,  nebft  einigen  Bemerkun- 
genvonDoctor  Johann Malfatti,  Arzt 
im  allgemeinen  Kr  ankenhaufe  zu  Wien. 

•  *  - 

Jäter  autem  nobU  profuit  magnus  Hlppocrates,  apud 
quem  nonnisi  cafus  funesti  occurrunc,  ac  si  Odern 
potiorU  doctrinae  essen;. 

(  Lister. 
_______ 

i 

So  wie  ich  überzeugt  bin,  dafs  die  anftecken- 
den  Krankheiten  der  Blattern  und  Matern  den 
Volkern  und  Aerzten  des  Alterthums  ganz  un- 
bekannt waren,  fo  glaube  ich  im  Gegentheil, 
dafs  sie  von  der  Scarlaüna  einige  Kenntnisse 
hatten«  Es  ift  zwar  nicht  zu  läugnen,  dafs 
man  in  den  Schriften  der  altern  Aerzte  weder 
den  Nahmen,  noch  eine  umftändliche  Befchrei- 
bung der,  diefen  Kontagien  eigenen,  Sym- 
ptomen antrifft :  demohngeachtet  glaube  ich  in 
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einigen  alt£ft  all  uns  gekömmtne*?8chriften 
unverkennbare  Spuren  <di«*fer  Üsiankheifc  aqzu<- 
trefferj.  lfm  diefe-  meinö  B4iaüpt«ng  >in. 
rechtfehigefi  und  "KöAft  wahrfehmnlich  su 
machen,  berufe  ich  mfch  dtrf 1  die  Üafohrdibung 
der  fchrecklicken  Epidemie,  <li#  vßi&Utiitfeydt- 
des  in  feiner  Gefchichte  des  peloponesifchen 
Krieges  im  aten  Theii  hinterlassen  ha*.  *}  » 

#)  jVW  /i««ät  /M?        vfil  omntum  confesshne  eonfm- 

bat)  ex  omnibus  maxime  fuit  immunis  ab-  aliis  mor- 
tis*   Qnsd  si  qnis  et  ante  aliquö  atio  morbo  labora- 
batt  omnet  hl  morBt  in  ißt  um  convertebantur.  biliös 
n)cro  ex  nulla  certa  manifeftaque  caufa  Uppnrcnte, 
Jfcd  ex  tmprovißo  cum  ßanißorent,  primum  quidetn 
acres  capitis  ßervores,  et  oculorum  rubores,  et  inj! am- 
matio  corripiebat.     Et  tnleriora  guttur  in  quam,  et 
lingua  conünuo  cruenta  erant;  et  kaliium  tetrum,  et, 
graveohnlem  emittebant.    Deinde  vero  ex  Jkis  ßernu»  , 
tatio%  et  raucilas  ßequebatur :  nee  mnlte  poft  hie  do- 
lor cum  vthenzenti  tnssi  in  peems  descendebat.  Ubi 
vero  in  corde  (cardias)  hejerät  eum  ipfum  ßulverte- 
bat,  tum  etiam  omnes  bilis  ejccUones  quotquoc  <z  me- 
dicis  nomitiatae  funt ,  fequ^bantnr  et  ifjae  Cum  in- 
genti  cruciatu*     Singuliusque  plerisqu?  incidebat  ina- 
nis  vehementem  aßßcrcns  convuhionem,    in  aliquilms 
quidem  ßatim  cessahtem  in  nonnuliis  multo  ferius. 
Et  corpus  quid  an.  exterms  ia-ngenti  non  erat  ad  me- 
dian calidum,  neqne  pallidum,  ßcd  ßnbrubrüm,  fitf* 
dum,  parvis  pußnlis  et  ulceribus  eßfloreStcns'.  Inie- 
riora  vero  bta  ßagrabant,  m§ ncqtte tenuissimorumvefti- 
inemornm  änt  linteorum  infectienes  fufunerent,  neqne 
aliud  quidpiam  practet  nudriatem,  et  libentisshne  in 

•'s       •  : 
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Kann  man  nach  der  aufmerkfamen  Durchle- 
fung  diefefr  wfchlerifchen  Befchreibung  poch 
zweifeln,  dafs  önan  das  Bild  derjenigen  Krank- 
Jieit,  welche  in  fpätern  Zeiten  Scarlafina^eT 
nannt  wurde  ,  vor  sich  habe?  und  läfst  sich 

•  •  t 

nicht  mit  •Her  Wahrfoheinlichkeit  awehmen, 


aquas^eHdas  fe  conßtpercnt.  Et  multi  eornm  cid 
negtecti  erant  *  hoc  ipfum  et inw  feceruntp  et  in  pu- 
t*04  f*  drjcccrunt  siti  infrdaOili.  Et  largior  potm 
perindc  erat  ac  parcior.  Et  corporis  vexatio,  qua* 
quleicendi  facnltatem  adimebatx  et  perpetuae  vigiliae 
cos  urgcbant.  Corpus  eiiam  ipfum  quamdiu  morbus 
vigttat,  non  ia/iguebat  fed  praeter  opinionein  crucia* 
(tti  restftebat,  Itayue  plerique  tntra  nonum  et  fepti- 
mum   diem,   propter  in*ernum  arjorem  imeriebant% 

fpatio  praeteriU)  mortem  vitassrru ;  tarnen  quia  mor- 
hus  in  ventrem  inferiorem  descendebat,  et 
^^ehen%ens  tn  ^pf^  nafcebatnr^  stmui 
moderatnm  alvi  projluvium  imadebat,  plerique  poftca 


primas  in  captie  fedes  coUocarat ,  per  toium  corpus 
iniiio  a  fmmmit  partibms  dueto,  pentiJebat,     Et  si 


htm  v*m  koc  morpo  Imknmttr  iefi***mtmr.  J\\im  in 
f**  p**ies  prvrttmpehtt;  mmitifue  &±s  mem£ris  c**pä 

nimm  **rxrt*  c4£v»  pariser  e*pe£,   i&t  «*  ia;«  je 


Digitized  by  Go 


* 

dafs  bey  den  fo  oft  Rit  Peft  ausgegebenen 
anfteckenden  Krankheiten ,  die  Scärtehika, 
welche  unter  allerhand  Form  zu  erscheinen 
pflegt,  die  Hauptkrankheit  war?     *  »- 

Es  ift  in  d*fr  That  wunderbar,  dafs  man 
diefe  Krankheit  vor  dem  Anfange  des  jÖtea 
Jahrhunderts  tficht  genau  uiid  bestimmt  ge* 
kannt  hat;  dafs  felbft  der  berühmte' &/i>ieri,  *) 
indem  er  uns  in  der  That  die  Befchreibung 
einef  busartigen,  mehrmal  von  ihm  beobach- 
teten S carla tina  liefert,   aufrichtig  bekennt 
den  Nahmen  ditefe*  Krankheit  nicht  zu  wifcsen ; 
wie  auch  ob  es  eine  benigna  gebe  ?   Er  nennt 
sie   daher  peculiarem  morlnllorum  differen- 
tiam<  a).    Aber  was  noch  mehr  auffällt,  'ift 
diefs,  dafs  nach  diefer  Epoche  und  den  Beob- 
achtungen des  Ingrassias  zufolge ,  Smetius, 
Sydenham,  und  befonders  Pclargus  Stork  die- 
felbe  als  eine  eigene  Krankheit  {morbum  fui 
generis)  aufgeftellt  haben.    Allein  in  Anfehung 
ihrer  Natur  felbft  bat  man  fehr  wenig  gelei- 
ftet,  und  ihr  weniger  Aufmerkfamkeit  ge- 
schenkt, als  sie  es  verdient  hätte.  Diefetaeüie 
Behauptungen  beruhen  auf  folgenden  Gründen : 
i)  Man  hat  bis  jetzt  beynahe  nichts  von 
der  leichten  und  oft  vorkommenden  Compli- 
Nation  diefer  Krankheit  utit  vielen  andern, 
befonders  anfteckenden  Krankh eitert  gefagt, 

*)  Media,  practic.  Tom.  2.  de ßbribus  Cap.  Xlt    '  ; 
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...  2)  Man  hafsi*  i**ihm$  gar  aiaht.erkaim^  1 
bcfopders  %n  den  Fällen,  wo  sie  unter  ver- 
fc&eden«n  Qeft^ten;  efcfchietf,  oder  peüarog 
war.    W  as  den  erften  Piwkt  anbelangt,  fo 
berufe  ifch  mich  auf  meine  ui*d  anderer  Aerxte 
Erfahrung,    indem  ich  durch  drey  Jahre  die 
Gelegenheit  hatte  ihre  leichte  QompUcation 
mit  den  Blattern  zu  beobachten.     Im  Jak 
1799  hatten  wir  ein  augenfcheinliche*.  Beyfpiel 
davon  bey  den/ im  hiesigen  allgemeinen  Kran- 
kenhaufe  mit  Blattern  inokulirten  Kindern. 
Während  des  Ausbruchs  dei;  letztern  wurden 
dieklben  zugleich  von  einem  bösartigen  Schar- 
lachfieber befajlep,  sie  fchwebten  in  der  grufs- 
ten  Gefahr,  und  wurden  endlich  durch  d\e 
unermüdete  und  einsichtsvolle  Sorgfalt  des 
Direktors  diefer  Anftah,  Herta  Hofnith  Frank, 
alle  glücklich  gerettet. . . .   Ein  anderes ,  aber 
viel  unglücklicheres  Beylpiel  diefer  Gpmplica- 
tion  hatten  wir  bey   $er  Blatteirnepidenaie, 
welche  im  Jahr  1800  in  Wien  und  in  deF 
umliegenden  Gegend  gehenfcht  und  zu.  der 

1  1 

sich  die  Scarlatina  gefeilt  hat.  Sie  richtete 
eine  fo  große  Verwaltung  unter  den  damit 
behafteten  Kindern  an,  daft  nur  in  Wien  al- 
lein gegen  5oao  daran  ftarben^ 
^  Um  den  zweyten  Punkt  zu  beweifen, 
iftfte  ich  mich  blots  auf  die  fchreckliche  Epi- 
emie  berufen,  welche  ohnläugft  in  Witten- 

- 
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berg  geherrfcht  hat;  und  die  Für  die  Peft  aus*- 
gefchlien  wurde,  im  Grunde  aber,  wie  der 
Hrrr  Prof.  Kreyfsig  vorläufig  angezeigt  hat, 
eine  bösartige  Scariatina  war.  AHein  ich  be- 
ziehe mich  blofs  darauf,,  was  ich  felhft  mh 
nueinen  Augen  gefehen  habe,  und  glaube  dem 
Publikum  einige  auffallende  Beyfpiele  von  der 
veränderlichen  Form  und  dem  bösartigen  Cha- 
rakter  des  Scharlachfiebers  niittheilen  zu  fcon- 
Den.  Diefe  beobachtete  ich  befonders  in  der 
fchrecklichen  Epidemie,  die  sich  im  Jahr  1799 
unter  den  Kindbetterinnen  auf  <lie  fchreck- 
lichfte  und  fehfamfte  Art  entwickelte«-. 

Ohne  irgend  eine  Stohrupg  in  den  Ge- 
burtsverrichtungen  hervorzubringen^  mit  einem 
gänzlich  verlarvfcen  Gange  und  unter  jder  Be- 
gleitung von  Symptomen,  die  den  Kranken 
fowohl  als  denAerztea  unbedeutend  fchrenen, 
raffte  die  befagte  Epidemie  unerwartet  faft 
alle  Kindbetterinnen,  welche  davon  ergriffen 
wurden«  dahin.  So  leicht  es  uns  war  die  ent- 
deckte Gefahr  diefer  Krankheit  aus  dem 
fchnellen  und  tüdtlichen  Verlauf  zu  erkennen: 
fo  fchwer  war  es  diefem  fürchterlichen  Uebel 
hurtig  genug  zu  fteuern.  Denn  fo  häufig  und 
verfchieden  auch  die  Verfuche  waren,  zu  wel- 
chen uns  die  traurige  Erfahrung  verleitete; 
fo  nahm  demohngeaclrtet  weder  in  der  Stadt 
noch  in  dem  allgemeinen  Krankenhaujfe  die 
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Sterblichkeit  der  angefteckteh  Kiödbetterinnen 
nicht  ab.  , 

**  Ohne  mich  auf  die  detaillirte  Erzählung 
der  Krankepgefchifchten,  die  ich  bey  der  Hand 
habe,  einaftlassenj  liefere  igh  nür  eine  kurz- 
gefafste,  aber  doch  auf  einzelne  und  bewährte 
Thatfachen  gegründete  Befchreibung  diefer 
Epidemie  mit  Beyfiigiing  einiger  Betrachtun- 
gen und  Anmerkungen* 

Nach  verflossener  Schwangerschaft  und 
{iberftandener  meiftentheils  natürlicher  Geburt, 
brachten  ünfere  Kindbett erinnen  den  folgen* 
den  Tag  ganz  ohne  Krankheiteäüfserutig  zu, 
ausgenommen*    dafs    die  Kindbettreinigung 
zwar  in  gehöriger  Menge  abflog  abei  weit 
mehr  ah  bey  andern  roch*    Unvermuthet  wur- 
den sie  am  Ende  des  aweyten  Tages  i  oder 
auch  öfters  awifchen  dem  6ten  und  7ten  nach 
der  Geburt*  Von  Schauer,  Fröfteln,  leichtem 
Kopffchmerz  Und  etwas  Ohrenfaufen  befallen, 
dem  eine  vermehrte  und  trockne  Hautwärme 
mit  Aengfdidhkeit  folgte.     Der  Puls  wurde 
etwas  fchneller  und  fchwächer  als  gewöhnlich. 
Es  erfchien  eine  leichte  Rothe  im  Gesichte 
und  am  Hälfe,  befonders  an  den  Augenliedem, 
wobey  das  Auge  öfters  etwas  thränte.  Hiezu 
gefeilte  sich  noch  ein  leichter  trockner  Hüften, 
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und  fehr  feiten  ein  unbedeutendes  Leiden  im 
Halle.  Das  Schlucken  war  ungehindert  und 
die  Bruft  frey.  Ein  geringer  tiefer  Schmer 
entftand  b^ym  Anfühlen  der  untern  Gegend 
der  Gebärmutter.  Uebrigens  war  .der  Bauch 
unfchmerzhaft  und  weich,  und,  die  Kindbett- 
reinigung  flofs  zwar  fehr  übelriechend,  doch 
ordentlich.  Der  Appetit  war  etwas  Vermin- 
dert, der  Urin  zeigte  nichts  krankhaftes,  und 
weder  Durchfall  noch  Erbrechen  ftellte  sich 
•ein.  In  den  Fällen,  wo  die  befchriebönett 
Zufälle  am  dritten  Tage  erfchienen,  war  die 
Milchabfonderung  vermindert ,  die  Brüfte 
fchrnerzten,  liefen  an,  uud  man  konnte  im 
Anfange  bey  folchen  Umftänd0n  tla*  befagte 
Fieber  leicht  für  ein  gemeines  Milchfieber 
halten.  Die  folgende  Nacht  war  ruhig,  den 
Tag  darauf  und  zwar  gemeiniglich  de*  Abend* 
nahm  die  Rothe  des  Gesichts  zu,  und  gab/ 
uns  durch  ihre  allmählige  Verbreitung  über 
die  Bruft  das  hervorbrechende  Exanthem  zu 
erkennen.  Zugleich  wachs  die  AengJ'tlichkeii 
und  der  Hüften,  ohne  dafs  je  ein  Halsfchmerz 
entftand.  Der  Puls,  der  in  der  Frühe  faft 
natürlich  war,  wurde  fchnell,  etwas  hart  und 
gereizt,  die  Haut  war  oft  feucht,  der  Kopf* 
fchmerz  vermehrte  sich,  und  zuweilen  erfchien 
ein  leichtes  JNafenbluten;  im  übtygen  alles  wie 
zuvor,  ausgenommen,  dafs  die  Kranken  ^jiber 
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einige  Schwächen  klagten  und  Unruhe  verrie- 
then;  des  Nachts  war  der  Schlaf  unterbrochen 
und  unruhig,  die  fieberhaften  Zufälle  nahmen 
lim  einige  Grade  zu,*  der  Auslchlag  kam  im- 
mer mehr  und  mehr  zum  Vorfchein;  der 
Dürft  wurde  grüfser ,    aber  die  Zunge  blieb 
meiftens   weich   und   feucht.     Des  Morgens 
beobachtete  man  allezeit  ein  Nachlassen  des 
Fiebers*  der  Hüften  fchwieg  dann,  das  Schluk- 
ken blieb  frey,   und  wenn  im  Anfange  auch 
ein   geringer  Halsschmerz  zugegen   war,  fo 
Verfchwand  er   des   Morgens   gänzlich;  die 
Kindbettreinigung  Hofs  fort;  der  Bauch  blieb 
.  weich  und  unfehmerzhaft,  einigen  Schmerz  in 
der  Gegend  der  Gebärmutter  ausgenommen; 
das  Exanthem  verfchwand  durchaus,  als  wäre 
«s  nie  zugegen  gewefen.    Allein  gegen  Abend 
fah  man  fiets  dasselbe  mit  einer  weit  lebhaf- 
tem Rothe  als  des  vorigen  Tages  aufs  neue 
erfcheinen,   über  die  Glieder  sich  ausbreiten 
und  offenbar  eine  friefelartige  Geftalt  anneh- 
men.   Nun  vermehrten  sich  die  fieberhaften 
Zufälle,   jedoch  mit  Abnahme  der  Beängfti- 
gung.    Der  Puls  wurde  fchneHer  und  fchwä- 
cher,  die  Haut  trocken,  die  Kranken  aber 
blieben  sich  immer  gegenwärtig,  klagten  bey- 
nahe  nie  Uber  Sehmerzen  im  Uhterleibc,  doch 
"tfuchs  die1  Unruhe,  und  das  Anfehen  wurde 
wis  ünfter*    Der  Urin  und  der  Stuhlgang 
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waren  floeiftens  ftf  wie  im  gefunden  Zuftande, 
In  der  Noülit  verichlimmbrten  sich  die  Zu-« 
fall«  uüd  hinderten  immer  mehr,  wiewohl 
nicht  giimlidi  den  fiehlaf,  bty  manche^  ftellte 
rieh  mit  eilil^r  Erleichterung  die  Abfönde* 
rmg  des  Schweifses  ei/t.  Der  Puls  blieb  im 
allgemeinen  immer  mehr  oder  weniger  fohwach* 
und  flieg  bey  einigen  auf  hundert  zehn  Sehl* 
ge,  bey  andern  übertraf  et  wenig  an  Stark« 
den  gefunden.  : 

In    diefem   Zuftande    erreichten  unfere 
Kiridbetfet innen  das  Endo  de»  dritten,  vipiv 
ten,   oder  hochften*  de»  fünften  Tages,  als 
plüulieh   das  Exanthem  ,    welches  in  voller 
Blülhe  ftdnd  ,   oder  fchon  in  Abfchuppung 
überging,  ein  dunkles  und  bläuliches  Anfehn 
erhielt.    Man  fah  vorzüglich  an  den  untern 
Cjliedmäf*en  hie  und  da  blaue  einzelne  Flecke 
entftehen.    Utt  vermutlich  befiel  N  die  Krank« 
ein  Gefühl  Von  heftiger  Kalte,    ein  vorüber-* 
gehendes  Irrereden,  oder  leichte  Zuckungen; 
der  Pulü  wurde  auf  einmal  unregelmäßig,  lehr 
gefellwind ,  oder  er  fank  giirulioh.    Das  Ge* 
aicht  wurde  nach  dem  Ausdruck  der  Schulen 
hippoeralifeh,  die  Glieder  kalt,  und  innerhalb 
einer  oder  r.weyer  Stunden  überrufchte  sie 
ein  jäher  Tod,  , 

Man   unterfudit*  ilire  Leichen  mit  der 
gfOftteti  Genauigkeit,  ,  und  fand,    dafs  der 
XU,*,  i.st,  I 


Digitized  by  Google 


Schlundvbey  den  meiften  im  gefunden  Zu- 
ftande,  und  nur  bey  einigen  mit  einer  fehr 
leichten  Entzündung  behaftet  war,    die  man 
für  das  Exanthem  felbft  halten  konnte.  In 
der  Bruft  und  in  der  Schädelhohle  fand  man 
nichts  ungewöhnliches,  ausgenommen,  dafs  die 
Gefäfse  der  Hirnhäute  etwas  mehr  als  fonft 
vom  Blute  ftrotzten.    In  der  Bauchhöhle  war 
keine  Ergiefsung  oder  Anfammlung  von  ge- 
rinnbarer  Lymphe  zugegen ,    das  Bauchfell 
zeigte  keine  Veränderung.    Die  Gebärmutter 
war  mehr  oder  weniger  vom  Kindbettblute 
angefüllt ,   jedoch  hinlänglich  zufammengezo- 
gen;  ihre  Subftanz  bot  nichts  ungewöhnliches 
dar ,   aber  an  dem  Muttermunde  entdeckte 
man  Spuren  von  vorausgegangener  Entzün- 
dung, etwas  weniges  eiterartige  Materie,  und 
am  Rande  eine  fchwärzlich  livide  Farbe,  die 
mehr  oder  weniger  in  die  Subftanz  eindrang, 
und  bey  einigen  den  beym  Brande  gewöhn- 
lichen Geruch  verbreitete.    Die  Geburtstheile 
fchienen  auch  entzündet,  alle  übrigen  Bauch- 
eingeweide  waren    unverändert.     Das  die 
ganze  Oberfläche  bedeckende  Exanthem  nahm 
nach  dem  Tode  eine  bläulicht  fchwarze  Farbe 
an,  und  die  Haut  war  faft  allenthalben ,  vor- 
züglich aber  an  den  Orten,  wo  die  Oberhaut 
feiner  ift,<  als  an  den  Lippeny  den  Nafenflü- 
geln  uXw..  beträchtlich  mit  Blut  unterlaufen. 
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Bey  einigen  konnte;  man-  sie  mit  geringer-Ge- 
walt  in .  ziemlich  ;  gxo&en  Stücken  abziehen, 
als  wäre  sie,  durchs  Mbtühen  yon  den  dar- 
unter liegenden  Theilen  «bgetöfet  worden. 

■    ...  Bemerkungen.        ,  .'  '' 
•ä;   Wenn  der  Zuftand  der  Niederkunft  fchon 
in  Rücksicht  rder.jhm  eigenen  Krankheiten, 
für  äufserft  gefährlich  gehalten  wurde,  fo  ift 
ef  es  nicht  minder  wegen1  der  sich  zu  ihm 
gefellenden  Kraukheiten.     Indefs  wenn  man, 
bedenkt,    dais  Sehwangerfchaft  und  .  Geburt 
keineswegs  als  kränke  Zuftände  bey  fonft  ge- 
fnnden  Frauenzimmern  anzufeilen  feyen,  fo 
Wird  man  daraus  eben  nicht  fo  viele  Krank- 
heiten ableiien  können;   doch  ift  es  gewiß, 
dafs  bey  einer  Wöchnerin  (als  einem  meiften* 
gefchwächten  Sub/ekte)  viele  Schädlichkeiten 
zufälliger  Weife  leichter  als  bey  ander»  wirk- 
liche   Krankheiten    erzeugen,    die  jedoch, 
wenn  wir  das  nicht  immer  eintretende  l^Iilch-  1 
lieber  und  die  örtlichen  Leiden  der  Gebär- 
mutter abrechnen,  fo  auffallend  und'  häufig  sie 
auch  sind,  keine  eigene  Krankheitsform  bey 
Kindbetterjpnen.  hervorbringe.   HieVon  über- 
zeugt   uns    das    fogenannte  Kindbettheber.; 
4äUcWich  Wollte  man  diefs  von  der  Entzün- 
dung de*  Gebärmutter,  des  Bauchfelles,  der 
;Eü3geiyr€$de,l.wier  Äjg,hJ  gar  von  den  während 
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der  Schwangerschaft  gebildeten  Milchverfetzun- 
gen  und  Unreinigkeiten  herleiten ;  aber  es  ift 
nun  erwiefen,  dafs  es  nichts  ata  ein  einfaches 
afthenifches  Fieber  fey,  und  folglich  in  keiner 
Rücksicht  den  auszeichnenden  Nahmen  des 
Kindbettfiebers   verdiene.     Wollte    man  für 
jede  Abweichung  in  den  Zufällen  eine  befon- 
dere  Gattung  von  Krankheit  annehmen,  fo 
könnte  auch   das  oben  befchriebene  Schar- 
lachfieber  (wenn  fein  Exanthem  nicht  zu  fehr 
in  die  Augen  fiele)  für  eine  eigene  Krankheit 
der  Wöchnerinnen  gelten.     Weit  wichtiger 
ift  die  Behauptung,   dafs  jede  hinzutretende 
Krankheit  die  Gefahren  des  Kindbettes  um 
fo  mehr  vergröfsere,  weil  sie  in  diefer  Epoche 
faft  durchaus  einen  fehr  bösartigen  Charakter 
annimmt. . . .    Es  ift  fonderbar ,   dafs  diefer 
Gegenftand   die   Aufmerkfamkeit  derjenigen 
Schriftfteller ,    welche   die   Krankheiten  der 
Kindbettcrinnen  bearbeiteten,  nicht  mehr  er- 
regte.  - 

Wie  fehr ^ der  eigentümliche  Charakter 
cies  Scharlachfiebers  durch  den  zufälligen  Um- 
ftapd,  dafs  es  Wöchnerinnen  ergriff,  verändert 
wurde,  foll  durch  folgende  Bemerkungen  er- 
örtert werden. 

Bekanntlich  gehört  unter  diejenigen  Zu< 
fälle,  welche  den  Scharlachausfchlag  theil 
voraus  ankündigen,  theib  während  /einer 
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Verlaufe  begleiten,  vorzuglich  die  Halsentzün- 
dung und  das  Fieber.  DieWitkung  des  Schar- 
lachanfteckqngsftoffes  ift  nämlich  fo  allgemein 
auf  den  Schlund,   dafs  man  oft  vom  blofsea 
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Leiden  diefes  Thüles  auf  die  B  eich  äffe  nheit 
der   vorhandenen  Anfteckung  und  auf  die 
Heftigkeit    der    Krankheit    fchliefsen  kann. 
Daher  wurden  viele   berühmte  Schriftfteller 
durch  wiederholte  Erfahrungen  verleitet,  die 
bösartige  brandigte  Bräune  fogar  in  dem  Ka« 
pilel  von  dem  Scharlachfieber  abzuhandeln  *), 
Allein  bey  unfern  Kindbetterinnen  war  faft 
faie  eine  Spur  von  HalsentzUndung  zugegen, 
und  wenn  sie  auch  bey  einigen  erfchien,  fo 
War  sie  unbedeutend,   und  was  das  fonder- 
barfte  ift;  verfchwand  bey  der  Zunahme  der 
Übrigen  Zufälle*     Dies   entfchuldigte  unfere 
anfangs  trügliche  Vorherfage  um  fo  mehr,  da 
in  eben  diefem  Jahre  nicht  feken  das  Schaf- 
lachfieber, welches  damals  regelmässig  in  Wien 
herrfchte,  durch  kein  anderes  Symptom,  als 
durch  Halsweh  und  Fieber,  ohne  irgend  einen 
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*)  Quod  si  etiam  dubium  esse  non  queat,  et  exempla 
licet  pauca  demonfirent  posse  dari  scarlalinam  fe- 
brilem,   cujus  malignitas  non  consiftat  in  angina 
gangraenosa,  certum  tarnen  eft  Jianc  ipfßm  huc  usque 
Jemper  vifam  fuisse  cum  fcarlatinofa  conßitutione 

.  fociatam.    .  .    ,  ' 

Frank.  Epitome  de  curandis 

hominum  morbis.  ,tK$ 
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sichtbaren  Ausfchlag  sich  äufserte.  In  den 
mir  anvertrauten  Zimmern  des  allgemeinen 
Krankenhaufes  wurde  eine  Wärterin,  die  eice 
am  Schaiiachfieber  erkrankte  Kindbetterin  zu 
beforgen  hatte  f  von  eben  diefer  Krankheit 
befallen;  Die  Halsentzündung  war  bey  ihr 
fehr  heftig,  der  Ausfchlag  kaum  sichtbar,  das 
Fieber  weit  ftarker  als  das,  welches  die  Kind- 
betterin erlitt,  dessen  ohpgeachtet  wurde  sie 
vollkommen  geheilt,  fo  wie  alle  diejenigen, 
die  aufser  dem  Wochenbette  davon  befallen 
wurden.  /s 

Das  lieber  war,  wie  man  aus  der  obigeö 
Beschreibung  abnehmen  kann,  nicht  fehr  ief- 
tig,  und  der  Apparat  dör  Symptome  verkün- 
digte keinesweges  die  Xchnelle  Tüdtlichkeit 
der  Krankheit.  Ein  folches  Scharlach fieber 
liefs  uns  bey  jedem  andern  Subjekte,  als  bey 
Kindbetterinnen  keine  gro&e  Gefahr  ahnden, 
befönders  da  in  diefem  Jähre  jene,  die  keine 
Kibdbetterinnen  wären  ,  auch  bey  weit  hefti- 
gem Krankheitserscheinungen  doch  alle  unter 
linferer  Behandlung  gerettet  wurden. 

Man  beobachtete  keine  zerftörte  Verriet 
tühgen  odeic  Verletzungen  der  Eingeweide, 
utid  der  Verdacht  eines  Leidens  der  Gebär- 
ftVutte*  verfch^rand,  indem  die  Ausfohdemtog 
des  Kindbettflusses  ünd  die  Functionen  der 
ah  die  Gebärmutter  än^rähzehdeh  fciügefcreide 
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gehörig  von  ftatten  gingen.  Der  Puls  erhielt 
sich  beftundig  gleichförmig,  und  obwohl  bey 
einigen  feine  Gefchwindigkeit  zunahm,  fo 
zählte  man  doch  bey  andern  noph  drey  Stun- 
den vor  dem  Tode  nicht  mehr  als  85  Schläge 
in  einer  Minute.  Die  Kranken  waren  sich  fafe 
immer  gegenwärtig,  und  wenn  sich  auch  ein 
vorübergehendes  Irrereden  bey  ihnen  ein- 
ftellte,  fo  war  es  Vorbote  des  nahen  Todes; 
jene  Falle  ausgenommen,  in  welchen  durch 
ein  zweckmäfsig  vermehrtes  reizendes  Heil- 
verfahren das  Leben  verlängert  wurde. 

Das    Bauchfell  ,    welches    während  der 
Schwangerfchaft  eine  fo  grofse  Ausdehnung 
leidet,  fo  leicht  von  Entzündung  befallen,  und 
fo  oft  für  den  Urfprung  der  Kindbettkrank- 
heiten gehalten  wird,   bot  im  Verlauf  der 
Krankheit  keine  befondere  Zufälle,  und  bey 
der  Unterfuchung  der  Leichen  keine  Spur  von 
Entzündung   oder  einer  andern  kränklichen 
Bmchaffenheit  dar!    Die  Gebärmutter  war  das 
einzige  Organ,   an  dem  man  eine  folche  be- 
merken konnte.    Doch  waren  die  Urtheile 
der  Zergliederer  Uber  die  eigentliche  Alfec- 
tion  diefes  Eingeweides  verfchieden.  Einige 
fagten,  dafs  sie  nichts  als  eine  Blutunterlaur 
fung  im  höheren  Grade  und  Zeichen  der  vor- 
angegangenen Entzündung  mit  eiterahnlicher 

Materie   entdeckt  hätten.    Andere  hingegen 
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fanden  dafetbft  einen  tief  eingedrungenen 
Brand;  allein  die  Verfchiedenheit  ihrer  Ur- 
theile  hing  meines  Erachtens  von  nichts  an-, 
denn  als  von  der  verschiedenen  Beschaffen- 
heit  der  Kindbetterinnen  ab,  deren  Zerglie- 
derung sie  unternommen  hatten. 

-  *  Häufige  Leichenöffnungen,  vorzüglich  je- 
ner Kindbetteriunen ,  die  in  der  mir  anver» 
trauten  Abtheilung  ftarben,  überzeugten  mich, 
dafs  bey  allen  jenen,  die  den  dritten  oder 
vierten  Tag  der  Krankheit  ftaiben,  die  Ge*- 
gtenwart  des  Brandes  nicht  zu  verkennen  war. 
Die  fchwärzliche  Farbe  des  ganzen  Mutter- 
mundes, die  ihn  umgebende  eiterähnliche  Ma- 
tferie,  die  Leichtigkeit,  mit  der  man  feine 
Subft^nz  trennen  konnte  ,  und  von  welcher 
ein  abgefchnittenes  Stück  auf  dem  Wasser 
fehwanuii;  dann  der  äufserft  heftige  Geftank, 
den  sie  verbreitete,  waren  sichere  Zeichen 
desselben.  Bey  jenen  aber,  deren  Krankheit 
sich  in  die  Länge  zog,  und  die  erft  den  zehn- 
ten oder  vierzehnten  Tag  der  Krankheit  ftar- 
ben, beobachtete  man  am  Muttermunde-sine 
giohe  Sugiüation  voö  einher  mehr  lividen  Farbe 
ate  gewöhnlich,  und  tnit  einer  außerordentli- 
chen Schlappheit  feiner  Subftanz,  die  fchon 
ih  dös  brandige  überging.  Für  die  Wahrheit 
diafer  Meihung ,  die  uns  nicht  wenig  Licht 
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über  den  Charakter  der  Krankheit  giebt,  fpre- 
_  clien  befonders  noch  fölgende  Beobachtungen. 
,*,uil  Erftens,   die  Heftigkeit  des  Fiebers  war 

nie  fo  grofs,  um  einen  fb  jähen  Tod  zu  ver- 

urracHSn.-'1  ^  '  /  '< 

Zweytens,  das  plötzliche  Fallen  des  Pul- 
fes, der  fchnelle  Frbftanfall ,  die  Erfcheinung  / 
blauer  Flecke  ,  das  plötzlich  hippokratifche 
Anfehen  tu  f.  w.  sind  eben  fo  viele  Zeichen 
£ines  verborgenen  Brandes. 
'*  Drittens,  in  folchen  Fällen  war  nur  die 
Haüt  und  kein  anderes  Eingeweide  afficirt 
als  die  Gebärmutter. 

'  Viertens,  ein  fo  fein  organisirter  Theil 
ftmfste  natürlich  mehr  als  alle  übrige  während 
der  Geburt  gelitten  haben,  und  daher  em- 
pfänglicher für  die  Einwirkung  krankhafter 
Urfachen  und  geneigter  werden  unter  dem 
Einflüsse  eines  vScharlachanfteckungsftoffes  in 
indirekte  Schwäche  und  den  Brand  überzu- 
gehen. 

*  Fünftens ,  das  ertte  Symptom,  welches 
sich  zeigte,  war  ein  aufserördentlicher  Geftank 
des  Kindbettflusses.  "  4  1 
~-  ASechftens9  die  Gebärmutter  bot  zwar  keine 
der  'Natur  ihres  Leidend  entfprechende  Zu-' 
fälle  dar,  doch  ift  dies  nichts  aufserordentli- 
ches.  Herr  Hofrath  *von  Frank  fagt  im  zwey- 
fenTheile  der  Epitome  »oi  uteri  certe  nec  in 
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»puerperali  peritojiinde  faciler  neo  in  uteri 
»inßammatione  ubiquet  dolet»  dennoch  fühl- 
ten die  Kranken  meiftens  einen  ftumplen  und 
verborgenen  Schttierz«i         .  - 

Alles   diefes  genau   ferwogen  ift  es  mir 
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ftarke  Sugillation   des  Muttermundes,  nicht 
wenig  zum  uuVermutheten  Tode  ünferer  Kind- 
betterinnen, beigetragen   habe;   dafs  diefer 
Theil,  welchen  eine  Fortsetzung  der  mit  dem 
Exanthem  behafteten  Haut  überziehet,  von 
einer  rothhmfähnlichen  Entzündung  ergriffen, 
dann  brandigt  wurde,  und  dafs  fö  die  ZerftÖ- 
rung  eines  der  edelften  Orgälie  in  einer  viel- 
leicht an  und  für  sich  nicht  tödtlichen  allge- 
meinen Krankheit  den  Tod  herbeyführte.  In 
der  That  erfolgte  diefer  plötzliche  Uebetgang 
yom  Leben  zum  Tod  meiftens  dtann,  wenn 
das  Exanthem  den  hochften  Grad  des  Aus- 
bruches erreicht  hätte;  und  die  von  uns  mit 
mehr  Glück  angewandte  Heilart  war  eben 
das,  was  mau  vorzüglich  den  Fortfehritten  der 
befagten  Zerftörüng  entgegenftellen  konnte. 
Dies  ift  das  Unheil,   welches  ich  über  die 
Natur  der  befehrieb'etien  Krankheit  fälle;  die- 
fem  lasse  ich  iiun  die  praktischen  Bemerkun- 
gen  folgen. 

ErftenSf  je  frühet  iiach  der  Geburt  die 
Kindbetteriniien  vom  Schal lachüeber  ergriffen 
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Wurden,   defto  göfchwinder  endigte  ,  sich  die 
Krankheit  in  den  Tod,  vorzüglich  aber,  wenn 
sie  mit  dem  fogenannteii  Milchfieber  eintrat, 
obwohl  in  diefem  Falle  eine  fchwäche  und 
kürzwährendo  Milchabfonderung  nie  gfchindärt 
war.    Gewöhnlich  ftarbeq.  diele  Pazieötinrien 
awifchen  dem  dritten  und  vierten  Tag,  Döch 
wufrden  zwey  Wöchnerinnen,  die  eine  unter 
der  Aufsicht  des  vortteflichen   Peter  Frärik 
auf  der  praktifcheri  Sfchule  >   die  andere  äü£ 
der  flerrn  Jofeph  Frank  und  mir  anvertrau- 
ten Spitaläbtheilung  glücklich  gebettet.  Beyde 
waren  den  dritten  Tag  ihres  Kindbettes  vom 
Scharlachlieber  und  den  nSmlichen  Zufällen 
wie  die  übriger!  ergriffen  worden,  aber  dui*ch 
Öas  Weiter  unten  Anzuzeigende  Heilverfaht-eii 
Entgingen  sie  dem  graufamen  Schickfäle,  dem 
fo  Viele  ändere  Unterliegen  müfsten. 
*'      Zwestens,  je  grofser  iiii  Anfange  der  Cre- 
ftank  des  Kindbettflusses  war,  deftö  gefähtfi- 
eher  war  die  Krankheit ;  auf  ihre  ununterbro- 
chene Ausleerung  könnte  man  nicht  viel  rech± 
pen,,  indenl  ich  fowohl  bey  jenen,  die  Wieder 
genafen,  als  bey  denen,  die  ftarben,  hie  diefe 

Ausleerung  unterdrückt  fah  ,  und  wenn  die 

i*     *  *         •        .         <   «    '  # 

Menge  derfelben  zuweilen  etwas  geringer  als 
bey  gefunden  Wöchnerinheh  war,  To  änderte 
diefes  ih  de*  Vörhertege  nichts; 'beträchtliche 
Vermehrung  derfelben-,  öder  eigentliche  Mut- 
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terblutflüsse  habe  ich  nie  in  diefer  Krankheit 
beobachtet. 

•  .  »     »   .*    ,    *  .  * 

i  Drittens,  die  Befchaffenheit  rief  Subjekts 

hatte  auch  nicht  viel  Einflufs  auf  die  Verfchie- 
denheit  der  Vorherfage.  Die  ftärkften  wie 
die  fchwächften  befanden  sich  ia  gleicher  Ge- 
fahr; ja  zu  meiner  groiien  Verwunderung 
Jia^te  eine  von  den  Geretteten  während  ihrer 
Schwangerfchaft  und  bey  der  Geburt  vielen 
Blutverluft  mit  Ohnmächten  erlitten;  da  sich 
im  Gegentheil  unter  der  Anzahl  der  Verdor- 
benen ftarke  Subjekte  vom  blühendften  Alter 
befanden.  Unter  diefen  erlagen  aber  die 
Erftgebährenden  vor  allen  andern  am  erften, 
und  di$  Krankheit  war  bey  ihnen  faft  abfolut 
todtlich.  Nicht  verschieden  von  der  letztern 
war  die  Prognofe  bey  jenen,  die  eine  fchwa- 
che  Bruft,  oder  einen  organifchen  Fehler  in 
den  Lungen  hatten,  indem  sie,  wenn  sie  auf 
dem  Wege  zur  Heilung  waren,  in  eine  Schwind- 
fucht  verfielen,  an  der  sie  ftarben.         ,  . 

Viertens,  diejenigen,  die  im  Anfange  der 
Krankheit  von  Abfuhrungsmitteln  Gebrauch 
gemacht  und  davon  ftarke  Durchfälle  erlitten 
hatten,  unterlagen  defto  eher  diefer  Krank- 
heit; das  Fieber  und  die  Schwäche  ftieg  bey 
ihnen  auf  einen  hüh4?rn  Grad,  und  der  Me- 
teorismus, der  fonft  nie  zu  erfcheinen  pflegte, 
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ftellte  sieh  bey  ihnen  ein,  und  beschleunigte 
ihren  Tod.  .  «\  \  4  . 

Fünftens ,  das  ffchwere  ,pder  langfame 
Ausbrechen  des  Exanthems  und  die  Unbe- 
ftändigkeit  feiner  Gegenwart,  vorzüglich  wenn 
dasselbe  in  der  Frühe  kaum  sichtbar,  des 
Abends  aber  weit  deutlicher  erfchien,  war  von  * 
i>öfer  Bedeutung.  Seine  friefelartige  Befchaf- 
f enheit  war  von  gröfsarer  Beängstigung  be- 
gleitet, aber  nicht  von  fchwereren  Zufallen 
als  das  gemeine  Scharlachfieber,  welches  b^y 
einigen  Kindbetterinnen  erfchien.  Unter  die 
sicheren  Zeichen  des  herannahenden  Todes 
gehörte  die  Veränderung  der  Farbe  des  Exan- 
thems ins  Dunkelblaue,  und  die  Erfcheinung 
der  oben  befchriebenen  Flecken.  Die  Ab- 
fchuppung  zeigte  sich  vorzüglich  an  der  Bruft, 
allein  obwohl  sie  einigermafsen  unfere  Hoff- 
nungen vermehrte,,  fo  verbürgte  sie  uns  doch 
keineswegs  den  guten  Erfolg,  indem  wir  auch 
beym  beften  Fortgange  derfelben  die  Pazien- 
ten  unvermuthet  fterben  fahen. 

Sechfiens,  es  mochte  Halsentzündung  zur 
gegen  feyn  oder  nicht,  fo  war  in  beyden  Fäl- 
len die  Gefahr  gleich  gro/s,  ja  fogar  aus  mei- 
nen häufigen  Beobachtungen  und  den  mir 
mitgetheilten  Krankengefchichten  ergiebt  es 
^sich,  dafs  jene,  die  wir  verloren  haben,  metr 
ftens.keiw.  Sprtr  voq  ^Uentzündung  Ratten, 
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und  bey  denjenigen  T  .die:  iiergeftellt  wurden, 
der  Schlund  mehr  oder  weniger  affizirt  war. 

Siebentens ,  die  Tr^nipiration  der  Haut 
und  gelinde  SchwSifse  versicherten  uns  zwa* 
nicht  von  dem  guten  Ausgange  der  Krank- 
heit,  doch  waren  sie  ein  Zeichen  ihrer  Ver- 
längerung- Das  nämliche  durften  wir  erwar- 
ten ,  wenn  die  Kranke  in  der  untern  Gebär- 
inuttergegend  wenige  oder  gar  keine  Schmer- 
zen empfand.  Doch  betrog  :  uns  auch  diefes 
Zeichen  einigemal  in  unferer  Hoffnung. 

Achtens,  wir  hatten  in  dem  Krankenhaufe 
ein  einziges  Beyfpiel  von  einer  Kindbetten», 
bey  tvelcher  feit  dem  erften  Anfalle  des 
Scharlachausfchlages  bis  zum  Ende  der  Ab- 
fchuppung  nie  einiges  Fieber  sich  zeigte,  Und 
die  auch  fo  genas.-  Sie  lag  auf  der  Abthei- 
lung des  Herrn  Primararztes  Feßi^  und  bot, 
fyie  er  ttiir  erzählte,  bloß*  eine  gtfßfsere  Rothe, 
als  die  Gefündheitsgemäfse  ijn  Schlünde  ohne 
eine  eigentliche  Halsentzündung  daT.  *  Die 
Haut  war  dann  und  wann  transpirabel,  iias 
Exanthem  erfchien  häufig,  hatte  ein  rothes 
friefelartiges  Anfehen ;  ein  leichtes  Milchfieber 
war  dem '  Eintritte  des  ScharlachfieWfc  vor- 
ausgegangen,  *    y  ^  1     1     *  ' 

Neuntem ,  bey  jenen  Kindbetterimie0, 
die  mit  Hülfe  der  angewandte*  Metbode  den 

fechften^oder  siebenten  Tag  erreichten,  - hatten 
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wir  Hoffnung  zu  ihrer  Herftellung,  wenn  sich 
auch  die  Symptdmen  der  Krankheit  nicht 
irierklich  verminderten.  Der  Uebergang  der 
Krankheit  in  Wiedergenefung  bot  uns  nichts 
befonderes  dar;  die  Abfchuppung  ging  regel- 
ttiäfsigvor  sich,  das  Fieber  und  die  übrigen 
Zufälle  nahmen  alloiählig  ab,  und  die  Kiudr 
ttetteiinnen  verliefsen  den  zehnten  öder  sieb- 
zehnten Tag  da«  Spital  vollkommen  berge- 
ftellt.  Nur  mufs  hier  bemerkt  werden,  da& 
wenn  auch  die  Pazienten  den  fechften  oder 
siebenten  Tag  glücklich  erreichten,  diefs  je-  , 
doch,  von  ihrer  Herfellung  keinfc  hinreichende 
Sicherheit  gab.  Unter  den  nämlichen  Uin- 
ftänden  ftarb  uns  eine  Kindbetterin  noch  am 
zehnten,  eine  andere  fogar  am  vierzehnten 
Tage  der  Krankheit;  die  letztere  fchien  sich 
-iinmer  mehr  der  Besserung  zu  nähern,  ob- 
wohl sie  von  den  befchriebenen  Zufällen  nie 
ganz  frey  war,  endlich  verfchlimmerte  sich 
ihre  Krankheit,  und  sie  ftarb  gegen  das  Ende 
der  Abfchuppung.  Der  Krankheit^ verlauf  bejr 
der  andern  war  folgender.  Den  fünften  und 
fechften  Tag  der  Krankheit  hielt  das  Fieber 
bey  dem  Eintritte  der  Abfchuppung  mit  glei- 
cher Heftigkeit  an,  ja  die  Zufälle  verfchlim- 
mertem  sich,  bis  es  den  hochften  Grad  er- 
reichte. Es  trat  Zittern,  Sehnenhüpfen  ein, 
der  Puls  wurde  fehr  fchnell ,   fdhwach  und 

•  >  »       v  « 
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veränderlich,   das  Delirium  war  mehr  anhal- 
tend und  ging  in  Raferey  über,  in  der  Frühe 
liefsen  die  Kjankheitserfclieinungen  nicht  mehr 
nach,    es  ftellten  sich  ein  trockner  Hüften, 
Bruftfchmerz ,   dürre ,    mit  einer  fchwarzea 
Krufte  bedeckte  Zunge,  und  mit  einem  Wort 
alle  Zufälle  des  ftärkften  Typhus  ein.  Das 
Exanthem  ging  dennoch  feinen  Lauf  fort,  die 
Kindbettreinigung  floß,   und  es  gefeilte  sich 
eine  Halsentzündung  hinzu.     Den  siebenten 
T*\g  liefsen  alle  diefe  Zufälle  merklich  nach, 
aber  auffallend  war  die  aufs  erordentliche  Ab- 
zehrung  des  ganzen  Körpers  und  die  Empfind- 
lichkeit feiner  Oberfläche  während  der  Ab- 
fchuppung,  fo  dafs,  auch  die  geringfte  Berüh- 
rung der  sich  damals  gegenwärtige^  Kranken, 
di(e  heftigften  Schmerzen  veipurfachte,  und  die 
Kranke  hatte  sich  aufgelegen,  und  die  wun- 
den Stellen  wurden  brandigt.    Den  folgenden 
Tag  wuchfen  die  fieberhaften  Zufälle  wieder, 
und  in  diefem  bedauernswürdigen  Zuftandt 
ftarb  sie  am  zehnten  Tage.        ...  v  ■ 

Heilmethode.  < 

• 

•  Wie  fehr  die  Aerzte  in  ihren  Heilme- 
thoden im  erften  Anfange  der  Krankheit  sich 
betrogen  fanden,  kann  .sich  jedermann  leicht 
vorftellen.  Bey  fo  unbedeutenden  Sympto- 
men wurde  anfänglich  fowobl  von,  ui\$  die 
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^rkeride  als'  *W  andern  dtf  fachend* 
"*Iethdde  fo  BeMränki:  äofrW&di,  diS. 
1 m<e 1  wo  nicht  'giaf  ünkräfff^  weh'igfteris  #* 
fl»  nützen' •  feh*  fohädfich  waÄ 

"^bWl.1?  di<5  fieh^ä,ende  »ethö'A  weite* 
ausgedehnet:  würde,  'Vermehrte  sie  die  Sterb» 
■flchfceit  A>  augenfcheinlitfi,  daß  dfe'Kfadbet» 
teHn»W  kSultf  -den  dritten  Tag-;  de>  KWn'klreä 
>*riteifchteär  ühd  bef  angewandten  häufigen  ' 
'Aderlässen  mefilferiV  in  den'erften  fitf'+tA 
*w**±ig  Stunde*  ftärben>  Afleiri  fohafä  riiän 
«K«  bösartige  Natur  de*  Kratfkbtft  erkannte, 
-«mroVdie  reitfcende^ethbde-und  iwat*  in  ei;, 

IDiöft*  gelang  eS,   dteri^t^  der4f*hkheft 
übe*  ifife  gewöhnliche  Zeit  z*  Verlängern  und' 
•duröft^e  ^^dett  einige,'  JedOöh'  üü*  WtnVe, 
fceiSeftöllrtrutid  fomit  f^riehh  föwoM-Örfah^  - 
tung  ah  auch  Raifohrienient  m  inr3  An  wen*« 
*at**it  in  diele*  Krankheit,  Sdhärlacn- 
-ftt>ff  fcheSnt  nicht  anders*  als  die-  IfbnWr  Arfi  - 
ftecküngsttoffe  <  .  neulich  reiierfd  ^  wirke* 
AiW  nach  V.rhaltnifs  der  Anfeg*  ti*s  Subjökt* 
*a4d  eine  fthehileh*  Di«thesfr,-  bald  eine  in« 
direkte  Schwäche ^  ettedge*     AHein  wie 
konnten  wir  die  erftefn  bei>  unfern  'Kindbef> 
terinnen  vennuthen  ?•  Perfbnen,  dieVööl  erften  ' 
Augenbhcke  der  Eto^nfÄ  <*,,  durch  einen 
iangereri  oder  kürzeren  Zeiträäi»  tritt  Erbt 
XII,  B.  3.  Sfc  ,  K 
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du«  und  Eckel,  g«platf«  ^  dabet  de* 

wohnlichen  Menge  der  Nahrung. mittel  beraubt 
wurden;  Perlenen,  deren  viele  ihre  Schwaß 
gerfchaft  geheim  au  halten  U achteten,  und 
aufser  den  am  Unterleibe  angebrachten  .  Z* 

t  durch  den  Verlauf  gan- 
^   ^  ztr_   aiederfchlageuden  Leiden- 
schaften, als  Furcht,  Traurigkeit  u.:  L  w  verw 
folget  wurden,  die  in  einem  folchen  Zuftaud 
noch  ein  andere»  Gefchöpf  unter  ihrem  Het- 
zen ernähren  mufsten,. die  ein  thätige*  Leben 
mit  einem  müßigen  und  siteenden  vertaufck- 
ten,  die  sich  mehrere  Tage  vor  der  Entbin- 
dung in.  diefem,  Spitale  einfperrten  und  aufser 
der  fparfain^o  Koft;  in  einer  nicht  gar  reinen 
Atmosphäre  lagen  „  die   bey  herannahender 
Geburt  von  heftigen  Schmerzen  und  Blutvet* 
hat  befallen  wurden  und  die  endlich  nebftbejr 
durch  eine  neue  Ausforiderung ,  nemlich  der 
Milch.,  gefchwächt  wurden,  mit  einem  Worte 
Subjekte,  die  in  dem  Augenblick,  als  sie  ei- 
ner haldigen  Entbiodung  entgegen  fahen  oder 
sich  fchon  darin  befanden,  eben  eine  ftarke 
Entziehung  von  Reizen  erlitten  hatten,  und 
sich  daher  in  einer  wahrhaft  direkten  Schwäche 
befanden !  Wie  mufste  wohl  auf  folche  Men- 
fchen  ein  Anfteckungsftoff  einwirken?  belon- 
ders  da  in  diefer  Epoche  der  Erfahrung  zu 
Folge  jede  noch  fo  geringe  Kraakheitsurl ach* 


Digitized  by  Google 


fchwere  Krankheiten  erzeugt  ?'  Nichts  iftdafler 
vahrfcheinlicher,  als  dal»,  bei  der  Seh  flachs«* 
fteckung  ihr.  Sy  ftem  in/,  einem  Zuftand  von 
«direkter  oder  (wen«  es  eine  gitbt)  gemi/eh- 
ter  Schwäche  verfallen  mufste. ....  \Vje,  fchwar 
in  dergleichen  Fällen  die  Holling  feye^  be- 
nyeift  durchgängig  die  ganze  Klasse  ähnlicher 
Krankheiten.    Um  defto  weniger  werden,  uns 
daher  im ;  gegenwärtige»  Fajle ,   die,  bey(i  ;dar 
Heilung  derfelben  obwaltenden  Schwierigk«*- 
Jen  auffaHen,  .wenn man  bedenkt,  dafs  aufs^r 
der  krankhaften  Erreguog  uater  der  j&nrf* 
Jtnng  folcher  Anfteckungen,  auch  die  Qrg«*. 
fazion  Xtark  angegriffen  feyn  mußte». ;. 
Die  Hauptindikazion,  auf  die  uns  fowoW 
eben  angeführten;.  Betrachtungen  als  auch 
«ue  mit  Schaden  gebauchte  fchwächende  Mer 
thode  führte,  war  die  2wecktr>äfsige  und  ge- 
feinten Umftänden   angemessene  Anwendung 
der  ftärkenden;  Methode,  dem  zu  Folge  reich- 
ten wir  gleich,  zu  Anfang  der  Krankheit,  wenn 
au c h  das  Fiebw  fehr  leicht,  zu  l e>n>  ich i en 
(eingedenk  dessen  Trüglichkeit)  .Kampher  ro* 
ach):  bis  zwölf  .  Gran  in  einer  Emu  1  sieh ,.  ähn- 
liehe   Gabe  von  Dover^cken  i  Pnlver:  *>d«fr 
auch  Biebefgeil  in  angemessenen  Vehikeln* k 
v  i.,  .  Auf  gröfsefe  Gaben  der  erwähnten  Reiz» 
«Ittel»  die  wir  verfochten,  oder:  auf  den  Ge> 
brauch  fiüfciga«,  flüchtiger  fieizmittel^ ,  befon- 
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dets  oline  Etaulsk>»?gegebefcj  erTcBi'eri^6"bal(i 
Symptom«  <d*  Ufcberreitzung, '  als :  Nafenfela- 
ttfri,  Bauchfeluttert. Aeuwerlicb '•  rieb  man  den 
-Bauch  mit,  dar  fliidhtigen  Sa\)je  '  (LinimeffL  Wh 
latil.)  ein  /  und  man*  legte  -  Itftehtt  Um&hlage 
darauf,  mif  grolW  Erleichterung  des  Kru- 
ken, auch  gab  man  einige  KJyftii^  :  im  Fall 
einet»  fortdauernden'  LeibesVefftopfting.  In  A<k 
Frühe,  (wo  gewöhnlich  ein  merkliches  Nach* 
lassen  erfolgte)  fetzte  man  iife  defl  *G<?braiiet 
der  gegenwärtigen  Mittel 1  *ü$ ,>  aber  gegen 
Mittag  ftieg  man  ftufenweife  1  ml* »  den  Gatea 
d*t£elben,  und  man  brachte 6  die  Dofe  des 
Knmpher*  (eines  Mittek^  '(fes  ttns  treulich 
Dienfte  geleiftet  hat)  auf  •fewätizig"- bis  fünf- 
füft^  zwan«ig  G*ao*/ Wiicy^füchfeh  die  Dofe 
•der  Reizmittel  in  dem  tlerrtiiehfiil  Verlifiltnifs 
td*  die  Zukätte  ixachli^fsen1,  iftv«'der--  Frühe  tu 
lYerhundferti ,  aber  dann  effblgte  teimer  ein« 
^öfsereg  Verft^limdierung  d*»V  Fiebers  auf  den 
Ab*nd.  Wir  frlegeh  den  rweyteii  Troit  der 
©abe  diefer  Mittel;  lind  bey  «Hitretender  tftär. 
k*rer  Exazerbafion  gi engen  Wi*  >  zvtä*  -Mofchus 
tifcer,  den ;  wi  abwechselnd  W/it'  dem  Chiaa- 
tttdcekt,-    dfekm  Aufgufc   cfer  *  Sahlangehwurzel 

(  Serpentin  ia  Virginia  na  )  Wäl  vierl^y  (  Amica ) 
m  f.  w.  gaben.     Ferner  liefs**«  wir  warme 
Bmfohläge  auf  den  Bauch  legen,  und  im  Fälle' 
tnnes  Ahinautcatendea   puroWaJltes   (f^as  bey 
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tfiefer  Rinken  zuweilen  girfchah)  Ver6rdn*t«n 
wik»  Oy  iure  mit  funkendem  Afand  {Assa  Joe* 
tida)  die  uns  giofsen-  Nutzen  leifteten.  Bey 
fchweram  Ausbruche  des  Exanthems  oder  bei 
grofseti  K*>pffchme,rzen  legte  .  man  mit  gehöri- 
ger Behutsamkeit  roth machende  Mittel  auf  die 
Haut./  1  Wenn  bey  diefem  Heilverfahren  die 
Krankheit ,  deren   Dauer  über  das  doppelte 


II« 

wed$*>  ftille  ftand  noch  Besserung  zeigte:  fo 
erhöhten  wir  die  Gabe  der  erwähnten  Mittel 
noch  mehr,  oder  fetzten  hinzu  entweder  flücfc 
tiges  Alkali  (o/?/r.  cornu  oervi)  oder  ^Vitriol 
Atether  t^nfcbr  otitr^  aber  feiten  halfen  diefi* 
Mittel,   trennt  die* Kn ankheit  fchon  fo  weit 
her>mgewachfen  war.    ,  Der  CVbhauch  wärmet 
'Bader  war  ohne  Ziweifel  in  -dem  Falle  ^  wenn 
dier  Haut  -fenr  affizirt,  und  dabey  feh*  trocken 
fchten,  und  das  Exanthem  nicht  zum  V^- 
fobein  kam)*  angezeigt.     Man  wandte  sie  da* 
jheiö  auch  iifo  Anfanget  :der  Krankheit  mit  gu> 
-fem  Erfolge. am     Allein  die  Schwäche  nahm 
bey  denfelbefc  Kranken  fo  fehr  über  Hand, 
^dfcfs  wir  vom  fortgesetzten  Gebrauche  der  B* 
dar  nichts   anders  als   eine  Ohnmacht  oder 
Asphyxie  Jött:  erwarten  hatten.    Man  mufcte  sie 
alfo   ausferzen,   fuchte  sie   aber  zum  Theil 
durch  ibeftändige   Anwendung  von.  warmen 
Umfchlägea  au£  den  Bauch,  tmd  durch  den 

.     '    ,  -  v 

k  *  - 
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Gebrauch  einiger  durch  die  Muttetfchtide  ge- 
machter erweichender  Einfprittuagen  tri  er- 
fetzen ,  welche*  letztere  auch  zur  Abwafchung 
der  dafelbft  ;  von  döm  Kindbettflufite  angefam- 
meken  Materit*  und  zwar  mit  gutem  Erfolge 
diente»  1  Auch  hatten  wir  Gelegenheit  das 
Opium  bey  folchen  Pazientinnen  zu  verfuchen, 
obwohl  wir  von  dessen  voi  theilhafter  Anwen- 
dung  im  Typhus  überhaupt  nicht  überzeugt 
waren.  Wir  verordneten  Von  dem  Opium 
einen  Gran  Abends  auf  zweymal  zu  nehmen, 
4>ei  einer  Kindbetterin,  die  von  niederfchla« 
%enden  Geuiüthsbewegungen  heängfrget,  zwey 
ganze  JNachte  fchlafloa  zugebracht  hatte.  Des 
andern  Tage*  befand  sie  sich  darauf  weit 
fch Ummer,  als  ehedem,  es  f teilte  sich  häufige* 
Zittern   ein,   sie  wurde  foporöa,   der  Puls 


^1 
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fchlinunerten  sich.  Auch  unterliefe  man  nicht 
das  Opium  in  Klyftiren  zu  verfuchen  und 
«war  vorzüglich  bey  ftarken  Schmerzen  und 
andern  Uebeln  der  Gebärmutter.  Allein  ob- 
wohl uns  dasselbe  in  diefer  Geftalt  bey  eini- 
gen andern  Krankheiten  von  ähnlicher  Axt 
auffallende  Wirkungen  hervorbrachte,  fo  lei- 


era 


ftete  es  hier  nicht  nur  keinen 

u  tz  en  j 

es  fchadete  vielmehr«       "         \  - 
«      Dies  sind  die  Beobachtungen  und  Verfu- 
%h*f  die  wirw  bisher  in  diefer  furchterlichea 
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Krankheit,  die  Bon  zum  Glucke  etwas  fei  frier 
geworden  ift,  angefüllt  haben.    Ich  fehe  frei- 
lich -wohl  ein,  dafs  man  dadurch  obgleich  auf 
dem  befteti  Wege  V  noch  keine  beträchtlichen 
Fortfehritte    in    der   Heilmethode  derselben 
machte.     Es  wäre  daher  zu  wünfeben,  dafs 
die  Aerzte  bey  der  Erfcheinung  des  Schar- 
lachfifcbers  bey  den  Kindbett*rinnen  Sorgfältige 
Beobachtungen  und   Verstehe  anftellen,  und 
die  Reful täte  nebft  einer  genauen  Beschreibung 
der  einzelnen  Symptome  und  Veränderungen 
dem  medizinifchen  Publikum  mittheilen  möch- 

: 

ten;:   1        •  -         •  '  -    '  ;  • 

*  *  Bis  jetzt  beftehet  da*  vorzügliche  Mittel 
gegen  diele  Krankheit  in  der  prophylaktifchen 
Kurt  Giebt  es  einen  Ort,  wo  man  sie  vor- 
züglich anwenden  Tollte,  fo  sind  es  gewifs  die 
Spitäler  und  Ffttbindungshäufer,  wo  fowohl 
die  individuellen  Umftände  der  Schwangern, 
als  auch  die  Geräumigkeit  und  Gemeinfchaft 
ihrer  Zimmer  zu  diefer  Krankheit  fo  leicht 
Veranlassung  geben.  In  dem  hiesigen  allge- 
meinen  man  sich  zwar  alle 

Mühe  diefem  Uebel  entgegen  au  arbeiten, 
und  hiedurch  wurden  die  Fortfeh  ritte  der  An- 
fteckung  merklich  gehemmt,  man  war  aber 
dennoch  nicht  im  Stande,  sie  gänzlich  daraus 
zu  verbannen,  wobey  auch  diefs  zu  bemerken 
ift,  daCs  mehrere  unter  den  Kindbetterinnen 


zuTnih  (frft  gleich  tiach  der  Geburt) 
tal  vertieften,   und  sich  der  Apfteckung  des 
Soharlachausfchlages  aufser  denselben  ausfetz- 
teu,  /folgende  Zeichen  waren  die  vorzüglich- 
Iteu,  fciis  welchen  wir  bey  unfern  Kindbette-' 
rinnen  den  Verdacht,  .eine*   bereu  flehenden 
Ächarlacbßi^b^ra  Xcböpften^  und  uns  verleiten 
liefsen,  sie  von  andern  abzufondern;  das  erfie 
i£tj  der  gröfse,  ungewöhnliche  Geftank  des 
Kindbett  (lufses .    das    zwevte  eine   sich  nicht 
gleich  bleibende  Ruthe  des  Gesichts.  Obfchoc 
*kt  nun  diefe  .Zeichen  keine    sichre  Yqrbo- 
then  des  Kindbetter  Scharlachfiebers  nennen 
können ,  fo  sind  sie  doch  meiftens  untrüglich 
Pies  fey  genijg,  um  wfer  Gernütfc  zu  beru- 
higen ,  und  den  übrigen  Kindbetterinnen ,  die 
alle  felir   leicht  ein  Opfer  der  Scharlacbaa- 
IftötkUng  wenden  kannten,   mehr  $i$kefheit 
,?»  verf cha  flfen,  •>         ;      *  ^  ,    . . 

"  ♦)  Diefe  treffliensn  Bemerkungen  des  Herrn  D.Malfaiti 
heftäligten  sich  auch  hier  in  Berlin  vollkommen. 
Da  das  Sdharlachmiasma  an  sich   schon  leichter  als 

-  .  ;  irgend  ein  andres  ejumthematiiyaes  Contagium  die 
Orgahifation  in  einen  afthenifchen  Zuftand  verfetzt, 
wie  viel  mehr  mufste  dies  bey  Wöchnerinnen  et- 
^  fchehen,  die  an  sich  fchon  immer  als  mehr  oefe* 
weniger  gefebwächte  Perfonen  zu  betrachten  sind? 
Auch  hier  war  der  Ausgang  des  Scharlachfiebers  im 
Wochenbett  mehrenthcils,  und  allemal  eewifs  tödlich, 
wenn  sie  in  den  erften  Tagen  Nitrum  bekommen 
hatten ,  und  nur  die  reizende  Methode ,  aber  im 
Ananoe'  gebraucht,    konnte   Irlulfe    IcharTen,  und 

1       Caihpfer  mit  Spiritu*  Minderen  war  das  pat&endiie 
VLitä  unter  allen, 

a.  iit 
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Ueber  die  K-ur.  der  Pestkrankheit  ^urclji 

-  ?    1  i.   :  Öleinreibungen,  •  • 

-  *     %\       *   «  >■  '»  .-»_  ••     ■     •■  !  *  .      V  rr: 

^er  glücklichen  Benutzung  zufälliger  Erfcheif 
jmpgen :  und  4eai  thiuigftea  Beftreben  edlfi 
J^ftiwi&tHpde  verdankt  ganz  Europa  die 
JCepntnifs  eine*  Jehr  einfachen  Arzgey  Ruttel*, 
r*vas  gegen  eine  der  ;graufaroften  Krankheiten, 
gegen  die  Peft.  vorzügliche  Wirkungen  geäu$- 
.ferü  haiw>n  föli*    Georg  Baliwut^  ehemals  eng- 

fJif<^er.Kouful  zu  4lfMM|dri9p;-;Bin^ 
\ft#pwik*  fchwedifcfhör  (Gefandtet  lyqaftan^f* 
.  appfel  j  wd  dw  würdige  Graf  wn, ;  ^erchiolfl 
Lfa^hen  fjeit  mehreren  Jahrep  allen  ihren  Ein! 
;flufs  aufgeboten,  um  die  diefsfäUigei^;  Yörzüge 
de&Oels  allenthalben  bekannt  *u  machen^  iiryi 
<eben  erhalte  ich  eine  $.  M.  c|em  'J^aifgr 
-vorgelegte  Schrift  ,  welche  eine  ,  neue  Erprq>- 
.buvg  derfelben  enthält,  und  . v^rüojssepep 
-Jahre  zu  Florenz  unter  folge^d^  Titel  ^ef- 
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Obfervazioni  circa  un  nuovo  fpecifico  con» 
$ra  la  peftej  rürovato,  e  fatto  fperimen- 
tare  da  Giorgio  fialdmn,  Confok  ge- 
nerale per  Saa  Maefia  Britannien  per 
molei  anni  in  Kgipto. 
Je  mehr  es  mir  wahrfcheinlich  ift,  dafs 
Oel  fo  manchen!  £eftkrä«keri -feÜr  vorteilhaft 
feyn  möge ;  [e  gewisser  iph  felbft  jede  Gele- 
genheit benutzen  werde,  damit  gehörige  Ver- 
fwche  anzustellen,  defro  weniger  kann  ich  mit 
den  unbedingten,  den  Begeifterungsvollen  Em- 
pfehlungen :züfaedenfeyn , 1  trfefche  man  dem 
gepriefenen  Mittel  ertheilen  «i  müssen  sich 
bewogen  fand,  und  mit  Recht  glaube  ich  be- 
forgen  zu  können,   daf*  eben  hiedurch  de» 
Oele  dasselbe  Schickfal  vorbereitet  werde, 
welches  fo  vielen  andern  Arzney  mitte  In  wider- 
fahren ift,  die  eben  den  unbefchränkten  An- 

i 

preifungen ,  womit  man  sie  anfangs  erhoben 
■bat,  es  zu  verdanken  haben,  dafs  sie  bald 
gänzlich  in  Verfall  und  Vergessenheit  gekom- 
men sind.  Nur  dadurch  kann  der  Gebrauch 
des  Oels  gegen  die  Peft  diefem  Schiokfale 
entrissen  werden,  wenn  dessen  Kraft  in  Bezug 
auf  das  Wefen  diefer  Krankheit  näher  erwo- 
gen; die  Fälle  ihrer  Anwendbarkeit  umständ- 
licher beftimmt,  und  den  verfchiedenen  Krank- 
h eitstunden  genauer  angemessen;  die  Verord- 
nung desselben  zur  gefetzlichen  Empirie  erho- 
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bea  wird.    Ich  wage  durch  folgende  Zeilen 

den  Verfuch,  zu  jenen  für  das  Wohl  der 
Menfchbeit,  und  die  Fortfehritte  der  Jtrzney- 
künde  gleich  wichtigen  Endzweck  etwas  bey- 
antragen«  •,».»•' 

Ich  fange  von  allgemeinen  Betrachtungen 
über  jene  zufamni engefetzte  Krankheitserfchei- 
nungen  an,  die  der  bürgerliche  fowohl,  ala 
der  medizinifche  Sprach  geh  rauch  Fieber  nennt , 
indem  ich  die  Pefterfcheinungen  nur  zu  oft 
mit  denfelben  verbunden  finde,  obwohl  ich 
dennoch  ein  Fieber  nicht  wefentlich  zur  Peft- 
krankheiü  gehörig  halte,  wie  ich  diefes  bereits 
in  meiner  Gefchichte  der  Peft  von  Sirmien 
erklärt,  und  nicht  ganz  unwahrfcheinlich  ge- 
dacht zu  haben  glaube, 

Fieber  nennen  wir  eine  merkliche,  anhal- 
tende,  felbftförmig  fortfehreitende  Abänderung 
des  Pulfes,  und  der  Wärme,  womit  zugleich 
yerfchiedene  andere  Veränderungen  der  Ver- 
richtungen  und  Eigenfchaften  des  thierifchen 
Körpers  verbunden  sind« 

Die  nächfte  unmittelbare  Urfache  dessen, 
was  wir  Fieber  nennen,  mufs  in  den  Anlagen 
jener  Theile  gefucht  werden,    von  welchen 


1 

alfo  in  dem  Blute«  dem  Herzen,  dem  g  ef  am  ra- 
ten Blutgefafsfyfom«:^  i>  Wf 
\iu    oBeiz  Von  Seitfia  ddi  Blutes,  Empfänglich* 
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Seiten  der  fcJefäfse  sind  *4ie  i  Momente ,  in  <ie* 
ren  'Veflfchiedonheireri  und  Abweichungen 
voirt  iiiaiiirgemafsen  Zufiaade  die  *ä<Mtea 
Urfachen  der  Verfchiedenbeiten  in  den  eigent- 
lichen Fi ebere'fcheinungen  gegründet  sind. 

Eine  praktifche:  FiebereintheiluDg,  d.i 
eine*  fedohe,  atif  die sich  die  Behandlung  der 
•Fieber  unmittelbar  beziehen,  wonach  das  Man- 
nigfaltige i  der  dagegen  feftkufetzenden  Heit- 
verfahren!  unterfchieA«  werden  könne,,  imifs 
aus  dem  Mannigfaltigen  der  Fieberurfachen 
genommen,  auf  demfelben  begründet  und  ;au£ 
geftölk  werden.  I  Dwj  erften  hochften  Genera 
beftimmt  :alfo  das:  möglich  vVerfchiedene  in 
den  nächften  Urfachen*' -dai möglich  Mannig- 
ftdtige  ihrer  numetifchen  Combinationeri:  die 
wekern  T!tot^  Ton  den 

verfchiedenen  gleichnahniiglieri  Arten  einzelner 
nächfter  Urfachen,  ihren  Combinationen  mit 
den  nävtften  Urfach*B  anderer  An  ab.  Die 
Varietäten  einzelner  Unterabtheilungen  werden 
von  den  Mannigfaltigkeiten  hergenommen, 
welch*  sidh  in  den.  Aeufsarun^ea  einzelner 
pächfter  Urfachen  darftdllen:  \  1.1     *  r 

Da    die   Fiebererfcheinung   jederzeit  das 
^ofultat  einer  zulanimengefetztnn  Ein  Wirkung 
To  wird  sie  dargeftellr;fwdea;  kiinüenres 
*  der  einwirkfefadeh  Momente  eines  allein, 
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öder  •  mehrere    zugleich   vom  naturgemäßen 

Stände  abgeliert}  r.i?.r.;:i   c  >>   u*usol»  <ju  **  * 
-  ^Öahfclr  die  hürfjftir  feiitheitarig  det^&tfe* 
in  einfache  und  iüfärrimengtfetzltip  >n  rj*uui  ^ 
Die  Afi£aW  de*  eittfiickeri-Fi^cr  wird 
beftimmt   durch    die  V^rfchJedctoliiken  der 
Kiichften  Urfaehen  tn  Bezug  auf  den  ^laturge- 
mäfsen  Stand.    Diefe  Veifchi^Bh«'ten  sind: 
^rtiökbes  M^irkungSfVft*ögen ;  Vertoibdertestyrir- 
tliutfgfVfänögen  ;  yertnehHer,  vertäinäittetäleizl 
«trertoehrie \  verminderte  ^iivtmpfäHghchkm.  I 
Da  Reiz  und  jBeizempfthglichk«ft  CcMel 
toW'jfträtUtfd  der  Erfolg;  Rei?^  der  näm- 
«dh^i/Vf***  rfK>g«  dM*  öder  ^tt^  Vefliikifißhi 
Hiälsig  geändert  Wfcrdett  ;  {£'  kökneri'  -^ite 
Arten  öä^hfter  Uriacheo  füglich  unter  vermehr* 
ter,  verminderter  Äerz^'  bt^iffeÄ  Werden. 

i  So '  entstehen   demnach  vier1  Gattungen 
von  Fieber,/*       »*'   i**:**Ksi.  -  >7  tc.j  \  rr  * 

b*L  n</  i  Febrii  t&hivay  y 
-i.utJ  |/;nthätigkeitr'Fiebei^',ll'^»"l:>1  ' 
n?dU-'e. fiebris >tor)f#itJ}  1      ^n'J  ■ 
mo  iÄerz'uögs  Fiebe*,  IJ  v,"       <*   "  f" 
jr«*ri«  irritativat         l  J  ■  '•• 
'rf. .  .!>   UnreifcutlgV  Fieber,   '*>'  r->A 
.( tztüt  j.h  Febris  afehänica,  {ikfrfftälitoiji 
•     Bife  binären  Vter4l&a»bgei*^<Hyy^nh» 
Gattuiageiv  unter!  ebnende*  geben  m'ft  AuSfchiüfi/ 

•      |  »  *  i  « 
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Jener  Vftbiiwiiiiige*,  welche  wegen  dem  EhkV 
gegengefetzten  des  innern  Gehaltes  objectiv 
vntpjSBHok  folgend  mö&ick* Haupt- 

gattungen  zofammengefetzter  Fieber;. 

v    s  jfebris  irritativa  tonica,     ..\   .  .» 

a      r.  -  }Fe*w  irritativa  torpens^       5  , 
.    .     ^aiw  a/thenica  icnica^    <  r  .s 

n^WW*  ßßhenicß  torpens.     .  -  . 
. ; .  Wenn  Reizungen  verschiedene*  Art  zu* 
gleich,  Auf  da*  arterielle  Syftem  mitwirken 
können;  fo  giebt  es  noch  folgende  Haupt* 
Gattungen  zufanjmengefetzter  Fieber 

Febris  irritativa  complicata  simplex  nem- 
lich  ri  simple»  in  Bezug  auf  den  naturgemäß 
sen  Stapd  des  Wirkitfigsvermögens. 
s  '      JFebris  irritativa  complicata  tonica.  . 
Jkfril  irritativa  complicata  torpens 
Pa  es  keine  befundere  Arten  des  erhöh- 
'     ten,  oder  verminderten  Wirkungavärmögens 
giebt;  fo  hangen  die  möglichen  Unterabthei- 
lungen diefer  Fiebergattungen  allein  von  den 
verfchiedenen  Arten  der  Reizung,  odl*  Unrei- 
zung,  und  den  Comtynatfonen  derfelben  mit 
diefer,  oder  jener  Gattung  des  Wirkixngsver- 
.  mögens  ab.  t    ,       . .  \  ,  /h 

Die  Varietäten  werden  entweder  durch 
den  typus  febrilis,  oder  durch  die  an  einzel- 
nen Orten  des  Organismus  befonders  hervof- 
ftechende ,  dem  allgemeinen  Fiebetftande  ho* 

v  '  Vi  '  - 
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mögen*  Abweichungen  organifcher  Aeu&serun- 
gen  vom  fcaturgemässen  Zufcande,  w^lcj)* 
entweder  in  befondfcer  Reizung  j  oder  befojv. 
derm  Wirkungsyermogen  begründet  sind,  aus- 
gezeichnet! fo  z.  B.  ,.  h  {.  «-;...  , . ,  -  v 
Febris.irrUaäva  {biliosa),  lonica , 
.  nüica  (peripneumonica , 
.*T<  ,Febris  irritativ*    ifiotauhali*) ,  /< 

,  -Feir«  irrüativa  ( mucosa  biliofa ) 
,  »     >  pens  >  quaxtanq)  ^.  in  \ 
A  v.  JPet/if  irwaiiva  (mueom),  timplex 

<»«::<.':  •  ^  (febricula  ttmta  Huxhami)  \ 

.  Diefe  Fieber  -  Benbnnangen-,  sie 
alle  Einzelnheiten  ihrer  nächftfea  lUrfacl 
beziehend)  beftimmen  fchon  durch  sich  frlbft 
die  vorzüglich ften  therapetttifchen  Anzeigen, 
lind  diefe  Eigenfchäft  foll  jeder  zum  therapeu*- 
tifchen  Entzweck  eingerichtete  Vortrag  der 
fpeziellen  Krankheitsiehre  haben. 

Jene  allgemeinen  Begriffe  vorausgefchickt, 
nrnfc  ich  nun  dite  Reisimgsfi*ber,  die  bei  deren 
Kur  vor ko oim enden  Kücksi cht t^n  näher  in  Be- 
trachtung ziehen,  da  ich  jedes  Peltfieber  un- 


p 
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müssen  glaube* 

Die  Erzeugung  des  Reizes,  #ovx>n  fofort 
die  arterielle  Reizung*  die  nächfte  ürfache 
des  Fiebers  abhängt,  gebt  dem  Fieber  voraus; 


(    *  ■  •  •  - 
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nft'äit  «bgeih^ierteh  Sektet?öitt  -  Fähigke**  ^ 

keits  -  Verhältnisse  der  verfchleden^ri  Abfoo- 
TfSrutog»  ^Otganti    kann  'tftatt  haben  ,  ohne 

,  ehe»  «tteriöHe*  fteifcuftg  her  vor  br  ingeri  zU  mo*» 
*^rV,y*ftcle^t  hemltck  der  erzeugte  Rei»  andere 
erregbare  Theile  afficirt;   kaM£  wäbfend  des 

-  ritf*cU'<&|i  >b*rtfit*  eri£ugt*r**fcek  ai%el>imm- 
teil  Fieber»  fortdauern}  'tfwd*;  die  Arterielle 
-AWsseTwng  fel^ft  Termebrt,  V^taindwtwer* 
^ri^röe^ÄSerhaupfc  dadurch  alle  Sekrezionea 
tofcdifieirt  werxlen,  kann  aber  auch  tiereits 
*n%$hoft:  haben»  *  ^  ^  .  iv>m-Im*  «v  '  '  <«r 
Diefe  Sätzb  mi4  BetVÄhtutogeii*  ieigfen^ 
,dals  dieselben  iRWizungskrankheften  jef£t  fiebsr* 
■feaftV  jetfct unfieberiaftfeyft  k^ea-dafs  ülte 

T*k  ßeb*rh^Fcö  Stiud  nur  eine  I  nte?  abtheilung 
derfelben  Reizungskrankhirit  feyi  daft  steyahije 
*e*ug  auf  Tdiefen  ptfev  jmtm  ,$fcaitd  imsge^ 
brückt  das  höhere  Gmüt  C*y  w&ciythoitoi 
morbus  mitoofusy  rh*unihrintoU9\i>waüoia , 
-fti*  ^rriorbi  Miefiätarum  ßcremmum  sie  afcfc. 
fcfcny  da  die  Rei^rzeugufagi^ta©  ÄlH  steh  W 

.  yutfr*  **  f  •  •  tili 

«..*)  5ekr«"ont  ftekbarkeit  ^^er,ich,  ^  in  meiner 
Gefcbicbte  der  Peft;  allein  der  Ausdruck  fcheint  mit 
nun  noch  nicht  gan*  von  aller  willkührlichen  Vor» 

•  *  . 
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flehende  therapeutifche  Urfache  fey;  dafs,  t^e 
/in  von  dem  erzeugten  Reize  hervorgebrachten 
Nerven-    Muskel-   lymphaiifchen-   und  Ge- 
fäfs  -  Reizungen  ,   alfo    auch   in  allgemeinen 
arteriellen   Erregungen   ftets  diefe  Quelle  zu  % 
berücksichtigen  fey,  und   sie  eine   von  der 
Behandlung  der  arteriellen  Aeusseiung  abg#- 
fonderte   Heilungsmethode    erfordern  könne} 
dafs  es  aber  auch  Reizung^fieber  geben  möge, 
wo  eben  diele  Erzeugung  nicht  als  therapeu- 
tifche  Urfache  angefehen  werden   kann,  weil 
sie  entweder  bereits   aufgehurt   hat,   ftatt  m 
haben,  oder  weit  uns  kein  Heilmittel  bekannt 
ift,  derfelben  Einhalt  zu  thun.    Der  erzeugte 
Reiz,  die  Reizung  iff  der  zweite  <}egenftand, 
der  bei   Reizungsliebern   in    Betiachtung  zu 
ziehen  kommt.     Entweder  entleeret  der  Arzt 
einen  The.il  desselben;  oder   er   sucht  ihn 
durch  chemische  Hilfsmittel  zu  verändern,  un- 
wirkfam  zu  machen;    oder   unfähig   auf  den 
Reiz  zu  wirken,  verändert   Jchwächt   er  die 
Reizempfänglichkeit;  oder  er  unterftüfzet,  n»ä- 
fsiget  die  arteiielle  Aeusserung,  welche,  all- 
gemeine Umftimmung   der  Safte  hervorbrin- 
gend, oft  das  JNatufmittel  zur  Tilgung,;  As- 
similation des  Reizes,  zur  Veränderung  der 
Reizempfiiaglichkeit  ifc ;   oder  endlich  über- 
-  »igt  er  die  Reizung  auf  andere  Theile ,  wo- 
-durch  .z  wegen    dem,,  Antagonismus   die  ge- 
<Xij.  B.  3.  st.  L 
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ßhrlichere  Reizung  des  vorigen  Theiles  gehp- 
ben  wird. 

Jetzt  kommen  erft  noch  die  Rücksichten 
vor,  welche  in  Reizung&fiebern  auf  den  Zu- 
ftand   des   arteriellen  WirkungsvermÖgens  zu 
nehmen  sind.    Der  naturgemäße  Zuftand  des- 
selben, der  erhöhte,  der  verminderte  Zufund 
geben  eben  fo  viel  mögliche  Combinationen 
mit   jedem   gegebenen  einzelnen    Grade  def 
Reizung,    durch   deren  jede  alles  dasjenige, 
Was  in  Bezug  auf  Reizerzeugung  und  Reizung 
zu  unternehmen  ift,   vielfältig  modificirf:,  be- 
ftiramt,  eingefcluänkt  wird.    Jede  diefer  Com- 
linationen  giebt  wieder  eine  ausserordentliche  1 
Mannigfaltigkeit  der  V arietäten ,    wenn  wir 
nicht  nur  die   verfchiedene  Reizempfäoglich- 
keit,  fondern  auch  die  verfcbiedenen  Grade 
des  Wirkungsvermögens  einzelner  Theile  des 
Organismus  in  Anfphlag  bringen.    Endlich  ift 
felbft  der  allgemeine  Zuftand  des  Wirkungs- 
Vermögens  im  Verlaufe  der  Krankheit  ftetem 
Wechlel    unterworfen,    welcher    theils  von 
Ueberreizung,   theils  von   mangelnder,  oder 
veränderter   Ernährung    und  Durchdringung 
herrührt,   worauf  felbft   das   Urfachliche  der 
Reizerzeugung  'vielen   Einflufs   haben  kann. 
Und  alle  diefe  Urnftände  zeigen,  wie  mannig- 
faltig in  ihren  individuellen  Zuftänden  die  Be- 
einer  Krankheit  ausfallen  müsse  die 

-  •  • 
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im  allgemeinen  Jfteiptmgsfiebej;  genannt,  eine1 
*  Unterart  desselben  <iftt,  / 

■.  Wenn  nu/i  .  .endlich  noch  aych  die 
gleichzeitige  Erzeugung  mehrerer  folcher 
Reize  möglich  iftr.  welche  ,  ai*f  arterielle 
Aeusserung  ein/lief^en  können ;  *  fo.  mufs  hie- 
durch  unumgänglich  eine  neue  Mannigfaltig- 
keit der  Rücksichten  entftehen,  welche  die 
Heilungsmethode  der  durch  diefe  mehrfache 
Reiz^g  veranlagten  Fieber  äusserft  zufauimen^ 
gefetzt,  und  verwickelt  machen  wird.  Nicht 
ijiur^muCs  in  Betreff  jeder  einzelnen  Reizerzeu- 
guDg  und  Reizung  alles  erwogen  werden, 
was  wir;  befonders  über  beide  Gegenftände 
4ngezeiget  haben,  fondern  es  mufs. nun  auch 
noqh  ,au$  den  allgemeinen  Gefetzen  des  Er- 
Mtungs-  Secrerions-  und  Ernährungs  +  Ge- 
schäftes; aus  den  indjvidueHen  Verhältnissen 
des  arteriellen  Wirkungsvermögens  erörtert 
werden,  ob  auf  beide  Gegenf^nde  zugleich 
eingewirkt  werden  könne;  oder  aber  im  ent- 
gegengefetzten Falle,  welche  . Rekerzeugung 
vor  der  andern  gehoben  werden  mtf^e,  wel- 
cher Reiz  vor  dem  andern  zu  tilgen,  zu  mil- 
dern fey:  eine  Erörterung,  für  welche, im 
Vorbeigehen  gefügt)  in  der  Heilkunde  über- 
haupt nur  fehl:  wepig  gefchehen.  ift. ,; 

Wir  f^hen  nun,  wie   vielfältig,  wie  aus-, 
fc^fÄliPÄ  der  Behandlung  ein*» 
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ReizungsRebers  überhaupt  fey;  wie  mannigfal- 
tig die  Zwecke,   welche  der  Arzt  hiebt i  *u 

'  erreichen  futhefl  Poll;  wie  yerfchieden  die 
Mittel  feyn  müssen,  welche  ihn  zur  Erreichung 
jener  Zwecke  führen  können:  und  notwen- 
dig mufs  uns  die  detailliitö  Uebersicht  des 
diesfalsigen  Gefchäftes  Mistrauen  gegen  jeden 
einförmigen  Heilungsvorfcblag  fo  mannigfalti- 
ger Uebel  erregen.  7 

Nun  glaube  ich  die  Frage  näher  erörtern 
zu  können,  was  wohl  von  der  Wirkfamkeit 
der  Oeleinreibungen  gegen  das  Peftübel  zu 
erwarten  fey;  welches  die  unmittelbaren  Et» 
folge  feyen,  Welche  der  phüofophifche  Arzt 
von  deren  Anwendung  sich  verfprechen 
könne;    ob  .sie   ein   allgemeines   dies  fähige* 

-  Mittel  feyen;  ob  sie  das  einzige  feyn  können, 
dessen,  sich  der  Arzt  in  der  Peftkur  bedienen 
dürfe.  —  Beftimmt  mufs  ich  bemerken  ,  dals 
hier  nicht  von  der  Abhaltung  des  aus  einem 
fremden  Körper  erft  mitzuteilenden  Peftftof- 
fes  die  Rede  fey,  welche  zur  Abwehre  der 
Anfteckung  gehört,  und  wozu  das  Oel  eben 
To  wie  jeder  andere  fchmierige,  wässerige, 
ftuchte.  Körper  geeignet  ifr.    •   '  -  - 

Der  giftige  Stoff,  urfprünglich  '  aus  einem 
^  verpefteteti  Körper  genommen,  Wirkt  ,  indem 
W1  auf  einen   gefunden    Körper  übertragen 
ird,  unmittelbar  auf  dessen  Abforiderungs* 

»,;•  5   .1  i 
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Gefchäft;  ftimmt  die  Wirk.famk.eit,  die  Sekre- 
tionsfähigkeit  der  Gefäfse  um,  vielleicht  auf 
eben  die  Art:,  wie  in  den  fchönen  Humbol- 
difchen  Verfuchen  der  Galvanismua  die  Wirk- 
famkeit der  durch  den  ,  vorherigen  Canlhari- 
denreiz  entblößten  Hautgefäfse  umändert , 
und  ganz  neue  Abfqnderungen  hervorbringt« 
So  eritftehen.,  wo  immer  jtner  giftige  Stoff 
einwirkt,  einwirken  kann,  abgeartete  Anla- 
gen der  feften,  und  Mifchungen  der  flüssigen 
Theile.  -—  Abgeänderte  Sekretion  im  Nerven- 
fyfteme,  in  dessen  Verbindungen  mit  den 
Bewegungsorganen  bringt  veifchieden  abgeän- 
dertes Vermögen  dei Felben  hervor:  bievon 
manchmal  der  plötzliche  Pefttod;  hievon  jene 
fogenannten  Ni?rvenzufälle,  welche  felbft  den 
Anfang  der  Peft  fo  oft  charakterisiren.  — 
Abgeänderte  Abfonderung  der  Stoffe  im  Zel- 
lengewebe jeder  Art  mag  die  Quelle  der  Beu- 
len, der  Karfunkeln,  der  Petechien  feyn,  de- 
ran  einige  oft  aliein  die  ganze  Summe  der 
Pefterfcheinungen  im  Korper  sind;  die  in  an- 
dern Fällen  bald  als  Mitzufall  anderweitiger 
Abweichungen  vom  gefunden  Zuftande  die 
Gefahr  des  Uebels  erhöhen,  bald  als  antago- 
niftifche  Erfcheinung  die  Milderung  der 
Krankheit  bezeichnen.  —  Die  unmittelbare , 
oder  fympathifche  Einwirkung  desselben  Stof- 
fes auf  einzelne  Abfonderungsörgane  ift  eine 


— 

neue  Quelle  einzelner  Erfclieinungen  der  Pefty 
und  fo  haben  wir  fehr  oft  vermehrte.,  verän- 
derte Leberabfonderung  nebft  allen  örtlichen 
Folgen  derfelben  in  der  Peft  von  Sirmien 
wahrgenommen.  —  Ein  andermal  ändert  eben 
derfelbe  Stoff  durch  eben  denfelben  Einflufs 
entweder  die  Reizempfanglichkeit  des  arteriel- 
len Syfterns,  oder  die  Bildung  des  Blutes, 
des  arteriellen  Reizes:  und  dann  entftehen 
arterielle  Erregungen,  'welche  nach  den  in- 
dividuellen organifchen  Verhält nfssen  einzel- 
ner Behafteten,  jene  mannigfaltigen  Schemata 
der  Reaktion  darftellen y  die  wir  bereits  oben 
als  Mannigfaltigkeiten,  Ünterabtheilungen  des 
Reiztingsfiebers  dargeftellt  haben. 

Schon  diefe  Apseinanderfetzung  läfst  uns 
einfehen,  wie  mannigfaltig  die  Erscheinungen 
bey  Peftkranken  feyn  können!   Erwägen  wir 
aber  ferner,  ,dafs  durch  diefe  fremdartige,  be- 
deutende Einwirkung  des  Peftgiftes  die  jedes- 
maligen vorigen  Verhältnisse   des  gefammten 
Organismus   überhaupt  geftöret  werden  müs- 
sen; fo  werden  wir  leicht  begreifen,  wie  die 
bei  den    einzelnen    Menfchen  vorfindlichen 
Krankheitsopportunitäten,    bei     welchen  es 
fonft,  ohrie  diefe  fremde  Einwirkung,  auch 
(ferner  fein  Verbleiben  gehabt  haben  würde, 
►nun  tu  wirklichen  Krankheiten  hinangefördert 
werden  müssen;  und,  ,dä  diefe  bei  den  ver- 

'  -  -  " 
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fchirdenen  Merifchen,  welche  gleichzeitig  ron 

der  Peft  angefteckt  werden  können,  äusserft 
verfchieden  sind;  fo  mufs  sich  nochwendig  der 
mit  den  eigenen  Peftfolgen  compliciftan  i  an- 
derweitigen Krankheirserfchejnungen  eine  un- 
zählige  Mannigfaltigkeit  bilden  können,  (wel- 
che wie  die  Erfahrung  *eigt,  beinahe  allezeit 
fieberhafter  Art   sind);   To  mufs   der  Arzt, 
welcher  sich  der  Behandlung  peftkranker  Men-r 
fchen  widmen,  sich  dazu  gehörig  vorbereiten 
will,  gefafst  feyn,  äusserft  verfchiedene  com- 
plicirte  Krankheiten  zu  finden;  die  Gewand- 
heit   haben,    die   verfchiedenen   Theile  des 
complicirten  Uebels  durch  Abftraction  abzu- 
ändern; gefchickt  feyn,  jedem  einzelnen  Thei- 
le gehörige  Heilmittel  entgegenzufetzen ;  felbft 
hi  ihrer  Verbindung  gehörig  auf  sie  einzuwir- 
ken. 

Wie  weit  sind  alfo  wohl  Oeleinreibungen 
davon  entfernet,    ein  allgemeines,  gewisses 
Heilmittel  gegen  alles  dasjenige  zu  feyn  ,  was 
wir  gewöhnlich  Peft  nennen!  —  Da  die  Peft- 
reizerzeugung  in  Körpern  von  ganz  entgegen-» 
gefetzter  Anlage  Statt  haben  können  (hierin 
liegt  die  Möglichkeit  ihrer  fo  fchnellen  Aus- 
breitungen und  Verheerungen);   wie  können 
diefelben  im  Stande  feyn,  alle  die  Verfchie- 
denheiten  der  Abgleitungen ,  welche  in  jenen 
Anlagen  durch  den  fernem  Gang  des  einmal 


gefttfrten  Organismus  hervorgebracht  werden 
müssen ,  zu  heben,  und  das  naturgemäße  Ge- 
leis   der  Verrichtungen   herzustellen!  Allel, 
was  der  philofophiiche  Arzt  von  den  Oelein- 
reibungen  erwarten  kann,  ift  entweder  Hem- 
mung der   durch  den  beigebrachten  Peftftoff 
zu  veranlassenden  Umftimmung,  Umänderung  ; 
der    Sekretionsfähigkeit;    oder    eine  folehe 
Stimmung  derlelben,  "wodurch   der  zu  erzeu- 
gende Reiz  minder  bösartig  wird ;  oder  Milde- 
rung,  {Schwächung    der  thierifcheja  Reizem- 
pfanglichkeit    g«*gen    den    beiei^ts  erzeugten 
Peftreiz,  oder  endlich  Uebertragung  des  Peft- 
ftoffein Busses   auf  jene  Ablonderungsorgane, 
wö  ein  gelinderer  PeAreiz  erzenget  wird,  — 
Die  übrigen  gleichzeitigen  Abweichungen  des 
arteriellen  und  muskiiltifen  Wirkungsvermü- 
gens;    die  übrigen  gleichzeitigen  Abartungen 
der  Abfondeiungen,  wovon  die  meiften  Ver- 
fchiedenheiten  "  der  einzelnen  Zufälle  bei  den 
fogenannten  Peftkrönken  entstehen,  müssen 
durch  ein  ihnen  befonders  angemessenes  Heil- 
verfahren in  gehöriges  Geleis  gebracht  wer- 
den,   und   die   grofse  Kunft  des  praktifchen 
Peftarztes  wird  darin  beftehen;  die  Oeleinrei- 
bungen  mit  dtn  andern  diesfalls  angezeigten 
mannigfaltigen  Arzneien  zu  vei  binden;  jeder 
einzelnen   Krankheit  rn  allen  ihren  T  heilen 
entgegen  zu  arbeiten;  felbft  die  einmal  ange- 


zeigten  Hülkmittel  im  Verlaufe  der  Krankheit 
nach  dem  Verhältnisse  der  veränderten  Erre- 
gungen im  ganzen  und  in  ihren  einzelnen  Be- 
zügen umzuändern. 

Ich  habe  in  diefem  Vortrage  meiner  Be- 
griffe über  die  Anvrendbaikeü  der  Oeleinrei- 
bungen  gegen  die  Pefrkrankheit  zugleich  das 
Allgemeine  der  Fieberlehre  unter  folchfen  Ge- 
sichtspunkten dargeftellt,   welche  an  sich  fo- 
wohl,  als  weil  sie  uns  eine  vielleicht  in  man- 
chem Beziige  netfe  Ansicht  diefer  Dinge  ge- 
währen,   der  Aufmerkfamkeit  philofophifcher 
Aerzte  nicht  ganz  unwürdig  fcheinen  weiden. 
Ich  wiinfehe  diefelben  Sätze  von  unpartheii- 
fchen  Naturforfchern  um  fo   genauer  geprüft 
zu  fehen,  da  ich  sie  zur  Grundlage  einer  fpe- 
ziellen  Fieberlehre  gewählt  habe,   mit  deren 
Bearbeitung  ich  mich  feit  mehrern  Jahren  be- 
schäftige, und  die  ich  fchon  längft  zu  Stande 
gebracht  haben  würde  ]  wenn  nicht  die  man-* 
nigfaltigen  Angelegenheiten  des  Peftgefchäftes 
,    die  Vollendung  bisher  immer  hintertrieben 
hätten.  *)    ,  - 

SchrmUcL 

*)  Man  vergleiche  hiermit  «las,  was  ich  im  VT,  Bands 
2.  Stück  dfefflS  Journals  üb«r  diefe  Materie  gefagt 
habe.     Ich  bin  ganz  der  Meynung  dc%  würdigen 

Herrn  Verfassers.  j 
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Befchreibung  und  Abbildung  eines  zu 

Berlin  beobachteten  weiblichen  Her- 

..  i  •  x 

maphrcditen. . 
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Zu  den  merkwürrligften  Naturerfch einungen 
gehört  wohl  folgende  Weibsperfon,  die  wegen 
einer  Hautkrankheit  in  diefem  Frühjahr  in 
das  Hospital  der  Charit^  gebracht  wurde,  und 
bey  der  sich  zufällig  im  Bade  folgende  unge- 
wöhnliche Formation  der  Geburtstheile  ent- 
deckte, die  ihr  den  Nahmen  eines  weiblichen 
Hermaphroditen  gegeben  hat. 

Maria  Dorothea  D.  aus  Berlin ,  ift  ge- 
genwärtig 22  Jahr  alt,  klein,  und  von  einem 
zarten,  aber  wohlgebauten  Körper,  brünett; 
ihr  Gesicht  hat  ein  weibliches  Anffchn,  vom 
Bart  sind  fchwache  Sni  uren  zu  entdecken.  Die 
Bruft  ift  gane  männlich  und  platt,  auch  ift 
Stimme  mehr  männlich  als  weiblich. 
"  Die  Ruthe  ift  von  anfehnlicher  Gröfse, 
^r  gut  und  vollkommen  formirt,  bis  auf  ei- 
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qen: kleinen  Ttreil  freyftehend,  mit  Girier  röV 
lig  gebildeten  Vathaüt  verfehen*  (««  sieb  übe* 
diö  Eichel  vor  und  zurtickfchi eben  lafttj  Auch 
bekonimf  sie  zuweikn,  befonders  g&g«n  Mor* 
geni,  .ifchfcacheErectioneoi.  Iü  <  Uuen  natürlw 
chen  Lage  bedeckt  sie  nur  meinen  Theil  der 
weiblfclieiivGeburtsth*iIe,  Die  Grüfte^  (Bildung 
und  Lage  derffelben«  iftun  beyliegeflderrAbbil-  ^  . 
dung  .genau  der  Natur  gemäfi  dö^eftfcftl.,*r.  * 
Es  fehlt  jedoch  an  der  Ruthe  der  ge-, 
wohnliche  Harngang,  ob  sich  gleich  in  der 
Mitte  der  Eichel  am  gewöhnlichen  Orte  eine 
kleine  rothe'Vei tiefung  zeigt. 

Die  weiblichen  Geburtstheile  sind  übri- 
gens in  folgender  natürlichen  Befchaffenheit 
vorhanden:  die  groiVen  Lefzen  ganz  natürlich, 
die  kleinen  hur  fchwach  angedeutet,  die  Oef- 
nung  der  Harnrühre  unter  der  Ruthe ,  die 
Mutterfcheide,  welche  aber  fo  enge  ift,  dafs 
man    kaum    einen   Federkiel  hineinbringen 
kann;  auch  das  Becken  ift  ganz  weiblich  ge- 
bildet.   Seit  einigen  Jahren  ift  die  monatliche 
Reinigung  in  ihrer    gewöhnlichen  Ordnung. 
Von  Teftikeln  ift  keine  Spur  vorhanden. 

Man   hat   keine  Spur   eines  regen  Ge- 
fchlechtstriebes  entdecken  können,  vielmehr 
zeigte  sich  bey  allen  Gelegenheiten  weibliche 
Verschämtheit,  Jungfräulichkeit  und  Decenz. 
Da  nun  offenbar   die  Haupttheile  Und 
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FJgenfchaftcn  der  Weiblichkeit  vorhanden  sind, 
und  die  wiäfentJichen  Theile  der  Mannheit, 
die  TeftikeJn,  fehlen,  fo  ift  diefe  Perfon  fuf 
nichts  anders  afs  für  ein  weibliches  Gefchöpf 
mit  einer  monftrüfen  Klitoris  zu  halten,  bey 
der  aber  doch  der  Mangel  der  Brüfte,  die 
männliche  Sprache,  das  Barthaar  eine  Annä- 
herung zur  Männlichkeit,  oder  vielmehr  zu 
dem,  was  man  Virago  nennt,  andeuten. 


. .  • » 


•  *  *      , »  » 
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Ein  Mittel  gegen  den  Bandwurm, 


Ein  Tagelöhner,  zwischen  43  und  5o  Jahr 
ah,  hatte  fchnn  feit  vielen  Jahren  unendlich 
manrherley  kränkliche,  bald  mehr  bald  miu- 
cler  bedeutende  Zufälle  erlitten,  und  dagegen 
lange,  aber  vergebens  medicinirt.  Am  ögften 
Juli  1800  kam  er  zu  mir,  und  nach  genauer 
Unterfuchung  der  Zufalle  fchien  es  mir  mehr 
als  wabrfcheinlith,  dafs  er  an  einem  band- 
wurme leiden  müsse.  Meine  Vermuthung 
Wurde  beftätigt  —  er  fagte  zwar,  dafs  ihm  nie 
Würmer  abgegangen  waren,  und  dafs  keiner 
feiner  bisherigen  Aerzte  ihn  darnach  gefragt 
hätte;  allein  wie  ich  ihm  den  Bandwurm  et- 
was befchrieb,  erzählte  er,  dafs  ihm  Tages 
zuvor  einige  folche  Stücke  mit  dem  Stuhl- 
gange abgegangen  wären,  die  bey  der  ange- 
heilten Unterfuchung  von  der  Tüenia  vul- 
garis waren.  Aufser  vielen  unbedeutenden 
Zufällen,  befonders  heftigem  Leibweh,  litt  *r 

*)  Blumenlachs  Naturgeschichte,  Ablchn. 
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vorzüglich  an  Verfehl eimung  des  Magens  und 
der  Lunge.  Er  huftete  viel  Schleim  aus  und 
fagte,  dafs  ungeachtet  er  erftaunend  viel  essen 
•  mllsse,  er  dennoch  nicht  nur  nicht  zunähme, 
fondern  immer  magerer  und  matter  würde, 
und  fein  ganzes  Anfehn  lief?  eine  baldige 
Auszehrung  um  fo  mehr  furchten ,  da  er  von 
Natur  nicht  den  ftärkfteü  Körper  hatte. 

Nachdem  ich  feine  zerrüttete  Gefundheit 
fo  viel  es  bey4  der  fortwirkenden  Urfacb«, 
wogegen  für  jetzt  pur  palliativ:  gehandelt  \yer- 
4en  konnte,  möglich  war,  durch'zweckmäßüge 
Mittel  gebessert  hatte ,  verordnete  ich  ihm 
am  agften  Auguft  folgendes':    .  .  <; 

Afae  foet.   Extr.  Valeriana  §  Rad.  Fi* 
'J    •     :V:i    '  litis  aa  3jj       '  ■»  \        .'    >V;  ' 
)  ,   ÖL  Tanaceäq.f  utf.pil.pond.  gr.  jj 

D.S.  Taglich  4  inal  12  Stück  zu  nehmen. 

dabey  eine  dem  Wurme  widrige  Diät,  Ein- 
reibungen in  den  Unterleib  u.  £  w*  Er  fp  ürte 
nach  den  Mitteln  viel  TeibWeh  ,  t>efonders 
an  der  rechten  Seite,  wo  sic?h  oft  ein  ganzer 
Klump  hinwarf,  es  ging  aber  nichts  darnach  ab, 
Den  6ten  September  gab  ich  ihm  folgendes: 

£    Afae  foet,  3jj  %  kal  Filicis  3$  \ü 
,  aulc.  gr.  vj 
'   '  "'.  Ol.  Thereb.  -7.  /  ut  JF.  pil.  ppnd.  .^c.j}. 

D.  S.'  Täglich  4  mal  i5  Stück, 

1 
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Auch  hiernach  bekam  er  viel  Leibweh,  und 
am  loten  gingen  ihm  nach  einem  Purg.  draß. 
einige  einzelne  Glieder  ab. 

Am  Uten  erhielt  er: 

'  "»  'S  Rad'  Fiteis.  §}f 

D.S.    Alle  3  Stunden  .1  gehäuften  TheelÖf- 
fel  voll. 

...  <  1  1    '  i  ♦ 

Er  fühlte  darnach  ziemlich  heftiges  Leib  weh, 
welches  aber  immer  , 3p  derfelben  Stelle  blieb. 

Am  i3ten  fagte  er  mir,  dieMedisin  wäre  ge- 
lten^ zu  Ende  gegangen,  und  er  ^onne  sie  nicht 
mehr  nehmen,  weil  er  allemal  fo  fehr  übel 
darnach  werde. 1  Ich  erfuhr  aber,  dafs  er  ftatt 
einen  Theelöffel  alle  3  Stunden  x  Efsteffel 
genommen  hatte ,  und  da  diefe  grofse  Dosis 
auch  ,m  Verbindung  mit  einem  Purg.  draß. 
nichts  gewirkt  hatte,  liefs  ich  sie  ausfetzen. 

Er  erhielt  nun  poch  eine  geraume  Zeit 
viflle  gegea  den  Bandwurm  gerühmte  Mittel, 
z.  B.  das  Petroleum  u.  f.  w.  mit  abwechfelnden 
Purg.  draß.  in  Verbindung  mit  Milchklyftie- 
ren,  Einreibungen  und  einer  zweckmässigen 
Diät,  allein  alles,  diefes  bewirkte  hochftens 
den  Abgang  von  einzelnen  Gliedern,  fo  ftark 
die  Dofen  auch  3Y.?ren ,  fo  viele  Älittel  ich  , 
verfuchte,  und  fo  wenig  ich  auch  den  Einflufs 
d^jhJMondes  dabey  vergaß.  ... 
..:,Vt  Bey  diefen  Umftänden  fing  ich v an  die 


V 


Genefung  desr  Kranken*  zu  bezweifeln,  um  fo 
mehr,  da  er  felbft  nicht  Luft  rtiehr  hatte  fer- 
ner noch  etwas  zu  gebrauchen,  bis  ich  end- 
lieh  mich^erinnerte ,   einem  Mann  -anginem 


andern  Orte  vom  Bandwurme  durch  eia 
Mittel  befreyt  zu  haben,  wo.  alle  andere  Mit- 
tel  nichts  geholfen  hatten.  Ich  befchlöfs  fo- 
gleich  es  auch  liier  zu  verfuchen,  und  bere- 
det<s  den  Kranken  nur  noch  acht  Tage  Ge- 
duld zu  haben,  welches  er  auch  verfprach, 
indem  ich  ihm  zü  feiner  Genefung  grofse 
Hofnung  machte»    Das  Mittel  ift  folgendes: 

;  ,  #  Petrolei  #  Tjf.  Afa  foet.  3vj.  '  '  * 
.    M.  S.  Täglich  4  mal  4q  .Tropfen.  ,  , 

Er  fühlte  darnach  ftarke  Bewegung  und  hef- 
tige Schmerzen  im  Leibe  J  befonders  an  der 
rechten  Seite,  und  es  gingen  auch  am  nämli- 
chen und  zweyten  Tagte  noch  mehrere  Stük- 
ken  |  Elle  lang  ab.  'Den  dritten  Tag  '  liefs 
ich  ihm  alle  5  Stunden  i  TheelOffel  voll  vöa 
jener  Mifchung  nehmen,   worauf  wieder  ei- 

  ^  • 

nige  Stücke  abgingen  und  ^die  Schmerzen  ito 
Leibe  sich  tiefer  hinunter  zogen.1'      ■  t' 

Am  vierten  Tage  gin'g  ihm  ein  Klumnen 
einer  Hand  groß  vom  Bandwurme  a!>|  der 
nicht  wie  gewöhnlich  noch  lebend,  fondern 
fo  dünne  wie  ein  Bindfaden  zufammenge- 
trocknet  und  ganz  verwickelt -war.  Gerade 
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fo  war,  auch  der  Erfolg  hey  d(?m  unlängft  be- 
pachteten, Falle,.  ,;.    ,  •    .        •        .   .  i» . 

Ich  Im 1b  ihn.  nun  jeno  Mitte!  aa  alle  3 
Stunden  zu  i  ^heeloffel  voll  nehmen.  Am 
Abend  des  fünftel!  Tages,  ging  ihm  darnach 
ein  noch  gröfserer  Klurhpea  vom  Bandwurm* 
ab,  der  eben  fo  vertrocknet  und  verwickelt 
wie  der  vorig«  wm\  Vom  Kopfe  liefs  sich  an 
beyden  nicht*  unterfcheiden.  Von  der  Stunde 
an  hörten  feine  Leibschmerzen ,  wovon  et 
fopft  täglich  geplagt  wat;,  nebft  vielen  ändern 
Zufällen  auf,  und  ich  durfte  hoffen,  dafs  der 
Bandwurm  ganz  abgingen  fey.  Demunge- 
achtet  liefs  ich  ihn  diefelben  Mittel  noch  eine 
Zeitlang  fortfetzen,  gab  sie  auch  in  Verbin- 
dung mit  andern,  2. E.  mit  dem  Cort.  Geofr 
freae  Surinam  u.f.w,  allein  er  fühlte  darnach 
kein  Leib  weh  und  es  ging  ihm  auch  nichts 
mehr  ab.  Sein  Belinden  ward  bey  der  An- 
wendung zweckmäfsiger  Mittel  immer  besser, 
feine  Kräfte  nahmen  zu,  feine  übrigen  Be«* 
fchwerden,  Hüften  u.f.  w.  verloren  sich  in 
einigen  Monaten ,  und  er  geniefst  jetzt  eine 
vollkommene  Gefundheit. 

Ich  bin  weit  entfernt  jene  Mittel  als  neu 
und  unfehlbar  anzugeben,  allein  merkwürdig 
ift  es,  da  $ie  dem  Kranken  einzeln  nichts 
halfen,  dafs  sie  zufammen  fo  fchnelMn  bey- 
den Fällen  wirkten,  und  ich  wünfchte  fehr, 

XII.  B.  3.  st  M 
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ju^tw  Verfuche  damit  gemacht  v?ür- 
i^rttw  in.  erfahren,  ob  sie  mit  einander 
m~->u*  .  in  mehreren  Fällen  wirkfam 

Jnw^si.«^  Ok^r  ob  ich  allein  fo  glücklich  ge- 
wv«  2*j&  imex  Menfchen  dadurch  vom  Band- 


Dn  Schwarz 

.  «u  Verden,  j 


Digitized  by  Google 


* 

»     .  •**»- »  • 

'  -  vm. 

Kurze  Nachrichten    und  medizinifche 

Neuigkeiten, 

-  -  Gründau  bey  yejalte^er  Lues  vewefl^     ,  ,  ti 

JEin  bei  ü hinter  Practiker  in  hieyger  Gegend 
bedient  sich  fcho»  .lange  mit  gr.ofsem  Glyck 
.des  Grüofpans  hey  eingewurzelten  Yenerifche», 
XJebeln,  ftlbft  Ja,  wq  der  M?rcur  nicht  men? 
helfen  wüL    Dfcfem  grofsen  Beyfpiel  zufolge 
nahm  ich  Gelegenheit  bey  einem  mit,  äffen 
yenerifclienGefcjiwüren  Mn<i  heftigen  Gliecjty- 
.fcbmer,zen,  .die.  befonders.  des  Nachts,  wüte- 
ten, behafteten;Kra»ken  davon .  Geb^aijch *u 
wachen,  ,  da  der  M$rcurius  .fiüuWü |rf  und 
.nachher  ;  Jer  :Suhhmat  ,yi4  Monate  lang  ohnf 
.  flitzen  angewendet  worden  waren.; ,  Eft  *>S* 
itam  den.  gereinigten  Qrünfpan  aiu  ,i.  Gig? 


früh  lind"  ÄBends  mit  emem^Dccocto  Grami- 
nis  und  Dulcamara  drey  Wochen  lang,  und 
ward  völlig  geheilt. 

(Von  Herrn  Dr.  Zfchorn  mirgetbeilt.)  •  j 


Medicinifche  Neuigkeiten   aus  Kopenhagen. 

t\  '  *  •    *  * 

Mit  der  im  IX.  Bande,   3.  Stück  Ihres 
Journals  kurz  berichteteu  Infusion  bey  Haus- 
sieren hat  man  in  der  hiesigen  Thierarzney- 
fchule  mehrere  Verfuche  angeftellt,  die  aber 
noch   nicht  bekannt   gemacht  werden,  Es 
wird  auf  eine  baldige  ausführliche  Nachricht 
voii  diefen  Verfuchen  Hofoung  gedacht,  wel- 
che fogleich  Ihrem  Journale  mitgetheüt  wer- 
ben f6!L  —    Das  literänfch«  Publikum,  be- 
Tonders  das  in  Kopenhagen,  hat  mit  dem  An- 
fange  des  neunzehnten  Jahrhunderts  einen 
fchm  erzlichen  Verluft  durch  Ahildgaatds  Tod 
erlitten,    Abitilgaafds  üterärifcfee  Y^rdienfte 
für  das  Allgemeine  abgerechnet,  (von  denen 
Svahrfcheinlich  Mehrere  Po fthfcma  einen  Um- 
*ifs  g^ben  werden),  h^t  dief^hieaige  Thierarz- 
^yfchule  ihm  beinahe  arfes  zu  verdanken. 
Er  hat  im  porigen  Sömmar  eine  fltinora  logi- 
sche* Reifer  durch  Norwfcg«^' 


feterelssantes  woItI  bald  bekannt  gemacht  wer- 
den mochte.     Durch  l'einef  ausgebreitete  Be- 
känntfch'aft  mit' Gelehrten  6eywahe  :i!Ler  Län- 
der Europas "  wurden  mteressante  Neuiekeitea 
in  allen  Fächern'  dfcr  Natu  nyissenfclraft  fehr 
bald  in  Kopenhagen  bdcarmt.    Ich  kann  nicht 
unterlassen,  hier  einer  fehr  interessanten  Be- 
merkung z-u  erwähnen,  die  AbüdgaQrd  niohfc 
lange  vor  feinem  Tode  mir  mitthedte.    Es  ift 
wohl  eine  ausgemachte  Thaifache  (zu  welcher 
auch  "  vielleicht  der  Beyfall  für  die  Erregungs- 
■praxis  einen  Beleg  abgeben  mochte),  tlafs  in 
unferm  Zeitalter  die  Afthenie  bey  den  Leiden 
der  Menfchen  in  der  Tagesordnung  ifr.  Lrt-, 
xuriöfe*  Leben  wird  beynahe  immer  für  die 
Urjache  angefehen.    Wie  will  man  mit  diefer 
Behauptung  folgendes  verbinden  :  Ahildgaard 
•hat  bemerkt,  dals  die  Krankheiten  der  Haus- 
thiere,  der  Pferde  insbefondere,  feit  io~2o 
Jahren  mefirentheüs  auf  Afthenie  beruhen,  da 
-sie  doch  vorher  weit  öfter  hyperfihenifch  wa- 
ren. Statt  dafs  man  vorher  beynahe  bey  jedem 
kranken  Pferde  eine  Aderlässe  mit  Nutzen  an- 
ftellen  konnte,  ift  sie  jetzt  nur  feiten  dienlich, 
'Cehf  öft  nachtheilig.    Diefe  wichtige  Beobach- 
tung Würde   vielleicht  auf  einenaljgemeirie, 
-den  fWerifchen  Korper*  unmittelbar  oder  mit- 
•«*bät  (durch  VerlcliteeNferii^g  der  Nahrung*- 
Naturprodukte)  fcbwichende  Veränderung  in 


der  Atmosphäre  fchliefsen  lassen*  —  Gegea 
die  neuere  Behauptung  einiger  Aerzte,  dafs 
loheintodte   Ertrunkene  nicht  leicht  weder 
zum  Leben,  gebracht  werden  können ,  kann 
icK.  nojch  folgendes   mittheilen  :     Seit  dem 
-Jahre  1797  ift  liier  eine  Gefelifchaft  für  die 
Ädttung:  der  Ertrunkenen  errichtet,  welche 
föwohi  denjenigen,  die  Ertrunkene  aus  dem 
Wasser  holen,   als  auch  denen,    die  sie  mit 
ärztlicher  Hälfe  zum  Leben  zurückrufen,  Prä- 
mien  erthfcilt.    Unter  8  Ertrunkenen,  welche 
feit  1797  in  leblofem  Zuftande  aqs  demWas*- 
tferigdzogen  wurden,  Waren  beytein,em  volle 
£  Stunden,   bey  einein  ändern  Ii  Stunden, 
bey  :  andern    über«  eine   Yie^telftunde  lang 
alle  Zeichen  des  Lebens  weg,  und  doch  sind 
dief^  MÄnfchen  ,zum  Leben  zurückgebracht 
worden;!  Die  .Gefelifchaft  -wird  fehr  unter- 
ftützty  lind  .  befafs   im  May  vorigen  Jahres 
über  r5o«>  Thaler.  —  Abildgaarck  hat  gefun- 
den, dafs  man  ftatt  verfchiedener  gegen  Zahn- 
schmerzen empfohlener  Infekten,  als ,Qurculio 
Baccus,  Chryfomela  7  punctata  uS  w., :  mit  gu- 
tem Erfolge  die  fpanifchen  Fliegen  anwenden 
könne.     Man  zerreibt   die  Fliege  swufchen 
den  Fiqgern,  ,  wifcht  dehiStaut  ab,  und  hält 
den  Finger  am  Zahn.  1  <Naoh  mehreijea  Ver- 
buchen wichen  im  Augenblicke  die  Schmarren. 


.   .      »        . .  *  .  •    »  , 
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_  Glückliche  BuliimtUurig  eines  Erhenkten. 

D.  Meza  1  ward  zn  einem  feiner  Bekannt 
ren  gerufen^  dessen'  Hausknecht  sich  'erhenkf 
hatte.  Man  erzählte  ihm,  dafs  er,  nach  den 
Utaftän'den  zu  fdili  eisen,  wohl  eine  SiuncM 
lang  gehangen  habe,  bis  es  entdeckt  wurden 
Man,1  hattfe  ihn  Teflon  abgefehnitten  und  in 
den  Stall  aüf  'etwas  Stroh  gelegt.  Püls  und 
Ätnemhotfilen  hatten  aufgehört,  das  GesidA 
traft  braunroth'1  und  1  die  Extremitäten  ganz: 
kalt.'  EiV  Barbier  hatte  eine  Ader  am  Arme 
geöffnet,  aber  kein  Blut  war  zum  Vorfchein 
g^omVneri:  Hefs  ihn  vorsichtig  auf  eiö 

'  Zimmer  transportiren,  entkleiden  und  in  ein 
erWärintes  Bett  legen: :  Der  durch  dc?n  StrumpT- 
band'rifnd  um  den  Hals  gemachte  Eindruck 
War  :  eineif  htrtben  Zoll  breit  und  braun- 
bfeüJ  Längs  des  Rückens  und  um  die  H*rz4 
gegärid  ward  et  mit  in  warmen  Wein  ge- 
iaüchifen  wollenen  Lappen  und  Bürfteh  frot- 
tirt.  Uni1  Füfse  und  Beine  wurden  warme 
Urtlfchläge  gemacht.  Es  wurde  eine  Ader 
geöffnet  und  ein*  halbe  TasSe  Blut  ausge- 
leert. Nachdem  er  eine  Stunde  auf  diefe  Art 
behandeln  'W4JV  konnte  man  einp  geringe  Pul- 
fation  an  den  Schlafen  i bemerken,  die  Hände 
.waren  weniger  kalt,  und  das  Gesicht  nicht 
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mehr  fo  braun.  Es  wurde  ihm  wieder  tur 
Ader  gelassen  und  das  Blut  flofs  nun  freyer, 
und  wahrend  der  Ausleerung  fchlfcg  er  die 
Augen  auf  und  feufzte  (tief«  Sprechen  konnte 
W  nicht.  .Er  bekam  etwas  Wein,  welcher 
aber  wieder  2um  Munde  hinauslief.  Das 
Kopfhaar  wurde  abgefeboren  und  kalte  Um- 
fchläg?  von  Essig  und  Wasser  oft  hin  den 
Kopf  gelegt. ..  Mit  den  Frictiouen  wurde  fort- 
gefahren.   Um  g  Uhr  Abends  War  er  fopoiüs, 

.  das  Gesicht  roth,  das  Atheinholen  fchnarchend, 
der  gapze  Kürper  warm  der  Puls  gelpanot 
und  hart.  Man  nahm  wieder  eine  Portion 
Blut  weg  und  liefs  Fliegenpflafter  an  die  Wa- 
den und  Jilutigel  an  die  Schlafe  legen,  tu- 

•  nerlich  bekam  er  nun  eine  Bcechweinfteinauf- 
lüfung,  alle  Viertelftunden  einen  Efsloffel  voll^ 
welche  des  Nachts  einige  Stuhlgänge  bewirkte« 
Man  fand  ihn  des  Morgens  bey  gitfer  Trans- 
piration, er  konnte  besser  fchlingen,  und  un- 
geachtet er  nicht  reden  konnte  y  fchien  es 
doch  aU  wenn  er  verflünde,  was  man  ihn 
fragte.  Des  Abends  hatten  die  fpanifchen 
Fliegen  gut  gezogen.  Den  vierten -Tag  konnte 
er  fprechen  und  einige  Tage  darauf  war  er 
aus  aller  Gefahr.  ^  :       ^  :  ^ 

V*  (Aus  dem  Danifchen  mlfgetlieilt«  Von  D.  Mendel  in 
ZI;  .  11  '  -; ■  Kopenhagen.)  '        .    ,     .     %  *     .  j 
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H  firfuttrtth  HM  Hill«  Vottfft't  M"hrtl  rt  HtlttMttU 
Hl*  lHi|>(HMß<v*flll<  Ii r<  Hilf  Kiftlp  »r t:r»M  bMlffc 
IVHtl  SHf*  ♦ 

!l  klitnd  IIb«-  Hl*  Utffrtlc fitdUtlfMt  Hrf  hHnti,  f<irt 

(Ihm  Molwb  ih  butr^^li  1%mnik$  ■  -  -  fj 
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Das  Jiierzu  gehörige  dritte  Stück  der  prac 
tifchen  Bibliothek  wird*  mit  dem  bald  folgen- 
den  vierten  Stück  des  Journals  ausgegeben 
werden. 
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An  Hrn.  Dr.  Marcus  Herz 

* 

über 


lessen  Sendschreiben  an  Herrn  Dr.  Oohmeyer 

ie  Kuhpocken -Impfung  betreffend  j 

•i   /  *  •  •  ; 

'  l.       l  .*»■        '!••**♦•  i 

vom 


»  *  ■ 

Dr.  Michaelis. 


■  * 


■ 


Jiren  Aufsatz  über  die  Brutalimpfung  im  Hu- 

slandfchen  Journal  d.  p.  Heilkunde  iar  tidl 

tes  St.,   der  auch  dem  nicht  medizimfchen 

♦ublikum  durch  ein  im  Hamburger  Correlpon- 

enten  abgedrucktes ^kiibincfufchr^ib'en  des  Ko- 

ig*  von-Preufsen  bei  Uebeifehdung  desselben,' 

nd  wie  ich  fo  eben  fehe,  durch  oineö  befon- 

ern  Abdruck  bekannt  geworden  ift,'hab*  ich 

icht,    ib  wie' wahrfchi  inlich  mehrere  Aerzte, 

hne  Erftaunett  gelesen.     Sie  haben  aijf  ein* 

ifffterhafte'  Weife  die  Gefetze  aus  einander 
jcii.  u.  4.  sr.  ^ 


ge&tzj;»  ÄfiJshfc  uas  bei  Vesfuchen  ara  menfch- 
lichen  Körper  leiten  füllten,  Sie  haben  Itrenge 
Gefetze  aufgeftellt,  aber  man  kann  hierin  nicht 
irreng  genug  feyn,  da  sie  doch  fo  leicht  über- 
treten werden;  doch  fehieü  es  mir,  daf>  die 
Anwendung  diefer  Gefetze  auf  den  vorliegen- 
den Fall  nicht  immer  gatiz  konfequent  fey,  dafs 
Sie  sich  durch  einen, "Widerwillen  gegen  diefc 
Methode, dessen  Gründe  tair  ijnbekannt  sind, 
und  Ihnen  vielleicht  .nur  dunkel  im  Gemüth 
fchweben,  Aber  gerade  pioht  durch  logifch 
richtige  Gründe,  fondern  wie  Sie  bei  andern 
Gelegenheiten  zugaben,  auf  eine  nach  pfycho- 
logifchen  Gefetzen  pq^klärbare  Art,  *  ohne 
deutliche  Bewegungsgründe,  zu  unrichtigen 
Schlüssen  haben  verleiten  lassen;    Sie  äu&ern 


JJ 

US. 

■ 

-4i 

eiten,  die  nur  das  Produkt  hypochondri- 
fcher  Launen  feyn  könn*>pi  Sie  ahnden  nach- 
bleibende Kränklichkeiten,  von  «fenen  sich  bis 
jetzt  auch  nicht  eine  Spur  zeigte ;  Sie  rechnen 
eine  Menge  Unglücksfälle  he*,  welche!  inocu- 
Urte  Kin^ejt  betroffen  haben,  und  fagen  fi&Ibft, 
Sie  fähen  sie  nicht  mit  Gewißheit  für  Folgen 
der  Inpcuiation  an ;  Sie  fprechen  von  einen 
Aerzten  und  Eltern  aufgefaliei^n  fonderb aret 
Betragen  der  Kinder  während  der  InocuUtion 
Was  noch  niemand  bemerkte,  <)er  VorurxheiU 
frei  mehr  Geimpfte  fah,  J^eftiiqmen  dies,  fö» 
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derbare  Betragen  nicht  näher,   und  fcheine» 
dadurck-fcur  die  Meinung  in  Gang  bringen 
«u  wollen,  als  würde  der  Charakter  der  üe-  . 
impften  brutalisirt,  ohne  doch  das  Hera  zu 
haben,  dies  gerade  heraus  zu  Tagen.    Sie  igno- 
riren  mit  Vorfatz  alle  die  unglücklichen  Zur 
fälle,  welche  die  gewöhnliche  Inoculaüon  be- 
gleiten,  alle  die  tödtlichen  Folgen,  die  nur  , 
©och  im  verwichenen  Jahre  an  mehreren  Qr- 
ten,  und  nahmentlich  in  Wien,  Hamburg  und 
Altona,  bei  der  gewöhnlichen  Inoculation  sich 
ereigneten,  Sie  ignoriren  ferner  den  AbfcheHj 
den  doch  noch  ein  fehr  grofser  Theil  des 
Publikums  gegen  die  alte  Inoculation  hat,  und 
den  Sie  sicher  in  Ihrer  Praxis  sich  vergeblich 
temüheteil  zu  heben,   der  in  Berlin  fö  gut 
wie  an  jeden  andern  Ort  herrfchen  mufs,  yvit 
die  noch  immer  beträchtliche  Zahl  derer  an 
Blattern  Verftorbehen  beweifst.    Sie  haben  in 
einer  20jährigen  Praxis  ungefähr  5oo  geimpft, 
aber  wie  viel  mehr  werden  in  diefer  Zeit  in 
dem  Zirkel,  auf  welchen  Sie  gewöhnlich  wirk- 
ten, die  natürlichen  Blattern  bekommen  ha- 
ben,  und  wie  viel  sind  von  diefen  geftor- 
ben  ?        .  -  •  -  «  *  ' 

Diefe  Bemerkungen,  welche  mir  bei  Le- 
fung  Ihres  Schreibens  aufltiefaen,  überzeugten  " 
mich,  dafe  Sie  nicht  ganz  ohn«e  Vorliebe  und* 
Vorurtheüe  den  Gegenftaad  unterrichten ,  daß 

A  *    >  ,  ' 
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Sfö-aüF  einer 'Seitö  ^u  viel  befürchteten  und 
aüf  dter  andetai^u  Wenig  Schaden  fahen.  Es 
känn  nicht  fohlen,   dafs  Ihr  Urcheil^  .als  das 
Urtheil  eines  fo  bekannten'  Arztes  v,  den  sich 
den   Ruhm    «ines  philofophifchen  erworbea 
hat,  auf  das  Publikum  wirken  wtfd,.  was  Sic 
auch  wolil  durch  die  illüftre  Publizität,*  die  Sie 
ffiafeft^  raedi$i»ifche»  Aufßitz  zu  ■y^fchaffen 
fachten,  beabsichteten.   '  Ich  wage  es  deshalb 
in  eben  deii  Blättern  die  Haltbarkeit  Ihrer 
Gründe  zu  prüfen,  und^die  unsichern  zu  wi- 
derlegen.   Sie  werden  als  ein  Mann. von  libe- 
raler "Denkungsart  diefe,  zwar  ohne  Scheu, 
aber  mit  aller  der  Achtung,  die  jeder  Arzt  den 
Meinungen  eines  andern  ,  und  verzeihen  Sie 
mir  dafs  ich  es  Ihnen  gerade  in  das  Gesicht 
fage,   die  man  vorzüglich  Ihndn  fdmldig  ift, 
Torzutragenden  Einwürfe  nicht  übeL  aufneh- 
men.   Idh  eilte  sie  auf  das  Papier  zu  bringen, 
damit  nicht  ein  anderer,  enthusiafrifch  fiir;die- 
fen  Geg^nftand  eingenommen^;  mit  feiner  un- 
überlegten Hitze  alles  verderben,  und  Urnen 
und  dem  Publikum  <  fchwache  Seiten  zeigen 
möchte.    Ich  glaube- richtiger  Beobachter  zu 
feyn,  habe  keine  Vorliebe  und  keinen  uner- 
klärbaren Widerwillen  für  oder  gegen  Leiue 
der  beiden  Partheien,   ich  bin  eben  fo  weit 
von*  den  zur  Verbreitung  fehr  ttiütdicben,  aber 
bei  Unterfuchungen  fehr  fchadlidien  £nthu- 
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siasmus  ,  als  Von 'einer  verächtlichen  Indolenz 
gründlofen  Abfprecherei  und  vpn  der  Verwer- 
fung alles  Neuer*  entfärbt*  welches  Sie*  hofw  - 
fentlich  nach  Durehleftifig  diefer  Bogen  betä- 
tigt finden,  uüd- mir  mein  Unternehmen  ver- 
zeihen werden.-  v     l  (r.:\  h    \         \  •« 

» 

^    Sie  fageri,  bei  den  Vergehen  mit  defi! 
Ruhpocken  fey  fö  wenig  zu  gewinnen  und  f& 
viel  zu  verlieren.     Zu  gewinnen  fey*  wenig,' 
wfcil  dief'Tofr heile  der  bisherigen  Inoculatioa  m 
katan« eine  Lütke  lassen,  die  mit  einem  Ge- 
Winnft  auszufüllen v  V    /:  -  t    /  .1 
1      Freilich  haben  wir  in  der  Einimpfung  der 
gewöhnlichen!  Blattern  ein  Mittel,   um  den* 
gTofsen  Nachthdl  zu  entfernen,  welchen  die 
natürlichen  Blattern  fo  fchi  ecklich  aririchren. 
Abtr  ift  es  hiclit  noch  immer  ein  Beträcht- 
liches, zuteilen  tödtliches,'  afterer  Kranklich- 
keiten  zurücklassendes  Uebel,  dem  sich  doch 
noch  leicht  ein  geringeres  fubftituiren  liefjye. 
Folgen  ihnen  nicht  zaweilen  unvermeidliche 
Eitergefehwfilfte  \   können  wir  sie  immer  von 
den  Augen  entfernen,  und  lerden  nicht  zuwei- 
len die  Sinneswerkzeuge,  folgen  nicht  bei  der 
heften  Materie  fchlimme  Pocken,   dte  wohl 
mehr  der  Befchafferiheit-  des  Körpers ;  als  der 


Digitized  by  Google 


derMatme  zuzufchreiben  sind,  und  sind  end- 
lich die  Fälle,  vo  felbst  die  inoculirten  Blat- 
tern tödtl ich  wurden,  nicht  noch  im  verwiche- 
nen  Jahre  fehr  hfiufig  gewefen ?   Zwei  Karben  in 
Hamburg,  10  in  Darmftadt,  3  in  W  ien,  vorher  i 
in  Altona,  und  am  letzten  Ort  fprach  ich  einen 
Vater,  dem  vor  einigen  Jahren  zwei  Kinder 
an  geimpften  Blattern  ftarben,  und  von  an- 
dern Orten  sind  im  vorigen  Jahre  theils  öf- 
fentlich, tbeils  privat  mehrere  Falle  bekannt 
geworden.   Diefe  Fälle  Cchrecken  immer  mehr 
von  der  Inoculafion  der  Menfcheüpockeii  ab, 
und  wenn  Sie  auch  bei  Ihrem  eignen  Kinde, 
welches  an  geimpften  Blattern  ftürbe,  sich 
keine  Vorwürfe  machen  würden,  und  Muth 
und  Ueberzeugung  genug  hätten,  die  übrigen 
mit  eben  der  Ruhe  zu  impfen,  fo  sind, nicht 
alle  Väter,  felbft  die  auf&eklärteften ,  welche 
keine  Aerzte  sind,  fo  ftandhaft    Viele  werden 
durch   diefe  nicht  ganz   entfernte,    bei  ge- 
wissen nicht  zu  beftimmenden  Witterung«* 
Verhältnissen  gröfsete  Gefahr  von  der  Impfung 
mi^t  Jlenichenpocken  abgefchreckt,  bieten  aber 
ihre  Kinder  unaufgefordert  zur  Kuhpockenin- 
©Ailation  an,  u«*d  einige  wollen  sich  alsdann 
nicht  einmal  zur  Nachinoculation  mit  Men- 
Ibhenpocken  verftehen,  die  ich  doch,  bis  nach 
völlig  entfoliiedener  Sache,   noch  immer  für 
jöthig  halte.    Jeder  entfchUefa  sich  leicht 
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zur  Impfung  mit  Kubpocken,  weil  ron  fd  VI*- 
fett  Taufend,  nicht  vorgeblich,  wie  Siä  fagen, 
inöculirten  Kindern  nur  fcins  an  den  Kuhpok- 
ken  geftorben  feyn  foll,  obgleich  noch  einige 
andere   an  hinzu  gekommenen  Krankheiten^ 
ftarben.     Wie  viel  sind  im  Ganzen  feit  der 
*  Entdeckung  der  Inpculation  der  Menfchenblat- 
tern  durch  diefe  gerettet,  und  wie  viel  sind 
in  diefer  Zeit  demohngeachtet  an  den  naitür- 
liehen  geftorben?    Sollte  das  Verhaltnifs  aller 
\in  Europa  durch  die  Inoculation  geretteten  zu 
denen,  die  ah  den  natürlichen  Blattern  ftar- 
ben,  ^wenn  ich  es  wid  eins  zu  fecha  annehme, 
riifcht  zu  grofs  feyn,  Ibllte  es  der  Wirklichkeit 
nicht  näher  kommen ,  Wenn  man  es  wie  eins 
zu  Fünfzehn,  oder  wohl  gar  noch  geringer  an- 
nimmt?  Hat  nun  die  Inoculation  in  fo  langer 
Zeit  keine  fchnelfertÄ  Fortfchrittö  gemacht, 
läfst  es  sich  erwarten,  dafs  sie  sie  m  der  Folge 
machen  wird?     Ist  der  Staat  berechtigt  die 
Inoculation  zn  befehlen,  sie  mit  Gewalt  ein- 
zuführen? —    Ist  es  deshalb  nicht  fehr  zu 
wünfehen  ein  Mittel  zu  haben,  was  fowohl  die 
Inoculation  unnothig  macht,  als  der  mörderi- 
fehen  Krankheit  vorbeugt?   Sollte  ittan  durch 
ein  Mittel,  welche*'  diefes  verfpriöht,  vd*aui-v* 
gefetzt  dafs  es  diäs  hält,    nur  werfig  ge^ 
Winnen?  .  h  ' 

'  Aber  gar  viel  follen  wir  dadurch  verlieren 


können,  w«il  wir  das  Heer  Ton  Scharfen,  ver- 
derblichen £erftürungen  und  krankhaften  An- 
lagen nicht  b<*denken,  t  "welche  ein  unbekann- 
ter Stoff*  der  fo  ganz  das  erfte  Urthal  w  der 
sich  bat^  als  d>e  eiterige  Jauchö  eines  kiaßken 
Riiduiehes  in  dem  menichlichen  Körper  her- 
YOibriu^en  kanu.  .  t 

Dieie  Worte  zeigen  zu  deutlich  ,  dafs  Sie 
nicht  ganz  kaJt  und  unparthtjiifch  die  Beur- 
theil>ung  des  Werthes  der  Kuhpockeninipüing 
übernahmen,,  dafs  Sie  fchon  vor  angeftellter 
Unterfuchung  dagegen  eingfnQtanieii  waren.— 
Dies  be  weifst  auch  fchon  der  Titel  Itiivr  Ab- 
handlung.  .  vWarum    wählen   Sie   gerade  ein 
Wort,   was  uuabgefe,hten  auf  die  unrichtige 
Etimologie  demselben  und  dessen  Sprachwidrig 
keit  (denn  BruXalimpfung  heifst  doch  eigent- 
lich dem  Yerltande  nach  nichts  anders,  als 
Impfung  des  Viehs,  und  die  humane  die  Im- 
pfutfg  der  Menfchen)  nur  dazu   d jenen  follj 
die  Sache  durch  die  Zweideutigkeit    die  ir 
der  Benennung  liegt,  herabzufetzen,  und  woH 
iheih  die  Idee  allmählig  verbreiten  fpU,  als  wür 
d«n  die -Geimpften  dadurch  dem  Vieh  ahnlichei 
ge^adit^iheils  aber  durch  das  Beiwort  hu  mar 
welches,  cipen  edlep  Nebensinn  hat,  -  die  Im 
pf ung  der  ^enfchenpocjeen,  erheben  fol J .  Eil 
folches  Verfahren,  welches,  geftehen  Sie  e 
Srirhtias  nicht  ganz  absichtlos  iftK  weiften 
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4ßr  »fett  fcheifet,  -beweifst  üicht  ;deü  vorur- 
theilsfreieq  Un^rjAcber.  —  i,.;EbeÄ  fo  übe^ 
trjeb#a,   verzeih«,  §i?  Bär-.  4tefof  Wahrheit^ 
sifldi  die  oben  abgeführten  Ausdrücket  Zuge~  \  * 
grben, Ihre  Vermuthung  fey  nicht  ohae  alle 
Wabtfcheinlichkeit,  jaj^s  fpy  QemWb^it»  jda& 
(J^rch  die  Ijiuhpocken  ita  m^nfchUchen  Körper 
ein  fpät  wi.i.feßtid^s  Gift  erzeugt  würde,  fo  ift; 
doch  das  Wort  Heß?.  VQrtc  <$cA<i//e^.iJibertrift« 
heftf>  und  rtiaupaf  Riaht  <ni^^nfft^?>p^thologi- 
ffifew:  Kenntnissen  .uberejfn,,  unti  ifti  entwe-^ 
der:  das    Prpdukt.^  einer  :hjr$o&#ndrifdlQflr 
Stunde,  iq  welcher  man  eine  StMk^Ldeltfütr 
ei#en  Kircluhurm  hält  ^  qder  es^ßeht' absieht* 
Ufh  da,  wije  ein  Vog^fchei?,  ufiiayon  dc*r  ^kenei^ 
Impfung  abz^Qhfeckfcn.  .Richtig  ist  der  Aus- 
dfück  wahrlich, nicht*  am  wenig ften  wie  j\etzt 
die  Sache  fteh%  undr&e  würden  ^pht  wpUm,. 
dafs  man  ihn  wörtlich,  nehmen  follfe.  •  Dafofrj  - 
I  iathologifch  nnrichtig  ift ,  wem  £ol\  ich  dies 
/ordqmqnftri^en  ?    Aerzten  doeh  2  wpW  t  nioht^ 
denen  bekannt  ift,  wie  wir  eigenJhiQh  öQch, 
v<m  keinem  thiei>ifrhen  Gifte ,  waches  einmal, 
5j  befümmte  EfjTcheiiptungen  he^vprb^Bgt  ^und 
sich  im  Körper  regenerirV  mit  ^efeeiheit/ vve- 
aigftens  unfern,  jeuigen  Mahnungen zu  Folge, 
/Julian pjten  können ,  es  verändere  feine  Natur 
v^lfach*.   JWafem^erzeugenrMaf^rii,  Packen 
wi^d^er  Pocken,,  der  $charlachaMf?Wög  wieder ; 
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Scharlach,«  eW€hahker  v&erffche»  Gift,  und 
Jfelbft  dU  fccündairen  Wirkuögan  diefer  Gifte 
sind  sich  glriöhf  üöd  weichen  auch,  ihre  Fora 
mag  auch  ve rieh ie den  feyn,  denfeibenJkitteln. 
Und  nur  das  Kuhpoekeogif*  follte  mehrere 
Verschiedene  Gifte,   oder  vielmehr  ein  Heer 
von  neuen  Giften  oder  Schärfe»  erzeugen 
könne»?   Wer  mögte  sagdn  wollen,  dies  habe 
ein  Markus  Herz  behauptet?- 
•    %Den  ;Stöff  der  Kuhpock^tvmäterie,  oder* 
eigentlicher  dte  Wirkungen  derselben  auf  den 
ifcenschlichen  Körper,  kannte  man  vor  den 
Versuchen  gar  ivenig,   ungefähr  nicht  mehr 
wie  die  Wirkung  der  Impfling  der  Menschen- 
pocken  mif  dein  Körper,'  mehr  durch  uirregel- 
mäfcige  Beobachtungen,  als  durch  eigenes  An- 
schauen, und  auch  jetzt  möchte  ich  nicht  be- 
haupten,  dafs  man  sie  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange kennt.     Die  frühen  Wirkungen  kennt 
man  jetzt  freilich  ziemlich  genau,  und  sie  kom- 
men,' bis  auf  den  Ausfchlag,  mit  denen  der 
gewöhnlichen  Pocken  ziemlich  überein,  aufser 
dafs  das  äufsere  Ansehen  an  der  Impfsteile 
etwas  Verschieden  ist,  und  so  viel  bis  jetzt 
die  Erfahrungen  lehren,  die  Zufälle  und  Fie- 
berbewegungen gelinder  -wie  bei  den  Men- 
schenblattern sind.    Aber- kennen  wir  die  Wir- 
Umgen  vieler  Arzneien,  die  «Mich  sicher  von 
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wir  nicht  viele  als  Gifte  und  Wenden  sife  flock 
an /N  wissen  wir  nipht,  .dafs  es  Idiosynkrasien 
giebt,  dafs  Arzneimittel  Wirkungen  äußern 
können,  die  wir  nicht  erwarteten,  und  brau-i 
chen  sie  doch  ?  Sehlugen  Sie  nicht  selbst  nach 
einigen  wenigen  glücklichen  Versuchen  den 
Wasserfeuchel  in  Schwindsuchten  vor,  ist  dies 
nicht  ein  Gift,  kennen~wir  dessen  Wirkungen  auf 
den  Körper  durch  so  öftere  Wiederholungen 
den  fünfzigsten  Theil  so  genau  wie  die  der 
Kuhpocken,  kennen  wir  ein  ganz  sicheres 
Gegengift?  Zwar  sehe  ich  den  Unterschied 
wohl  ein,  der  zwischen  einem  thierischen  sich 


enden  Gifte, 


durch  Assiiniliren 
zwischen  einem  gewöhnlichen  mineralischen 
oder  vegetabilischen  Gifte  herrscht,  aber  all« 
Aehnlichkeir  fehlt  doch  nicht.  —     Aber  das 
Kuhpockengift;  wird  so  allgemein  angewendet, 
andere  Gifte  nur  einzeln.     Freilich  weil  das 
Uebel  so  allgemein  ist,  gegen  welches  dasselbe 
gebraucht  wird,  und  wo  der  Nutzen  so  allge- 
mein, die  Gefahr  so  grofs  ist,  sollte  man  da 
auch  nicht  ein  Mittel  brauchen,  welches  wir 
wenigstens  eben  so  genau  kennen ,  wie  sehr  , 
viele  andere,  und  worauf  jeder  Mensch,  da  er 
sich  in  gleicher  Gefahr  befindet,  gleiches  Recht 
hat.    Und  können  wir  wohl  noch  jetzt  mit 
Recht  sagen,  wir  kennten  die  Wirkung  des 
Mittels  noch  ganz  und  gar  nicht,  nun  nachdem 

-  *  A  v '  •  '       -    •  • 

C     N  Digitized  by  Google 


ad  vidi*'  tankend'  Kinder  damit  angesteckt  -wa- 
ren $a-.Sal  he 'sich*  irikiäentfähren'  und  Monaten, 
TO*:**  wirklich  ein-  gefährliches  Mittel  -wäre, 
nicht;  wenigsten^  :«Was ißödetakJifches  -  gezeigt 
kahen?     Ist  also  diese  Behauptung  wiederum 
wenigstens  nicht  übertrieben, r  Wina  ich  auc!: 
nicht  sagen  mag  falsch?  • 
1   .  «  Und  nun  ferner,  was  Witt  das  sagen  die 
Kuhpockenmaterie  habe  das  erste  Urtheil  wi- 
der aichp  weil  es   dife  eiterige  Jauche  emes 
Rindvielies*'sey,   odef  ^wie-Tnan  auch  eben  so 
richtig  hättfe  sagen  können,  Weil  es  die  dünne 
durchsichtige   Lymphe   aus  den'  Blattern  an 
dem  Euter  von  Kühen  sey,  tfenjgsteri*  ^ären 
dann  die  hälslichen  Beiwörter  feiterige- "Jauche 
lind  Rindviehs  die  weder  nöthig  noch  wichtig 
waien,  yer mieden;      i!        1  - 

JJad  nun  rfirage  ich,  W4s;  diese  Lympb 
oder,  vielmehr  dies  Krankheitsgift,  denn  di* 
Lymphe  idt  fa  nur  eiq  Produkt  ^d  das  Eiter 
braucht  und  darf  nicht  angewendet  Werder, 
für  ein  erstes  Urteil  oder  UrtHeil  a  ptior. 
gcgep  jfißh  haben  kann?  ^  Soll  es  btes*  da 
,  Eckelfaafte.seyn,.  darin  ist  dies  kein  Bn^ur: 
denn,  wir  blrfcuchen  ananehe  '  nicht  wenige 
ecketyiafte/, Sachen  %  wie  Moschus  und  Bieber- 
geil,  imifrlich  und  äufseriich,  ja  auch  Materie 
yonMenächenblattern.v  Soll  es1  aber  darin  be- 
stehen, dafs»  qs  ein  sich  im  Körper  multiplizi- 
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rendes'Gifif  ist,  s6  ist^^das  M^heribHitteri* 
gift  ein; 'ähnliches, ;  warum  hat  denn <djBes» nichts 
a  prjori  wider  sicfi  h  Sind  abör  andwe*  Gründe 
a  priori da,  warum  man  zu  vermeiden  suchen 
müfste,    dieses  Contagium  in  den  Körper  zu 


M 

ich  sie  nicbf  kenne  ,   und  bedaure,    dafs  Sie 
dieselben  nicht  genannt  haben*     Sollten  Sie 
aber  vielleicht  darauf*  zielen,  dafsreüu  önimaT 
lisch  es  in .  den  menschlichen  Körper  gebrachtes 
Gift  diesen  und  dessen  Vernunft  brutaÜMren 
könnte,  oder  dals  unsere  Organisation  «o  da- 
durch umgeschaffen  werden  könnte  r  d a fs ,  sia 
hinfdro  für  alle  thierische  Krankheitsgifte  emi 
pfänglich  werden  würde,  so  ist  dies  eine  Hjh 
pothese,  welche  iKüiah  Hufeland  einst  äufcerte, 
die  aber  weder  auf  Analogie,  -noch  auf  irgend 
einen  an  dorn- Beweifs  ruhet:,  :ja  die  vieles  ge- 
gen sich  hat,  abgerechnet,  xiafsiaie  durchaus 
nichts  für  sich  hat.    'Vieles  gegen  sich,  weil 
wenn  man  dies  von  einem  thieris^hen  Krank» 
heitsgifte  vermuthen  darfr  man  ea  auefe  bei 
andern  vermuthen  müTste,  und  dann  würde  dei 
Bif*  toller  Thiere  tiad  andere  Krankheitsgifte, 
von  denen  maoo  einzelne  Beispiele  Üat,  dafs 
sie  sich  TomtoThieren  auf  dön  Mensche*,  ver- 
breiteten, fjn\  seihst  ider-Bifs  yon  Natur  **fti* 
ger  Tbiere,*  ähnliehe  :EoIgen  haben^köftn#nf 
^ehtfbtiaben^  Hier  von  ist  abe^pieioe*; Wissen* 

W     \  4  '  * 


* 


Digitized  by  Google 


< 

k 

-   i4  - 

htm  Beispiel  Y*rhaidep.     Dafs  der  Mensch 
toll  wi?d,  wenn  er  voq  einem  wüthenden  Hunde 
gebissen  wird,  dafs  er  .eine  Neigung  EumBeiV 
sen  und  Speien  bekommt,  ist  nichts  ähnliches  v 
hiervon,  es  ist  nur  ein  ganz  ähnlicher  Effekt, 
wie  er  in  jedem  anderen  Thiere  durch  dies 
Wuthgift  hervorgebracht  wird.    Nie  aber  habe 
ich  gehört,  dafs  Menschen,  die  von  wüthen- 
den Thieren  gebissen  waren,  zur  Zeit  der 
Viehseuche  mit  dieser  befallen  sind,  eben, so 
Wenig  ist  dies  von  solchen  bekannt f  die  von 
giftigen  Schlangen  gebissen  waren.    Es  ist  also 
weder  bei  anderen  thierischen  Giften  a  poste- 
riori erwiesen,    dafs  sie  dies  bewirken  könn- 
ten,  noch  ist  ein  Grund  vorhanden,  warum 
man  dies  a  priori  bei  dem  Kuhpockengift  ver- 

itttbin' sollte.  —  r  * 

Es  scheint  mir  aber  bei  Ihren  Einwürfen, 
dafs  Sit  sehr  oft  alles  noch  in  der  Lage  zu 
sehen  glauben,  wie  es  damals  war,  &h  Jenner 
die  ersten  Versuche  machte,  aber  nicht  wie 
die  Sachen  fem  stehen.  —  Dafs  hierin  ein 
Unterschied  herrscht,  werden  Sie  doch  nicht 
leugnen  können,  ob  Sie  sich  gleich  oft  so  stel- 
Ien,  als  bemerkten  Sie  keinen«   '  b  • 

Bei  der  Einführung  der  Inoculation  der 
Menschenpocken  kannte  man  freilich  den  Stoff. 
Wie  Sie  sagen,  aber  man  kannte  auch  die  oft 
todüichen  so  verheerenden  folgen  desselben. 
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Man  konnte*  tyi"e  §i?  sagen »  freilich  eben  so 
Wenig  wissen  ,  pb  man  nicht  durcl^  das  Vo^ 
greifen  der  Natur  üble  Folgen  erregen  würde, 
ja  w^s  Sie  nicht  berühren,  toan  konnte  Wedef 
ivis^v  ob   n?a*V  durch  das  Einbringen  d«s 
Giftes  in  den Köiper  vermittelst  einer  Wundf 
di?  ,  Hrtokhe^  nicht  ,  eben  sowohl  schlimmer 
w,ie  leichfer  machen  würde,  da  viele  tbierischf 
Gifte  durch  Wunden  nachteiligere,  Wirkung  > 
gen  äußern.     Was  man  zuerst  d&riu  erfuh* 
«nd  wodurch  A«r*te  zu  den  Impfungen  ver, 
leitet  wurden,  war  nicht  sicherer,  als  wodurch 
Jenner  $ur  Inoculation  der  Kuhppcken  bewo^ 
gen  wurde.    Aber  Jene  Impfungsart  Versprach 
pur  Minderung,  diese  völlige  Ausrottung  4« 
Menschenpocken,  ohne  dafür  eine  andere  uuk 
willkiihrlich  um  sich  greifend*  an  die  Ste|lfc 
?u  setzen,   da  die  ßuhpoeken  kein  Miasma 
sind,   welches  Sie  zwar  an  einer  Stelle  Ihres 
Abhandlung  behaupten  (S.  80.),  an  einer  an«, 
dern  aber  in  Zweifel  ziehen  (S.  91.)»     Es  ist 
$i.e  Impfung  der  Menschenpockea  jetzt  freir 
Uch  auf  einen  Grad  der  Vollkommenheit  g«K 
bracht,   dafs  man  n«ir  selten  von  todtlichea 
Folgen  hört,  und  dafa  man  ungefähr  eine  Zahl, 
bestimmen  kann ,  wie  viel  von  eiß$vt  g? gebe-. 
uen  Summ*  sterben,   doch  ipödn^.ein^voni 
aoo<*  wohl  zu  wepig  seyn;  abe*,  y^j'^feU^ 
U^iwtfupm  sicher  sagen  J^n^^^^wi^ 
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äicht  an  der  Inoculation  sterben,  es  wird  keine 
übten  Zufälle  bekommen,  die  Blattern  werden 
sicher  nicht  bösartig  werden,   dahin  sihd  Wil 
doch"  noch  nichty*  und  weil  wiV  dies  nicht  be- 
stimmen können;    so  Findet  die  Inoculation 
hoch  immer  rielWider^tähd;  besonders  Ünter 
den  gemeinen  Klassen,  wo  die  Blaitentf'ohne- 
dem  am  tödlichsten  werden.  —    Und  man 
fcöllte  eigentlich  nur  därifber  frechen,  wie  die 
Sachen  jezt --stehen,  fcicht  wie  sie  standen,  wie 
sie  stehen  sollten,   wenü  es  nicht  physische 
Hindernisse  gSbe.     'Lassen  wir  es  also  dahin 
gestellt  seyn,  ob  die*,  welche  die  Im{>fung  niit 
Menschenpocken  zuerst  versuchten,  mehr  wag- 
ten ,  oder  ob  es  die  waren ,  welche  die  Kiih- 
pockenimpfung  einführten ;    im  Ganzen  ein 
sehr  zwecklosei*  Streit,  und  sehen  wir  lieber 
mehr  darauf,  was  jetzt  unsere  Pflicht  ist.  Da 
glauÜeü  S5e  mm,  es  sey  die  höchste  Pflicht  Ihr 
Kiod"  durch tlie  älterfe  Impfungsart  >  wie  man 
sie  fctzt  keimt,  nämlich  b'ei  der  grofsen  Wahr- 
scheinlichkeit,    aber   nicht   Gewifsheit  eines 
glücklichen  Ausganges,  für  die  natürliche  An- 
steckung zu  schützen,  und  würden  als  Mensch 
i*uhig  dabei  bleiben,  wenn  Ihr  Kind  ein  Opfer 
würde.    Hingegen  versichern  Sie  ebe*  so  ru- 
hig'zu  bleiben,  wenn  man  bei  der  Uribekannt- 
sbhüftr  mit  der  älteren  Methode  nur  die  neue 
Art  zu  impfen  kennte,  und  Ihr  Kirid  stHrbti 
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an  den  natürlichen  Blattern.  Dies  2eigt,  wie 
sehr  Sie  als  Arzt  die  Methode  heruntersetzen, 
sich  ihrer  dann  nicht  einmal  gegen  ein  höchst- 
wahrscheinlich tödtliches  Uebel  zu  bedienen, 

■  • 

wenn  kein  anderes  Mittel  vorhanden  ist,  es 
beweifst   dies,    da   Sie  gegen   dieselbe  oft 
nur  mit  dunkeln   Gefühlen  und  nicht  mit 
Gründen  streiten,    dafs  Sie  in  der  Absicht 
diö   Untersuchung   vornahmen,    gegen  die 
Kuhpocken  zu  entscheiden.     Aber  ich  bin 
versichert,    dafs  Ihr  Herz  anders  sprechen 
würde,   wie  der  Arzt  auf  dem  Papiere,  und 
wenn  Sie  im  letzten  Fall  auch  ruhig  seyn 
würden,  wenn  Ihr  Herz  Ihnen  wegen  dieser 
Unterlassung  keine  Vörwürfe  oder  nur  stille 
leicht  zu  übertäubende  machte,  so  wird  es  da- 
her rühren,   dafs  man  bei  etwas  Guten,  was 
man  tmterläfst,  viel  gleichgültiger  ist,  als  bei 
einem  Unrecht,  was  man  gethan  hat* 

Sie  theilen  die  Versuche  in  wilde  und 
vernünftige.  Sie  rechnen  die  Versuche  mit 
den  Kuhpocken,  die  gemacht  wurden,  ja  sogar 
die,  welche  jetzt  gemacht  werden,  und  zwar 
damals  auf  häufige  Aussagen  und  Erfahrungen, 
zwar  nicht  von  Aerzten,  aber  eben  auf  die 
Gründe  gestützt  angestellt  wurden,  wie  die 
mit  der  alten  Impjfu&gämethode,  und  sehr  vie- 
le» jetzt  gebräuchlichen  Mitteln,  die  wir  oft 
.  .  XU.Jt  4.  8t.  •  B  <  -i  xia 
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aus  den  Händen  der  gröbsten  Charlatans  und 

alter  Weiber  empfingen,   dann  aber  von  vie- 
len Aerzten  bestätigt  wurden,   in  Rücksicht 
der  Absicht  für  die  Menschenblattern  zu  schüz- 
zen  zu  den  vernünftigen,  gestehen  aber,  dafs 
die   Wahrscheinlichkeit   derselben   von  Ver- 
nunftgründen und  von  dem  dunkeln  Beurthei* 
lungsvermögen  des  Individuums  abhänge,  und 
dafs  Ihr   individueller   Verstand,    Ihr  dun- 
keles  Beurtheilungsvermögen   und  Gemüths- 
zustand  Ihnen  nicht  viel  Wahrscheinlichkeit 
sehen  lasse.    Sie  sagen  in  diesen  Zeilen,  dafs 
sie  zu  den  vernünftigen  gehören,  und  behaupte- 
ten doch  gleich  anfangs,  dafs  gar  wenig  ja  nichts 
dadurch  zu  gewinnen  stände,  und  ein  solcher 
ganz  ohne  Absicht  unternommener  fruchtloser 
Versuch  kann  doch  nie  zu  den  vernünftigen 
gehören,   auch  nicht  die  geringste  Stufe  sol- 
cher Versuche  einnehmen. 

Vom  praktischen  Blick  und  Gefühl  hat 
man  :  zwar  viel  geredet,  und  es  giebt  auch 
wohl  einen  Bestimmungsgrund,  den  man  so 
nennen  kann,  der  die  Richtschnur  vieler  Aerzte 
ist,  und  der  das  Resultat  ungeläuterter,  halb 
vergessener  Beobachtungen  zu  seyn  pflegt,  aber 
den  man  doch  sicher  nicht  als  einen  Beweifs 
gegen  eine  Methode  anführen  darf,  durch  den 
man  lindere  nie  überführen  wird,  und  der 
sicher  an  keinem  unschicklichem  Orte  stehet 

*      -  f 
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als  unter  Vernunftgründen.  Schlimm  genug, 
yvenn  unsere  Kenntnisse  oft  nicht  weiter  rei- 
chen, tind  wir  genothigt  sind,  uns  bei  der» 
Entscheidung,  was  wahr,  was  falsch  sey,  auf 
ein  solches  dunkles  Gefühl  zu  verlassen,  aber 
WP  man  es  nicht  nöthig  hat,  wo*  nur  irgend 
noch  vernünftige  Gründe,  sagten  sie  auch 
grade  das  Gegentheil  aus,  vorhanden  sind, 
sollte  dies  unbestimmte  Gefühl  doch  auch  nie 
nur  Sprache  kommen  dürfen,  viel  weniger  aber 
so  vorlaut  werden.  Der  individuelle  Gemüths- 
zustand  des  Beurtheilenden  sollte  sich  doch 
auch  kein  Stimmenrecht  einfallen  lassen,  und 
schon  das  Bewufstseyn  eines  solchen  indivi- 
duellen Gemütszustandes,  von  dem  man  über- 
zeugt wäre,  dafs  er  bei  andern  nicht  Statt 
fände,  dals  er  selbst  zu  atidern  Zeiten  ver- 
schieden seyn  würde,  (denn  das  «mfs  jeder 
individueller  Zustand,  der  nicht  aus  allgemein 
gültigen  Gesetzen  resultirt),  müfste  den  Beur- 
theiler  überführen,  dafs  die  in  dieser  indivi- 
duellen Lage  geäußerten  Urtheile  nicht  gana 
rein  und  wahr  wären,  und  er  müfste  nie  darnach 
urtheilen  wollen,  oder  diesen  Urtheilen:  irgend 
einen  Werth  zuschreiben.  Sie  gestehen,  dafs 
bei  Ihnen  sich  dies  Bewufstseyn  linde,  ja  Sie 
behaupten  deshalb,  dals  Sie  deshalb  weder  zu  ta-i 
dein  noch  zu  widerlegen  seyn.  würden,!  woran 
doch  noch  gezweifelt  werden  <  künnte.  Aber 


eine  fehr  fiebere ,  ■  wenn  auch  nicht  neue 
Retirade  verfpricht  dies  immer,  zu  Tagen, 
du  verftehft  mich  nicht,  ;du  kannft  mich 
nicht  in  meiner  individuellen  Ait  die  Sa- 
che anzufehen,  begreifen.  Sicher  find  Sie 
fo  immer,  wenn  man  Ihnen  die  Beweifskraft 
diefer  Gründe  zugejfteht,  aber  daran  mochte 
es  fehlen.  -  V    1  .  !  . 

/  Von  der  andern  Seite  den  Verfuch  mit 
den  Kuhpocken  betrachtet,  nämlich  von  det 
Seite  des  vielleicht  nachtheiligen  Einfluffes 
auf  die  menfehliche  Organifation ,  fetzen  Siä 
ihn  in*  die  Klaffe  der  wilden.  Wären  nicht, 
bevor  Aerzte  vorfetzlich  mit  Kuhpockenmate- 
rie inöculirten,  Menfchen  zufällig  angefteckt 
worden,  wäre  man  nicht  dadurch  von  der 
Unschädlichkeit  des  Giftes  ^uf  den  menfeh- 
liehen  Körper,  nicht  allein  gleich  nach  der 
Inocul^tion ,  föridern  auch  fpäter,  wenigftens 
von  der  Nicht exiftenz  auffallender  Nachtfieile 
überzeugt  worden,  wären  die  Verfuch e  ohne 
alle  Absicht  angeftellt;  fo  könnte  man  das 
Verfahren  von  Jenner  fehr  gewagt,  unvorfich- 
tig,  wild  nennen.  So  *wie  aber  die  Sachen 
ftanden,  hätte  ein  Arzt,  dem  das  Factum  be- 
kannt wurde  und  keine  VeFfuche  darüber  an- 
ftelite  und  diefe  nicht^kinnt  machte,  nicht 
verdient  A!m  zu  heiffen.  '^Auch  werfen  Sie  i 
Jennern  an  einer  andern  Stelle  vor,  dafs  er 

» 
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Unrecht  gethan  hätte ,  eine  folche  Sache,  da 
fie  fdion  länger •  gekannt  hätte,  nicht  frü- 
her bekannt  zu  machen,  welches  fich  doch 
mit  der  Behauptung,  dafs  es  ein  wilder  Ver- 
fuch  £eyr  der  wenig  Nutzen  verfpreche,  fchwer 
reimen  läft.    Ueberhaupt  geftehen  Sie  es  nur, 
wenn  wir  allen  ähnlichen  Verfachen,  die  nach 
nicht  zuverläfsigeren  von  Aerzten  angeftellten 
Erfahrungen,   oder  nicht  nach  hinreichender 
Analogie  unternommen  Und,  den  Beinamen 
der  wilden  geben  wollten,  welches  Mittel  ift 
es,  deffen  erfte  damit  von  Aerzten  angeftellte 
Verfuche  nicht. diefen  Namen  verdient  hätten? 
Ich  kenne  kaum  eins.     Aber  wie  frfion  ge- 
fagt,  was  geht  es  uns  jetzt  an,  wie  ers  ehemals 
^war,  was  geht  es  uns  an,  ob  dies  Mittel  zu-* 
erft  in  den  Händen  eines  alten  Weibes,  eines 
Chartatans  oder  eines  Pächters  war,  ur\d  durch 
einen  rafchen  Arzt  zuerft  gebraucht  ward. 
Wie  nun  die  Dinge  ftehen,  nachdem  in  Eng- 
land, in  Frankreich,  in  Deutfchland  und  bei- 
nahe  in  der  ganzen  gelitteten  Welt  fchon 
mehrere  Jahre  hindurch  fo  viele  geimptt  wur- 
den,  und  man  doch  noch  keine  nachtheilige 
Folgen,  wenn  auch  nicht  immer  völlige  Siche- 
rung gegen  natürliche  Blatternanfteckung  be- 
obachtete, ift  es  .doch  ficher  zuviel  gefagt, 
den  Verfuch  noch  einen  wilden  zu  Ichelten* 
Welches  Mittel  ift  es  denn,  was  wenigftens  nicht 
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ganz  ohne  Wirkung  ift,  nnd  bei  funfaugtau- 
fendmaliger  Anwendung,  felbft  in  den  Han> 
den  der  Aerzte,  nicht  einmal  tödtlich  ward, 
ja  welches  ift  es,    was  unter  fünf  zigtaufend 
Fällen  nur  einmal  tödtete?     Ich  bin  aufrich- 
tig genug  zu  geftehen,  dafs  ich  kjeins  kenne, 
wenigftens  von  keinem  Urfache  habe  dies  zu 
glauben,  und  zwar  theils  meinen  eigenen  Er- 
fahrungen zu  Folge,  theils  dem  zu  Folge,  was 
ich  felbft  bei  unfern  erften  Aerzten  Gelegen- 
heit zu  fehen  hatte.     Ja,  felbft  die  Anwen- 
dung des  Laugenfalzes,  die  ich  zuerft  in  con- 
vulfivifchen  Krankheiten  empfahl,  und  für  wel- 
ches Mittel  ich  doch  einige  Vorliebe  haben 
konnte ,  fcheint  innerlich ,  abwechfelnd  mit 
Opium  nach  Stützifcher  Methode  gegeben,  zu- 
weilen Entzündungen  des  Magens,  die  tödt- 
lich  werden  können,  zu  erregen,  und  grofse 
Vorficht  zu  erfordern.    Ich  fage  cjies  hier,  um 
einen  gewifs  fehr  deutlichen  Beweifs  meiner 
Unpartheilichkeit  und  Wahrheitsliebe  zu  geben. 
Ich  geftehe  dies  hier  in  Vergleich  mit  Ihnen 
als  jüngerer  Arzt,  und  wenn  ich  auch  allein 
nicht  berechtigt  bin,  eine  gleiche  Aufrichtig- 
keit,  die  dem  älteren  Arzt  ficher  nicht  fo 
fchwer  werden  *wird ,  zu  verlangen ,    fo  darf 
ich  dies  doch  in  Rükficht  der  Achtung  for- 
dern, die  Sie  dem  ganzen  Publikum  fchul- 
dig  find,  • 

■ 
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t  ßie  führen  mehrere  Fälle  an,. 'wo  von 
hundert  geimpften  Kindern  in  einiger  Zeit 
darauf  einige  an  Krankheiten  ftarbeh ,  eins 
kränklich  ward  und  fo  femer,  aber  um  zu  be- 
reifen, dafs  die  erfolgten  Zufälle  Folge  der 


i 

> 

M 

fei 

de  doch  wohl  eine  fehr  genaue  Kfankenge- 
fchichte  und  Section  jedes  einzelnen  Falles 
erforderlich  feyn,  und  würde  die  fpäter  von 
Ihnen  vorgefchlagene  genaue  Beobachtung  der 
Geimpften  nicht  gewiffenhafter,  wie  diefer  Ca- 
talog  der  nach  und  bei  der  Impfung  vorge- 
fallenen Unglücksfälle  ausfallen,  fo  würde  es 
fchlimm  mit  den  daraus  zu  stehenden  Refui- 
taten  ausfehen.  Aber  Sie  felbft  wollen 

auch  nicht  behaupten,  dafs  die  erzählten  Zu- 
fälle Folgen  der  Inoculation  gewefen  find, 
haben  aber  dem  ohngeachtet  diefe  unvollkom- 
menen, von  Ihuen  felbft  nicht  für  beweifend 
gehaltenen  Data  nicht  zurückhalten  können. 
Bei  Aerzten,  die  nicht  gewohnt  find  nach  dem 
Schein  zu  urtheilen,  werden  diefe  angeführten 
Data  wenig  gelten,  aber  freilich  auf  das  nicht 
medizinifche  Publikum,  dem  Sie  Ihre  Abhand- 
lung  durch  einen  eigenen  Abdruck  in  di* 
Hände  zu  bringen  fuchten,  möchten  diefe  kt 
die  Welt  gefchickten  unvollkommenen  Kran- 
kengefchichten  und  Angaben  nicht  ohne  die 
gewünfehte  Wirkung  bleiben,  un4  ich  kann 
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Ihnen  die  angenehme  Nachricht  geben,  fie 
lind  es  auch  nicht  geblieben.  N 

Ueber  die  Gefetze,  die  Sie  in  Rücklicht 
der  Verfuche  aufftellen,  die  man  mit  dem 
menfchlichen  Körper  in  Krankheiten  anftellen 
will,  gehe  ich  weg,  indem  ich  Tie  im  Ganzen 
für  richtig  halte,  und  es  zu  wunfchen  wäre,  i 
fie  würden  immfcr  befolgt,  und  jeder  jüngere 
Arzt  prägte  fie  fich  tief  ein.  Man  würde 
dann  freilich  weniger  einzelne  eklatante  glück- 
liche Fälle  anzuführen,  aber  auch  weniger  un- 
bekannte unglückliche  zu  bereuen  haben. 

Wenn  Sie  als  Mangel  bei  der  neuen  Im- 
pfung erwähnen,  dafs  es  nicht  gewifs  zu  be- 
ftimmen  fey,  auf  wie  lange  diefe  für  die  wab- 
ren  Blattern  fchütze,  und  ob  nicht  einmal  wie- 
der ein  Zuftand  folgen  könnte,  der  fich  ent- 
weder nach  Jahren  oder  fchneller  entwickelte, 
wo  diefe  Sättigung  aufhörte  und  neue  Em- 
pfänglichkeit einträte;  fo  würde  es  wider  alle 
gefunde  Vernunft  feyn,  die  Möglichkeit  hier- 
von zu  leugnen,  und  zur  Entfcheidung  diefes 
Gegenftandes  die  bisherigen  Erfahrungen  für 
Hinreichend  zu  halten.    Hierüber  mufs  noth- 
Wendig  die  Zeit  und  eine  nicht  zu  früh  vor- 
genommene, und  der  Sicherheit  halber  bei  je- 
der Blatternepidemie,  die  aber  bei  allgemeiner 
Impfung  der  Kuhpocken  kaum  entftehen  kann, 
wiederholte    Impfung   mit  Menfchenblattern 

* 
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entfcheiden.   Aber  atich  auf  den  Fall,  dar*  die 
Folge  ervwifen  würde,   die  Empfänglichkeit 
flir  MeDfchenblattern  kehrte  nach  einiger  Zeit, 
as.  B.  nach  6  oder  mehrern  Jahren  zurück,  fo 
werden  Sie  nicht  leugnen  können,  dafs  da-1 
durch  , 'angenommen ,  dafs  die  Kuhpockenim- 
pfung durchaus  keine  nachtheilige  Folgen  hat, 
viel  gewonnen  würde,  indem  nicht  allein  die 
Anfteckung  durch  Menfchenblattern  durch  öf- 
tere Impfung  der  Kuhblattern  ganz  verhütet 
werden,  fondern  auch  hierdurch  *  fchon  das 
einzige  ausführbare  Mittel,  die  Blattern  völlig 
zu  vertilgen,  gefunden  wäre.    Dies  find  doch 
Gründe  genug,  die  diefe  Entdeckung  zu  einer 
der  wichtigften  erheben,  und  es  jedem  Arzt 
zur  Pflicht  machen,  um  diefer  glücklichen  Aus- 
ficht  willen  felbft  Verfuche  anzuftellen,  indem 
jeder  Arzt  nur  feinen  eigenen  Erfahrungen 
bei  einer  fo  wichtigen  Sache  trauen  darf,  und 
man  weder  bei  einigen  Schein  gegen  diefelbe 
alles  fogleich  aufgeben,   noch  bei  mehreren 
glücklichen  Erfahrungen  fich  für  ganz  ficher 
halten  mufe.    Dies  find,  glaube  ich,  fehr  rich- 
tige und  gemäfsigte  Grundfätze,  die  jede  Par- 
thei  billigen  mufs.  ;  ; 


m 
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Pockenimpfung  gehoben  würde,  wie  felbft 
durch  Menfchenblattern ,  ift  nicht  zu  leuenan. 
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man  konnte  Ii*  durch  das  nämliche  Beifpiel 
d arf teilen ,  welches  Sie  hierbei  gebrauchen, 
und  man  kannte  wirklich  Erfcheinungen  an* 
führen,  die  diefer  Erklärungsart  günftig  wären, 
ob  ich  gleich  weit  entfernt  davon  bin  zu  be- 
haupten, dafs  es  [ich  fo  verhielte.  Ift  z.  B. 
ein  Laugenfalz  mit  Salzfaure  gefättiget,  fo  kann 
es  freilich  mit  anderer  Salzfaure  nicht  wieder 
eine  neue  Verbindung  eingehen,  aber  für  Vi- 
triolfäure  hat  es  doch  noch  Empfänglichkeit. 
Ift  es  hingegen  mit  Vitriolfäure  gefättigt,  fo 
kann  es  fich  mit  keiner  Salzfaure  verbinden. 
Könnte  nicht  die  Vitrriolfäure  die  Kuhpocken- 
materie und  die  Salzfaure  die  Menfchenpocken- 
materie  vorftellen? 

Der  zweite  Vorwurf,  den  Sie  der  Impfung 
mit  Kuhpocken  machen,  und  gegen  den  ich 
fchon  oben  einiges  erinnerte,  auf  welchen  Sie 
auch  am  meiften  Gewicht  zu  legen  fcheinen, 
und  der  für  Sie  nicht  allein  grofse  Möglich- 
keit, fondern  Wahrfcheinlichkeit  hat,  find  die 
zu  befürchtenden  üblen  Folgen.    Die  Möglich- 
keit, dafs  ein  Gift  noch  lange  nachdem,  es  in 
den  Körper  gebracht  ift  und  feine  erfte  Wir- 
kung geäufsert  hat,  krankhafte  Veränderun- 
gen erzeugen  kann,  lehrten  uns,  (um  fo  wenig 
vom  Wege  zu  weichen  wie  möglich)   die  na- 
türlichen fowohl  wie   geimpften  Menfchen« 
blättern  nur  zu  oft.    Ja  von  einem  thieiifchei 
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Gifte,  dem  Wüthgift,  ift  es  hinlänglich 
kannt,  dafs  es  erft  nach  fehr  unbeftimmter 
Zeit  im,  Korper  nachtheilige  Folgen  äu&era 
kann.  Aber  find  wir  darum  berechtigt  dies 
nämliche  von  diefem  Gifte  zu  erwarten?  Bei 
.  allen  bis  jetzt  geimpften  <  Kindern  •  hat  man 
aufser  einem  Ausfchlag,  der  zuweilen  der  luv 
oculation  folgte,  der  aber  bei  den  Kindern, 
bei  welchen  ich  ihn  beobachtete,  tfceils  bald 
ohne  allen  Gebrauch,  theils  bei  dem  Gebrauch 
von  Aeihiops  mineralis  bald  verfchwand,  nichts 
auffallendes  krankhaftes  bemerkt,  aufser  eia 
Symptom  bei  einem  Kinde,  deffen  ich  gleich 
erwähnen  werde.    Bei  einem  Kinde,  welches 

• 

ich  auf  einen  Arm  mit  Materie  aus  einem  fol- 

• 

chen  J'Vcundairen  Ausfchlag  geimpft  hatte,  auf 
den  andern  aber  mit  Materie  deflelben  Kin- 
des  aus  der  Impfpocke,  entftand  am  letzten 
Arme  ein  näffender  fich  immer  mehr  um  die 
Impfftelle  verbreitender  Ausfchlag,  der  zuletzt 
wohl  eine  Stelle  von  zwei  bis  drittehalb  Zoll 
im  Durchmeffer  einnahm,  aber  allmählig  ohne 
alle  Folgen  zu  hinteilaffen,  verfchwand.  Dies 
Kind,  was  überhaupt  für  fein  Alter  fehr  weit 
zurück  war,  und  erst  im  dritten  Jahre  anfing 
unvernehmlich  zu  fprechen,  war  vorher  öfters, 
To  wie  auch  deffen  geimpfte  Schwefter,  die 
oft  an  Ausfchlägen  litt,  krank,  aber  ift  fei^- 
dem,  es  ifi  fchon  ein  Jahr  her,  fehr  gefund,  — 

* 
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D«lr  andere  eben  erwähnte  Zufall ,  auf  den 
mich  auch,  als  eine  feltene  Erfcheinung,  Herr 
Hofchirurgus  Strotneyer  in  Hannover  Vor  eini- 
gen Wochen:  iufmerkfam  machte,  befteht  in 
einer  neuen  Entzündung  der  Impfwunde  nach 
einigen  Monaten,  die  in  den,  zwar  nicht  von 
mir  felbft  gefehenen,  aber  mir  yon  den  Eltern 
erzählten  Fall,  mit  Fieber  verbunden  war,  wd- 
.ches  einer*  Tag  dauerte,  und  als  etwas  unbe- 
deutendes mir  nicht  gleich  gefagt  wurde. 

Dies  find  die  einzigen  Unannehmlich- 
keiten, doch  ohne  weitere  Folgen,  welche 
mir    vorgekommen    find,     und   die  kaum 
werth  find,  dafs  ich  fie  mittheile,  welches  ich 
aber  doch,  um  bei  diefer  Sache  fo  gewifffn- 
haft  wie  möglich  zu  handeln,  nicht  unterlafien 
wollte.    Aber  follte  man  hieraus  wohl  vermu- 
then  können,  das  Kuhpockengift  wirke  fehr 
fpat   und  nachtheilig  auf  die  Conftitution. 
Berechtigen  uns  die  doch  wahrhaft  fabelhaften 
Erzählungen  vom  Wuthgift,  welches  erft  nach 
10  Jahren  gewirkt  haben  foll,-  zu  ähnlichen 
Vermuthungen  bei  diefer  Krankheitsmaterie  ?  — 
Si$  wiffen,  dafs  man  noch  in  neueren  Zeiten, 
wenigftens  find  es  noch  keine  20  Jahr  her, 
der  Inoculation  der  Menfchenblattern  eben 
die  Vorwürfe  machte,  die  Sie  diefer  Inocula- 
tion machen,  und  dafs  dies  felbft  von  einem 
Ihrer  verehrungswürdigen  Collegen  dem  nun 
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verftorbenen  Seile  gefchah.    Und  hierzu  hat- 
ten diefe  Aerzte  abfolut  gewifs  mehr  Recht, 
als  Sie  es  jetzt  haben,  wenn  fie  auch  in  Ver- 
gleich  der  üblem  Folgen  Unrecht  hatte»,  die 
bei  den  natürlichen  fo  gewöhnlich  find.  Wenn  , 
Sie  auch  fo  glücklich  war.en,  von  den  5oo  von- 
Ihnen  mit  Menfchenpocken  geimpften  Kindern,  * 
weder  eins  zu  verlieren,  noch  unangenehme, 
bedenkliche  Zufalle  zu  feheri,  So  waren  nicht 
alle  Aerzte  fo  glücklich ,   wovon  Sie  in  dem 
aufrichtigen  Geftändnifs  eines  Vogels  und  meh- 
rerer Beifpiele  kennen.     Auch  zßichnet  fich 
meine  Vaterftadt  Göttingen   durch  mehrere 
unglückliche  Beifpiele  von  einem  tödtlichen 
Ausgange  dar  Impfung  mit  Menfchenpocken 
aus,  und  ich  fah  felbft  ein  von  Wedekind, 
welcher  doch  mit  den  Lehren  des  fich  eines  fol- 
chen  Glückes  rühmenden  Hofmanns  genau  be- 
kannt war,  inoculirtes  Kind  in  Mainz  fterben. 

Auch  ifc  es  notorifch  bekannt,  und  Sje 
werden  mir  es  nicht  ableugnen,  wenn  Sie  nur 
ruhig  den  Gang  der  Kuhpockenimpfung  felbft 
beobachteten,  dafs  beinahe  die  glücklichfte  In- 
oculation  der  Menfchenblattern  mit  eben  fo 
heftigen  Zufallen  verbünden  ift,  wie  die  hef- 
tigfte  der  Kuhpocken.  —  Die  heftigften  Zu- 
•falte  Waren  ein  Fieber  von  zwei  Tagen*  mit 
Irrdredeh  Wähnend  <  dem  Schlaf  bei  e^nem  zwei- 
jährigen  Jungen,  den  ich  vor  iq  Tagen  impfte. 

\ 
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Dar  andere  eben  i 

mich  auch,  als  eine 
Hofchirurgus  Strov 
gen  Wochen  aufm 
einer  neuen  Entzi 
einigen  Monaten, 
mir  felbft  gefeh< 
erzählten  Fall,  r 
dies  einen  Ta 
deutendes  mi 
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erkfam  angeltellte  Verfuche  ent» 
Oder  m(>jj<  n  Sie  allen  Aemeu, 
rkenmaterie  impften,  olle  Aut« 
|j|jji-t?rhen,  ohne  floh  felbft  durdj 
cliti  ku  überzeugen,  dal*  dieff 
werkfani  waren?  ^  • 
ue>  /um  iteweil*  der  Unvorfch* 
Vertheidißcr  der  neuen  Methode 
l      kenuhiierie   mit  andern  mineralU 
n  ,    und  nauit  nilich  Öfters  mit.  der 
?  de*  Bleies  vergleichen,  dem  Sie 
wegen  feiner  langl'am  wirkenden 
n  Kigenlr.haften  nicht  treuen,  To  kann 
i  hiuruul  ri wm<l«rn,  daf«  für  manche 
tb  kein  gH  ihrliches  Gift  UV: f  was  es  für 
Aerafc*  ift,   die  da«  Gegengilt  nicht 
oder  nicht  anwenden.    So  würde  ich 
'.  It.  nie  fcheuen,  Bleicnittel  in  Sehwind« 
i  zu  verordnen,  und  habe  es  auch  fchon 
"Nachtheil  gethan,  weil  ich  im  Alaun  ein 
glichet,  fchnell  wirkendes  Gegengift  ken- 
gelernt habe,  welches  ich  Schwindfüch- 
ij  wenn  etwöi  Kolik  entftand,  nicht  allein 
i  Schaden,  Tündern  mit  Erleichterung  der 
^Jftbefchwerden  nehmen  liefe»    So  kann  für 
-  ein  Miltel  unfuhuldig  feyn,  welches  ich 
^ht  dafür  halte,  und  fo  ift  alles  iu  diefer 
^4»ftcht  lehr  relativ.     Aber  weil  wir  doch 
^een  Lei  Vergleichungen  find,  würden  Sie  die 
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Aber.wemi  man  bedenk«, wie  leicht  bei  Kin- 
dern auch  bei  fehr  gelindem  Fieber,  felbit 
während  Völligen  Wachen  Irrereden  erfolgt,  Co 
kommt  ein  Phantafiren  im  halben  Schlaf  gar 
nicht  in  Betracht»    Aber  nie  bemerkte  man 
Eiterungen  an  Gelenken,  Augenenttündungen 
oder  Fehler  der  Sinneswerkzeuge  und  fo  man- 
che   andere    üble  Zufälle,    die    fich  von 
den  geimpften  Menfchenblattern  nicht  ganz 
entfernen  laffen.    Dies  find  Thatfachen,  die 
eine  taufendfältige  Erfahrung  beftätigt  hat,  die 
durch  kein  Raifonnement  und  unvollkommen 
erzählte  Unglücksfälle  widerlegt  werden  kon- 
nen,,  durch  welclien  milden  gefahrlosen  Gan^ 
der  Krankheit  fich  diefe  Impfungsmethode  fo 
viel  Anhänger  unter  Aerzten  und  Nichlärzten 
erwarb.     Dies  würden  für  jeden  unparthen 
fchen  doch  bündige  Beweifsgründe  genug  von 
der  größeren  Unfchädlichkeit  der  Kuhpocken- 
Materie  in  Vergleich   der  Menfchenpocken- 
Materie  feyn,  welche  Sie  von  den  Anhängen 
diefer  Methode  verlangen.  ,  Sie  fetzen  zwai 
immer  voraus,  Was  fich  aber  doch  wahrhaft^ 
der  Wahrheit  fehr  wenig  gemäfs  verhält,  dai 
uns  die  Wirkungeitc; diefer  Materie  auf  do 
Körper  noch  jetzt  völlig  unbekannt  wärei 
«ine  Vorausfetzung,  die  Ihnen  niemand  zug< 
ben  wird,  zugeben  kann,  „da-.;  ihr  , taufend 
nicht  vorgegebene,  wie  Sie  Üeh;aws4rücke 
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Ibndern  aufmerkfam  angeftellte  Verhebe  ent- 
gegen  ftehen.  Oder  mögen  Sie  allen  Aerzten, 
die  mit  Kuhpockenmaterie  impften,  alle  Auf- 
merkfam keit  abfprechen,  ohne  fieh  felbft  durc^ 
eigene  Verfucbe  zu  überzeugen,  dafs  diefe 
Aerzte  unaufmerkfam  waren? i4-c  v 

Wenn  Sie  znm  Beweifs  der  Unvorfch*- 
tigkeit  der  Vertheidiger  der  neuen  Methode 
die  Kuhpockenmaterie  mit  andern  minerali- 
Ichen  Giften  ,  und  namentlich  öfters  mit  der 
Anwendung  des  Bleies  vergleichen,  dem  Sie 
vorzüglich  wegen  feiner  langfam  wirkenden 
fchädlichen  Eigen fchaften  nicht  trauen,  fo  kann 
man  auch  hierauf  erwiedern,  dafs  für  manche  - 
Aerzte  das  kein  gefährliches  Gift  ifc  ,  was  es  für 
andere  Aerzfc»  ift,  die  das  Gegengift  nicht 
kennen  oder  nicht  anwenden.  So  würde  id| 
mich  z.  B.  nie  fcheuen,  Bleimittel  in  Schwind« 
Tüchten  zu  verordnen,  und  habe  es  auch  fchon 
ohne  Nachtheil  gethan,  weil  ich  im  Alaun  ein 
untrügliches,  fchnell  wirkendes  Gegengift  ken- 
nen gelernt  habe,  welches  ich  Schwindluch- 
tigen,  wenn  etwas  Kolik  entftand,  nicht  allein 
ohne  Schaden,  fondern  mit  Erleichterung  der 
Bruftbefchwerden  nehmen  liefs.  So  kann  für 
Sie  ein  Mittel  unfehuldig  feyn,  welches  ich 
nicht  dafür  halte,  und  To  ift  alles  in  diefer 
Hinficht  fehr  relativ.  Aber  weil  wir  doch 
eben  hei  Vergleichungen  find,  würden  Sie  die 
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Kuhpockenmäterie,  wenn  es  zvB*  einä  Pflanze 
^  wäre  und  man  gegen  die  Entstehung  der  Pok- 
4cen  oder  einer  andern  gleich  gefährlichen, 
gleich  allgemeinen  Krankheit  dies  Mittel  em- 
pfohlen und  fo  oft  bewahrt  gefunden  hätts, 
wenn  man  es  auch  noch  kürzere  Zeit  kennte 
nicht  anwenden?   Ich  bin  überzeugt,  Sie  wür- 
den es  thun.     Und  was  hindert  Sie  nun  dab- 
leibe anzuwenden?     Der  Einwurf,   dafs  es 
nicht  in  der  Erde,   fondern  an  einein  Kuh- 
euter entf tanden  ift  ?  ficher  ,  doch  nichts  an- 
ders; und  genauer  betrachtet  nur  das  Unge- 
wöhnliche diefes  Heilmittels.    Aber  follte  uns 
etwas  Ungewöhnliches  ahfchrecken,    fo  ah- 
fchrecken,  dafs  man  nicht  einmal  den  Ver- 
fuch  machen  wollte?    Finden  wir  nicht  fehr 
oft  das  völlig  Ungewöhnliche,  Unglaubbahre 
wahr  und  beftätigt?  \  Wem  ift  es  nicht  noch 
Im  firifchen  Andenken,  wie  fehr  man  über  die 
Wirkungen  des  thierifchen  Magnetismus  lachte, 
wie  man,  als  er  fich  noch  in  den  Händen  von 
Gharlatans  befand,   alles  für  Betrügerei  oder 
höchftens  für  blofses  Producl^t  der  Einbil- 
dungskraft oder  des  Kitzels  hielt.  Und  wer  tnae 
nun  dreift  ^em4g  ;und  unwiffend  genug  feyn, 
die  unbezwe^feltcsn  Thatfachen,  welche  uns 
Heineken  torlegte  und  die  uns  JVienholdt 
bald  noch  auffallender  darlegen  wird,  zu  leug- 
2u  Verlachen?    Es  zeigt  gewifs  wenig 
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fekanutfclialt  mit  unterer  mangelhaften  Kennt- 
nis an,  alles,  zu  bezweifeln  und  etwas  lachet 
lieh  zu  machen, ...  poch4  ehe  marin  es  genaij 
junterfuoht  hat,  wie  lieh  dies  einige  Aerzte 
auch  g«gen  die  Kuhpockenimpfung  erlauben* 
das'  zeigt  feht  eingefchräfnktea  JGesichtsT 
kreis  an,  welche*  ein  Mann  von  Ihren 
JCenntniflen,  von  Ihrem  Verftande,  ficher  zuT 
geben  wird.  .  . 

,  Dafs  die  Pächter  den  Gefundheitszuftand 
ihrer  Melker  nach  iiberftandenen  Kuhpocken 
wohl  nicht  fo  genau  unterfuchten,  wie  Sie  es 
verlangen,  gebeich  getne  zu,.  ab$r  für  einen 
Ar#  möchte  *es  in  dem  Maafse  fchwgxv  ja  un- 
möglich feyn,  und  meines  Wiffcns  gefchah  et 
in  dem  Maafse  noch  nicht  einmal  mit  100  In* 
diyiduen,  die  mit  Menfehenpocfcei}  geimpft 
wurden,  bis  an  das  Ende  ihres  Lebens,  und 
diefen  trauen  Sie  doch  fo  fehr.  Denn  von 
Ta^nd  hundert  würden  wegen  der  .gewöhn- 
lichen Sterblichkeit  kaum  hinreichen  zu  befr 
ftimmen,  ob  fie  mehr  wie  andere  Taufen^  gar 
nicht  oder  mit  Menfehenpocken  Geimpfte,  die 
[ich  übrigens  unter  gleichen  Um ftänden  befinden 
müfsten,  an  Ausfchlägeip,  an  Krankheiten  von 
ungewöhnlicher  Art,  an  körperlichen, Wohl 
und  Lebenskraft  r  an  Augenentz»ündungen  ,  an 
Verhärtungen  der  Eingeweids*  .an JprophulöjT 

fer  Schärfe  und  ihren  Folgen  -von  mancherlei 
XII.  l.  4.  st.  *  C 
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Gettalten,  an  werffenFlufc  oder  aödem  weib- 
lichen Befchwerden  litten,  oder  von  ihrer  ge- 
wöhnlichen Lebenszeit  etwas  einbiifsten;  dies 
tfärde  wohl  kaum  möglich  feyn,  da  man  wohl 
keine  Gelegenheit  hat,  die  Menfchen  fo  lange 
unausgesetzt  zu  beobachten,  fie  in  gleiche  La- 
gen zu  Verfetzen,  diefe  immer  richtig  zu  beür- 
theilen  und  im  beftimmen.1    Die  Anzahl  von 
Frauenzimmern    und  Mannspei  fönen '  müfste 
bei  beiden  Taüfeüd  gleich  feyn  feyn,  und  ei- 
,  gentlich /müfsten  es  lauter  fölch*  ffeyn1 y  die  mit 
Menfchenpocken  geimpft  Wären.    Es>  find  dies 
Forderungen  ,   d*e  zu  einer  richtigen  Beftxm- 
mung  unumgänglich  nöthig  find,  die  aber  wohl  i 
moralifch  ,  aber  nicht  phyfifdv  möglich  fmi 
Ueberhaupt  öber  ift  dieler  Beweifs  von  der 
Unfcbädlichkeit  eines  Mittels  noch  bei  kei^ 
xi ein  einzigen  fo  ftrenge  geführt,  weder  bei 
der  Anwendung  längft  bekanntet  noch  neuer 
Mittel,  und  alle  Mittd  fmcTin  diefer  Rück- 
flöht  nefu ,  und  doch  ton*  Ihnten  gebraucht. 
Es  fcheitif  daher,  dafs  diefe  Ihre  Bedingungen 
toür  die  Folge  einer,  nicht  Äuf  hinreichenden. 
4ärlegbaren  Gründen  beruhenden  Abneigung 
gegen  die  KuhpödkeniüJpfung  find. 

Sie  tadeln  hierbei  die  englifchen  Aerate, 
dafs  fie  uhi  diefe  Entdeckung,  nachdem  fie 
diefelbe  fchöfa  fo  lange  gekantit  hatten,  kicht 
frliher  mitgetheilt  hätten,  indem  fie  nun  fchon 
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grofsere  FortfchfitW  /gemärfit  Jiab^n  ;  w^g, 

wenn  fie  £ch.on  JiQ   Jahre    bekannt  gewefen 
wäre.    Aber  wa>  JV&d*«  gefagj.h^bei^ 
wenn  die  Mrzxe  es  .gleich  bstowat  gqqi^cfyt 
hätten,  fb  rao/fife  daygi*  ^tepy  ofenct  ^  yn- 
lerfucheh*  <fe  Sie  ifcaen  ja  jfciaf ,  ijach ^eiper 
zwanzigjährigen    Bekanntfchaft    damit  v  |t#QpJi 
nicht  einmal  Glauben  f checken  wollen.   ,  Sie 
helfeü  fich  zwar  dadurch,  heraus,  dafs  Sie  den 
englifchen  Aerzten  geradezu ,  Schuld  geben,  fie 
legteri  einer  feit  vielen  Jajiren  herrfchen(|en 
Volksmeinüng  den  Werth  wirklicher,  Erfah- 
rungen  bei,  .  Dem   fey  nap  wie  il^m  wo|l(^ 
hierüber  mögen  Geh  jene  felbfe  va^hßiäig^ 
und  ich  will  in  fö'  fern  nachgeben,  wirkliche 
ordentlich  beobachtete  Fälle  i\i$bp .  i&er  5 J>is 
6  Jahr  anzunelnnen ,  *  w*lohes  Sie denn'  dod 
nicht  leugne»,  JE*  mag  immer  feyn,  daf*  fiif 
Sache  Aerzten  ftbon  J*uge  befehlt  war,  ßaj? 
diefe  fie  aber  für  ein  leeres  (J^fchwätz  hiel- 
ten,  und  erft  durch   eirien  Zufall  oder  die 
Wiederholung  der  Sage  zuj^i^M*  :V*&efc 
fuchung  geleitet  wurden..  ,W*$  aber  die  Haupt» 
fache  betrifft*-  fö  fagen  die  «tjjglifchen  A#Ot$ 
und  namentlich  Pearfon^  döf»  J^eine  Krank- 
heit  als  eine  Folge  der  Kuhpoqkep  entftandei^ 
ja  nioht  einmal  eine  vorhanden  Difp^iQft 
aufgeregt  fey.       <.  .  .     ,7  ^.lfij 

Sie  fagen  ferner;  die.V^hkffyng  zu j4^m; 
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ßkitirühigemfen  GefBft,  «lafe  1 1 
nidht  hinfeicheiid  yfchikzeö^  fchidlü 
fjjätö^Folgen  zöriicklaffeii,   fej  nich'taustf 
Wolken  gegriffen.-'  '-«farcu  würden  Sie,  * 
üüf  feine4  Amkle  W*ife,'  durcfr  Thatfachen i 
Wölfen;  ;'  Sie-  fdiUeßen  tnm ,  •  ©b  fogifch  m 
xnögen  andere  beYirtH^le»,  Weil  es  an  ein? 
lirii  bekannten  Fullen  ^icbt  Mfe,  •  wo 
fcheiipocken  den  Kabblattern  \  gefolgt  fey 
cläfs  es  gewiß  auch  mehrere -Fälle  nicht  2 
hiervon,  fondern  aiich  von  fchädKchen 
gegeben 'habe'}' 'die  öur  aus  Anhänglichkeit' 
lfetzlich  terfchwi^geh  Wären;  '  Man  flöüff^ 
tncht  durch  die  imponiren   follende:  bf 
Vöii  Taufenden,  die  vorgeblidh  *  «nit  Ktihpo^ 
geiihpft  wären  i  ittö  macheböJiiffiai^  denn& 
deutlich  wären  die  Gegen wrfuchev mit  M* 
fcheripbckin  AnW-an  fehf  wenig«  .vorgenoß 
*toeny  und  TtfbTt  bei  den  wettigenohab* üe  * 
tersr  fehlge&hlegenj  »  :  .?  »    ■     j«k?*;  * 
i:>  ©itfe^5upfüftgen^nibal8^i4  *enigßc 
tf*nfr*u  Folge/ Was-man-:  hierüber  fddsch  a% 
ffie¥fi*bfekanht^  N^irichten^ weiß;  leider^ 
Sctf-kÄ  fifgei  ;JkeiIle, -Wahrheiten ,: ;  eina^Sacb 
diV  fcdetö  ^r  etwas  mit  dkr'Gefchichte  4 
Impfnhg  bekannten  Awt'«UR;      bekannt  1I1 
Jp^  difsrfrö  rfiü^  SrWähnung  von  mein  er  Seit 
"orderte,   wenn  ich  nicht  smck  hoffre,  *u 
b&izta  zu  wiiken.°     .  ^    t  ^1'  / 
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i  w  Warum  behaupten  Sie  gerädez^,  jlife  Veiw 
theidiger  der  Kubpockenimpfung  gingeöu^a- 
rödlich  zaWefke,  itnd  verfchwiegen  Unglü4fc§r 
fälle  vorfetzlidi. <  JBJofs  deshalb,  weil  Menfche«, 

die  für  eine  Sache  eingenommen  üpd,  P1*11" 
ehes  thuii,  was  nicht  moialifch  jw>ht  ifty  , 
ihre  Meinung  z**  tertheidig<*n.:  Gefetzt  die* 
Wäre  der  Fall,  und  die  Art,  wie  die  Gegner 
zu  Werke  gehen ,  läfst  an  der  Möglichkeit 
nicht  zweifeln,  fo  wiHen  Sie  ,f§tbf t, ,  dafo  f o  eJh 
was  den  Gegneiti  nicht  verfchwipgen  bleibe, 
kann,  dafs  jedes  Kind  Vettern  und  Bafen  g$* 
niig  hat,  die  eine:.Sache,  wennfie  auch  pic& 
wahr  ift,  ausbringen,  vielmehr  eine  Wahre  ;  ju^4 
dafs  die  Gegner  der  Ruhpockenimpfung  es  an 
Inforaten  in  die  öffentlichen  Blätter  nicht  feh-, 
'fen  laffen,  wo  f je  nur  unter  taufenden  von 
glücklichen  Fällen  einen  oder  den  andern  ^ 
nicht  .unglücklichen,  fondern  n#r  fhichtlpfen 
Verfuch  aufßfchen  können,  ynftreitig  jedesmal 
in  der  lauter£te*i  Abficht,  ohne  allen  Argwohn 
eines  gefüllten  perfönlichen  Haffes  oder  einet 

Vorurtheils.  ,  r  .t,      .:  „;  ;%o«*f«  /m;o. 

Innigft  .bitte  ich  Sie ,  Jaffen  S^e  fins  vor  , 
diöfer  fo  weit  getriebenen  Parth^ifucht  hüten, 
lallen  Sie  uns  jreundfchaftlich  %  ohne  Rücfc* 
kalt,  ohne  häraifche  Vorausfetz^ungpn  und  Gau«: 
■feij ue nzen  nähern,  lafien  Sie  uns  bei  einem  Streit  , 
iifcpr  einen  fo  wichtigen  Gegenftand  alle  Va*- 
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uwi  o  t  Geföhl,  däfe' die  ICuhp« 

,iidht'',liirif^i«5h*ti<l  «fthiittetf,  ^ödfc*  fchä< 
fpätS1 'Folgen  «Jtrucklaffeb',  fey  nich't  aui 
Wölken  gegriffen.*  ^HisjrrU  würden  Sie, 
"iüf  feine"  dunkle  Weife/  durch  Thatfachei 
Wögen;  ''Sie:  fenliefsen  nun*»b  -logifch.  ri 
riiogen  aridere  bWrtHeite»,  Weil  es  an  ei 
tidn  bekannten  Fällen  «ich*  fehle,  wo 
fchefipocken  den  Kahblattern'  gefolgt  £ 
'aafs      gewiß  aiich  -inehrere- Fälle  nicht  a 
hiaryon,  fondern  auch  von  fchädlichen  Fe 
gegeben  häbe,^  die  nur  aus  Anhänglichkeit 
fttzlich'  terfchwiegöh  wären.  '  Man  tbüSe 
•mebt  durch  die  ;irnponiren  follendeü*! 


Vöii  Tfliirendeh,  -die^  vorgeblidh . mit  KubjT 
"  geirhpft  wären  i  iWfc  imäch^bsläriTen,.  dem 
:getrtlich  wären  die  Gegenwrfuohe  mit  5 
fcheilpbcfc;*A  *nW- an  fehl-  Wenigen  vorgec 
4toen,  und  fttbft  bei  den  wetrigen  habeüe 

•>i:>  ©i^fe'^BehäupfttftgiBn^^ialbalCe^  tonijj&l 
Herftvn  Folge/  Wa'sl-man^iexiibeBrxiirch  a!Ij 
löeSfi  bekamt  Naf^irichten: ^weuf$y  leider  ml 
ich1  fageh  ■  jköirte '  Wahrheiten ,  eine? Sad 
dte'jödetn  *Air  ötwas  mit  dfer  ;Gefchichtß « 
Iihjlfüin£  bekantiten  Arzt  m»g!  zii  bekannt 
:$£;äi&:i&  rfia^ErWähnung^von  nw«^ 
?orderte,  wenn  ich  nicht  auch  { 


itärzto  zu  wirken.       :v..  ;  ^dgpirfl 
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Warum  behaupten  Sie 
eidieer  der  Kuhpocken« 
Jjich  zu  Vi  erte,  «"V 
leVorfeulich.  Bh>£sde*alb, 


■ingenonuQeai  im*1 


Ts  für  eine  -  iit,  i> 

thun,  ^as  nicht  morsch  -««  ^ 

■e  Meinung  Ge^ 
-  der  Fall    und  die  ^ 


t  den  Vjegucl"  —    : 

4    dafs  jede,  Kind  Veaern  ^ 
DJ U  d.e  eine  Sache,  we-fc 

(<•-*  .  '„„An  vielmehr  eme 

ift,  ausbringen,  vi* 


K.uhpockeni«np£0nß 


,    w.  tie  nur 
-klioh.»    Fällen  e.nen  oder  d 
,  ,t   Uog»"oW-''-,  fondern  « 

,ffilVhen  können,  \xnUeiua  j 
iCaCl\  en  Anficht,  oto«  A«^-''» 

,f;rgefti.UrperrönW,e  *ft  «n« 

IooxgU  „  p,rtlwtuc»t  h 
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beutirühigehden  G*Töhj.,  döfe '  die  Kuhpockei 
'nÄ'  hiri^ich^rid^fchtei^  fchädliA 
fpäte,lFolgen  zarUcklaffeb',  fey  nietir  aus  da 
Wolken  gegriffen. ->HWzü  würden  Sie,  znr 
•    "äüf  feine1  dunkle  Weife,'  durch  Thatfachen  bei 
Wögen;  1  Sie-  fehliefien  *im  ,  ttb  fogifch  rieht1 
iiiogen  andere  beurt  heilen,  Weil  es  an  ein^ 
tidn  bekannten  Fullen  tfdw'feblie, ;  :  wo  M& 
fcfieiipocken  den  Kuhblatt#rn*  gefolgt  feys; 
Häfs  es  gewiß  auch  mehreren  Fälle  Glicht ,  alle, 
hibrvon,  •  fondern  atich  von  fchädKchen  Fol^ 
gegeben  häbe^  die  öur  aus  Anhänglichkeit  w 
fttzlich ^  terfchwi^h  Wären;  '  Man  öiüffe 
•triebt  durch  <A&  ^imponiren   füllende  Mer:e 
.  Vön  TäüTenden,  -die  ■  vorgeblidh  t  mit  Kuhpo&en 
"  'geimpft  wären;  irre  imachenslatfen,;  'denn  ei- 
:gemlich  wären  die  Gegen wrfuchev  mit  Me* 
ftihenp'ocken  »nur^  an  fehr  wenigen .  vorgenom 
•inen,-  und  fefbft  bei  den  weXDgeaohab« ^ie  Ü 
tersf  fehlgefchlageri.1  *  :  .?:-»  »ifl  .mV  v 
t,u>   Diele  Bell äupt linken  enthalten^  -Nfeenigften 
Ifen*  *u  Folge/  WäS-man:  bierübeiiüdiirch  a% 
ÄeSfi^bekanft^  ttMirijcteew*  weift,  leider  mni 
fcS^Ä  fifgeät  ^.köiilö^'Wahrhei^en ,  <  eine  Sach 
die  federn'  iiür  'etwas -  mit  der  ;Gefchichte  de 
Impfuhg  bekannten  Arzt  nur,:  zu  bekannt  ifi 
als  dafs  fre  einet -Erwähnung  -  von  mein  er  Seiti 
^orderte,  wenn  ich  nicht  auch  hoffte,  au 
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•     Warum  b*)tflttßttiA  &le  fl&radrty  »lip  Vor« 

I...  i.li.r.W      »Inf    KllltJM"  K  .  imn|,lMIIH     ,  inH«|| 

•»Uli»  I»  iw  WwiMi  u»d  verJ'ii-liw»«ö»m  IJitftliuikiii 
VUlu  vimIpwIMi.  4il«»i*  ilnnjwlk,  Meftßtaf 
h«  f tl .  ihm  ftaoli*  p. 1.^.11». .ummpii  J'md.  man- 
•li«*  iii m«i.  v»«-.  ni.Jii  .nuirtiii4i  Iii,  um 
lue  im.  miuv;  u  terthtldifiMi  tial«Mi! 

vHr*  dpp  Pull,  wud  «II«  All,  wl§  «Ii«  Ua^M' 
v\.-.iK.>  ^niir.i. .  14 Cm  ..i,  dpi.  Mci)4t^likfm 

üliilit  kwpIMh,  IV»  willen  Mp  i'glül'Mlal»  fti  «fc 
v«»  4<m  <-Jw«nflPß  «linkt  vmi  Miwiptf  ph  M«*iUn 
ld»,M,  jpdp<»  Kind  Vettafwuiid  llfll'pn  u«» 
i»tiK  IiaI'i  Ka«lie,  w^u  i'in  au<i»  tti«lnt 

valip  ifti  *t«!«Mnft»iH,  vielwehp  «iiw  wrtlip§i 

Ittlü  dip  U*flHPP  »lw»;Hiiliji<»«ltij|iliMj<lnn^  «»  *» 

lii^i'Aipn  in  <Ij»;  ollVutUalifADlüM^  hIhIh  J'p>> 

«Ii  UllNi,  wo  Up  hup  mammt  tttuiPiidpii 
uttWiMüh»«  NIImA  piö«»t  eddr  dp»  »wipp« 
»tobt  ■HHfllUpMiMliPH,  Amdpi-'H  hup  l'»uHlnK»fpw 
VpiM»  willifi'hp»  koiinpn,  iiufippMifl  jpdpi»w#l 
in  «Ipp  kwtpi4ipft  XUliuAa,  & Ih»p  «Heu  Argwabi 
pUtp»  ^Milieu  f^rlioiilkli»)»  Uo£k*  oder  «Uipi 

Varunlieili. 

Wm^lt  Mit*  mI»  Mp,  llföf»  &p  v'" 

dielW  Im  wpii  ||PiilptiPHPti  HiPihäll'wela  Ulitim» 

IäII'ph  tti«  Höl  ll'PHnUr«il»flfMwli ,   OllIlP  llliöfcr« 

Mit,  pump  h«""i » i.*»  VMf««slpmMiäp»»  und  tlöft» 
imjupu««n  Hüh«p»,  klVpii  Mt»  mii  M  fitttrni  (ütrait 
ul*u  pIiwi*     wi<>hU|Pu  t)^*iiilu«d  «He  Vw» 
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aber    offenbar   an   einer    andern  Krankheit, 
nämlich  einer  fogenannten  Zabnruhr,  aber  un- 
ter Zufallen ,   die  eigentlich   einein  Ileo  am 
ähniichften  wären.     Die  unterlaffene  Sectios 
wurde  ficher  mehr  aufgeklart  haben.  —  L 
kann  immer  feyn,  dafs  es  auch  mehrere  nicbi 
bekannte  Fälle  giebt,  aber  auch  von  der  Tiidt- 
lichkeit  der  geimpften  Menfchenbkittern  giebt 
es  genug  nicht  bekannt«?  Fälle.     So  trugen 
ßch  beinahe  zur  nämlichen  Zeit,  als  fleh  <fc 
Kuhpockeöimpfiing*  bei"  Altona  ifnxulänglick 
zeigte,  in  eben  der  Gegend  mehrere  Fälle  zu, 
wo  die  Mehfchenpockeniinpfüng  tödtlich  wurde, 
und  nahmentüch '  in  Hamburg,   welches  aber 
als  eine  theils  nicht  fo  ganz  ungewöhnlidae, 
theils  als  eine  eben  für  den  Augenblick  falfch- 
lich  für  nicht  fo  intereffant  gehaltene  Beobach- 
tung nicht  bekannt  gemacht  wurde,  ^ 
■i     Dafs  man  aber  dem  Gerücht  von  nach 
Kuhpockenimpfung  erfolgten  Menfchenpocken 
nicht  immer  trauen  darf,  habe  ich  bei  einem 
von  mir  felbft  geimpften  Kinde  erfahren.  Die 
Impfung  mit  Kuhpöcken  hatte  nämlich  das 
erftemal  nicht  gefafst ,   oder  wen igftens  nur 
ein  kleines  nach  wenigen  Tagen  ohne  Ent- 
zündung zij  bewirkendes  Gefchwü»  erregt,  'und 
ich  impfte  es  deshalb  nach  einigen;  Wo^en 
"mit  frifcher  Kuhpookeiimateffo  fcift.-  Diefe 
Impfung  thatc  «fce*  gehörig*  Wiifcittig,  •  und  %s 
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erfolgte  fogar  cfiÄ  öligem  öinöt  Anschlag,  mit 
deiu  jeh  wieder  .impfte ,  und  nun  glaubte  'ffr* 
gar  der  Vater ,  ich  hätte  das  Kind  zum  zweÜ 


1? 

Li 

fö  M(bhie'~Gepiic&t  ward allgemein*  verbreitet.  ,li 
Wenn  Ste  behaupten,  dafs  der  GegeÄver* 
Aich;   mtit  Menfchehpocken  nach  zu  impfen) 
flur  Mir  einzeln ahgeftellt  fey,  üäcl  döfs  von 
dielen  -  einzelnen  Fällen  doch "» wiederum  meh- 
rere 'die  Unzulänglichkeit  'defr  Meth<*de  bewie- 
fen,   fo,  wünfchte  ich  zu  wiffe«,  job  Sie  die 
Nachricht*  aus  dtem  Kuhpockeninftitüt  teon± 
don,  dafs  von  *4ooö/  2110  Init  Menfchefipockeri 
nachgeimpft ,  und  dah*  im  Ganzen  voii  iSooo 
5ooo -nachgeimpft  würden,  und  keiner^  ja  iiich€ 
ein  einziger,  lie  bekommen  habe,  für  Ercfidi-* 
fcurig  halten,  und  find  denn  in  Deutfrihlaüd  nickt 
auch  fchon  viele  n achgeimpft  ?— «Iöh  mufs  Sie 
älT^>  Bitten^  da  Ihnen  dies  wahrfch^inhch  atis 
dein  Gedächtnifs  gekommen  war  ,  die  Behaup- 
tung zntlick  zu  ttehnfieti.        t,Ä,>  ^  '  ' ,   ' ' 
Sie  fagen:  Ihnen  fey  eine  Stadt  bekannt; 


• 

Worden  wSreii,  ßch  unter  diefen'  mihr  >Be* 
denklichkeiten  -zugetragen  hätterf,  als  bei  de* 
Impfung  mit  Menfchenpocken  nicht  unter  tat** 
ffcH&'ßdh  <zu  errfgni^n  :p%ten.-iKterhtB«  rech- 
äen-  Sie,  '»dafs  JjJ&V ^ftfpftajg;  bei  Viöleta'  öicbt 
angeschlagen  habe  «  i*asdtGti*%  z*i$* 


'  » — 

* 

. Aber  k^nft  n>an,  dies? ,  Bedenklichkeit 
nennen,  ift  e$  ;pin  BevyeU>  ^egen  die  Impfung 
mit  KyJbpockenf    Ift  es  iiic&t  natürlich ,  dafs 
eift  Cortf?gium  oder  eine  J^aterie',  welche  blos 
t  durbh  örtliche  Berührung  und  am  leichteften 
an  einer  der*  Oberhaut  beraubten  Stelle  an- 
•fteckt,  fchwerer  haftet,  fchwejrer  £ch  mittheilt, 
wie  ein  Miasma,  welches  auch  ohne  örtliche 
fichtbare,  (Berührung  fich  y^rbreitet.  —  Wie 
viele  kleine,  unbedeutend  fqhmpende,  nicht 
bemerkte  Umftände  können  .die  Jiaftung  des 
kleinen  Tiimls  von  einein  Tröpfchen  der  Ma- 
terie  verhindert  haben.,    Eine  kleine  Blutung 
ift  die  häufig  fte~  Kröche,,  oder  ein  Kratzen  der 
geimpften  Stelle,    oder  eine  zu  dicke  Haut. 
Und  gerade  die  Ursache  diefes  öfteren  Fehl* 
Jfchlageps  der  Impfung,  fcefonders  bei  trockner 
Materie,  oder  geringer  Aufmerkfamkeit  des 
Impfenden,    empfiehlt  die  Verbreitung  der 
Kuhpockenimpfoog,  ^und  giebt  ihr  ei^en  wahr- 
.    haftig  fehr  bedeutenden  Yqrzug  vor  der  Men- 
fchenpock^n-Inoculatiön,  wie  an  einer  andern 
Stelle  erinnert  ift.   Und  Hberdem  ift  die  Ope- 
ration, fp-  unbedeutend,  da£s  man  fie  an  Schla- 
fenden unternehmen  kann,  ohne  diefe  m  er- 
wecken.       :  ,     „\       \  r 
M     >iBei  mehreren  find  die  Blattern  demohn- 
ng^idtfet  und  zwar  bösartig  erfolgt,  woran 
»eins  geftorben.«  »  ,J,-.       '  Vu.  lÄ 
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'  Diefer  .Efpwurf  :beweifst,  rfp  -m^;er.^ 
fteht,  verzeihen  Sie.  mir,  nicht  einmal  4ie 
MügUehkeir  einest  Wiederanfteckußg  .durck 
Menfchenblattern ,   die  ich  aber  nicht  einmal 
in  f ehr  einzelnen  Fällen  [  leugnen  \wijl.    £ie  Ta- 
gen weder,  ob  diefe  Kinder  dief1K:ivhbla|teiia 
in  dem  Grade  gehabt  haben  >  w^er  zur  Si- 
cherung nöchig  war,  ob  die  M^ter^  mit  der 
fie  geimpft  wurden,  die  rechte  Befc^ffenheit 
hatte  /  und  ob  wohl  cjtaf*  Kinder  nicht  fchon 
vor  der  Impfung  angefteckt  waren,  ja  nicht 
einmal  die  Zahl  diefer  Fälle  wjrd  genau* an- 
gegeben;  Dinge,  die  Ihnen  fichefi ,!gepau  be- 
kannt feyn  mufsten,  da  Sie  die  Fälle  ^1$  ef- 
~nen  JBew.eifs  anführen*  und  ßs  lieh  von  Ihnen 
nicht  erwarten  läfst*  <Jafs  Sie  etw$s  biofs  ui$- 
^yollftändigen  Beobachlwigeb  oder  gas  allge- 
meinen Sagen  nach  in  einet?  fo  gichtigen  Sa- 
chö  behaupten.    JE&  ift  auph^  jedwtAr«t  be- 
rechtigt,  eben  dte  .Genauigkeit fei  Aßti  Bfcofc-  , 
Ächtungen  gegen  jliefe  Impfung  xm  Ihnen  zu 
verlangen  ,  die  Sie  fo  übertrieben.  unausfühiP- 
betv  ftreng  bei  den .J^bachtui^eijtf.-fuF:  die- 
felbe  fordern»    Ich  f teile  mir  Sie  als  einen  zu 
aufrichtigen ,   Gerechtigkeit  liegenden  Mann 
vAiy  als  dafs  $ie  e$  übel  nehmen  könnten, 
wenn ;  ich  diele»  .  zu  Folge  Ihre  ,  angeführten 
rFätt*.  fo  laug«, 1  bis  •  ..nicht,  geviffenhaft  all«  U»- 
ftändß  genau  maxi  i  nalunenfiUoh  Ji^  ReT^nen 
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Stelle  erinnert  ift.  Unu 
ration  fo  unbedeutend,  ti 
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geachtet  und  zwar  bösartig 
ns  geftorben.« 
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lenfchienpocken,  diß.ßch  bei, den  Kuh- 
n  nur  feiten  findet,  y  /  :  •  T  '  j 
Verfchiedene. .  litten  Jbei  dem  I  Ausjxructi 
inem  heftigen  gefahrvollen  ,  Fieber,*  mit 

-  «eden,  und  einem  ganz  fondei  baren,  Arzt 
•  £Ltern  auffallenden  Benehmen.«.  -  t 

Was  b^ewiefs,  dafs  dies  Fieber  gefahrvoll 

-  "ftarben-Xinder  daran?  .  Hiferyon  wird 
s  erwähnt,  alfo  ift  es  nicht  zu  yernmthen« 
»die  Heftigkeit  des  Fiebers  und  das  Irre - 

Aber  wie  leicht  entfteht  von  der  ge- 
Li  Ur fache  bei  Kindern  ein .  heftiges  Fie- 
was  eben  fo  fchnell  ohne  Gefahr  wieder 
ir  geht,  und  wie  leicht  xeden  Kinder  bei 
tikheiten  irre,   da  bei  ihnen  die  PJiantafie 
;e  ift,  und  fie  oft  einen  lebhaften  Ge- 
n  aus  Mangel  an  Ueberlegung  für  reel 
uud  lagen,  den  ein  Erwaohfener  unter 
len  Umftänden  auch  würde  unterdrücken 
ir  l'liantafie  halten  können.    Das  Fieber 
ilen  freilich  ziemlich  heftig,' ober  kanm 
die  Kinder  das  Bette  fuchen/  welches 
i.  kürzlich  zum  erftenmale  fah.  Eotfte-* 
htl     den  heften,  glücklichften  geimpf- 
pockon  olt  fehr  heftige  beängfti* 
jnllü,  die  diea  oftnun  für  den  Uner- 
"  I,  da  hingegen  der  dafttit  bekannte 

^^y^.z.  B.  bei.  Convulfionen  ruhi£  bleibt,. 

leichten  Ausgang  vei  fprechen. 


angefahrt  "find,  für  nicht  exiftirend  Intel 
Sie  wSTrfn. :  wie  oft  an  den  dreifteften  f 
Bauptungen  bei  genauer  UnterfuchuDg  | 
nichts  ift       -     "         '  - 

m 

K  »Bei  einigen  find  Ausfchlage  befonde 
»Art  erfolgt,  welche  die  Impfarzte  in  Unn 
»fetzten  lind  fie  beftunmten ,  allen  ih 
»Impflingen  die  freie  Luft  zu  rerfagen.« 

Dafs  dies  nöthig  war,  daran  zweifle! 
indem  ich  es  bei  keinem  Kinde,  wo  ich  h 
fchlag  fah,  <uhd  ich  bemerkte  üin  bei  i 
letzten,  dife  ich  vof:  einem  Jahre  mit  Mat- 
aus  Lüaebürg  impfte,  fehr  häufig,  jetzt  «1 
da  ich  Materie  habe,  die  direkt  von  Eflgfc 
kam;  und  die  ich  vbm  Dr.  Holß  aus  Bä 

"bürg  erhielt,  fah  ich  fie  noch  nicht)  die  fi 
Lttfr  Verbot y  Urfd  beängftigende  Zufälle 
merkte  ieli  gar  nicht.  '  Wo  fie  folgtön  1 

^ir'fctaVUttgefi  dauerten,  f  erfchwanden  fie  l 
nach  dötti  -Gebtauch  dfes  Aeihiops  minen 
Köü'ntfe [  man  ihrer  gans  '•■  enthoben  feyn , 

•wäre  es  vielleicht  beffer  *   und  de  Carn 

'Wien  fah  ^ß*  gär  Wem.     Aber  bei -der 
pfung  mit-  Menfbhenpocken  folgen   ja  '  i 

^Ausfchlägey-^ioft-^^  Mufige,  ja  y£run 
tende,   defc  T<*d  bewirkende,   die  man  w 

«lÜftig  nicht-  litimfer**  feiner  Gewalt  ha i 
Bs  »findet  fidi  iü  dieler  V^l«iefeucg  -wi« 
>ne  be'fuindige  unangenehme  Erloiieinun^ 
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-dönl Menfcliänpockqb ,  die, ficht  bfei , den  Kuh- 
packen  nur  feiten  findet,  y  \,s  i  v:b  tzo:j%.  [ 
;  »Verfchiedene:!  litten  Jbei  dem  i  Aus^rucH 
\  *an/>  einem  haftigen  ^gefahrvollen  .  Fieher  ,1  mit 
^Irrereden,  und  einetax  g^Bz  Sonderbaren^  Arzlf 
»und  Eltern  auffallenden  Benehmend«;  '<  j  • 
-  :  •  Was  Ijewiefsy  dafs  dies  Fieber  gefahrvoll 
£&yij  ftarben.  Kinder,  daran  ?  ;  Hiervon  .  wird 
nichts  erwähnt,  alfo  ift  es  nicht  zu.  yeramthen. 
Alfov  die  Heftigkeit  des  Fiebefs  nnd  das  Irre- 
reden. Aber  wie  leicht \  entfteht  fwwi//der  ge- 
ringften  Urfache  bei  Kindern  ein .  hef tzgbs  lie- 
ber, was  eben  Ib.fchtiell  ohne  Gefahr  wieder 
VtOtiiber  geht,  und  wie  leicht  ireden  Kinder  bei 
Krankheiten  irre,  da  bei  ihnen  die  Planta  fiö 
fo  rege»  ißt v^und  .lle  oft  <einen  lebhaften  Ge* 
danken"  ius  MangeP  an  Ueberlegung;  für  reeL 
halteninnd  Iafgen>;>den  ,ein-  Erwachsener;. unter, 
gleichen  Umftänden  auch  würde  unterdmckeii 
und « für  Phantafie  halten,  /können.,  o  Das  Fieben 
ift  anheilen  freilich  zi^jnUoh  heftig, *ahe^kaum 
Eür  da£s  xlie  Kinder  das  Bette  ifuchen/: .welches 
ich  lerft  kürzlich  zürn  erftenmale  fah;<:  Etoftew 


1 

teil  M/enfchenpocken  oft  lehr  heftige  Jbe^Rgfti-, 
g^nde  Zufälle,  die  diei  oft!  nun  fite  denrXlner- 
fahrneniiind,  da  hingegen  ..der; .&9mitihok&bn&* 
Arzrtp  ivie  iz.  B.  bei,  ConwulfioaeA  iuhi^lbkibt^ 
indem  fie  einen  leichten  Ataranb  yelfprechen. 


- 
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Ift  dies  nicht  auch  mit  dem  Fieber  bei  .  Kühr 
pocken  der.  Fall^  da  tnan  dann  i ich  er  leyn 
kannj  dafs  die  Impfung  hinreichend  "torktc. 
Aber  wrfV  würden  Sie  fagen,  wenn  die  Kuh- 
pocken  mit  einem  eben  To  ftarken  Fieber  und 
eben  fol chen  Zufallen  verbunden  waren ,  /wie 
die.  geimpften  Mfenfcbenpocken  es  beinahe  im- 
mer find ,  da  Sie  das  bischen  Fieber  fchon  fo 
hoch anrechnen?  -      ,r  /i.r      i   '  •    •  fi.  •«•■ 

Und  inon  das  fremde  auffallende  Beneh- 
men.  Worin:  beftand  es?  Einem  Herz>  der 
über  Jen  Schwindel  gefphweben  hat,  würde  es 
nicht  f chwer '  gewordeii  Uteyn ,  dies  zu  ent  wik- 
keln.  Oder  fiel  es  vielleicht  partheiifchen 
A e rzten ,  furchtfiwnen  Eltern  auf,  die  jedes  verw 
änderte ,  freilich  etwas  krankhafte^  i  Betragen 
ihrer  geliebten  Kinder  in  Schrecken  fetzt,  und 
die  nun  alles  fahen,  was  der  Arzt  mit  einer 
bedeutenden  Miene  andeutete.  Beftimmen 
mufs  fich  doch  lafCeh,  warin  es  foeftänd,  oder 
was  es  bedeuten  fdl^  dies  fremde  .Benehmen, 
oder  konnte  man  es  >  nur >  mit  einem  dunkelen 
Gefühl  erkennen?  DaFs  Sie  dadurch  an  den- 
ten  wollen,  das  Kind  habe»  ein  thieri&hes  We- 
fen  angenommen,  mufs  man  vermuthen,  aber 
wahrhaftig  ich  möchte  fo  e t was  nicht  beb  a  up- 
tet  haben,' und  mag  Ihnen  aeben  deshalb  dieft 
lächerliche  Behauptung " nicht  Schuld  geben. . 

»Ein  Kind  ward  kurz  nach  denKuhblatteni 
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»von  fcrophulöfen  Verhärtungen,  von  welchen 
;»fönft  keine  Spur  bei  ihm  war,  am  Hajfe  be- 
»faHen^  mit  welchen  es  fich  ein  ganzem  vierte* 
»Jahr  '2ii  quälen  hatten  .  r  . 

Wenn  dies  wirklich  tyrophulöfe  Drüfefc- 
^gefchwülfte  wbren,   fo  ift  es  fohderbar,  wie 
<liefe  Krankheit  fo  fchnefl  durch  die  KuhpokU 
ken  erzeugt,  wßrdeü  konnte,  und  uur  dieiDrfc. 
fen  am  Hälfe  einnahm,   da  wohl  die  Drüfei 
imter  tler  Ach  fei  ft^rker  davon  Witten  ange~ 
griffen  werden  mUffen.    Konnte  aber  nicht 
eine  Anlage  fchon  vorher  im  Körper  gewefen 
-feyn,  die  man  aber  nicht  bemerkte,  und  was 
ich  noch  zugeben  will*   durch  das  mit  den 
Kltihpocken  verbundene  Fieber  befehleunigt 
•ward. ■  «  Aber  dies  bemerken  wir  ja  auch  bei 
geimpften  BtattitaY»' -von  denen  eis  bekannt  ift, 
däts 1  fie  ^nat^Ghg$,  :&ef<^äft  dm  Körpör,  B, 
4eü  Ausbruch»  dör  Zähne  und  arich  Krankhefi- 
ien1  befchleunigen. '  Aber  je  geringer  das  Fie*. 
ber*  ift ,   defto  Gefahrlöfer  wird  auch  diefa 
Wirkung  feyn,  und  da  es  bei  den  Kuhpodken 
iftfmter  nur  fehr  mäfsig  au  ,fksfik'>> pflegt,  und 
-hödhftens  zwei  \Tage  dauert?^  4& -werdert  ^uoh 
ficher  di*  Folgen  hie  fö  bedettlüich' w€*4öft 
fcönnen*  Wie  b&  d0tfr  Fieber*  wdtehesm^deto 
•Äifsbruch  und  d#*  Eitenmgfp^h^iP^fi^Mi^tA 
ifeheüblattern   ^rböttden  aäfc  Ifoy»1  * 1  pflegfr.  4» 
Ahnt  'waren  <Ji*fe  1  ©^üfetig^W«lfitf^ ;  da  M 


<frch  *mr  am»  Hälfe  zeigten  (Witfdieinlic&  nicht 
-ei» mal  an -' denDriifen  unter  dem  Kinne),  wohl 
:nich*t  eher  Folge  eines  .Köp/^sfeblages^  ^  oder 
von  der  gelinden  unbedeutende*  Art,  di«  man 
•  -Hagedrüfen- xü : nennen  pflegt,-. -und.-  die  ohne 

,Z  ^Mittel  verfchwinden,  von  allgemeinen;  Ufcbel- 
-befinden  l  nicht :  begleitet  wenden,  und  flcher 
?  jaicht  fcrophuläfer  Natur  find r  welches  um 

1.«  fo  wahrfcheialicher  wird,  •  4a  von  einem  alt 
.  •gemeinen'  UebelbeßndeiiV  »waches  doch  fcro- 
yhuiöfen  ^Befchw erden  eigep  ift^   nichts  er- 

»wahnt  wird«  '»/«  »is    \    !  ; 

»Zwei. Kin4er.  ftarben  während  der  Kult- 
^pocken ,  welches  maii ■  freilich  auf  Rechnung 
meinet1  li^fo  hinzudrängenden:  :£remden  Krank- 
i»heit  zu  fchreibeiL  fuchte,*  die»  &aj*  alter  eigentr 

,»Uchi  gar/. nicht  anzugeben  wuitae,*.  -   : 

.%{  .  .Dief e  .Fälle i  hätten  n o  t hw end ig  .  näher  be- 
JÜmtot  werden  imüffon,  fowtfhl* in  Rä^ßc^ 

v  der  Zeit-der^KpIipc^keiiJcrfMakh^it,  als  Jauch 
der  j Zufälle,!  tinter  Üen^jl.  fQß  Kinder^  ftarben. 
iiind  endlich  .  [dürften  eil*,  gffijaup*  §ect^>psbe- 
fcicht  .HLi^titjfefa^€Mi,  ,da  Ytti  fo  oft  lokale  Krank- 
Äieiten  -f ür  ,  a  1  lgem ei  ne  an£ehe|i , ;  und  un,s  nvor- 
ÄÜglich  bfeii Weihen  Kindern,  ;di$  Iliagnofis,:  der 
^licbePu  .  tlM  allgfeaieineft  J^rankh  ei'ten  ib 
Xchwpr,  Msir^y  vv^n  man  genau,  bc^ftimmen  will^ 
ob  die  iKubppqke».  einigen,  allen,  oder  wahiv 
4^eiöliGh>^r  /keinep  Tbeil  W  dem  JTod«*  der 
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Kinder  hattet; r/So  bleibt  es  Aur.sineunfiohere 
jdorchauy  ni^tu  be  weif  ende  Aeukerung,  die 
aber,  fo  unbeftioimt  dahingef teilt,  wohl  dem 
Zwecke  m e&r  ent fpr&chei*  .friste,    Daf>  man 
übrigens  fehr  oft  in  decLage  ^  J^^nkherten 
,bei  Kindern  laicht  beftin>nieiij2;y:;!k(^neni,  da- 
.  von  hat  Ihre  eigene  Erfahrung  Sie  ficher  zu 
vfterenmalep  überzeugt,  und  nnfer  treflicher 
.Piaguoftiker .  Jtfifhnwtu^  »mit  ffe-  :zu  irren 
doch,  nicht  her&bfetzend  i£t,.Ugl%  er  fey  öf- 
ters in  dem  Fall  gewefen,  der  Mutter  ^ine 
Krankheitsui  fache  zu  nennen,  von  deren  Nichtr 
exiftenz  er  überzeugt;  war,    Und  wie  oft  ger  ' 
fchieht  es  nicht  auch  bei  Erwschftaien ,  daf?, 
nur. eine,  aber ;£o  Helten  erlaubte,  Section  die 
örtliche  Urfache  der  nicht  zu  beftimmendea  . 
Krankheit  entdeckt.    Ifum  Uebeiflnfs  erlaubet* 
Sie  mir  einige,  nicht  unintereffante  Fälle  kurz  , 
anzuführen.     Ein  Mädchen  von   ip  Jahren, 
welches  noch  gefi»nd  ,war,    die  Schule  regel- 
mäßig befuchte,  und,  weder  in  ihren  geiftig^n 
noch  körperjichep.  Verrichtungen  irgend '  etvvas 
Kiank^aftes:  fe^^sliefs  ,  was. ,  wenigftens  den 
Ekern  Jbätte  ;atiftallen  können,  ward /zi^  einer 
-Zeit,  ?  wo  katarrhalische  Fieber,  befönders  unT  . 
ter  den  Kindern, -gern ein  waren,  deqi  Schein 
nach  ,mit  einem:  ähnlichen  Fiebei;  befallen,  zu 
<}pjn,Ach  jffdooh  bald  krampfhafte . Zueile  ge-, 
CßUjpn.j.  ,$yhon  cipß  Schwefter,  war .  vor  zwei 
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Jahren,  nur  etwa*  jünger,  beinahe  unter  ähn- 
lichen Zufallen  geftorbeu.    Da  fich  bei  diefer 
jetzigen  Kranken  Würmer  zeigten,   fo  ward 
auch  hierauf  mit  feben  To  wenig  Erfolg  Rück- 
licht genoriuneü,  als  die  Behandlung,  wtelche 
die  katarrhalischen  Befchwerden  erforderten» 
fruchtlos  War.     In  der  letzten  Zeit  litt  das 
Mädchen  befonders   an   einem  Krampf  der 
Sjjrachörgane,   lag  immer  mit  verfchlofienen 
Augen  ih  Schlummer,  und  ftarb  nach  etwa 
io  Tageü  an  allgemeinen  Krämpfen,  die  auch 
den  wirkfarofteh  Mitteln  nicht  wichen.  Die 
Eltern  wünfchten  die  Oeffnung.     Im  Unter- 
leibe  fand  fich  aufser  einem  Spulwurm  nichts 
vndernätürl  ches ,  fö  wenig  wie  in  der  Bruft, 
aber  in  den  Hirnhöhlen  eine  fehr  beträcht- 
liche, zwifchen  anderthalb  bis  zwei  Unzen  be- 
tragende Menge  Feuchtigkeit.  —  '  Ein  ande- 
res fthr  gefunden  Kind  von  £  Jahren  bekam 
plötzlich  einen  Blutabgang  mit  heftigen  Drän- 
gen*     Der  Vater  und  deffen  zwei  Freunde, 
alle  drei  Äerzte,  von  denen  fich  die  beiden 
Freunde  einen  entfchiedenen  Ruhm  in  der  ge- 
lehrten Welt  durch  ihre  praktifchen  Schriften 
erworben  haben,  hielten  es  anfangs  für  die, 
eigentlich  .noch  nicht  beftimmte  Krankheit,  die 
Zahnruhr.   1  Die  Zufälle  wurden  aber  fchnell 
fchlimmer,  es  kamen  Zeichen  von  Entzündung 
der  Därme  hinzu,   Stuhlgang  erfolgte  nicht 


Digitized  by  Google 


nur  mit  Blut  genpjlchter  Schleim ,  und  das 
Kind  fr arb  innerhalb  48  Sturidei*,  nachdem  es 
noch  kurz  vor,  den  erften  Zeichen  der  Krank- 
heit  gefpielt  hatte..  Män  hatte  fich  erinnert, 
dak  defn  Kinde  fchon  einmal  iijl  den  erften 
Wpchen  ;femes.  Lebens,  Blut  abgegangen  war. 
Pie  Leichenöffnung  zeigte  eine  dreimalige  In- 
einandeifchiebuug  der  Därme,  befonders  des 
Blrnddarrns.  Unter  ganz  gleichen  Umftänden 
ftarb  ein  Kind  im  Heffifohen  nach  der  Im- 
pfung  mit  Kuhpocken,  aber  nachdem  fchön 
der  Fieberziifi and  vorüber  war,  und  der  Arzt 
deffelben  ,  dem  ich  obige  Gefchichte  erzählte, 
fand  eine  ähnliche  To desui fache  nach  Rekapi- 
tulation der  Zufälle  höchft  wah^fcheinli(üif 
Aber  die  Section  war  nicht  unternommen.' 

»Ein  viertehalbjähriger  vollkommen  ge- 
sunder Knabe,  der  weder  an  Würmern,  noch 
»an  Zähnen,  noch  fonft  an  einer  Kränklich- 
»keit  litt,  fiel  drei  Wochen  nach  der  Inocu- 
»lation,  ohne  ■  alle  .  fcu  vermuthende  Urfache, 
»plötzlich  in  hnftige  Zuckungen,  in  welchen 
»er  nach  einigen  Stunden  ftarb.« 
^,  Was  ich  gegon  den  vorherigen  Einwurf 
erinnerte,  gilt  auch  gegen  diefen.  Es  giebt 
aber  aufser  Zähuen  und  Würmern  (Von  er- 
ftereu  find  ohnedem  in  den  Jahren,  wenn  man 
es  auch  von  jüngeren  Jahren  nicht  ganz  leug- 
nen. jk.a«n,  ßhwerlich  Zuckungen  zu  erwarten, 
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indem  überdies  in  dem  Alter  kein  Zahnatis- 
bruch  gewöhnlich  ift)  noch  fehr  yiele  Urfa- 
chen,  die  Zuckungen  bei  Kindefrn  erregen 
können,  und  welche  eine  Leichenöffnung  oft 
entdeckt,  di6  abier  wahrlich  nicht  in  den  Wir- 
kungen 'des  Kiipockenreizes  'zu  fubheii  find, 
der  in  der  Z*eit  eben  keine  Wirkungen  mehr, 
zu  bufsern  pflegt,  denn  felbft  der  fecundaire 
Ausbruch  erfolgt  früher,  und  ift  nadi  5  Wo-  * 
chen  meift  fchon  völlig  verfchwunden., 

Nach  allen  diefen  fehr  leicht  zu  widerle- 
genden,  oder  gär  nichts  beweifenden  Einwür- 
fen machen  Sie  den  Schlufs,  dafs  wenn  die 
jetzigen  Erfahrungen  noch  milliardenmal  ver- 
mehrt würden,  doch  nichts  weiter  herauskom- 
men würde,  als  dafs  die  Kinder  die  Kuhblat- 
tern  erhalten/  unmittelbar  darauf  keiner  An- 
fteckung  von  Menfchenblattern  fähig  gewefen 
wären,  aber  dafs  es  nicht  ficher  fey,  ob  nicht 
üble  Folgen  noch  fpät  erfcheinen  könnten. 
Sie  vergeffen  aber,   um  diefen  Schlufe  etwas 
richtiger  zu  machen,  ftatt  unmittelbar  einige 
Jahre  zu  fetzen,  und  auch  zu  fageh,  dafs  man 
nach  v/enigftens  4  Jahren  bis  jetzt  keine  der 
üblen  Folgen  nach  der  Impfung  der  Kuhpok- 
ken  gefehen  habe,  die  fo  oft 'den  natürlichen 
Menfchenblattern   und  felbft  den  geimpften 
nicht  ganz  feiten  folgen.  ,  ' 

Nach  allen  diefen  linden  Sie  lieh  Tigch 

« 

/ 

Digitized  by  Google 


I  I 
/  ✓ 

I 

I 

tj  rr-  53 

nicht  geneigt  ,  ^elbft  den  Verfuch  ^nz;if^}lgiiy 
weil  die  von  Ihnen  aufgefüllten  Qefetze  der 
Kunft,  Verliiehe  machen  9i: dies  nicht  erlau^ 
ben.  Ifch  werde  Ihnen  in  jder  Anwendung 
Ihrer  Gefetze  auf^diefen  beftipimr.ep,  Fall  fol- 
gen, und  untersuchen,  ob n$fei  njcht,.  Ihrexj 
eigenen  Gefetzen  zuwider  h^adelp,  .fowohl  hier 
als  auch  in  andern  Fällen.    .  ,    .  r 

.      Sie  nehmen  die  Verfu che -nicht  vor,  wei^ 
Sie  die  Autorität  , der  Pacht«,  fq  wie  einiger 
englifchen  Aerzte  .(denn ;  das  follen  doch  wohl 
die  kandsleute  von  Hrn.,  Dr.  Dohmeyer  feynx 
der  übrigens  ein;  JNiederfachfe ^nic^t  für 
gültig  hajten,  und  man nicfct  ,yorausr  ^effirpmeri 
1  könne,  ob  nicfyt  üble  folgen  fpät  eintreten 
konnten.    Gefetzt  auch,  Sie  wolltep  die  Päch- 
ter und  den  Erfinder  diefer  Methode  Jenne* 
nicht  als  gültige  Zeugen  von  der  auch •  lgätei^ 
Unfchädlichkeit    der   Kuhpoeken •  annehipßn, 
weil  man  iene  als  der  Sache  nicht  ganz  kun- 
dige  Beurtheiler,  und diefenr<als  in  feiner,  Sa^  , 
che  partheiifch  angeben  konnten  .fß  gebe  ich 
dies,  ftretog  genommen,  zu.,  j  Aber  wollen  §je 
auch,  die  aadeyn  englifchen ..iVem^  und  die 
xlemfchen ,  die:  fchon  über  zwei  Jahi:l ^rpp^f 
als  gültige  beugen  der  Mc^^ 
fer  Zeit  verwerfen?  W^en^S^^^ 
würde  das  ßefte  feyn,  nie  eiii  pw'eft  Mittel 
zu  brauchen,,  bevor  nicht  eine ^GefM^dh^itSf. 
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Beobachtung  einer  ganzen  Generation  von  we- 
nigften>  einigen  hundert  Individuen  die  fpäre 
Unschädlichkeit  deffelben  bewiefen  "hätte,  und 
ich  würde'  Ihnen  rathen  müflen,  die  Verfuche 
felbft  anzufr eilen,  weil  Sie  andern  nicht  recht  I 
2u  trauen  fcheinfcn,  oder*  fie  doch  folchen 
A^rzten  aufzutragen,  denen  Sie  wegen  ihres 
Haifes  gegen  die  neuen  Medicamente  keine 
Parteilichkeit  für  diefelben  zutrauen  dürfen, 

i  •  _  m 

und  um  fo  behutfamer  zu  verfahren,  je  mehr 
Nutzen  von  den  Mitteln  zu  hoffen  ift,  denn 
dann  ift  die  Pattheilichkeit  für  diefelben  auch 
gröfsör.    D«esr  mufs  bei,  jeder  Arznei,  fie  mag 
aus  dem  Thierr^iche  oder  Pflanzenreiche  feya, 
gefchehen,   denn  können  nicht  auch  Medica- 
irtentfe  aus  Öem  Pflanzen-  und  Steinreiche  fpäte 
Folgen  haben  ,   willen  tfir  nicht  von  einigen 
Aüä  beiden Pieich^n,  dafs  dies  dei^Fall  ift,  und 
geben  fie  doch?     Gehört1  nicht  der  WaffeT- 
fenchel  auch  zu  den  Giften,   die  wir  als  Me- 
dicaitiente  brauchen,  und  kennen  wir  deflen 

t  In 

Wirkungen  durch  fo  wiederholte/  aufmerkfam 
angeftellte,  lang  beobachtete  Eflahrujigen,  und 
doch  gebrauchten  Sie  es,  jä  -empfohlen  es, 
ohne  Von  dem  Gefun~dheibzuftanäe  eines  ein- 
zigen' Individuums,  bei  dem  es  länge  gebraucht 
V/ard,  eirffe  'zuYerläDiige  fd  genaue  Beobach- 
tung; zu  Umtük,  oder  war  dies  der  Fall  ?     I  cl 

"fcin  wahrhaftig  weit  entfernt,  diefe  Ihre  Empfeh. 
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ludg  des  Phellmdrii  tadeln,: in&m  Ich  es 
felbft  auf  Ihr  Anraten  brauchte,  und  einen 
Fall  fah,  wo  es  bei  einer, #JMßt;lj>un*i<H?i«t ^ 
hei  der  fchön  (^alliquation  vftrhanden  w.aiy 
blos  in  Verbindung  einer  unbedeutendem  Fon- 
tanelle, die  nicht  einmal' recht  in;  Zi?g  Um,  ' 
,alle  Zufälle  hob,  und  ich .  es  ; außerdem  in 
Bruftbefchwerden  und  noch  in  diefem  Augen- 
blick bei  einem  phtififchen  Leineweber  mit 
Erfolg  gebrauche,.  Ich  will  nur  hiermit,  bewer- 
fen, dafs  Sie  gegen  andere  eine  Strenge  be>  X 
weifen,  die  Sie  weder  bei  fich  felbft  :anW«n- 
den,  noch  in  Ihren  Gefetzen  fejTrgefetzt;  habetf. 
Ja  Sie  haben  noch  manches  jmderei  empfohied, 
was  £elbfi>au£  Ihre  Authorität  Ihnen  pi^ 
mand  nachgebrauchen  wird  y  und*'  vyozU  pie 
doch  wohl  nicht  nach  (Ion  von  Ihnen  aufge- 
teilten Gefetzeil  berechtigt  wurden,  wie 
verdorbene  Luft  in  Faulfiebern  oder  im  Ty- 
phus, etwas,  was  ich  fiei  eiriem  Feldhofpitflle, 
dem  ich  vorftahd,  wahrhaftig  picht  beobach- 
tete, ob  ich  wohl  den  Reiz  bemerkte,  den  ßine 
frifche  reine  Luft  auf  fehr  gefchwächte,  ihr 
•ganz  entwöhnte  Reconvaleszenten  hatte,  wel- 
ches ich  auch  in  einem  Werk  über  diö  Ein- 
richtung der  Feldhofpitäler  erinaerte,       V , 

Aber  was  berechtigt  Sie,  < die  Autorität 
fo  vieler  Aerzte  in  Deulfchland  und  England 
fo  ganz  zu  .vej^yerf^n?    Haben  Sie  Beweife, 


dafs  fie  unrichtig  beobachteten,  dafs  fie  üble 
FoJgen  verfehwiegen?     Ja  Sie  fcheiaen  fie  fo 
•fehr  zu  verwerfen,  dafs  Sie  an  einem  andern 
Ort  Vorgeben,  es  wäre  nur  bei  wenigen  die 
-Nachimpfung  mit  Menfchenpocken  gefchehen, 
und  alfo  die  5oöo,  die  von  i5ooo  mit  Knh- 
pockenmaterie 'geimpften  nachg&mpft  wurden, 
-für  erdichtet  halten,   denn  dafs  Ihnen  dies 
Unbekannt  feyri  fölite;  läfst  fich  nicht  von  ei- 
gnem Manne       arten',  der  eine  Sache  gründ- 
lich   ünferfucht     Bevor  >  Sie    alfo  beweifen, 
dafs   diefe'  Aerzte  unrichtige  Beobachtungen 
•bekannt  machten,  oder  dafs  man  dies  natür- 
Jich  von  diefen  erwarten  darf,  mufs  ich  die 
"Verwerfung  aller  Autorität  als  ein  unrechtes 
Mittel  anfehen,  die  Impfung  herabzufetzen. 

Die  Analogie,  fagen  Sie,  fey  eben  fo  we- 
nig im  Stande,  uns  zu  den  Verfuchen  in  fo 
**nfehnlicher  Menge  zu  verleiten,    und  man 
müfle,  da  man  das  Wefen  der  Menfcheublat- 
tern  fo  wenig  wie  das  der  Kuhpocken  kenne, 
-  Hui1  auf  die  in  die  Augen  fallenden  Befchaf- 
fejiheiten  und  Wirkungen  fehen.  — »  Ich  glaube., 
was  fowohl  die  frühe  als  fpäte  Schädlichkeit 
und  das  Präfervationsvermogen  der  Kuhpocken 
betrifft,  fo  kann  die  Analogie,  wenn  auch  ihre 
Wirkungen  und  äufseren  Befchaffenheiten  noch 
ähnlicher  wären,  als  fie  es  wirklich  Jind,  nicht; 
hierüber  entfcheiden,    da  wir  überdem  de: 
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Pocken  feKr  ähnliche:  Krankheiten*  *  haben  ,  die 
Wed^r  die  Übeln  Zufälle  'wie.  die  jJtfenfchen* 
pocken  hervorbringen,  noch  für  dief e  Jbhützen, 
-und  die  Entscheidung' drefer  Gegenstände  hängt 
allein  von  der  Erfahrung  ab.  Diefe  hat,  was 
«einen  Zeitraum  von  wenigstens  -  4  5  Jahren, 
wie  Sie  felbft  annehmen  von  G  Jahren,  ficher, 
was  reinen  längeren  von  3o  Jahren  •  betrifft, 
fowohl  in  England  als,  auch  im  Meklenburgi- 
fchen  nicht  völlig  fo  zuverläfsig  entfchieden, 

> 

dafs  die  Kuhpocken  unfchädJich  find  und  für 
die  Menfchenblattern  fchützen.  *• 

,  Nach  diefer  Aeufserung  und  Verwerfung 
aller  Analogie  für  folche  Fälle,  würde  ich  nicht 
einmal  nöthig  haben,  mich  in  das  Detail  Ihrer 
Einwürfe  gegen  die  Analogie  der  Wirkungaalt 
beider  Stoffe  einzulaufen,  wenn  dies  nicht  den 
Schein  haben  könnte,  manche  Ihrer  Einwürfe 
wären  von  gröfseröm  Gewicht  und  unwider- 
legbar, weshalb  ich  Ihre  Behauptungen  Stück 
vor  Stück  durchgehen  werde.  v; 

r;  Der  Innhalt  der  Menfchenblattern  foll  ein 
,  klebriger  Eiter,   der  der  Kuhpocken 
-eine  dünne  bläuliche  Jauche  feyu.  . 

Ich  habe  noch  heute  mehrere  Kinder  in 
i  allen  '  Zeiträumen   der   Kuhblatt erh  -  Impfung 
gefehen,   und  habe  bevor  noch  die  fchöne,  - 
peripherifche ,  charakterif tilche  Rothe  völlig 
da  war,  nur  dünne,  durchfichtige , gelbliche 
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Lymphe«;  fpäter  eihen  dtmilen^üDd  wenn  man 
durch-  äin  kleines  Pflafter  die  Bildung  der 
Borke:  hindert,  einen  dicker»  etwas  Ich  mutzig 
gelben  Eiter  und  eine  blaue  Farbe  der  Epi- 
dermis gefeben.  Legt  man  hingegen  nichts 
über  die  Jmpfftelle ,  öder  nur  ein  mit  etwas 
Talg  betriebenes  -Läppchen,  £6  bildet  ßch 
fchneller  eine  gelb';  braunliche  Krufte,  unter 
der  fich  etwas  von  d^ta  dicken  Eiter  fammlet, 
und  man  bekommt  oft  von  der  blauen  Farbe 
dor  Äfaut  in  der  Mitte  der  Pocke  nichts  zu 

» 

fehen.     Die  Menfcheopocken  enthalten,  wie 
Ihnen  bekannt  fryn  mufs,  anfangs  auch  nur 
eine:  dünne  Ndurchfichtige  Lymphe,    von  der 
man  wohl  mit  Gewi&heit  eben  fo  wie  von 
der  KuhpockenJymphe  behauptet,  fie  enthalte 
den  eigentlichen  aufreckenden  Stoff ,  und  mit 
der  auch  C*L.  Hoff  mann  imphe^    Eiter  zeigt 
fich  erft  nach  gebildeter  Entzündung  als  Pro- 
t  dukt  derfelben  in  den  Menfchenblattorn.  Dies 
find  fo  allgemein  bekannte  Dinge,    da&  icli 
mich  fchäme  das  Papier  damit  anzufüllen,  und 
wenn  Sie  lieh  nur  die  Mühe  gegeben  hätten, 
ein  mit  Kuhpocken  geimpftes  Kind  von  An- 
fang,bis  zu  lade  genau  zu  beobachten,  fo 
wurden  Sie  (lies  felbft  gefehen  und  nicht  fo 
leicht  zu  Widerlegende  Einwürfe,  vorgebracht 
haben;;    Es  findet  alfo  ficher  auch  hier  eine 
Aehrüichkeit  f tatt.  b 
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Dafs  nur-  Kürbfe        Kuhpocketn.  bekökn« 
menf'  hingegen'  die*  Menfchenpocken  beide 
fditechtbr,>  b^welfst^ nichts,  und.  auch  nkibt  ein- 
,  TRaMJrtanalogi«^   Ja  wenn  nur^Brauenziramer 
die  Kuhpocken '  Bekämen  und^  das  männliche 
Gefchlecht  nicht*  dann,  wäre  >diäs  eine.bemer- 
kemwürdige  Ver&hiedehheit^  'oder*  wenn  die 
Kühö  die  Pocken  auch  an  andfern  Theilen  wie 
den  Eutern  bekämen.    Aber  wo  follen  fie  die 
Öchfen  denn  nun  bekommen?    Ja  manche  bei 
Menfcheh  gewöhnliche  Hautausfchläge  befallen 
auch  Frauenzimmer  eher  als  Männer.  Uebri- 
gens  ift  es  aber  doch  gleich,  ob  eine  Pflanze, 
deren  icli  mich  zur  Heilung  bediene,  nur  in 
naffen  octer  kälten,  und  eine  andere  nur  in 
trocknen  und  heiffen  Gegenden,  oder  in  bei* 
den  zugleich  wächft,   wenn  iHre  Wirkungen 
auf  den  Korper  nur  den  nämlichen  Effekt  . ha- 
ben»    Sind  wir- denn  To  gänz  licher  ,  dafs  die 
Menfehenblattern  von  jeher  Menfehenblattern 
waten,  dafs  wir  fie  nicht  auch  von  einem  ani- 
maliiVhen  Boden  aufraften?  — \  «       .  ,  . 
'  '  '  Eben  dies  gilt  auch  auf  die  Unähnlich- 
keity1  dafs  die  Kuhpocken  f*ch  nur  aa  den 
Etiferti  der  Kühe  zeigen»  .Wir  wollen;  ja  nicht 
xlie   Analogie  beurtfreJen,   die  zvvifcjien  den 
"Wirkungen  diefes  GiJtes  im  tliierifcheh  Kör- 
per, und  den  der  Meiifrhenblattern  im  meofcji- 
liehen  Körper  lverrfcht,  fondem  was;  für  Äehn- 


lickkeit  awifchen  beiden  herrfcht,  yfeun  i 
auf  die  menfchliche  Qrganifation  wirken,  i 
~-  Ob  die  Kuhpocken  auch  fchnell  hinfl 
r inander  den  Menf ch en  befallen,  daran  möa 
te  ich  einigen  Verfuchen  zufolge,  wo  ich  th 
gen  einer  Impfung,  die  mir  nicht  hinreiche: 
gewefen-  zu  feyn  fchien,  kurz  darauf  imisar 
vergeblich  wieder  mit  Kuhpockenmaterie  impf- 
te, als  allgemeinen  Grundiatz  zweifeln.  Aber 
es -der  Fall,  defto*  besser  ift  *s,  wenn  p 
die  Erfahrung  lehren  follte,  dafs  ihre  Prafer- 
vationskraft  mit  den  Jahren  abnähme. 

Das  Kuhpockengift  ift  freijich  ein  Cqa/ä- 
gium,  oder  fteckt  nur  durcli  unmittelbare  ge- 
naue Berührung  an ;  und  :  dds  Meillcheniitav 
terngift  ein  Miasma,  oder  es  fteckt  jauch  ohne 
tinmittelbare  Berührung  .  an,  und  in  Co  fem 
•sind  beide  wefentlich ,  aber  wahrhaftig  .nicht 
zum  Nachtheil  der  Kuhpocken  verfchiedea 
Denn  was  fchadet  diefe  Verschiedenheit,  unü 
wie  viel  nützt  sie  nicht?  Ich  werde  dadurch 
Herr  einer  weiteren  Ausbreitung,  die  sich  fo 
fchwer  bei  den  Pocken  beschränken  läfst,  und 
daher  jedes  Impfen  sufser  einer  Blatternepi- 
demie  zu  einer  unerlaubten  höchft  gefährlichen 
Sache  für  andere  macht,  und  der  Impfung 
viele  Vortheile  raubt:«-  Wie  häußg  ift  der 
"all,  dafs  durch  eine  Inoculation  mit  Men- 
anblättern  andere  an gefteckt  werden?  \Yie 

* 
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>ft  Hndet  «■  aifch  in  ajner  Familie,  daf«  tu  ei- 
tiar  Zeit,  die  einer  Inoculaiion  gilnftig  ift, 
lieh  c*in  oder  da*  andeie  Kind  entweder  wih 
jen  dem  Alter,  oder  wegen  Krankheit  in  ei* 
1er  Lage  belindet,  in  welcher  et  gefährlich 
l\  dasselbe  au  inip<W"  Die  Eltern  beftndeffc 
doh  faidit  imme*,  belonder*  wenn  e«  ein  Kind 
ft,  was  noch  an  der  Bruft  der  Mutter  liegt, 
jt  der  Lage  ei  a blondem  m  könne»,»,  loh 
nur»  daher  wider  meine'  be*»*«re  Ueberau* 
jung  da*  Kind  um  einiger  anderen  willen  in 
iafahr  fersen,  öder  Wi  muU  auch  den  übri* 
ptn  Kindern  die  Wohlthat  der  Impfung  enN  ' 
liehen,  Bai  den  Kuhpocken  entlieht  diele 
LWahr  nicht,  ob  Sie  gleich  an  einer  anderen 
Stelle,  Ivo  e.s  Ihr  Zweck  diele  Mathode. her* 
abaufetten  erforderte;-  es  Kweifelljaft  lassen, 
ab  »io  nicht  auch  ohne  Bohrung  aniteßkern, 
Mn  Verfahren,  was  "wahrhaftig  den  oUeh« 
lernen  Ben  Ith  eil  er  nicht  kleidet.  In  der,- 
Felben  Familie  kann  ieh  impfen  wenn  ich  will, 
ohne  weder  die  untauglichen  Subjeete  in  der- 
falben  Familie,  deren  e«  Uberdem  für  die  Kuh* 
pocken  weit  weniger  glebt,  noch  dio. Mach- 
baren und  eine  ßan»e  Stadt  in  Gefahr  m 
fetten,  wenrf  ich  nur  eine  BerUhrung  de»  Ei- 
ter« vermeide.  Selbft  MüUar,  die  mit  wun- 
den Warzen  an  den  Kuhpoeken  krank*  Kin- 
der ftillen-,  bekommen  keine  J£rit*Undu»g  an 
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den  Warfeen.:    Auch  erfordert  die,  ganze  Be- 
handlung bei  .  dem  Kuhpoeken  nicht  die  Vor- 
forge,  befonders  in  AnfebuagL  deV  Tempera- 
tur  <lie  bei  dep  Meufchenpocken,  wenn  sie 
nicht  gefährlich  werden  foUenf  erforderte* 
ift,  und  die.  befpnders  der  gemeine  M.ann 
nicht  immer  beobachtet  oder  , beobachten  kann. 
Ich  fah  Kinder,  und  wer  iah  es  nicht,  die  bei 
einem  *u  heifsen  Verhalten  fehr  viel,  Blattern 
bekamen?  und  eins,  wo  die,. Blattern,, nach- 
dem das  Kind  drei  Tage  küW  und  den  wet- 
ten, als  man  keinen  Ausbruch  mehr  erwartete, 
etwas,  weniges  wärmer  gehalten  wurde,  m 
ziemlicher  Menge  noch  am  vierten  Abend  aus- 
brachen, und  dies  gefchah  in  einer  Familie 
in  der  die  gröfste  Aufmerkfamkeit  beobach- 
tet  wurde,  und  unter -der,  Direktion  eines 
Hoffmarinianers. 

»Nach  den  Menfchenbla  ^ 


•4 


»wieder  zu  bekommen,  findet  die  gröiste  Si- 
cherheit ftatt;  nach  den-Kuhpocken  käme! 
»die  Menfchenpocken  mehreremal  wieder. 
Größer  fcheint  die  Sicherheit  zu  feyn,  dal 
die  Menfchenpocken  nach  der  Impfung  a 
diefen  nicht  wiederkommen  *  wie/,  nach  d< 
Kuhpocken ;  aber  auch  vpa  jenen  giebt  es  u 
bezweifelte  fälle,  dafs  sie  wiederkamen.  U 
iiberdem,  dies  ift  ja  eine  Sacbe,  die.  erft  gl 
genau  dur«*»  di«  Verfuche  beXtimrnt  wert 
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foll*  zu  denen  Sie  durch  Analogie  sich  nicht 
bewogen  fühlen,  und  hier  nehmen  Sie,  den 
noch  zu  erforfcherideh  Satz  als  ausgemacht 
an«    Dies  ift  doch  wohl  ein  fchöner  Zirkel?" 

.,  Dafs  auch  bei  Tbieren  sich  Menfchenblat-  - 
tern  fortpflanzen*,  davon  sind  wenigftens  von 
Affen  in  dem  rühmlichen  Stück  des  Hufe- 
landifchen  Journals,  in  welchem  Ihre  Abhand- 
lung  ftelit,  Beweife  gefammelt.     Aber  dafs 
man  Kühe  noch  bis  jetzt 1  nicht  damit  impfen 
konnte,  beweist  war  die  Verschiedenheit,  des 
Kuhpocken-  und  Menfchenpockenftpffes,  und1 
die  Verfchiedenheit  der  Kuh-  und  Menfchen* 
örgämfation,  aber  nicht  die  Analogie  der  Wir- 
kungen beider  Gifte  auf  den  Menfchen  und 
^  überhaupt  nichts  gegen  die  Kuhpocken,  ♦  alfo 
f  nicht  das,  was  es  beweifen  foll.  1  >/'t  ^ 
■  -      Bösartige  Blattern  follen  wir  von  gutarti- 
gen unterfcheidert   können ;   aber  bösartige 
Kuhpocken  von  gutartigen  nicht; :  v 

Erftlich  sind  mir  keine  eigentlichen  bös- 
artigen Kuhblattern  bekannt;  denn  wodurch 
hat  sich  die  Bösartigkeit  bewiesen,'  da  doch 
keiner  daran  geftörben  ift.  Nimmt  man  defc 
Eiter  zu  fpät  oder  von  einem  andern  Au&^ 
1  fehlag  der  Kühe,  und  es  entfteht  dann  eine 

'  '  •  im 

andere  Krankheit  oder  unvollkommene  Kuh- 
?Ö  blättern  ,  fo  sind  dies  noch  keine  -bösartige,'.  - 
^fondern  falfche,  und  es  liegt  dann  in  dq£  Zeit 


* 
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der.  Axtfäahtüe  fond  ih,d*m  Mangel  der  cha- 
rakx^riftircb>en.  Zeichen  Ihm  <Jex  Blattern  -Be- 
ftimmung;  genug.  Und  können  wir  denn  ge- 
nau heftimmen ,  ob ?  diefe  dder  jene  Materie 
ider  Menfchenbiattern  auch  immer  wieder,  gute 
Pocken  hervorbringt  ?  .  Odep  kommen .  nicht 
öfters  bei^deV  beften  Impfungsmaterie  nerVofe 
oder  faulige  Blattern,  da., die  Befchaffenheit 
des  zu  impfenden  Subjektes  meift  alles  ent- 
fcheidet  i ;  weil  man  von  der  fchlechteften  Ma- 
terie  auch  gute  Blattern  kommen  fah.  Und 
zugegeben,  d als  die  Lehre  «an  den  falfchen 
Khhpockeni  noch  Berichtigung  bedarf,  [6  ift 
dies,  noijh  kein  Mangel  der, .  Analogie  ,  unter 
Welche«  <AGaieg;orie  diefer >}  Eiijwurf  vovn  ihnen 
gefeztiifthi  jpa  dies  nun  noch  nicht  gan*  auf« 
geklärt  ift,  fojwttrden  wiederholte  Erfahrun- 
gen jdocho^Qhl  lacht  ganz  nützlos  feyn  ,  wie 
Sie  sichive^jÄtenc  Jiefsen  zu  behaupten- 

»Wir  folleÄ  ferner,  fagen  Sie,  den  ße- 
»fundheitsjftftand  derer,  ypQ  denen  wir  die 
»Materie  «eJu&ei**  nehmiich  der  Kühe,  nicht 
»hinreichend  unterfuchen  können,  da  der  in- 

■ 

»nere  Gefundheitsz^uftand  einer  Kuh  nach  Iii- 
«rer  Behauptung  unerforfchlith  ifa«  4 

Abgerechnet  dafs  die*  ,wieder  ein  Ein- 
wurf ift  der  doch  eigentlich  nicht  unter  die 
Disanalogjen  ,  gehört,  nach  denen,  ich  eine 
Mrahtfth^iphch -ähnliche  Wifilwingsart  des  Mit«j 
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tels  unwahrscheinlich  finde,  fo  würden  unfere 
Thierärzte  sich  fehr  für  dies  .Compliment  be- 
danken.    Wenn  der  Menfehenarzt  auch  mit 
den  Symptomen  des  Uebelbefindens  einer  Kuh 
unbekannt   ift,    ift  es  darum  der  Thierarzt 
auch?    Und  giebt  es  nicht  auch  Fälle,  wo  es 
Ihnen  wahrhaftig  fehr  fchwer  ,  werden  würde 
die  noch  nicht  ausgebrqchene,  aber  fchon  vor-r 
bereitete  Krankheit  eines  Kindes  zu  beftim- 
mfen?  ~    Und  überdem  wie  oft  nehmen  wir 
die  Materie  direkt  vofc  Kühen,  wie  oft  von 
Medfchen  ?    Ich  follte  denken  das  erfte:  mochte 
unter  vielen  xpo  Fallen,  wenigftens  inDeyffch- 
land,  kaum,  einmal  der  Fall  feyn.  —  Lieber 
gar  keine  Einwürfe »..wie  folche,  .  9       ..  .  ,  " 
...  » ;  «Die   Menicheopoeken    erzeugen  t  durch 
>?Ajifteckung  immer  Menfchenpocken ;  die  Kuh- 
»blättern  hingegen  eine  ganz  fremde  KrankT 
»hei&  die  Kuhpocken.«. .  i  :  •  •» 
...  .    Nach  diefer  Behauptung  und}  nach  der 
Stelle  die  Sie  ihr  unter  den  Di^apalogien  a#- 
gewiefen  haben,  follte'  man  glauben  die  Kuji- 
pocken  wären  nicht, im  Stande  iipn^er  .wieder 
Kuhpocken  zu  erzeugen;   fopdera  erzeugten 
bald  diefes,  bald  jenes  Uebel^efinden;  bald 
diefe  bald  jene  Symptome  im;  menfejilichen 
Körper.     Aber  dies  ift  Ihre  Meinung;  nicht. 
Im  Gegentheil,  Sie  können  nicht  anders  als 
zugeben,  dafs  die  Materie  der  Kuhpocken  bei 
XII.  b.  4.  st.  .  E 


den  Kühen  immer  wieder  ähnliche  Gefchwiire 
an  den  Eutern,  und  bei  den  Menfchen  die 
Kuhpocken  erzeugt; .  freilich  weil  die  Orgaoi- 
fation  des  Menfchen  verfchieden  ift,  fo  Üt 
auch  die  Krankheit  etwas  von  der  der  Kühe 
verfchieden,  aber  bei  der  nehmlichen  Organi- 
fation  doch  immer  diefelbe.  Alfo  ift  hier 
doch  eben  die  Beftändigkeit  des  Giftes  in  fei- 
nen Wirkungen,  wie  bei  den  Menfchenblat- 
tern. Sie  im  den  nur  keine  Analogie,  weil 
Kuhpocken  keine  Merifchenpocken  erzeugen, 
alfo  entweder  nicht  ausarten  oder  den  Meo- 
fchenpocken  ganz  gleich,  ja  sie  felbft  siui 
Hierauf  fetzen  Sie,  auf  eine  unbegreiflich* 
Weife,  fehr  viel  Gewicht.  . 

Erzeugte  die  Kuhpockenmaterie  Menfchen- 
blattern,  was  wäre  damit  gewonnen,  aufser 
ein  Schritt  in  der  Gefchichte  der  Emftehung 
derfelben.  Will  ich  Menfchenblattern  hervor- 
bringen,  fo  brauche  ich  ja  die  Umfch weife 
nicht,  und  ich  kann  mich  ja  der  gewöhnlichen 
Materie  von  Menfchenblattern  bedienen ,  war- 
um foll  ich  erft  aus  Kuhpocken  Menfchenblat- 
tern machen?  dahn  dafs  sie  dann  fo  gelindt 
wirken  und  ftets  wirken  würden,  wie  jezt  dit 
Kuhpocken,  eine  ganz  verfchiedene  Spezie: 
von  Blattern,  wenn  sie  auch  zu  einer  Gat- 
tung zu  gehören  fcheinen;  wer  mag  dies  f( 
ganz  a  priori  auf  eine  blofse  Vorausfetzun< 

Digitized  by  Google 


'  1  • 

behaupten  ?  —  Sie  fagen ,  die  Impfling  mit 
Menfchenpocken  sichere  für  die  fcjion  da  ge-, 
wefene  Krankheit,  die  MenIchenpocken<j  hin- 
gegen  durch  die  Impfung  mit  Kuhpockeo  würde 
nur  ein  widernatürlicher  Zuftand.  hervorge- 
bracht, der  sich  durch  fremde  Kuh^efcjiwiir^. 
ähnliche  Erfcheinungen  äufsere,  und  die  Eoa^ 
pfänglichkfcit  für  Menfchenblatterfc  nicht  wie 
diefe  felbft  erfchvpfe%  fondern  unier drücke  oder 
vernichte.  — •  Wenn  Sie  aber  nun  einen,  fa* 
grofsen  Unterfchied  in  erfchopfen  unci  $er* 
dichten  legen,  (vernichten  glaübe.  ich  mülstfe 
loch  mehr  bewirken,  denn,  etwas  erfchtipfitgft 
fann  sich  erholen,  aber  nichts  was  veraichtfetfl 
ft),  fo  wüfcfchte  ich ^erftlich;  dafs  Sie  genauer* 
jteftimmt  hätten,  was  Sie  mit  den:  Worten  far 
ren  wollen,  und  was  für  Gründe  Sie  bewogen 
lies  zu  fagen;  denn  ich  fehe  nicht  ein  wast 
nich  hindert  zu  fagen,  die  «Kuhblatteta  erW 
chöpften  die  Empfänglichkeit  für  dieiMen- 
chenblattern,  <la  wir  nicht  wissen;  wie  sie  did 
Empfänglichkeit  beben  und  es  wohl  nie?  ei>i 
ah  ren  werden,  und  alles  was  wir  darüber  £&• 
en ,  Hypotheken  sind ,  die  das  i  nächfte*  Jabr» 
ebend  verwirft  Selbft  Mfchlaiii  , ; de*  doch 
wahrhaftig  mit»  fophiftifchen  Erklärungen  nicht 
arg  ift,  hütet  sich  wohl  weiklich  der  Kuh* 
ocken  zu  erwähnen,  indem  er  gewifszü  rick- 
ig einsieht^  wie  wenig  sich  etwas  Gründliches 
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darüber  fägen  lirfst und  wie  zufrieden  r 
mit  der  fein  -  eiftpirifchen  Kenntnifs  ffl 
müssen.        ,  • 

>*■  Vitriolsäure  erfchöpft  die  Empfänglich 
des  Laugenfalzes,  Verbindungen  mit  andei 
Säuren  einzugeben,  fo  lange  sie  damit  r 
btinden  ift.  Wer  will  nun  durch  Verfui 
beweifefl dafs  die  Kuhpocken  diefe  Vitt 
fäure  nicht  sind?   dafs  immer  MenTchenll 

i 

tern  auf  die  Impfung  mit  fehett  folgec 
Körmeto  Sie  dies  ,  fo  bin  ich  'iiberw^ 
aber  das  verfteht  sidh ,  durch  Erfahrne 
nicht  durch  Sohliisse  a  priori^  die  auf  gfl 
lofen  »Hypothefen-  beruhen.  Wer  will  ü 
r  behaupten,  dafs'  die  Kuhpoeken  einen  mi 
natürlichen  Zuftand'  hervorbringen,  der 
dem  widernatürlichen  Zuftand  •  den  die  \ 
fchenpocken  bewirken  iwefentlich  verfehl 
ift?  Sie  'fehen  auf  die  Symptome,  den  < 
meinen:  Blattörausfchlag,  und  wallen  nur 
fen  hervorbringen,  fehen  ihn  als  etwas 
fantliches ,  unnachlafsbares  »ur  Sicheruu 
künftige  Anfteckung  a&f  öhne  zu  bede 
dafs  es  mehrere  Fälle  '  von  Geimpfter 
Menfchenpocken  giebt,  wo  blofs  ein  I 
öhne  Ausfchlag,  gerade  wie  bei  'Ü«n  Kul 
ken  erfchien,  welches  nach  Erfahruögen 
rerer  Aerzte,  und  unter  andern  des  glüc 
ften  Und  .erfaljrenften  ©euerer  Zeiten , 

} 
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Höffmdnns,  '£<koti  yor  künftiger  Anfteckimg 
sichert.  Und  da  Sie  dies,  nicht  i  leugnen  kön- 
nen, warum  igndricOT  Sie  es?,  f    f  ; 

Aber  kennen1  wir  denn  den  Zuftand  wel- 
ch eri.  die  Meafchenpocken  hervorbringen  ge- 
nau? .Kennen  wir  die  Veränderungen  die  sie 
bewirken,  die  Urfache  warum  sie  beinahe  nie 
zweimal  erfcfrHnenv  oder  kennen  wir  nicht 
vielmehr  nur  Symptome?    Und  paph  diefen 
Symptornen  wollen  wir  uns  unterfangen  zu 
behaupten,  der  widernatürliche  Zuftand,  den 
beide  Gifte  in  der  Organifation  hervorbräch- 
ten, fey  wefentlich  von  einander  verfchieden? 
Sind  nicht  alles,   was  wir  über  die  näheren 
Urfaqhen  dei:  Krankheiten,  hefouders  aber  die- 
fer  wissen  wollen,  nur  grundlofe  Hypothe- 
fen?  T      \  * 

Alfo  auch  diefer  Einwurf,  auf  den  Sie  fö 
rie\  wchnejn,  vvas  ift  er  anders,  als  ein  leerer 
Wortftreit,  eine  Sophifterey ;  oder  ift  er  es 
licht?  Und  wia  ift  es  möglich,  dafs  er  es 
licht  ift,  da  uns  die  Kenntnisse  fehlen  um 
lies  zu  beweijen? 

Dafs  aber  zwifchen  den  Symptomen  der 
*£enfchen-  und  Kuhpocken  fehr  viel  Aehn- 
ichkeit  herrfcht,  vorzüglich  was  die  Zeit  des 
Lusbruchs,  die  Erfcheinungen  an  der  Impf- 
•elle,  die  Zeit  des  Fiebers,  Welches  mit  dem 
l  usbruchsfieber  der  Blatter*^  übereinkömmt, 


betrifft;  und  dafs  nur  die  peripher! f che,  sich 
oft   lehr  weit   erftreckende  Rothe   und  die 
Schwärze  in  der  Mitte  die  Kuhpocke  unter-  i 
fcfteidet,     dies    haben    Sie  v  gar    nicht   er-  ' 

■ 

wähnt.     Aber  wer  aufrichtig  für  die  Wahr- 
heit, nicht  für  feine  Parthei  J freiten  will,  der 
feilte  doch  nicht  blofs  was  für  ihn  zu  fpre- 
chen  fclivint,   fond^rn  auch  was  dagegen  ift 
anführeh,  und  lieber  die  daraus  entfpringen- 
den  ^Einwürfe  widerlegen,,  wenn  er  nicht  das 
Aufehen  eines  Advokaten  haben  will r  der  eine 
fchlechte  Sache  durch  Scheingründe  vertheidigt. 
Ich  bin  mir  nicht  bewufst,  auch  das  Nachthei-  | 
lige   verfchwiegen   2U  haben,   weil  ich  nur 
Wahrheit,  nicht  den  Sieg  über  einen  andern 
zu  erringen  furfhe.     '  ' 

Dafs  Sie  keine  Gefahr  bei  der  jetzigen 
Lage  der  Dinge  in  Anfebung  der  Menfchen- 
pocken  fehen,   dies  wundert  mich  fehr  und 
fcheint  zu  beweifen,   dafs  Sie  hierbei  nicht 
alle  die  Erfahrungen  benutzten,  die  Ihnen  zu 
•Gebothe  ftehen.    Sie  denken  nur  an  die  In- 
oculation  der  Menfchenpocken,   und  wollen 
nicht  bedenken  wie  viel  Taufende  felbft  in 
den  Städten  an  den  natürlichen  Blattern  fter- 
ben,  wo  eingeimpft  wird.     Sie  brauchen  ja 
nur  die  Todtenliften  Ihres  Berlins  feit  zwan- 
zig  JahreH  zu  überblicken,  um  zu  fehen  für 
wie   viele  Taufende   die   Inoculation  nichi 
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exiftirte.     Und  nun  rechnen  Sie  nach  dem 
höchften  Maafsftabe,   wie  viel  Sie,   wie  viel 
die  anderen  Aerzte  und  Wundärzte  in  diefer 
Zeit  impften.     Ich  dächte  diefe  Zahl  würde 
viel  geringer   ausfallen  wie  die  Zahl  derer, 
welche  unmittelbar,  an  den  natürlichen  ftar- 
ben.    Zwei  bis  höchftens  drei  tödtliche  Blat- 
ternjahre werden  gewifs  diefe  Zahl  fchon  auf- 
wiegen.    Und  wer  hat  nun.  berechnet,  wie 
viel  Kinder  an  natürlichen  Blattern  ftarben, 
die  durch  geimpfte  Pockenkranke  angefteckt 
wurden  ?    So  erzählte  mir  Lenlin,  dals  in  Lü- 
neburg vor  einigen  Jahren  mehrere  Kinder 
geimpft    wurden,    wodurch    eine  ziemliche 
Meiige  angefteckt  wurden  und  einige  ftarben. 
Wie  kann  es  auch  anders  feyn?   —  Diefe 
Gefahr  fällt  bei  den  Kuhpocken  völlig  weg, 
da  sie  sich  nicht  verbreiten,   und  durch  die 
Gelindigkeit  der  Zufälle  bei  denfelben  ver- 
fchaffen  sie  sich  mehr  Anhang,   als  die  In* 
oculation  der  wahren  Pocken  sich  in  100  Jah- 
ren nicht  verfch äffen  konnte  und  wahrfchein«* 
lieh  auch  nun  nicht  verfchafFen  wird.  In  der  nicht 
zu  weiten  Ferne  wird  uns  nun  die  frohe  Aus- 
sieht  eröffnet,  die  nicht  allein  tödtliche,  fon- 
dern die  Gefundheit  auf  lange  Jahre  verhee- 
rende,  das  Gesicht  abfeheulich  verteilende 
Krankheit  aus  Europa  und  von  dem  ganzen 
Erdboden  zu  entfernen.     Aber  wenn  dies 
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auch  nicht  einmal  der  Fall  wäre,  wenn  sich 
die  reellen  Vortheile  bei  beiden  Methoden 
gleich  wären,  aber  die  Impfung  der  Kuhpok- 
ken  durch  den  Schein  gelinderer  Zufälle  fort- 
führe  sich  bei  dem  gröfseren  Haufen  mehr 
Beifall  zu  verfchaffen,  follte  man  nicht  alles 
anwenden  um  diefe  günftige  Stimmung  zu 
benutzen  und  fo  die  Sterblichkeit  durch  die 
natürlichen   Blattern   ufid  deren  Yei  breitung 
zu  vermindern?     Um   wie  viel  mehr  follte 
man  dies  aber  jezt  thun,  da  die  Vortheile  bei 
diefer  Methode,  die  bei  der  Impfung  der  Men- 
fchenpocken  fo  höchft  wahrscheinlich,  ich  will 
mich  auch  nicht  der  geringsten  Uebertreibung" 
fchuldig  machen,  fenft  fagte  ichr  fo  gewifs  zu 
überwiegen  verJprechen.    Und  Sie,  ein  Mann 
der  Ruf  hat,  treten  nun  auf  ubd  warnen  das 
Publikum,  welches  nicht  im  Stande  ift  die  Sa- 
che  zu  beurtheilen,  vor  diefer  Methode;  Sie 
'warnen  dasselbe  nicht  weil  Sie  überzeugende 
gegründete  Erfährungen  von  der  Schädlichkeit 
derfelben  haben,  denn  Sie  felbft  (teilten  noch 
keine  Verfuche  an ;  fondern  weil  Sie  auf  eine 
Weife  gegen  die  Sache   eingenommen  sind, 
von  der  Sie  felbft  sich  nicht  einmal  dife  Grün- 
de entwickeln  können.     Sie  täufchen  durch 
Schlüsse  a  priori,  die  auf  unrichtigen  Anga- 
ben gegründet  sind,  Sie  ignoriren  bekannte 
unleugbare  Thatfachen>  die  >für  die  Impfung 
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fprechen,  behaupten  von  manchen  Dingen  ge- 
rade das  Gegentheil  wie  sich  es  eigentlich 
verhält,  und  fachen  durch  übertriebene  Vor- 
ftellungen  von  der  möglichen  Schädlichkeit  , 
des  Kuhpockeuftoffs  zu  erfchrecken.  Ift  dies  , 
das  Verfahren  eines  Mannes,  der  behauptet 
er  würde  alles  beitragen  um  Unglück  zu  ent- 
fernen, der  einen  Menfchen,  der  durch 
Vorfpiegelungen  der  Kenntnifs  einiger  in  al- 
len fieberhaften  Krankheiten  wirkfamen  Mit- 
tel, sich  beträchtlichen  Vortheil  zu  yerfchaffen 
fuchte,  aber  Taufende  während  der  Zeit  fter- 
ben  liefs,  so  fcharf  so  gerecht  tadelt,  und  nijn 
gegen  eine  Sache ,  die  fo  viel  Vorth  eile  ver- 
fpricht  und  von  der  noch  klein  Schaden  gründ- 
lich erwiefen,  nur  von  Ihnen  geahndet,  aber  1 
jfchon  lange  vorher  von  Pearson  widerlegt  ift, 
auf  einte  folche  Weife  fchreibt.  —  Warum 
thaten  Sie  dies?  —  Weil  Sie  durch  ein  unbe- 
ftimmtes  Gefühl  gegen  die  Sache  eingenom- 
men waren,  weil  Sie  sich  felbft  überzeugt  hiel- 
ten die  Kuhpocken  feyen  de^n  Körper  fo 
fchädlich ,  und  da  sie  ihnen  eine  fchnelle 
Schädlichkeit,  nicht  zufchreiben  konnten,  eine 
fpäte  ahndeten.  —  Erlauben  Sie  mir,  dafs 
ich  Ihnen  eben  fo  frei  wie  ich  Ihnen  meine 
Achtung  vor  Ihren  anderweitigen  Verdienften 
bezeugte,  eben  fo  offen  jetztx  meine  Mifsbil- 
ligung  diefes  Betragens  darlege. 
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Ich  mag  mich  nicht  in  den  unnützen  Streit 
mit  ihnen  eihlaffen,   ob  es  gefährlicher  und 
gewagter  war,  die  Inoculation  der  Menfchen- 
blattern  zu  verfuchen,  oder  der,  Kuhpocken, 
das  find  Vergleichungen,  die  zu  nichts  dienen, 
die  Sache  nicht  weiter  bringen  und  nur  vom 
Hauptzweck  entfernen.    Aber  aufmerkfam  will 
ich  Sie  nur  auf  das  machen,  was  Sie  auf  der 
einen  Seite  leugnen,  auf  der  andern  zugeben, 
fo  wie  es  der  Zweck  Ihrer  Schrift  verlangt. 
Sie  fagen,   die  Unbequemlichkeiten  bei  der 
Impfung  mit  Menfchenpocken  feyeri  zu  ge- 
ringfügig, um  die  neue  Methode  zu  ergreifen, 
und  von  der  Vernunft  eine  Erlaflung  ihrer 
Strenge  zu  fordern ,   die  fie  bei  Verfuchen 
vorfchreibt,    da  überhaupt  der  Verfuch  faß 
zwecklos,  deffen  zu  gewährender  Vortheil  ge- 
gen deffen   zu   befürchtenden  Schaden  gar 
nicht  in  Betracht  gezogen  werden  könne.  Und 
gleich  darauf  fagen  Sie:    Sie  kennten  den 
Werth,  den  diefe  Entdeckung  einft  für  die 
gänzliche  Ausrottung  der  Blattern  haben  konn- 
te, in  feinem  ganzen  Umfange,  wenn  man  nur 
erft  die  Bedenklichkeiten,  wegen  der  Siche- 
rung vor  Menfchenpocken,  wegen  der  Unfchäd- 
lichkeit  der  Kuhpocken  für  die  künftige  Ge- 
fundheit,  wegen  der  Kennzeichen  der  Bösar- 
tigkeit derfelben,  und  die  Frage  wegen  der 
Anfteckung  durch  Ausdünftung  ganz  aus  dem 
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Wege  geräumt  hatten—  — ~  Wie  reimt  lieh 
rfer  Werth  der Entdeckung  mit  den  faß  zweck- 
löfen  Verfucheh,  und  wie  kann  man  die  letzte 
BedenkÜchkek  wegen  der  Anfteckung  durch 
Ausdünnung  mit  Ihrer  vorherigen  Behauptung, 
die  Sie  unter  den  Unanalogien  anführten,  rei- 
men, die  Materie  habe  keine  Analogie  mit 
den.Menfchenblattern,  weil  {ie  nur  durch  Be- 
rührung anftecke,  und  von  diefem  Zweifel 
dort  nichts  erwähnten,  wo  es  Ihr  Zweck  nicht 
erforderte.-. 

,  Was  bewog  Sie,  auf  eine  folche  Wei- 
fe in  einer  fo  wichtigen,   nicht  allein  wif- 
fenfchaftlichen  >  fondern  das  ganze  Menfchen- 
gefchlecht  aufs  innigfte  intereffirenden  Sache 
iw  ftreiten,  und  ihr  auf  alle  nur  erdenkliche 
Weife  den  erlangten  Ruf  zu  rauben.    Sie  nü- 
thigten   mich   durch   Ihr   eigenes  Verfahren, 
welches  ich  darfteilen  müßte?  um  Ihre  grofse 
Partheilich keit  gegen  die  Kuhpocken  zu  be- 
weif en,    manche   Ihrer  Aeufserungen  neben 
einander  zu  ftellen,   die  fjch  ganz  widerfpra- 
chen,  fo  ungern  ich  es  auch  that.     Ich  that 
auch  weiter  nichts,  als  dafs  ich  das,  was  Sie 
auf  verfchiedenen  Bogen  gefagt  hatten,  in  ei- 
nigen Zeilen  neben  einander  ftellte.  Zeigen 
Sie  mir  in  meinen  Einwürfen  ähnliche  Wider- 
sprüche und  Unrichtigkeiten,  und  ich  werde 
mein  Vergehen  bekennen.  " 
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*  "  Am  ^Schlüte  fcheinen  Sie  gefühlt  zu  ha- 
ben, dafs  Sie  hin  und  wieder  zu  viel  behaup- 
teten, und  verwerfen  daher  die  Impfung  mit 
Kuhpoekenmaterie  nicht  ganz,  was  doch  ei- 
gentlich aus  Ihren  ungerechten  Befchuldigun- 
gen  folgen  mufste,  fondern  man  folle  £is  nur 
bei  Einzelnen  und  vorfichtiger  anftellen,  diefe 
8  bis  10  Jahre  beobachten,  dann  wieder  meh- 
rere impfen,  wenn  fich  kein  Nachtheil  zeige, 
abermals  nach  10  Jahren  noch  mehr  impfen, 
bis  man  eine  ganze  Generation  hindurch  be- 
obachtet und. —  diß  andern  mit  dem Bewufst- 
feyn  vorfichtig  und  wahrhaftig  auch  fehr  gleich- 
gültig gehandelt  zu  haben,  an  den  Menichen- 
pocken  ftei  ben  zu  fassen,  um  endlich  mit  .ei- 
ner fchönen  Ti/ade  zu  verkündigen,  es  fey 
unfchädlich  mit  Kuhpocken  zu  impfen.  — 
Gut,  aber  wer  foll  die  Verfuche  machen?  Sie, 
ich,  oder  wer  fonft?  Ihnen,  aufrichtig  ge- 
fprochen,  traue  ich  in  diefer  Sache  nun  nicht 
fo  ganz  mehr,  da  Sie  fo  manche  Ideen  über 
funkele  Gefühle  geäufsert  haben,  die  mir  ni^ht 
einleuchten,  und  die  auch  leicht  fich  bei  die- 
fen  Verfuchen  mit  einfqhleichen  können.  Ob 
Sie  auch  nicht;  gegen  mich  fo  manches  einzu- 
wenden  hätten,  daran  zweifle  ich  auch  nicht. 
Aber  wer  foll  es.thun?  Ich  denke,  jeder  Arzt 
wird  mit  großem  Recht  glauben,  er  habe  am 
meiften  Recht  die  Verfuche  felbft  anzufteüen, 
i 
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im  fich  von  andern  nicht  täufchen  zu  laflbn. 
Jrtd  wenn  es  die  Eltern  Verlangen,  Coli  ei 
jeiin  der  Arzt  auoh  nicht  llum?  Wenig  ftens 
mpfte  ich  zuerft  nieht  au»f  eigenen  Antrieb/ 
bndern  weil  ich  von  einigen  Eltern  darum 
erfocht  ward.  Ich  wollte  noch  den  weiterem 
LirfoJg  abwarten,  aber  da  ich  fah ,  wie  leicht 
es  überging,  impfte  ich*  meine  eigenen  Kin- 
der und  etwa  hoch  4°  andere.  Darauf  impfte 
ich  feit  einem  Jahre- nicht,  da  keine  Pocken 
In  der  Stadt  waren,  und  impfe  nun,'  Wiederum 
aufgefordert,  aufs  neue*  •  1  •>  > 
-  '  Aber  gegen  Ihren  Plan  läfst  fich  noch  gar 
manches  einwenden.  Sie  lagen,  man  lo\l& 
erft  eihe  gewiffd  Anzahl  impfep,  oder  die  Go' 
impften  genau  8  bis  10  Jahre  beobachten,  und 
dann  mehrere  impfen,  wenn  man  keinen  Scha- 
den gefehen  hätte.  Ganz  ficber  halten  Sie 
aber  doch  nach  io  Jahren  die  Geimpften  noch 
nicht,  wenn  auch  noch  keine  Nachtheite  er- 
folgt find.  Warum  rathen  Sie  nun  doch  wie- 
der, eine  Anzahl  zu  impfen?  Was  haben  Siev 
für  ein  Recht,  mit  Ihnen  angenommen,  aber 
nicht  zugegeben,  dafs  die  Impfung  fpäte  nach« 
theilige  Fbigen  aufsern  ?  kann,  Möpfchen  dielen 
Folgea  «LUszufetzen?  .  Warum  follon  fich  diele 
Menfchen  für  andere  ohne  ihre  Einwilligung 
aufefpferh?  Entweder- ift  die  Sache  wirklich 
bödbnkliqh  und  verfjiricht  keinen  Vortheil,  wie 
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,  .  Sie  behaupten ,  ode?  fie  ift  es  nicht.  Im  er- 
ften  Fall  würde  *s  durchaus  nicht  erlaubt 
feyn  Verlache  zu  machen,  oder  hüchftens  nur 
mit  zum  Tode  verurtheilten  Miflethätern>  und 
auch  bei  diöfen  nicht,  ^enn  man  keinen  Vor- 
J  theil  dajfon  fteht.  §ie  widerfprechen  alfo  durch 
Ihre  Vorschläge  Ihren  eigenen  Behauptungen. 
Und  überdem  fagen'Sie  ja  felbft,  dafs  fchön 
feit  6  Jahren  gpimpft  fey.  Die  Geimpften 
werden  von  den  Aerzten  ficher  aufgezeichnet 
feyn,  und  konnten  ja  fobonals  Probe* -für  die 
:  erften  6  Jahre  dienen,  und  es  würden  noch 
zwei  Jahre  fehlen,  bevor  es  erlaubt  f*yn  wür- 
de!, mehrere  zu  impfen,  oder  follen  die  vor 
6  Jahren  Geimpften  nicht  gelten? —  Ueber- 
haupt  aber,  bitte  ich  Sie,  überwinden  Sie  Ihren 
Widerwillen*  handeln  Sie  fo,  wie  es  Ihre  Pflicht 

* 

als  Am*  ohne  diefen  Widerwillen,  verlangt, 
impfen  Sie  einige  felbft,  um  fich  von  der  Un- 
fchädlichkeit  der  Methode  zu  überzeugen,  und 
um  einige  Subjekte ; zu  haben,  deren  künfti- 
gen Gefundheirszuftand  Sie  genau  beobachten 
künnen;  verlaffen  Sie  fich  nicht  auf  andere, 
fo  werden  Sie  gewifs :  bald  von  Ihren  uner* 
klärbaren,  mehr  auf  Vörurtheilen  und  falfchen 
Anflehten,  als  auf  Vernunftgründen  beruhen- 
den Widerwillen  zurückkommen.  \  i— • 

Dafs  allen  Verfuchen  mit  thierifcheh  Gif- 
ten, die  fich  durch  Wiedererzeugung  in  dem 
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thierifchen  Körper  vermehren,  die  Unannehm* 
lichkeit  entgegen  fleht,  dafs  w  nicht  Grad, 
weile  fteigeh  können,  fondern  aiif  einmal  das 
Gift  in  feiner  ganzen  Stärke,  wirken  laffeü 
muffen,  ift  zu  offenhar,  als  dafs  jes  Jemanden 
einfallen  könnte  es  zu  leugnen.,*!  Aber  auelk 
mit  den  Menfcheriblattern  ift  es  der  nämliche 
Fall.  —  Von  dien  Verfuchen  'würde  es  auch 
nur  alsdann  abfchrecken  können,  wenn  die 
Wirkung  der  Kuhpockenmaterie  noch  gar  nicht 
auf  den  Körper  bekannt  "Vväre.  Da  fie  dies 
aber  nun  fchon  ift,  und  ich  keine  «Vertheidi- 
gung  von  Jenner  fchreiben  willy  fo  verliert 
auch  diefer  Einwurf  feine  Stärke,  und  dats 
um  fo  mehr,  wenn  wir  bedenken,  dafs  eben 
fo  wie  bei  andern  bekannten  Medicamenteh 
ein  gewiffer  Grad  der  Reizung  erfordert  wird, 
damit  es  feine  Wirkung  thut.  So  mufs  man 
das  Queckfilber  bekanntlich  in  der  Luftfeuche 
in  dem  Grade  geben,  dafs  es  ein  leichtes  Fie- 
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fert,  wenn  man.  lieber  feyn  will,  dafs  es  hin* 
reichend  gewirkt  hat,  und  fo  ift  es  auch  bei 
mehreren  Medicamenten,  ja  bei  allen  der  Fall. 
Dafs  wir  nun  diefe  Mittel  nicht  gleich  in  der 
Gabe  geben,  die  diefe  Wirkung  hervorzubrin-  r 
gen  im  Stande  ift,  rührt  yon  Aer  verfchiede- 
nen  Empfindlichkeit  der  verfchiedenen  Indiw 
vidnen  gegen  das  Medicament  lier,  .die  fich 
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njcht  «immer  '  vorher  beftitnmen  läfst.  Aber 
fcho  eller   erreicht  man  !  ficher  feinen  Zweck, 
wenn  man  die  Mittel  gleich  in.  möglichft  ftar- 
ken»  Gabdn  ,/  oder  doch  fchnell  hinter  einan- 
der in  kleineren  reicht,  um  diefe  Wirkung 
hervorzubringen,  und  in.  vielen,  befonders  fehr 
gefährlichen  Krankheiten,  ift  es  unumgänglich 
ncithig,  dafs  man,  unabgefehen  auf  die  nicht 
zu  berechnende  widernatürliche  Empfindlich- 
keit, eines  Subjektes  gegen  das  Mittel,  es  doch 
gleich  in  voller  Gabe  giebt,  um;  den  Zweck 
nicht  su  .  verfehlen.    Bekanntlich  wurden  noch 
kürzlich  einige  Fälle  f bekannt  gemacht,  wo 
die  Belladonna  nach  :  diefer  i  Regel  gegeben, 
felbft  nabh.dem  Ausbruch  der  \\  afferfcheu  in 
der  Hnndswiith,  half ,  .und  .unfere  Brechmittel 
geben  wir  ja  auch  immer  fo,  wenn  wir  nicht 
wollen,  <  dafs»  fie  durchfchlagen  Tollen.  Alfo 
auch  bei  andern  »Heilmitteln  befinden  wir  uns 
oft  in  die  Notwendigkeit  gefetzt,  eine  Gabe 
zii  iverordnen,  die  einmal  genommen  vielleicht 
ftärker  wirkt,   als  wir  wünfchen.     Und  nun 
hat  uns  eine  taufendfältige  Erfahrung  gelehrt, 
dafs  die  Kuhpocken ,  in  der  vollen  Gabe  an- 
gewendet,  keinen  Schaden  äufsern,  dafs  fie  in 
geringerer  Gabe,  nämlich  von  zu  fpäten  Eiter, 
eine  zu<  geringe  Wirkung,  falfche  Kuhpocken 
hervorbringen,  dafs  wir  fie  alfo  immer  in  vol- 
ler 1  Gab©  geben  muffen,   wenn  w  unfern 
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Zwei  mchj:  verfehlen  weilen,  und  dafs  wir 
dies  ohnd'  Nachtheil  thun.  können«  Was 
für  eine  Bedenklichkeit  bleibt  nun  .noch  über, 
die  fiieht  im  vwaus  fchon :  durch  die  AHge- 
meinheit  und  Gefährlichkeit  der  Krankheit, 
gegen  welche  das  Mittel  gebraucht  wird:,  ge- 
hoben wäre?. .  '  C       .  /   ,  i 

1  —  / 

►  :o ;  Unfere  Werrurnft:  Fagt  uns .,  wie  ich  auch 
foho^  bemerkte ,  durchaus  nicht,  aüf  was  für- 
Weife  die  Kuhp.ocken  vor  Menfchesblattem 
fchü tzen ,  fo  wenig  wie  [iß  uns  Tagt ,  wie  die 
Menfchenblattern  «ine  zweite  Atoftecfcung  Mjq*. 
dem,  und  wir  müflen  uns  freilich  allein  mit 
der  empirifchön  Kenntnifs  begnügen,  aber  dar-< 
um  brauchen  wir  doch  jetatr  das :  VerMireii 
nicht  ,fürf  eini  gi&ragtes  Unternehmen  auf»  G£- 
rathewohi  anzufehen,  wie  Sie  behaupten,  weil 
dies  inekr-  Yorßcht  bedürfe,  wie  «  ein ;  Verfah^ 
ren,  wo  unlere  Vernunft  oder  EJrfahrungs- 
gründe  uns  leiten.  .  Aber  da .  die  Brfafarungs- 
gründe  in  diefeni  Falle  wahtfu^ig  niehr  man* 
geln,  ün  Gegehtheil  die  Erfahrung  fchon  fö 
häxjßg  gezeigt  'hat,  dafs  die  Menfchenpocken 
nicht  kdmmen ,  dafs  man  gefahrlichen  Blattern* 
epidenrien  dadurch  Schranken  fetzte/  fo  kön- 
nen wir,  ohne  uns  den  ■  geringsten  Vorwurf  zu 
machen,  .ficheir  dreift  in  der  Anwendung  des 
Mineis, 1  besonders  wenn  die  Gefahr  vor  der 
Thür  ift,  nä*nli*h  hei  gefährlichen  Blattern- 
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epidemieov  &yö.   Dena  wollte'  möh  zu  folchen 
Zeiten  alle  Kinder  "mit  Menfcheiipocken  Im- 
pfen, Säuglinge  und  Kranke,  was  doch  erfolg 
dert  wird,  ;um  fie  gegen  die  natürlichen  zu 
fchützen, !  fo  wltede  das  Mortalitätsverhältniß 
bei  4en,  geimpften  Menfchenpocken  ficher  um 
ejn  beträchtliches  gröfser  werden*.     x  . 
■  jj  r,Die:  Gefahr,  welche  mit  dem  Verfuch  ver- 
bünden ift,  mufs  fich,  wie  Sife,  fehr  richtig  be- 
merken,  nach  der  Gefahr  üfMiiBefchafTenheit 
4es  Ueb  eis  richtenfi  gegen  welche  das  Mittel 
gebraucht  wiad,  und  es  würde  feh* ^unvpnmnf- 
tig,  feyn,  eine  ganze  Generation,  und  warum 
nicht  auch> .  ihre  Nachkommfen?  A  einer  wahr- 
fcheinlichen .  Kränklichkdt  äuszufetfcen,  ohne 
Vortheil  daTOft  zu  •  fehen.     Aber  ich  glaube 
erftlich  ftreng  gegen  Sie  bewiefeii  zu  haben, 
dafs  Sie  -die  'Wahrfcheinlichkeit  einer  fo  ge- 
fäluiichen,  fich  fo  fpät  zeigenden-  Kränklich- 
keit fliehe  bewiefeh  haben,  und  zweitens  den 
FaU  angenommen,  dafs  der  Zweck>  die  Men- 
fchen  gegen  die  Blattern  zu  fehutzen,-  durch 
die  Kränklichkeit  einiger  erkauft  werden  müß- 
te, würde  dies  nicht  vorth eilhafter  und  mora- 
lisch beffer  feyn,  als:  eine  ungleich  grofsere  oder 
auch  diefelbe  Zahl  gerade  dem  Tode  zu  -wei- 
he?!, indem  man  nie  erwarten  kann,  dafs  die 
Impfung  durch  Menfchenpocken  fo  allgemein 

werden  Wird,  dafs  dadurch  nach  Junckers  Plan 
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eine  r  völlige  Ausrottung  der  -Blattern  bewirk^ 
werden  könnte?  —     Und  dürfen  wir  nidht 
hoffen,  /:aüöh  gegen  diefe  zurückbleibende^ 
mögliche,  aber  nicht  wahrfch&blibtie, :  noch  zütf 
Zeit  durch  keinen  Fall  beftstigte  Kränkliche ' 
keit  Mittel  zw  finden,   da  die  Kraaklichkei^ 
doch  Hoher  rncht . fehr  zerstörend I feyn  kann, 
weil  wir  bis  j>tzt  noch  nie  fö.  etwa» bemerk-* 
ten.       -"Wollen  Sie  es  denn  durchaus  zu  eiJ 
nem  Uebel  roafchen,  wdlchäs:  erft  im  sie^nten1 
Jahre  oder  fpärer  feine  Wirkung'  auf  seit?;     V  ' 
"Auch  lagen.  Sie  felbft,  bei  eifc^lfien  Men^ 
f dien  könnte  man  fich  wohi  ein^fMittels  be- 
dienen,   deffen  Anwendung  gesagt  fey4,  'und 
der  dadurch  i  anrichtete  Schade  füfte<  wenig- 
ftens  gegativ  ist  was  Gutes/  indem  er  vor  einer 
künftigen  Anwendung  warnte,*  ;  aber  bei  allen 
Men&heni  ukitetf: /gleichem  Umftänden ;  das  Mit- 
tel m  gebraufcheni,  fey  nicht  erlaubt.  Gefetzt 
^as  Mittel  fey  gewagt,  was  Sie  immfer  hur 
pöftuliren  aber  nicht  beweifen,  hardenn  nicht 
jeder  Mepfch  das  Recht,  was  der  andere  halj 
und  hat  es  der  Vater  nicht  fiir  feine  Kinder? 
Sollte  er  deor  Kinde  nicht  eben  fowo^l  die 
Kuhpocken  geben  laficn,  wenn  er  davon  über- 
zeugt  ift,  und  follte  der  Arzt  den  Vater  nicht 
eben  fowohl  durch  Vernunftgründe  dazu  be-^ 
reden  dürfen,   wie  der ^Vater  dem  Kinde  di* 
Religion  gebe»  läfst^  die  er  für  die  wahr« 
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hält,  und  wie  der  Geifüiche  tu  dem  < 
überredet?        :  i  . 

a  Dies  ilt,,  was  ich  glaubte  auf  Ihre  vorge- 
tragenen Befchuldigungen  gegen  die  Kuhpockeu 
zur  Verteidigung  derfelben  fagen  zu  können, 
fagen  zu  muffen,  und  zwar  nach  reiflicher, 
gewiffefibafter  Überlegung.  Ich  fchm-ichJa 
mir  , :  dal*,  ich  mir  durch  ^iefe  Blätter  wenig- 
ftens  den  Ruf  der  ftrengften  Unparteilichkeit 
erwerben  werde,  und  dafs  Sie  mir  felbft  dies 
Zeugnifs  nicht  werden  versagen  können.  Sollte 
mich  der  Gang  der  Streitigkeit  hin  und  wie- 
der zu  einein  Worte  verleitet  haben,  was  zu 
rafch  fcheint,  fällte  ich  in  meinen  Ausdrücken 
zu  fcharf,  zu  ftreng  gewesen  feyn,  fo  werden 
Sie  mir  da*  gtitigft  verzeihen,  da  ich  gewfi 
nichts  mehr  haöe,  als,  den beleidigenden 
anmafsenden  Ton  bei  wiffenfchafdichen  Strei- 
tigkeiten ,  wie  er  jetzt  leider;  bei  mehreren 
Aerzten  Tagesordnung  ift.  —  ich  ßreue  mkch 
Gelegenheit  gehabt  zu  baben^  Ihnen  di*v  Ach- 
tung zu  beweisen,  welche  Sie  wegen  Ihrer 
Verdienfte  um  die  Arzneikunde  Verdienen. 
Harburg,  den  ao.  Sept.  1801. 

Gott/n  Phil.  Michaelis,  Dr. 
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Verlialtnift  <3<?r  Chirurgie  zur" Medicltt 

und  ihre  Vereinigung.  7    ,  :  %t 

'Non  omnia  possnmus  omues!     1  ,ur.ni. 


Verfuch   '  1 

♦ «  ,  •      •  • 

einer  Beantwortung  der  Preisfrage: 

tilft  es  notwendig  und  iß  es  fnoglich, 
beide  Theile  derlleilkunßy  die  Medioiii  und 
die  Chirurgie,  fowohl  in  ihrer  Erlernung  als 
Ausübung  wieder  zu  vereinigen  ?  Welches 
waren  die  Utfachen  ihrer  Trennung;  und 
welches  sind  die  Mittel  ihrer  Wiedervereini- 
gung?«  • 
•  •  "  »   •  *  i  » 

Einleitung. 

Die  Heilkunde  (Medicina),  die  mit  der  Cul- 
tur  du  Menfcben  h^iptföchlich  ihren  fcieniili- 
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fchen  Anfang  nimmt,  hat  feit  den  alteften  Zei- 
ten einen  hohen  Grad  von  Anfehen  und  Wür- 
de behauptet.  Die  Aegyptier  und  Griechen, 
diefe  beiden  cultiyirteften  Völker  der  Vor- 
weit,  rechneten  den  Urfprung  der  Medicii 
Von  einigen  eigends  dazu  beftimmten  Gottern 
her,  und  festen  auch  diejenige^  aus  ihrer 
Mitte,  die  der  Arzneyen  kundig  waren,  und 
auf  ein«  gevyisse  An  die  M^icip,  ausübten, 
unter  die  Zahl  der  Halbgotter,  der  Heroen 
und  der  Wohftbäter  de*  M^hicherl^efchlechts. 
Vornemlich  ift  bei  diefen,  und  auch  bei  den 

meifteh  andern  Völkern  das  Gefchäfte,  Kranke 

"**''*»*  t  j        %  j  *  ■ v »  '  *  •  *    *  * 
zu  curiren ,  in  die  Hände  der  Priefter  ge^a- 

then,  als  welchen  -befonders  -die  Medicin,  nach 

ihrem  Vorgeben,  von  den  Göttern  anvertraut 

war.    Bei  diefen  gewann  die  Heilkunde  nicht 

viel,  und  es  blieb  bei  den  alten,  groEstentheils 

durch  Zufall  ewvörberieii  Kenntnissen,  die  sie 


1 

* 

aüf  irgend'  eine  für  '-die  >Kuiift  ;  xov theilhafte 
Weife  ^rbes^erten.  .-»Dainals  wufate  man  von 
keinem  .Unterfchieda*  tzwüqhen  Medibin^und 
Chirurgie,.  -  iMtifcfaea  JVledicäs  und  Chiru  vgus ; 
die  Kunft  zu  heilen  hiefs  übeihaupt  Heilkun- 
de, und  ieder,  der  auf  was  immer  für  eine 
Art  eine  Krankh«ir  döi  m fei fÄ liehen  Körpers, 
üdföHrdh  öder  innerlich  heilen  koÄmfe;  war 
A&fc: *  ohne  »  eine  ande(r\y^itiga.  IS i  a  menbezeich- 
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nung.    Der  s  StVeit  um  .den  Vorzug  der  Chi? 
rurgie  vor  der*  Medip iri  in  nei^crn  Zeiten  ift 
alfo,  wegen .  dfcs  zu  weit  getriebenen  Eifers^ 
mit  >d<em  er  geführt  worden,  theils  lächerlich, 
-  theils  unfchicklich/  und  zeugt  von  wenig  Phi* 
lofophie.  und  Gritik  der  Gefchichte.  .  'n 
c    Da  diefec  Präcedenzftreit  doch  einen  nicht' 
kleinen  Bezug  auf  die  obige  Preisfrage  und. 
auf  die  Beantwortung*  derfelben  hat,  fo  k^nn-!: 
tea  einige  Worte  über  die£ö  Materie  hier» 
nicht  am  unrechten  Orte  ftehen.r  ~  Man 
facht  den  Vorzug  de*  Chirurgie  vor:  der  ■  Me-fe 
dicin  dadurch  zu  beweifen,  indem  man  rör-, 
:  bringt:  -dafs  unter  den  yncultivirten  Völkern 
die  Chirurgie  habe  .zuerft  endtehen  müssen* ' 
weil o  dfefe  yixe\  eher  äußerlichen  fchädlichen, 
vorzüglich  mechanischen  Potenzen  ausgefetzt 
waren, ,  .ab  andern  innere  Krankheiten ;.  ei  zieu-: 
gerid^n  ^Urfachen'j  denn  i\vte  elften  Gefchäf te,  , 
wodurch  sie  den  erften  ^thierifchen  Trieb,  den  *l 
Nahrupgs trieb,  zu  befriedigen; rfiuihteh,«  mufs-' 
tem  ihnen  zufälliger.  Wjeife  Wunden  und  an-i  -  -  . 
dere  ,äufsere  Verletzungen  zustehen;  —  .  Es 
hat  «zwar«  di^e,Bemonftr.ation  einen  gewissen  - 
SGheitf  »der  Wahrheit. für  sich,  aber  wenn  man: 
die*  Sache  etvvas  ,n£her  betrachtet ,  fo«  könnte 
et  leicht  verschwinden;     Denn  auch  zugege4 
ben,'  dafs  die, -imcultivirten  Völker  Wunden 
u»<l;  lartdejerflefehte.  äufsöre  Verletzungen;  zu 
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heilen  wufsten,  (weldhes  ab*r  lehr  zweideutig 
gefprofchen  ift),   ift  deswegen   diefes,  fchon 
fcientififche  oder  artiftifche  Chirurgie?  Ge- 
wifs  nicht!       fo  wenig  man  fagen  kann,  däfs 
die  Zeichnimgskunftv  als  Kunft  betrachtet,  bei 
ihnen  ihren  Anfang  nahm,  wenn  sie  gewisse, 
rohe  Zeichen  äuf  Steine,   Bäume,   oder  in 
Sand  u.  f.  \v.  machten.    Wejm»  man  den  Vor- 
zug einer  Wissenfchaft  oder  Kunft  in  Rück- 
sicht ihres  frühem  Urfprungfcs  vor  einer  an- 
dern be weifen  will,  £9  mufs  dies  nicht  mit 
den  erften  roheji  oder  leifen  Zügen  der  Ur- 
anfänge gefchehen  ♦   welches  iti  Hinsicht  auf 
das  Gebäude  der  Kunft  felbft  nichts  bedeuten 
Wiüj    fondern   man  mufs  den  Anciennitäts- 
Vorzug,  fo  zu  fagen,  einer  Wisscinfchaft  oder 
Kunft  aus  der  frühern  oder  fpätern  Entfte- 
hung  eines  fyftematifchen,  wenigftens  nach  ei- 
nigen feften  Grundsätzen  geordneten  Gebäu- 
'  des  derfelben  herleiten  und  beweifen;  aus.  der 
Heilung  der  Wunden  u.  f.  w.  bei  den  uncul- 
tivirten  Völkern  läfst  sich  aber  wohl  nichts 
Artiftifche*   abnehmen,     nichts    von  feften 
Grundfätzen  beweifen.    Man  kann  alfo  einer- 
seits eben  fo  wenig  behaupten,  dafs  Chirur- 
gie in  den  älteften  Zeiten  fchon  als  Kunft  vor 
,der  Medidn  exiftirte,  da  sie  bloß  in  empiri- 
scher Heilung  von  Wunden  und  aüfsera  Ver- 
letzungen beftand,  fo  wenig  män  andrcrfoits 
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behaupten  kann,  dafs  eben  auch  zu  den  nem- 
lichen  Zeiten  die  Medicia  fchon  als  Wissen« 
fchaft  oder  Kunft  exiftirte,  tro  sie  nur  in,  der 
Xenntnifa  einiger  4Cräaxter,  und  in  -der  .Wis- 
serifchaft  *),  her  vorft  eckende  fchädliohe  Ein* 
Wirkungen  von  Aufs en  zu  vermeiden,  und  sich 

äußerlichen  heilfamen  und  nützliche*  Einwir* 
kungen  auszufetzen,  beftand.  Aber  auch  diefa 
Heilung  der  Wunden,  ausgeführt  zum  Scheine 
von  einigen  Individuen  der  uncultivirten  Vol- 
ker,  was  war  sie  anders,  als  ein  organischer 
Procefs  der  thierifchen  ■  Natu*  und  ihrer  Le- 
benskraft,  wobei  positive  äufsere  Hülfe  fo  we». 
nig  bedeutend,  fo  gleichgültig  ift-  Man  kann 
Ton  der  Heilung  der  äufserJichen  Verletzun- 
gen bei  jenen  Völkern  eben  das  nemliche 
lagen,  was  man  von  der  Heilung  derfelben 
jezt  bei1  uns  noch  Tagen  kann;  die  Heilung 
der  äufserlichen  Verletzungen,  Wunden  und 
dergl.  konnte  nemlich  < von  den  erften  Zeiten 
der  Welt  bis  auf  dieten  Tag  von  Seite  des 
Heilenden  in  nichts  anderen  beftehen,  als  in 
Abhaltung  aller  äufsern  Potenzen,  die  irgend 
eine  fchädliche  oder  hinderliche  Wirkung  auf 
die  Heilung  der  Wunden  u.  L  f.  ausübe« 
könnten,       alles  übrige  verri ch tet  der  orga-  ( 

<■<*.•  .    t   .    «  '  '  i.     (*  l  h     **i    9      1  «        a  » 
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*)   Hier  tvird  Wisjenfcbaft,   als  bloßes  Wissen,  ge- 
'•■      Bommen.  ':      >   u'#7i<-       .  \ 
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irifche 'Hrocefs:  der  lebenden  Natur,  und  — 
«liefe,  tficüt  der  Wundarzt;  heilt,  jdiefa  ift  die 
KäoMerin  <  und  der  Wundarzt  ift ,  mit  allem 
Refpecfc  bfegr  es  gesagt •,  —  der 1  Handlabgeit 
Es  brauchten  /^ ^  alfo  di«- uncultivirten  Völker 
mchfc/vieL  oder  gar  keine  Mühe  auf  die  Heir 
lungidfeiriäu&erlichdn;  Verletzungen  directe  zu 
yfertaeonden,  warngeiiug,  iwenn  sie;  sich  nur 
negattr  rathieltfcn,  und  allenfalls  die  fchädU* 
£urmrk*flngea  teuniäden.  Zudem  mufs 
man -idaß^ Individuen, diefer  rohen  Völker,  in 
Rücksicht  j(&*s  Thiecilchen,  wie  die  übrigen 
Thiere,*  die^vildrim.  Fueieii  leben,  betrachten, 
Traich  e;rfet2tere  bekanntlich  ilieils  durch  In- 
ftinkt-lden  meiium  ihnemfiälejDfails  drohenden 
äufsfenn n  Verletzungen  -  entgehen  /  theils  die 
fchön'  erhaltenen  duroh  \d'u&  Hülfe  der  in  er- 
höhte*  Wirksamkeit  gefetzten  organifchen  Na- 
turkiüfte,  oHne  andecweirige'Hülfsmittei  noth- 
wendig  >m  vhaben,  leicht r  überftehen*  .  Der 
HäujHbeiyeis.  ron  dem  Irühern^Uriprunge  und 
hieniit  t  auch ]1V^r8nigäj:jder<.  Glürurgie  vor  der 
Medinin^,  iaH  iKunfir  bfetraditet,  beruht  alfo  auf 
kein^?&Ä*ht>Giw^  *wohl  ßh 

ausgaxnacht  abgjönomiben  Verden,;  dals,  wenn 
man,  sicli-»  dieiiGbiDurgigi  fehon  in  4en»alte&en 
Zeiten  von  der  Medicin  getrennt  und  abge- 

fe°te7^Sfeig«  #VKff&>  ^  >der  fehlerhaften 
fub  jectiven  Vorftell^ng  derjenigenLlag,  die  ir 
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neumi  Zieite&fo  geh*  tüa ^  Vaptrefflichke^del^ 
Cfeirti*gie  Vocoder  Medicipi^d^rthün.>uiMi  jener 
vor  di'efer  den- -Vorzug.  eiDräu«\eav,wülltpm. 
Denn-  rnan>  iehe  ^sich^hor  eia.  wenig  «meidet. 
Gefchiehtq  der  Medkin*  um,  uöd  rnaa  wtai 
ßmlen,  däls^rbr  dem  i3ten.  Jahrhundert  und 
vor  den*  Ziehen  "der  Salernitariifeheii  >Sohjile: 
dei^eig>entlicl«?  Jifledfoti^  imm^\  zugte&h  vauch 
Chirurgie r^ausühfte ,  dafs.  man .aHa  an:  keinen. 
Unterfchied  zwifchen  vMeciicus  .und'  Chirurgus 
dachte y  und  dafsCbeide»  Zweige  .der  Heilkun-, 
dey  die  medicinifch^pharmaceutifclie  und  die 
clururgifche  Kunft  zu  heilen,  miteinander  ftetsv 
iih^fterlieh  vereinigt;  waren.  .Als.  ecfetame* 
Beifpiel  vkann^ims  Hippocratesw dienen,  *  der* 
bei  jenen  vielfachen  medicimlbhen  Kenntnis- 
sen und  ,Verdienften  auch  die •Chirul'gtevnicht. 
verTäumte,  und^  fürs  fein  Zeitalt ef,  .viel  für  sie* 
that.    Man  vergleiche  über  AUes,tfo  $bm,  Oft-, 
£agte  rickermannfry  *  Heckers,  Mezgm,  Sptm^ 
gefs  u;  a.  Werke,  über  die  G^fchicftte .  der  Me^ 
dicin,  tind*  esrwerden  sich  aus 'Jelbigeii  mi\ 
meiner; .Meinung  »übßreinftimmeiÄle-  'Äefultate 
ziehen  lassen,  'iiwwi  7°['0        ^>!?VT{  v.M:;at 

i  .  .Wöltte  man  den^c  Cömelius'  Cel/us ,  zum 
4Jtewährsmanne  •  abführen ,  dafa UwüiIichV  d*6 
€lh5rurgife  fchon  iniältem  Zeit^iVWt!der.»JVI^f. 
dicin  getrennt  worden  fey^  imfen^dißfMr^ 

»tisdemque  temporibusy  itfetQphilu\€t>\E?fatiiL 


ßrati)  in  tres  partes  medicina  diducta  efr^ut 
una  esset  quae  victu^  altera  qüae  medicamen- 
tis tefticc  qwae  manu  mederetwr.  Primam 
diaetam,  fecundam  pharmaceuticen',  tertiam, 
ikifurgiam  Graeci  nominaler unt.« ,  f o  ant- 
wortet hierauf  einer  uhferer  erften  medicini- 
fchen  Gefcbichtsforfcher,  Ackermann  in  fei- 
neu Irtfututt  Hifton  Medic.  §.  i4a.  fehr  tref- 
fend:   *His->temporibus9  -keifst  es  dort,  medi- 
oinam  in  ties  partes  esse  didüctam  Com.  Cel- 
fus  et  Balenus  referunL    De  qua  parcitione, 
quum  in  diverfas  partes  ivetint auetores,  no» 
tandum  eß,  divisionem  medicinae  eriam  apud 
anliquissimos  diverfam  extitzsse,  eamtfite  non 
ideo    esse  factam,   quad   medwi  extabant, 
certae  medicinae  parti  operam  dan- 
tes,  neglectis  reliquis,  verum  ordinis  in 
tractanda  feientia  caussa.*      Der  In- 
halt der  Ei ntheilung  bringt  es  fchon  gewisser- 
mäafsen  selbst  mit  sich,  dafs  sich  nicht  die 
Aerzte  in  drei  Parthien  oder  weiigftens  in 
zwei,  in  innerlich  heilende  Aerzte  und  in  Chi- 
rurgen trennten,   fondern  dafs  nur    die  ge- 
sammte  Heilkunde  oder  eigentlich  die  The- 
füpie,  der  Ordnung  Jialber  und  in  Rücksicht 
der  Verschiedenheit  der  Heilmittel  in  3  T heile 
abgetheilt  wurde.    Hätte  diese  Abtheilung  der 
Araneikimde  ihre  Anhängfer  selbst  betroffen, 
so  wurden  wohl  Celsus  und  Galenu  s  es  anzu- 
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ken  nicht  vergessen  haben.     Es  ift  alfo 
feit  den  älteften  Zeiten  die  Ghirurgie  mit  der 
innerlich  heilenden  Medicin  imtaer  vereinigt 
gewefen,  und  unter  dem  Namen  Medicin  ver* 
ftand  man  eben  fo  gut  die  äu&erliche  als  in- 
nerliche Heilung  der  Krankheiten.    Der  Arzt 
war  alfo  zugleich  Chirurgus,  fo  viel  er  es  für 
iHn  Zeitalter  immer  feyn  konnte,  denn  Vor,- 
mit,  und  mach  Hippokrates  war  die  Chirurgie 
Xioch  nicht  auf  ganz  sichere  Gründe  gebaut, 
noch  nicht  in  ein  zufa mm enCtimm ende s  Ganze 
gebracht,  und  sie  war,  wenn  man  sie  in  fy* 
ftematifeber  Hinsichtf  d.  h.  als  eine  nach  ge*; 
wissen  Grundfätzen  geordnete   und  in  ihren 
Theilen  harmonirende  Kunft  betrachten  will*> 
immernoch  in  der  Kindheit  in  Vergleich  mifc 
der  Medicin, -welche?  ehe  noch  an  etwas  Sy*s 
ftematifches  in.  der  Chirurgie  nur  gedacht  >wer*l 
den  konnte,   fchon  durch  mehrere  Sy  ftem* 
und  vorzüglich  durch  die  Reibung  und  duröh 
den  Gonflictns  derfefeen  untereinander  einen 
tremerkenswerthen  Grad  der  Gulttir  *tefa 
wroiben  hatte.        .         _  r 

Betrachtet  man  nun  die  fchon  in  eitern 
Zeiten  beftandene  Verbindung  beide*  Zweige 
der  practifchen  Heilkunde,  der  Medicin  und 
Chirurgie,  und  dattttf  die  hierauf  bin  <ind  Wie- 
der erfolgte  leidige  und  nachtheilige  Treö*> 
nung  derfelben  in  fpätern  Zeiten,  fo  ift  die 
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Absicht  und  der  Zweck  der  obigen  Preis- 
frage, Mittel  und  Wege  zu  einer . fefiheftehen- 
den  Veneiüigung  der Chirurgie  mit  der  Afäfc 
cin  zu  icbaffen,  gewils  von  grofsem  EinUm* 
auf  die  gefammte  Heilkunde,  und  der  Frage- 
ÜelJer  hätte  sich  fchon  darum  ein  Verdien: 
um  i  elbige  erworben,  weil' er  durch  die  auf- 
gefetzte Preisfrage  den  Anlaf$..giebt,  xlafs  i« 
Trennung    der  Heilkunde    in  felbftftänd:p 
Zweige,  nnd  die  dadurch  erfolgte  Spaltung 
der  Anhänger  ckrfelben  gehoben,    und  ein« 
allgemeine  nnd  leitdaurende  Vereinigung  mit 
gutem  Glücke  befördert  rtAitfen  konnte.  Hier- 
durch befoftigte  rsich  die  Arznei  wissen/eh  afi^ 
die,  ak  iblche,iin  allen  Jhren  Theilen,  Zwei- 
gen und  Grundfätzen  eine  noth  wendige  Har- 
monie vorausfetzt,  in  ihrer  fchon  öfters  ange- 
fochtenen Würde,  die  siajfelhft;  mit  .der  Ebi- 
lofopbie  gemein  hat,  und  ihre  Ausübung,  ihr 
Zweck,  Beförderung  des  Menfchenwohls,  wür- 
de dadurch  noch  mahr  veredelt  werden,  wenn 
er  je  noch  mehr  veredelt Verden,  könnte,  — 


« 


Beantwortung  der  Preisfrage. 

Bevor ;  diefe  felbft   unternommen  wer- 
den kann,  müssen  fcjlererft  die  hguptTäch- 
Ichften  TbeUb«gri£fe  d«r  rra^e^edicin  und 
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Chirurgie  auseinander  geJktzjC  uad  deutlich  be-: 
ftimmt  werden,   um  mit  mebr.'Beftinrartheit 


und  Feftigkeit  d er .-  A  usdi  ück e  und^BegrÜfe  in 
der  Folge  zu  Werke  gehen. 

Madwirt  (Ärweiwi^wfchaft) im  Aitern 

und  urJ p r ün glichen  Si  aij  e  ift.  diq  Wisseafehafy 
von  der  Heilung  4er  ^Krankheiten  orgädi&lier 
Körper.    Wissenich af^  ift  Jkier  fo  .yid, ,  alpine 
gewiss^  nach  Grondfiitzen  -geordnete*  Summe 
von.  Kenntnissen. » —  *  Man  rechnet ;  zu,  den 
Medicin  ühsrfiaupt  noch  die  Naturlehre  <  de$ 
Menfchen  oder  des  lebenden  thi<^fc&^ 
ganismiis  in»,  a]lgwi^i^nr  3.  Anaüomie* 
Physiologie;  und  die  Kraakheitslehre,  Fatho* 
logie,  ßatbogenie,,  Sea&fltik  u#X  w.,  >(dtf*tbrifc* 
gen  Hülfswissenfcliaf teay> «üb  «ßotauifc, :  Ghewniei 
v.  detgl  nicht  ^u^ed§xifcen);,,ahvvald  sie  ^ßin 
ne  eigentlich«  Theile  def^rßcti&hen  ^^einp 
ä.:fc  der  Kunft      heile&jsind jLd^.aheßlfcein^ 
Heilung  ohne  diefe  Doctrinen  unterö^rnfaaeni 
werden  kann,  fo  $i*id  >  mid$fa&tth*m&£ 
und  integrirende  Xh#ile  der  gefammteacArz- 
neiwisseafchaft.  ,    ;    i  .  lf.  •         ,v  ,  . 

Iro>.  .engern  und1  auch  bisher  gewöhalielr 


I 

dicin  diej  enige  Kunft,  vermöge  weichet  all* 
jene  Krankheiten  desi  >menfchlicheri:  Korpen* 
unter  gewissen  Bedingungen  geheilt  werden 
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wo*u  keine  äu&er»  :  HandanleguD£ 
erfodert  Wird.       •      ^  w  ?  ■ 

i  Chirurgie   (Wundarzneikunft)   in  pracö- 
(eher  Hinsicht  ift  die  Kunft,  vermöge  welcte 
jene  Krankheiten    des   menfchlichen  Korper 
geheilt  werden  können,  wozu  eine  äußere  r* 
gelmäfsige  Handanlegung  als  erfte  Beding 
zur  künftigen  Heilung  erfodert  wird.  yfA 
diele  letztere  Gattung  von  Krankheiten  grafs- 
tentheils  *ich  auf  der  Oberfläche  des  Körpen 
befinden,  und  weil  zu  ihrer  Heilung  thsage 
Handanlegung  von  aufsen  erfodert  wird,  lo 
werden  sie  äufsere  oder  Chirurgische  Krank- 
heiten genennt ,   im  Gegenfatze  von  innern 
Krankheiten,  welche  die  Medicin  durch  ge- 
nannte innerliche  Medicamente   ohne  Zuzie- 
hung irgend  einer  äußern  kUnftlichen  Hat* ; 
anlegung  heilen  lehrt.  \  Diefe  beide  Künfu 
practilche  Medicin  und  practifche  Chirurgie 
befchäftigen  sich  alfo  gemeinfchaftlich  mit  He 
bung  der Krankheiten  organischer  Körper  ic 
allge-afeinen  '  Und  des  -toenfehlichen  Körpei 
insbefondere ;   es  findet  auch  zwifchen  ihn 
weitet  kein  Unterfchietf  ftatr,  als  dafs  zu  j< 
ner>  der  Medicin,  mehr  Uebung  guter  Ve 
ftandeskräfte,  zu  diefer,  der  Chirurgie ,  nael 
mechanifche  Uebung  erfodert  wird.     <  i  - 
r  V:*Tf  /'V«:   \    r    §♦  .u,  aw*j 

Indem  nun  Medicin  und  Chirurgie  eine 

'    .'     .  • 
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gemöinfchaftücheji  Ztfeck,  Heilung  des  Kran- 
keß  haben,  fo  fcaao  es  nicht  anders  gefehe- 
hep ,  .  als  däf$  sie  beide  in  gewissen  Fällen, 
nur  mit  einander,  vereinigt,  }hren  vojcgefetzten 
Zweck  erreichen  künneu :  es  lehrt  auch  wirk- 
lieh  die  Erfahrung,  dafs  oft  zur  vollkomme* 
nen  Heilung  der  innerlichen  Krankheiten  (wir 
wollen  diefe  Eintheilung  und  Benennung  ein* 
malzunehmen)  die  Hülfe  der  Chirurgie  <L  h* 
äußerlich«*:  HUm_daolegun&  nöthwendig  ift;  fo 
wie  im  Gegentheile  die  Heilung  chirurgilcher 
oder  fogenannter  äufserlicher  Krankheiten  die 
Medicin  durch  ihre  Innerliche  Heilmittel  mit 
be\yerkft6lligen  helfen  mufs*  Oft  werden  fo- 
gar  äußerliche  Krankheiten  blofs  durch ^  inner- 
liche Mittel,  die  eine  philo  fophifche  Materia 
xnedica  darreicht,  gehoben,  wenn  nur  zugleich 
yon  aufsen  die  Einwirkung  fehädlicher  Poten- 
zen abgehalten  wird;  und  fq  auch  wieder  ent-? 
gegengefetzt  werden  manche  von  den  foge- 
nannten  innerlichen  Krankheiten  durch  äufser- 
liche  Handanlegung  und  Anwendung  äufserli- 
cher Mittel,  z.  B.  dutch  eine  ,  chirurgifche 
Operation  gänzlich  und  nur  allein  geheilt. 
Indessen,  wie  gefagt,  mufs  in  vielen  vorkom- 
menden Krankheitsfällen  die  Chirurgie  der 
Medicin,  hauptfächlich  aber  die  Medicin  der 
Chirurgie  weckfelfeitige  Hülfe  leiften,  um  den 
grofsen  Zweck,  Menfchenwohl  zu  befördern, 

XII.  B.  4.  St.  Q 
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erreichen  zü^künrien. '  Man  sieht  alfa*  hieraus 
fo  zu  fagen  die  natürliche  Verwand  tfch'aft  t*£ 
der  Kürifte,  und  es  erhellt  zugleich,  -wie  we- 
nig ein  Chirurg  ein  vollkommner  Chirurg  feyn 
kann,  ohne  sich  vorher,  wenigftens  die  haupt- 
fächlichften  medicinifchen  Jffcenntiiiffe  •,  eigeß 
gemacht  zu  haben  ,  fo  wie  ebenfalls  der  Me- 
dicus  ohne  chirurgifche  Kennmiffe ,  ohne  die 
Hülfe  der  praktifchen  Chirurgie,  in  allen  ge- 
gebenen Krankheitsfällen  nicht  wird  beftehe» 
können.      -  v  ' 

Da  der  Begrifi  von  Chirurgie,  welcher  hier 
hauptfächlich   in  Anschlag   gebracht  werden 
mufs,    eine  verschiedene  Auslegung  erleider, 
je  nachdem  derselbe  nämlich  nach  verschie- 
denen Gesichtspunkten  betrachtet  wird,  fo  ist 
vorerft  noch  nothwendig,  diefen  Begriff  etwas 
näher  zu  entwickeln \  einzütheilen  und  zu  be- 
ftimmen.     Im  gemeinen  Leben   lieifst  alles 
Chirurg  oder  Wundarzt,  welcher  sich  mit  der 
Heilung  äußerlicher  Krankheiten  durch  Hand- 
anlegung abgiebt;  der  gröfste  Operateur,  fo 
wie  der  fchlech  teste  Pfla«>terfcb mierer,  lührt 
diesen  Namen.    Schon  darum  follte  män  eine 
bestimmte  Eintheilung  der  Chirurgie ,  und  ei- 
nen fteten  Unterfchied  zwischen  den  Chirup- 
gen  feftfetzeo.    Betrachtet  man  nun  aber  g^- 
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»auer  alr  gewoxijkh  das  Qtegfrtfte  der  aus- 
übenden 'Chirurgie,   d    i.  die  äußere  kunft- 
niäf  ige  Hiüfletftung  in  Krankheiten,   fo  la  st 
es  sich  füglich  in  3  Haujiitheile  unter/ch^-ider*, 
xSämlich :    i)  iö  jenen  Tfeeil,   vyorip  di><  Hei- 
lung gewiffer  Krankheiten  durch  eine  fehr  ein- 
fache Handanlegung  und  durch  , Anwendung 
der  gewöhrilichltm   äuf&eru  .:^ülfsmititel  - ^ber 
Werkfteiligt  wird«  hieher  gehört;  als  .einfaclifte 
Handanlegung  bjöfs^s  Reiben,  Frottiren ;  fer- 
ner Anlegung  leichter»  und  gewöhnlicher  Ban- 
dagen, Ueberlegung  der Imßchjäge,  Pflafter 
und  dergl.  «  a)  In  jenön  Theil,  worin  di<j  Hei- 
lung gewiffer  Krankheiten   durch  eine  mehr 
Züfammengefetzte  und  eigentlich  fo  zu  nen- 
nende   artiftifchev  Handanlegyig  ausgeführt 
wird;  zum  Beifpiele  find  die  chirurgischen  üpe-  , 
rationen,  Anlegung  großer  und  wichtiger  Ban- 
dagen  u.  L;W.  —     Zu  diefem  Theile  wird 
noch   erfordert  i  eine  7  vernünftige  allgemeine 
Therapie ,  angewandt  -  auf  j  die  befondern  chi- 
rürgifchen  Fälie,,  foiift  auch /allgemeine  chirur- 
gifche  Therapie;  genannt;  a|fo4  das  eigentliche 
Scientififche'  der  Cbiruigie,  Reiches  sie  ab«r 
aus  den  Principien  der  allgemeinen  medicini- 
fchen  Therapie  hernahmen  muls.    3)  Endlich 
kann  das  Gelchaf.e  der  ausübenden  Chirurgie 
noch  in  jenen  Theil  nnterfchieden  werden,  in 
Welchem  die  Heilung,  gewisser  befonders  aber  v 
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aiifserlidher  Kttokheken  durch,  eine  paffende 
Auswahl  theifs  frmerlicK ,  theils  äufserlich  anr 
zuwendender  AWfieifubftanzen  iereäfelt  ; wird; 
hieher  gehört!, '  aüfsfer  der  innerlich eti  Anwen- 
dung der  Arzneimittel,  vorzüglich  die  äufsex- 
liehe  Anwendung  gewiffer  Arznfcifubftanzen  in 
paffenden  Formen,  fo  wie  sie  nach  eben  firund- 
f ätzen  der  medicinifchen  Therapie  indicirt  wird, 
z.B.  Anwendung  des  Chinarinden-Decocts  auf 
"aufserliche  Theile  beim  Brande,  Anwendung  des 
Opiums,  als  fchmerzftillendes  Mittel,  auf  aufser- 
liche Theik  u.  t  ß      *  Die  erfte  Abtheilung  der 
ausübenden  Chirurgie  könnte  inqa.  die  einfacht 
oder  niedere  Chirurgie  {Chirurgioa  ßmplex /.in- 
ferior), dife  zweite  die  höhere,  auch  pperirende, 
In ftrumental  -  Chirurgie  (Ckiru rgia  fuperiorf 
operamd)  benennen ; 1  die  dritte  Abtheilung  ift  die 
medicinifche  Chirurgie  (ChirUrgid  medicinalis), 
weif  sie  hauptfächtich  sich  -auf  die  Grundfat^e 
der  medicinifchen  Therapier*  redabfet*  •   .  .. 

*  *  f 

Hier  ift  noclrzA  bemerken,  dafs  die  chi- 
rurgifcheh  Operationen  ebtmfafös  füglich  in 
zwei  Klassen  unterühiädenjw^den  können. 
Unter  der  erften  Klasse'  sind  üte  kleinem  und 
Itainder  ^wichtigen  enthalten^  -als  Aderlassen, 
Schröpfen,  Zahn  ausgehen,  Oefming  wenig  be- 
deutender Abfcesse  u.Mdgl.;  zu  der'  zweiten 
gehören  alle  beträchtlichen  Operationen,  oder 
folche  überhabt,  'die:  mit  wicht igbn  Umftän- 
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deii  begleitet  find  Jene  erfte;  Klasse  der  ge* 
ttbgern  cfder1  Jeichtern  chirurgifchen.  Oper^- 
ttoneii  kennen  »och  fchLcklich  zu  der  einfa- 
chen  oder  Gliedern  Chirurgie*  gerechnet  wer- 
den, mit  der  zweiten  Klasse  lief chäftigt  sich 
*wr  allein  diehcihere  Chirurgie;?^  iN^ch  diefer 
voraulgefchitktön  Eintheihuig;  und  Beftiinmung 
•der  begriffe  von  Medioiii  und  hauptfächlich 
von  Chirurgie, i  deren?  Nutzen  -noch  im  Vqi- 
'folge  'de£Abhdfadlung'  erheben  wird*  ift  nun 
die  Beantwortung  der  »  Preifsfraga;  felbft  her 
ftimnrter  tind  teiohfce*  ahzutengen,' ;  1/1 

j*    1  j 

:/   >«'  i  J-  :V"§-'  4*>      ■      ,  \ 

Der  erfte  1  Theil der  Pfceifsfrage  laute*: 
»Ift  efc  nöthwtfndig,  und  ätiasr  möglich,  beide 
Theile  der  Herkunft,  die,  Medicin  und  die 
Chirurgie,  fowt)hl  in  ihrer  Erlernung  als  Aus- 
v  übüng  wieder  zu  vereinigen?« 

1  Die  Notwendigkeit  der  Vereinigung  der 
Medicin  und  Chirurgie  hat  vbrfchiedene  Gründe 
für  und  wid&r  sidi;  Die  Gründe  —  Wider  — 
wekhe  weiter  unten >i  wenn  die  Ur fachen  der 
Trennung  der  Medicin  vön  der  Chirurgie  an- 
gegeben \terden,  eine  weitläufige,  Erörterung 
ehalten  follen  ,^  sind  von  nicht  «gar  grofseni 
Belange,  den  folgeöden  allenfalls  ausgenom- 
men: dafs  nämlich  in  einem  Subjekte  beide 
Theile  der  Haikunde,  die  Medicin  und  udi« 


Ghirargid ,  leiten  fo  vereinigt  gefunden 
würden,  atee&'znm  beabsichtigten  Zwecke 
erforderlich  wäre.'  Einerseits  ift  diefer  Grund 
für"  die  Nrchrvereinisung  d^r  Medicin  und 
Chirurgie  ganz  rchtlg.  und  die  Erfahrung 
fchfciht  ihn  auch  wirklich  zu  bekräftigen; 
fcbttr  auf  der  andern  Seite  zeigt  eben  auch 
die  Erfahrung^  wieder,  dafs  es  Männer  gebe, 
die'  in  beiden  Zweigen,  des  praktifchen 
-Heilkunde  gleich  bewandert  $jpd,  felbft 
in^  einem  fo  wie  in :  dem  andern  Theile  ex- 
celliren.  Di*  JJeifpiele  hieVön  find  wohl  all- 
grm^in  be1  annt. 

Pur  die  Notwendigkeit  der  Vereinigung 
der'M^dxM  und  Chirurgie  fprecheo  viele  und 
ftarke  Beweifsgriinde ;  wir  wpllen  sie  in  den 
foL  ^nden  zweien,  ak  den  vorzog  lichfren,  zu- 

*  famuienf^ssen*  ?  i)  Die  •  ßlulkwendigAeie  der 
Bereinigung  der  J\ledicin*  und  *  Chirurgie  iß 
gleich/am  fchbn  ä  priori  aus  der  Natur  der 
Hache  erliefen*  Der  Arzt,*  oder  der,  welcher 
die  Krankherten  der  Menfchen  und  Tbiere  zu 
heilen  da  iir,.lbli  alle  Hülft mittel  zur  Hebung 
dfcr  Krankheiten,  deywk  diefe ,  welche  immer 
siö  wollen,  anzuwenden  wissen;  <?r  loll  durch 

J  Verordnung  passender  Arsnejen,  die  innerlich 
genommen  Verden  müssen,  eben  fowohi  als 
dürfte  thatigä  Handanlegwng  und  äulserliche 

*  Anwendung  indicirter  Arzneifubftanzen  die  ver* 
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• '  4^8**;  Qefwdliai?^  wieder  .herzufcelfcn  ,y^% 
*h$p;  xpan  erwartet  von  ihm  zum  voraus  die 
.<I|§ilung  •  aller  Gebrechen  des  thierifqhen  KörT 
^ers*  fowohi  äufserer  als  innerer,  tywohi  öft: 
Jicher,  <ds  allgemeiner.,  %J  r 
3  ,..Der,NainÄ:AriKif?.aflgßi|iew,  cwpd  e^.yer* 
f^ifibt  Heilung  überhaupt,  ofcqf?  iUicksicht  auf 
.ejuas  iodpr  die  rändere  yerfcbiedenheit  od$r 
Abteilung  der  Krankheiten.  Biefen  Begriff  v 
.von  ^Lrat;  dachten  -sich  auch  die  meiften  älter» 
V^iker^ 

Grieche^ ,  d*e}  §laven.  ;Der  alfe,  ehrwürdige 
Springer  lagt :  *£s  wäre  zu  wünfchen , ;  da% 
i&j#er  ganzen,  ^ßlt  nur  ftets diefe  Wissen- 
schaft (praktische  Medicin  und  Chirurgie)  von 
einem  einzigen ausgeübt; würde,  f o  wie  es  zu 
Vater  Hippokrates  Zeiten  üblich  war,  nnd  un+ 
ter  allen  Slavifchen  Völkern  noch  eine  Zeit- 
lang fo  blieb,  wie  bei  den  Illyriern  noch  hin 
:u*id  wieder  beftehit-,  fov^vie  denn  auch  dief$ 
mächtige .  Nation  nur  einen  Namen  dafür  hat, 
nämlich  .  Lekars  oder  JJkßrs^  welches  einen 
Menfchen  bedeutet,  der  die  Kranken  gefund 
macht-«  (S,  das  zweite  Stuck :  CJeber  die  me~ 
4icinifch-phyßfchefi  Lehranfialcen  der  ganzen 

Welt.)    t      :     >  .  4 

Die  Notwendigkeit  der  Bereinigung 
der  Medicin  und  Chirurgie -  wird  durch  die 
Erfahrung  a  poßeriori  bemeßn.   Eä  ift  fchon 

- 

*   V  -  Digitized  by  Google 


oben  angegeben*  worden,  daß  innerliche  Kraut- 
.heiten,   weiche  doch  nur  eigentlich  vor  das 
Forum  der  Medicin  gehören,  durch  äufserliche 
Ätiwbndung  chirurgifcher  Hülfsmittel  können 
und  müssen  geheilt  werden,  und  fo  umge- 
kehrt ,  däfc  äufserliche  Krankheiten ,  womit 
sich  nur  ^die  Chirurgie  feefchäftigen  foll,  durch 
innerlich  gegebene  Arzneimittel  gehoben  wer* 
den.    Die  tagtägliche  Erfahrung  gilt  hier  ftatt 
alles  Beweißses.     Es  treffen  alfo  nicht  feiten 
Medicin  und  Chirurgie  in  ihren  Heilbefcbäfti- 
gungen  zufartimen,  und  leiften  einander  vvech- 
felff  itige  Aushülfe;  wird  alfö  nicht  der  Medi- 
cus   fo  wie  der  Ghirurgus  ein  blofser  Halb- 
wisser  feyn,  wenn  diefer  nicht  medicinifche, 
jener  nicht   chirurgifche   Kenntnisse  besiut? 
Befonders  aber  bedarf  der  Chirurg  der  me- 
dicirvifchen  Kenntnisse,  da  immer  bei  äufser- 
lichen  Krankheiten,  nebft  den  chirurgifchea 
Hülfcmitteln,  der  Haudanlegung,  Operationen 
u.  f.  w.,  noch  medicin ifchen  Beiftand  und  An- 
wendung innerlicher  Heilmittel  erfodert  wird; 
fo  wie  felbffr '  4as  Urtheii  und  die  Entschei- 
dung, ob  und  was  für  chirurgifche  Mittel  an- 
gewendet werden  follen,  nur  atts  den  Princi- 
pien  der  Medicin  und  insbefondere  aus  der 
Lehre  von  den  Heilungsameigen  Hergeleitet 
werden  können;   denn  nur  nach  den  Grund- 
Tatzen  der  allgemeinen  Therapie  kann  beftimmt 
.  •  • 
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Werden,  öb  «.  mttfa  AderhuY,'  !uW  Aroput*-' 
tion  '«•'  fr  w<unteThomtnen  werden  follew. 
ßte  Chirurgie , .  darf  matf  >  alfo  fagen,  bedarf 
in  allen  ihren  Fällen  der  -Mediän  iurid  ibn* 
Prinoipien  5  aber!  nicht  iih  Gegenfatze  bewarf 
die  Medien  immer  Idar«  Chirurgie ;  der  i  Arft 
katin  durch  feine  pharmaceutifche  und  düue- 
üfche  Hülfsmittel  eine  Menge  1 1  Krankheiten 
heilen,  bis  es  eine  giebt;  nm  deren  Heilung 
zu  vollführen,  ev  die  Chirurgie  zu  Hülfe  nelu- 

men  mufs«.  !     j  \'  f,B      "  :4      -  - ? 

£1.4..    .     *v- *   *•*■   "       •  ******        l  \ 

-r  *  Wir  wollen  nun  den weitern  •  Inhalt  defr 
Beweisgründe  fti?  di#  ^öthwendigkeit?  ifer  Veit 
einigüDg  der  Medtein  und  :<Dfabmrgi^  int  D#- 
tkil -verfolgen.  'Derjenige,  äefr4  chirargifch"  ku?- 
#iren  will,  d.  h.  der  einte  getyiffe- Klaffe  der 
Krankheiten  dfes  mtefchlieheh  Körpers  mit 
«hirurgifchen  Mittelb,  d^tch  Händaideigung}*  Hei- 
len will,  mufs  in  alten  vorbereitenden  Thei- 
len-  der  Medicin,  in  der  Anatomie  undPhysiöi 
logie,  in  der  Pathologie ,  Semiotik  .und  allge- 
meinen Therapie  wohl  bewandeft  feyn,  wen*i 
er  die  vor  sich  habende  chirurgifcha  Krank- 
heit richtig  erkennen  und  nach  Grundf atzen 
sichter  und  gut  heilen  will.  Er  muft  genaue 
Kenntnifo  fowohl  von  dem  lebenden  Organis- 
mus und  feinen  mechanischen,  chemifchen  un  , 


—  io6 


ander»  Attributen  überhaupt  al*<  von  allen 
mt^irendenv'Tbeikn  denselben  insgefamint, 
nd  befondecJ  «ob  dejmj-enigen,  r  Reicher  iranfe 
hafti  affioirt»  ift,  beaiteeo^:  är  mufs  von  der 
ta&ge*  Strafct^älnd  Verladung  dfes  kranken 
fTbeiles  m^. andern  Theilen*  dann  yon  denen 
ihm  befanders  zukomnaenden  Eigenfcliaften 
und  Verrichtungen ü  im  Gemeinwefen,  fo  im 
fageujldesilebendep.  und  .wirkenden  Qrgaqis- 
mus  gilt  üntei  richtet  feyn ,  i  mit  eifern  Worte, 
den  fubjektiven  Gegenstand,  das  Sfubltrat^-der 
Krankheit  auf  allen  Seiten  kennen;  alsdann 
mufs  er  das  Objekt,  die  Krankheit  felbft,  das 
Wefen  dei^Kwikbeit,  di^  Zeichen  und  Zu- 
falls derfdbep,  iti?  ^vorausgegangene  Urfachen, 
die  .^hrlbhei^ioh  zu  e  Springenden  Folgen 
eirifehen  :  und .  b e ft i m m en  können ;  er  mu£s 
mit  den  Anzeigen  und  Gegen*nzeigen  zu  den 
chirurgischen  Kur-  und  Operationsmethoden 
genau  bekannt  feyn,  und  jede  derselben  nach 
ihrem  eignen  Werthe  abwägen  und  fchätzen 
können;  er  mufs  die  Lehre  von  den  Arznei- 
mittein  und  die  allgemeine  Therapie,  als  die 
Lehre  der  allgemeinen  mediginifchen  Kurme- 
thoden, ohne  welche  keibe  Krankheit  gebeilt 
wird,  nach  ihrem  ganzen  Umfange  inme  ha- 
ben u.  f.  f.:  .  Ohne  alles  dtefes  ift  der  Chi- 
rurg kein  wahrer,,  fcieotififchfer  Chirurg,  und 
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der ]  nur  ■  demjenigen  jzu ,  .Thetfe  rw^de$ Jta&\$ 

4er  die  Chhw«ie  /jdujph;  Gruf»dfat»e*  .F^.SSr 
fchickt  ausübt.    Hat  aber,  iqi  Gegenthß%  der 
Chirurg ;  Alle»  das  theilsr  durcfy  tb.eprfttfcheo,, 
■thwls  durch  jiraktifchfin  . Unter  ach  twqh:.  eigep 
gemacht ,  fo  djt  er  r—  Arzt  im  ganzen  umfaf- 
feuden  Sinne  des  \\oites,  und  der  Name  Chi- 
(  jrurg  koijimt  ihm  nur  theilweife  zu..     v.t«,;  (J 
Aus  di<}f«m  fo  eben  Vorgebrachten  ej;- 
giebt  sich  als  eine  richtige  Folge,  .dafs, Med.i- 
Wm  nuthwendtg.  mit  Chirurg^  verbunden  wer- 
den  muf, ,   da  diefe  letztere  •  keine ,  ächte  Kux 
einer  .Krankheit  ohue  Hülfe  und  Grundlage 
der  meriicinjlchen  Principien  zu  unterflehmön 
jm>  Stande  ift;   ferner  ergabt  sich»         dia  • 
£!hixuigie   der  Medicia    untergeordnet  £ayn 
mufs,  weil  jene  nie  ohjpe  VorausfeUungen  aus  , 
den  gewöhnlichen  Lehrdn  der  Medioin  beftte- 
hen,  kann,  in  den  Hfcilungsprincipien  yon  dje-  • 
.  fer  abhängig  ift,  da  doch,  die  Medicin,  ,wie 
fchon  ift  bemerkt  worden,  ohne  chirurgifche 
Hülfe,  ohne  irgend  eine  Votausfetzung  aus 
der  Chifürgie,  die  bei  weiten*  aller  meiüen 
Falle  von  innerlichen  Krankheften  therapeu- 
tifch  behandele  kanö.  _  Chirurgie  ift  demnach  s 
nicht  fo  wohl  ein  zweite*  für  sich  beftehender 
,  Theil  der  gefammten  Heilkunde,  für  den  er 
doch  gewöhnlich  genommen  wird,  als  vielmehr 
ein  befonderer  Theil  der  Therapie  ,  welche 
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«^amiflföff  'nach'  den  HaüptUaffen  der  Hfflfs- 
TSiittöFkirir'  Gesundheit 1  iind  der  Heilmittel  in 
IfranKneiteü  dfetfsich  -  ift , 3  als  die  diätetifche, 
*V  p^ärmacieutifishö  und  die- chirurgifche ;  die 
;theöYetSft:lieft  und  praktifchen  Gründfätze  und 
Verl Mirtihgaregfclä ,  die  "zur  richtigen  Anwen- 
dung diei'er  Mittel  fn  Gebraüöh  gezogen  und 
beobachtet  werden  müfleh ;  lehrt  die  Philöfd- 
-ßhie  det  praktifthen  Mediciri  (allgemeine  Pa- 
^hologfe)  odefr  die  Lehre  voii  <Jen  allgemeinen 
-Krankheits^Befcharfenheiteri  ;  und  die  '■  hierauf 
gegründete '  Lehre  von  den  Heüungsänzeigen). 
Dadurch-  dafs  die  chirurgifche  Therapie  oder 
die  Chirurgie  zut  gsfchiekten  Anwendung  ih- 
<*er  indicirteri  HüJfsmittel,  d.  h.  fcu  ihrer  Aus- 
übung riamJärilegung,  gewiffe  (mechanifche) 
< fögerifjcftäften 1  für  deii ,  der  sie  ausübt,  erfo- 
rdert* ttfcd  dadurch,  dafs  ein  grofser  Theil  der 
chirargffehen  Praxis  auf  gewiflen  Regeln  aus 
der  Mechanik  beruht,  welches  alles  zur  Medi- 
'cin  nicht  erforderlich  ift,   hat  sie  die  Selbft- 
ftändigkeit als   ergeMte  Kunft,  gemeiniglich 
Wundarzneikunff:  genannt,  erhalten ;  deffen 
ungeachtet  aber  bleibt  sie  doch,  weil  sie,  wie 
gefagt,:  die  eigentlichen  Heilungsprincipien  aus 
den  medicinifchen  Lehren,  z.B.  Pathologie,  Ae- 
tioiogie  u.  L  f.  herleiten  mufs,  ohne  welche 
die  chirurgifche  Praxis  -tfeder  Absicht '  fcoch 

Zweck  hätte,  der  Medicin  untergeordnet. 
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Nach  allem  die|?n  ckann  man  nun  be- 
itimmt  feftfetz^n>>v  dfafs,  die  Medict/i  jf&ft  die 
Chirurg^  in,  ifaer^rlemung  imme^  verbun- 
den werden  ?nüjfmx  td&  in  ,  der  Ausübung  die 
eine  diefer  Kijpfte,  öfters  pjine  dfte  $nderp 
unmöglich  bestehen  kann,  .und  derMe^icus  ohne 
chirurgische,  dejr  \  £^irurgps  ohne  xnedioinifche 
Kenntnisse  Qft.:n^.;jhaU>yiimaii<9i|^  gar  .nicht 
ihren,  Zweck  erreichen  könnten.  Die 
Möglichkeit .  diefer  Verbindung  fcheint  ,Wohl 
keinem  Zweifel  ausgefetzt  zu  feyn ,  dft  wir 
vq%.  der  Wi^kUchJceit;,d?rfelben  überzeugende 
BeifpieW  und  JJeweife  fowohl  in  altern  aU 
neuern  Reiten  haben.  Diefer  BMfpiele  abec 
ungeachtet  blieb  doch  $e  qhirurgie  von  der 
MetKcin  inrtner  in  einer  gewissen  Entfernung 
und  abgeändert,  und,tlewe:  .ft^,.  blande* 
Reinigung  der  IVIpdicxn  und  p^f&+,  ift 
bisher  pocknicljt  vor.wtfi.  gegangen.  _Es  wäre 
alfo  Hbk  de?:  Ort*  <jtef  Mi%U?hM**  ej^^r,  Jü- 
chen f teten  Vereinigung  4er  Medicin  und  Chi- 
rurgie ,  "welche  die, ,  Preisfrage,  zu .  beabsichti- 
gen, khßmhim  keifen di*?fe  wird  sichrer 
YQh  .felbft  dftrtl^uff,  wenn  wi$  unten  die  M^el 
und  Wege  /zur  gut^  ^usfMhrung  4einer  flie 
mehr  zu  ;l, trennenden,.  Vereinigung,  djefei; 
beiden,  Künfte  [fc  m?m  ^ul?|ekte;  abgeben 

werden«,..;^]  I  u*>fb!lf:ti^  i  .  ,U  h\l*llm\suJ  c,b 

:i:::j>  ifa«  Lau  a-y^juü  l&vivS'i ! 


:  -       •    §.  6.  ^       *  *  '  - 

"Wir  nehmen  den  abgebrochenen  Fadei 
nun  wieder  auf,  timf  gehen  an  demselben  v&l 

ter  fort.     Es  ift  oben  als  nothwendig  fe% 

*  ■  * 

fletzt  worden,  daf>  Medicin  und  Chirurgie  ri 
ihrer  brlernung  immer  verbunden  werden  U 
len.    Um  Wer  zum  Belege  diefes  Satzes  w 
rechten  Gesichtspunkte  auszugehen ,  mSsseo 
vorerft  die  Anfanger  derHeflkunde  als  foldie 
betrachtet  werden.    Dtefe  follen  mit  den  no- 
rhigen  Kenntnissen,   die  auf  Gymnasien  je- 
lehrt  werden,  und  mit  den  erforderlichen  Gei- 
fteskraften  ausgerüftet,  von  einer  gereii%fcß 
Phüofophie  wahrhaft  aufgeklärt,    das  fo  vief 
umfassende  Gebiet  der  Heilkunde  betreten. 
Hier  im  Anfange  'der  Studien  darf  kein  XJn- 
lerfchied  zwifchen  Medianem  und  Chirurgen 
ftatt  finden  (von  de^r  Lehrjungen  der  niedeni 
Chirurgie,  die  ohne  hümaniftifche  und  philo- 
fophifche  Kenntnisse  sind,  ift  Wer,  wie  sichs 
von  felbft  verfteht,  nicht  die  Rede);   alle  und 
jede,  die  sich  der  Heilkunde,  fey  es  nun  un- 
ter  dem  Namen  Medicin,  oder  Chirurgie,  wid- 
men wollen,   müssen  sich  mit  allen  Th  eilen 
der  ganzen  Arzneiwissenfchaft  bekannt  ma- 
chen,  sie  müssen  fowohl-  die  Grundfätze  der 
Präliminar-  und  Hülfswisserifchaften *  als  auch 
undfätze  der  eigentlichen  Heilungslehre 
tpia)  ftudieren  und  sich  gänzlich  eigen 
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machen.  Der  Anfanger  der  Heilkunde  muß 
z.  B.  Botanik  üfcd.  Chemie  Studiere*,  weil 
difefe  Doctrinen,  und  befond^rs  die  letztere 
in  Rücksicht  der  Mifchung  der  Arzneien,  ihm 
in  der  Ausübung  feirier  Kunft  xfebr  .  nothwen- 
dig  und  oft  fehr  vorteilhaft  werden  können, 
weil  es  Fälle  geben  kann,  wo  er  gemafs  !fei* 
nem  Berufe  und  Amte  als  Botaniker  ünd  Che- 
miker  auftreten  fjnufs  *).  >  Der  Anfänger  der 
Heilkunde,  wollte  er  sieh  gleich  insküpftige 
nur  mit  der  Medicin  vorzüglich  befcJmftigen, 
foll  und  mufs  auch'  Chirurgie  theoretisch  und 
pTaktifch  am  Krankenbette  ftucjieren,  weil  es 
fo  oft  Gelegenheit  in  der  Praxis  geben  wird, 
welche:  chirurgifche  Kenntnisse  unumgänglich 
erfodert,  wo  es  ohne  diefe  fchlechterdiogi 
sieht  aufzukommen  ifr>  So  wie  ec  in  allen 
Hülftzweigen  der  Heilkunde  bewand^t  feyn 
müfe,1  fo  viel  als  ihm  nothwendig  ift,  eben  Ib. 
rnufs  er  es  auch  in  dem  befondern  und  ei» 
gentlichen  iZwfeige  der  ausübenden  Heilkunffc 
feyn,  Reicher  die   Heilung  einer  gewissen 

*)  Wenn  es  hier  heißt,   dafs  der  Arzt  Chemiker  und 
Botaniker  feyn  fbll,    fo  mufs  dies  mit  einer  gewifTen 
•  Limitation  gefebeben ; ,1  er  darf  nämlich' weder  Cfaei 
miker  noch  Botaniker  von  Profeffion  feyn,.,yyenn  er 
anders   keine  befondere   Neigung   d.izu   hat,  fon- 
dern,,er  Ml  'n^J:%  yiel  chfeipiklbe  und  bonmifehe 
%T  Kenotniile.  bef\taeni|  .:ial«  ihm  zur  vollJf&igux&^  Au*- 
-    übun^  leiner  Kunft  «/forderii*  Gad.,  ^  c  Vf 
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Krasse  von  Krankheiten  durch  aufsere  Mittel 
auszufü]iren  lehrt.  Das  Studium  der  Mediria 
und  das  Studium  der  Chirurgie  müssen  tfo 
mit  einander  immer  verbunden  werden;  da* 
Studium  der  Chirurgie  kann  ohne  jenes 
Medicin ,  als  welches  die  Grundpfeiler  dax 
beleihet,  nicht  angefangen  werden,  aber  auc 
das  Studium  der  Medicin  kann  nicht  vollkcfr 
men  beendiget  werden ,  wenn  nicht  jenes  der 
Chirurgie  damit  verbunden  wird^  we/clies 
gleichfam  fchon  in  der  Medicin,  als  ein  Ikeil 
der  allgemeinen  Heilungslehre*  enthalten  ift. — * 
Ift  wohl  diefes  aber  nicht  fchon  die  Grund- 
lage zur  Vereinigung  der  Medicin  und  Clw 
rurgie?  Da  sie  in  ihrer  Urquelle*  in  ihre 
Erlernung  mit  einander  vereinigt  werden  müs- 
sen* würde  ihre^  Trentiung  in  der  künfügeß 
Ausübung  nicht  fragmentärifch'j  gewaltfam,  ja 
felbft  fchädlich  feyn?  I>e'r  Unterschied  zwv 
fchen  Mediciper  und  Ghirurgen  kann  alfi| 
fchon  bei  der  Bildung  und  Erziehung  zun 
künftigen  Praktiker  der  Heilkunde  wegfallen 
da  sie  beide  gemeinschaftliche  Studien  um 
Zwecke,  haben,  und  der  allgemeine  Name  Arz 
füllte  alfo  auch  beiden  gern  einfchaft  lieh  zu 
kommen  *jl  "  .       •  yJV  *    ^      »■  - 

t  •yfßer  fey  dem  VctfäLfef  fölgfetader  Atimerkung zu  ma 
fc  '   ctien  glaubt. .         Der  ffem**&ra  gebührt  Vorzug« 
Weif*  nur  dem;  der  rtet'ch  Gruitdfatpcn  keilt,  mag  e 


Nachdem  nun,  wie  d^r  Verfasser  glaubt, 
ittfam  iftj  bereifen  worden,  dafs  die  Median 
nd  Qhirar^ie-.i»  i'Arer  Erlernung  imrher  ver- 
urulen  werden  müssen,  Jb  bleibt  nun  noch 
reiter  au?znfuhrea;  un4  zu  beftimmen  übrig, 
b  ;es;TOltiwftndig  und  thunlich  fey,  diefelben 


t  ■ 
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dann  fogenannte  innerliche  oder  äufserliche  Krank- 
.  **  Helten;  'mit  phamtfceutifcheii  bflef  chirurgifchen  Mit- 
teln heilen.    Hieher  gehören  alfo  die  Medici  Phyßci, 
,  als  die  yfonftgenannten  Medice**  Chirurgi  oder  CÄi- 
'ptrgliiuer4tiC\Id\e  können  gewifs  fehr  füglich  unter 
dem  jede  Trennung  ausfcbliefaenden  und  vereinigen- 
,  den  Namen  ;—  Arzt  —  begriffen  werden.  —  Mufg 
man  fich  aber  nicht  wundern,  dafa  die  k.k.  Milirair-  ; 
Sanitäts  -  ComrmfTiöo ,    welche  fo  manche 


Veränderung  im  k.  k.  Militair-Sanitätswefen  vorge> 
nornmen  hat,  daf$  diefe,  läge  ich,  den  verehrungs- 
vrürdigen  Namen  Arzt,  zum  Nachtheil  aller  wahrea 
Aerzte  und  der  ganzen  Kumt,    lo  herabwürdigen 
konnte,   dafs  fie  ihn  gröistentbeils  unwiffenden  und 
aller   gelehrten   Bildung   beraubten  Unterchirurgen, 
weiche  kaum  der  Barbierftube  entkommen  find,  ver- 
fehwendrifeb  enheilte?    Nach  dieftm  ^VUafaftabe  wäre 
der  elendefte  Farbeaklekfer  eben  fo  Künftler,  wie 
der  geniereichfte  Maler,  wie  ein  Raphael,  oder  ein. 
Metigs;  blos  weil  jener  auch  mahlt  wie  diefe;  fo  wie 
jene  Chirurgen  theo  auch  Arzneimittel  aus  der  Apo- 
theke verfchreiben,  wie  der  tiefdenkendftf  Arzt.  Aber 
welcher  ConlraTt  findet  Geh  nicht  zwifchen  eisern 
^alltäglichen   #arbenfudler  .  uxid  zwifchen  einem  . 
phael,  zwifchen  ein-m  Unterchirurgen  und  zwifchen 
esinero    wahrhaften   kunftverftandigen   Arzte!  Was 
muffen  belVdenkendeNichtarzte,  Vöü  der  Arzneiwlffiw- 

XII.  B.       St.  H 
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ffrncbas  inußen,  von  ihrer  oberbe 
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er  beiden  Zweige  der  fmanhanaem  H«i. 
ft  in  einzelnen  Individuen  mehr  in  leicbj 
Stande  gebracht  werden,  k^nmev  l 
leidet  die  ganze  Sache  auf 
>»e  Etojchtaakun^en  und. 
wenn  «e  geiröngr  beabechrer 
cb  zur  gweiuiicnren 

Vorerfe  waika»  wer 
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Setzen  wir;  dVts  Auho^r  öd  Ar  JU- 
de  hat  in  Ar  Sattriuthiane  fnannTaiiiiai  « 
Botanik)  naw  Chwmae*  an  4v 
l  Chirurgie  friotfibews  Tiirtntiiln 

,  er  hat  mua  £ea*m  <b*  <in»ousat»e   

ctrinen,  £»  «4       8Ur  ^««Ugbj»  &en- 
de  erfocuetiaob  i'.v  ui  Ausübung  gebracht- 
*gen  Wied  «.-aber  weder  ein  Äntufintto- 
uo*h  Chemiker,   weder  Anatoa» 
Chirurg  e*  f*ro/«w©  feyn ,  nur  ^ 
ihn  feine  individuelle  Äeigung  fceftima* 
er  sich  der  Ausübung  «inet  oder  de* 
n  diefer  Zweige  det  menfehhehen  Wb> 
insbeiondere  und  vor  andern  widmen, 
'  '  ""~"Sen   i;ud  giebt'-e* 
ai  Chemiker, 

H  2 


; 


<  f 

.       \.  *  .    i  .  .  .    .  >  .  . 

r 


•  ■ 


•  *  •  •  •  *  • 

#     «       »  •  *  *  •        .x     T  %  •      •  .4++ 


*  i  • 


. .  J    »     »i       •  .  i    A  *  •  •  4»  «I    jj t        k.  »4  »-••»«    ••••  1 


Ii  .J 


i 


•   »  « 


•  >•  •  '  '  J  M 

4 

4  4  .    .         J  l  .  .      1.       \      I       .  . 


I  ,|  4 


I 


I 
I 


I 

•  ■     •  ■ 


i»  4 


;  . .... 
'    '  i 


♦  •      il  I        •  •  *«•  4« 


•  1 

•  ■  & 

• 

• » 

1  4  *1 

1 

f 

Li 

»   .  »f  »         *  i  .  • 

4      »  » 

J  , 

»•  «»4  *  »  *  » 

t 

».  4 

4 

4.  | 

• 

"      £       «     •  4 

• 
4 

5,1 

» < 

kl 

'  • 

*  * 

1  > 

■4 
i  • 

■ »  •  » 

«     4  »Jll        J  • 

♦ 

.      .  1 

• 

4 

44      ,       »4  • 

4-4     1  ' 

i 

! 

!•  ..  4i        ijt  .  . 

• 

*  1 

ü  i     ^     t  f*      i  r 

»•••»44  •  .  I         ^  l     44»  4       ^«  .  I  1  t  m     »  4       /  *»* 

"••'U        Ii  •!.•>    «    ii     4  i  J    mII         «...  #' 


i J       •      I    >    •  >  i  <  I  -i4  i.4>  M ■  4«       i  v 

•  t 

l  I  *•  I  1  * 


» -  '  '  1  »•       4M      I        .  |i      «  i 

/  /  U      .      4  , 


^1  •  ••       » .  •  4     il     •    •  L 

1  4  I  • 

Ii    I>1  %  I«   \    *  >         1 ..  .  I 


. I «  Ii«   4 •  4 •  i  «i  >  Ji  i • . i    . I  •  '  , 

•«'  I  Li  *>  \ 

N      »  1  >  «    i      t«         I  i  1  •         44'  1  I      1*  1  •  » 

'  »'        '  '  i  * 

♦  '  »  .         .    .      ,,      I  l         |  ,   ,  ,1.        .      i      J     .  .  , 

•  t  .4'I       i  t  •.  ti.  J   j  .  .  ,i.  .       j         iJ  „^^ 


4   ♦  i 


•  •  •>  i      r  *.*  'i 

•   •     4    •  i       |     I.        1        .    ,    |  .      J 1        , I  . 


1     .    i     I       i  | 


>  » 


*     4  • 

1 


.    1.  J  :l  I 


.        •  Ii      >4       »  4»  44 


Digitized  by  Google 


1 1 '»    -  . 

#T  !•  i1;n  '/  <r  fv    (Irr  *.i*yl'#tut'it4  Hr,tf. 
t         #  i  ' *<  •  ***  !»' n;»tf».  ta-ltt- 

V  t".j  rrtH#  p  -vir  t".  ^  #m  il* 

I  y  .v.l.  ii»'i''f      »*n  Iffiiii^iiriifcn*  f  fi 

Ji  /t-i»  r  r.  »to  At  tai-f  *i  In  «!*•  H#  I- 
1#  -  -  ^  i  in  '!  i  «N»f  in?«;' '»»Ii  JIM  ift'iili  iii 
II 'i ins  ♦  i  ■•■•il  f  titmi*.   ifi       r  Ai*  t-  r'.ip 

♦  »  Ii.»»  r,'  i  J**»    /i  fh  .  IfMii*  !•  il/r  tl|#i rt 

ii,   l#i         * *  *»t  •  r{#,t'y ♦  1 1  *  o 

!•    '  il  •  | /•  r  c * i r  ii  Im,  i»i  f*  fy*  i»I  Äffet  J 

1  •  Mt»^  *'  ^/ 7  l*ynt  w  »i  jr  1  •* 

•  «  Ii  1  in*»      //  •//!/<«//    A'  £         t- *  I * 

ft     '.f||  $1  *  j  Au»  «5inM  <*«J«i  ilm 

t  n  il«  im  >  •!       il«  4  n»'  hl.  'tili '  mi  V  >t 
ii         iiv  »i:    mit)  *'»t  *»w|fiii  v  »  'in*  a 

.-tMiliiiifiti)  ti  mioi  I  -i,  Aii*t''ii*fi 


Digitized  by  Google 


oder  Ghifcurgfen ,  unddiefes  in  einem  hohes 
Orädb  sind;  aber  wie  s&d  sie  es" geworden?  — 
doch  Tnicht  etwa ,  weil  sie  in  ihren  Studier- 
jähren  fchalaftifchen  i  Unterricht  in  dielen  Do- 

.  ctrinen  erhalten  haben,  denn  wie  viele  erhal- 
ten den  neiDÜchen  Unterricht,  und  wie  we- 
nige gedeihen  zu  ausgezeichneten  Beförderern 
der  einen  oder  der  andern  diefer  Doctrinep, 
wie  wenige  erheben  sich  über  die  gemeine 
Stüfe  des  Studiums  derfelben;-— i  Einzig  sind 
sie  es  geworden  aussei  genem  Antrieb,  ausbe- 
fonderer«  Neigung  und  ausfcMiefs  ender  Liebe 
tu  diefer. lader  jener  Wissenfehaft  -  oder  Do- 

•  ctriri.  ***  -Der  grofse  Umfang  'der,  ganzen 
Arzneiwissenlchaft ,  wozu  ich  hier  alle  die  zu 
ibr  ^ehörigeij  Hftlfswissenfchaften ,  vorzüglich 
die  sich  fö  weit  erftreckende  Naturhiftorie 

*  ■ 

u.  f.  rtr.  redine,  bietet  dem  immer  weiter  vor- 
dringenden menfchJichen  Geifte  die  vielfachfte 
Gelegenheit  da*,  feine  Forfchungskräfte  zu 
üben,  und  die  Masse  feiner  Erkenntnisse  in 
diefer  Körperweit  zu  vermehren.  Jeder  alfo, 
der  sich"  der  Arzneiwissenfchaft  widmet,  kann 
aus  ihren  Thailen  einen  sich  angemessenen 
Stoff  wählen  ,  an  ihm  feine  Geifteskräfte  ver- 
fuchen,  für  die  Bearbeitung  und  Cultur  des- 
selben thätig  Hand  anlegen,  und  vielleicht 
Entdeckungen  im  Reiche  der  Wahrheit  ma« 
ciieu.  JBs  v^cfteht  sich  fchon  von  i'elbft,  da£ 

•  •  •   >        •  .• 
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diß  Geifteskräfte  der  Individuen,  -die  sich  den 
Wissenfchaften  widmen,  nitht  alle  gleich  sind, 
fo  wie  auch  die  Stoffe  der  Wissenfchaften 
nicht  gleich  sind;  einige  sind  mehr,  diefen 
Stoff,  andere  sind  -n&ehr,'  jenen  Stoff  zu  be- 
arbeiten, aufgelegt. '  Es  ift  alfö  wohj  nicht 
von  einem  jeden  Anfänger  der  Heilkunde  zu 
fodern,  dafs  er,  als  künftiger  practifcher  Arzt, 
zugleich  auch  ausgemachter  Botaniker,  o'der 
Chemiker,  oder  Anatom  feyn,  dies  mufs  den 
Anlagen  und  Neigungen  feines  Geiftes,  und 
feinen  körperlichen  Fähigkeiten  überlassen 
werden  {  wozu  ihn  diefe^beftimmen,  das  loli 
er  ergreifen,  und  hitr  diefem  wird  ^gewach- 
fen  feyn.  Es  kann  alfo  eben  auch  nicht  je- 
3er,  der  zur  practifchen  Medich*  vielleicht 
das  trefflichfte  Genie  besitzt,  zugleich  practi- 
jcher  Chirurg  werden,  weil  ihm  allenfalls  die 
sur  Ausübung  der  Chirurgie  befonders  erfo- 
Gerüche  Eigenfchaften  mangeln.  Soll  aber 
deswegen  das  Genie  für  die  .Medicin  verlo- 
ren gehen?  foll  derjenige,  der  sich  zu  einem  , 
»uten  practifcheto  Arzte  bilden  könnte,  nicht 
Arzt  werden,  blofs  weil  ler  nicht  zugleich  pra- 
ctifcher  Chirurg  feyn  kann?  Sollen  inskünf- 
tige  alle- angebende  Aerzte  f4er  Medicin  ent- 
legen V  Weil  sie  die  Chirurgie  auszuüben  we- 
der Anlage  opch  Neigung  haben  ?  Wer 
mochte  dief es  erafdich  behaupteiiÄ  — 1  Man 


kann  alfo  nach  diefem  feftfet^en,  dafs  Medi- 
ein  und  Chirurgie  in  Rücksicht  ihrer  Aus- 
Übung  nicht  immer  in  einem  Subjecte  niwuf- 
löslich  verbunden  werden  müssen  und  kön- 
nen. Ausübende  Chirurgie  mufs  zwar  immer 
die  ausübende  Medicin,  <vwl  sie  auf  Voraus- 
fetzungen  aus  diefer  beruht,  zur  Seite  haben, 
d.  h.  derjenige,  der  äufserlich  heilen  wli 
mufs  auch  zugleich  innerlich  und  überhaupt 
nach  Grundsätzen  heilen  können,  oder  mit 
wenigen  WoTten ,  der  Chirurg  uiufs  zugleich 
Arzt  feyn;  im  Gegentheile  aber,  da  die  Me- 
dian keiner  Vorausfetzungen  aus  der  Chi- 
rurgie bedarf,  fo  kann  sie  wohl  für  sich  allem 
beftehen ,  d .  h. ,  es  kann  einer  ein  guter 
dicus  feyn,  ohne  dieferhalb  die  Chirurgie  aß*- 
üben  zu  müssen.  Jeder  innerlich  heilet 
Arzt  loll  zwar  Chirurgie  erlernen  und  fo* 
ren ,  aber  nicht  jeder  foll  und  kann  sie  aus- 
üben« Sö  wie  der  eine  Arzt  sieh  zu  eineo 
trefflichen  Naturhiftoriker  bildet,  fo  kann  sick 
der  andere  zu  einem  vorzüglichen  practifcb« 
Chirurgen  und  Operator  bilden;  aber  w^1 
blofs  deswegen ,  weil  der  Arzt  neben  der  ei- 
gentlichen Medicin  die  Naturhiftorie  oi« 
Chirurgie  u.  f.  w.  als  ergänzende  Höl&w** 
fchaften  ftudirt  hat,  und  zum  Bebufe  des  $w 
diums  der  Medicin.  ftudiren  mufste,  ***** 
hauptfächlich  aus  der  Urfache,  weil  entW^eI 

\  *  *  1 
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Naturhiftorie  odex ;  (Jliirurgie^  od«rl^ft  ,  em 
U ülfs*weig;  dpx,  r  B^p^icui  qa#hr: ,  Ipfeip**  e  für 
ihn  hattq,  iq«^a  ;4ei9 ;4ii4ijridM^n'Ghpnkkfv 
feines,  Qeiftw ,  feinet* .  Neigungen  und  Fähig, 
keiten  gaehr  angemessen  waf.  i  Wäre  e»  «Ub 
^ohl^  nicht  urnfchicklich jeden,  angehenden  , 
Arzt  zum  Chirurgen  geradezu  bilden;  zu  wol- 
len? fo  wie  es  unfchicklich  wäre,  jeden  ange-  , 

• 

henden  Arzt  zum  Naturhiftoriker  oder  zum 
Chemiker  u.  f.  f.  bilden  zu  wollejqr.  Und  doch 
haben  laut  der  Gefchichte  die  Naturhiftpiie 
und  die  Chemie,  fo  wie  felbft ,  die  Chirurgiie *) 
ihre  vorzüglichften  Entdeckungen,  Verbesse- 
rungen  und  Erweiterungen  niemand  anders,« 
als  Aerzten  zu  verdanken,  Chirurgie  ift  zwar 
immer,  wenn  man  es  genau  nehmen  will,  der 
Medicin  oder  vielmehr  der  medicinifchen  Pra- 
xis näher  verwandt,  als  Naturhiftorie  und  Che- 
mie ;    aber  diefe  Paralellftellung  der  Naturhi- 

t  -  \ 

-    »  1 

#)  Halter t  der  hier  als  Hiftoriker  der  Medicin  und 
als  Hiftoriker  der  Natur,  als  Anatom,,  Chirurg  u. 
f.  w.  gevyifs  Glauben  verdient,  fa£t  in  feiner  cbi-  , 
rurgifchen  Bibliothek  (T.  II.  p.  Ij  ungefähr,  wie 
folgt:  Es  bat  sich  in  der  Chirurgie  krin  einziger 
grofser  Mann  ausgezeichnet,  nach  welchem  man 
irgend  eine  Periode  ihrer  Gefchichte  benennen 
könnte.  Eigentlich  hat  die  Chirurgie  sich  immer 
an  dem  Faden  der  Median/  gehalten  und  halten 
müssen.  Denn  nur  durch  sie  und  mit  ibr  konnte 
•  -.tie  ftaige^n.  und  sinken. 

» 

■ 
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ftorie  und  Chemie  einerfeirs,  und  ^er  Chirur- 
gie  andrerfeits  der  Medicin  gegenüber  itt  de5- 
halb  doch  nichfc  niinder  gültig;  denn  jene 
Hülfswissenfchaften  verhalten  sich  zur  Medicin 
überhaupt  und  im  allgemeinen,  Wie  sieh  die 
Chirurgie  zur  medicinifchen  Praxi«  insbefoa- 
dere  verhält.  1  " 

i  *  ■ 

Nach  diefen  vorausgegangenen  Betrach- 
tungen und  Unterfuchungen  kann  nun  der 
Verfasser  feine  Meinung  iibfer  die  Nothweil- 
digkeit  und  Thunlichkeit  der  Vereinigung  der 
Medicin  und  Chirurgie  überhaupt,  und  in  Hin- 
sicht auf  dife  Ausübung  beider  zugleich,  als 
das  aus  jenen  gezogene  Refultat  hier  vorläufig 
darlegen.  ,  Sie  zerfällt  ungefähr  in  folgende 
funkte. 

A)  Die  Medicin  Tollte  :hinföro  nicht  mehr 
ohne  Chirurgie  in  cliefer  ihjem  ganzen  Um- 
fange ftudirt  werden  ,  fo  wie  die  Chirurgie 
ohne  vorangegangenes  Studium  der  Medicin 
nimmermehr  erlernt  werden  foll.  Der  künf- 
tige Chirurg  foll  nicht  blofs  eine  fragmenta- 
rische Kenntnifs  von  der  Medicin  einholen, 
wie  bisher  fehr  oft  der  Fall  war;  fondern  er 
foll  vorher  die  Jtfedicin  in  allen  ihren  Thei- 
len  ftudiren,  er  foll  sich  vorerft  als  Medicus 
<pialificü;en ,  dann  foll  er  sich  die  Grundfätze 
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j    der  Chirurgie  in  der  Theorie  eigen  machen, 
;    und  nach  diefem  endlich  zur  Ausübung  die- 
,    Ter  Gruhdfätze  am  Krankenbette,  zur  chfrur- 
I    gifchen  Praxis  übergehen,   dann  fqll  er  lern, 
als  ausübender  Chirurg,  handanlegen«  Es  wür- 
,    den  alfo  inskünftige  keine  Chirurgen  mehr 
exiftiren,  die  nicht  auch  wahre  Aerzte  wären, 
wovon  der  entgegengefetzte  Fall  fchon  oft 
vielen  Schaden  verurfachte.  Man  hat  nemlich 
Beifpiele,  dafs  fogenannte  Chirurgen,  die  aber 
nichts  anders  als  blofse  Operateurs  sind,  nach- 
dem  sie  die  wichtigften  Operationen  mit  vie- 
ler Gewandtheit  verrichtet  hatten,  den  Ope- 
rirten  gröfstentheils  feinem  Schickfale  uäd  dem 
Zufalle  überliefsen,  ohne  sich  weiter  um  eine 
rationelle  therapeutifche  Behandlung  desselben  „ 
zu  bekümqpern.    Aber  dies  heilst  wohl  nicht 
heilen,  nicht  denXeidenden  von  feinem  Uebel  - 
befreyen!    Wie  oft  wurde  nicht  fchon  in  ei- 
nem folchen  Falle  die  gegenwärtige  Krank- 
heit, welche  zu  heben  man  döch  die  Opera- 
tion anftellte,  nicht  allein  nicht  gehoben,  fon- 
dern derfelben  noch  eine  neue  Krankheit  bei- 
gefellt?  Hieher  gehören  grofstentheils  die  her- 
u mirr enden  fogenannten Operateurs,  Bruch* und 
Steinfchnei4er,  Augen-  und  Zahnärzte  u.  dgl, 
aus  'deren  fo  oft  mifslingenden  Operationen 
fizhd  Cüren  sich  leicht  abnehmen  läfst,  wie 
Tiothwendig  die  medicinifchen  Grundfätze  den- 
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jenigen  sind ,  welche  die  Chirurgie  zum  Vo 
theile  der  leidenden  Menfchheit  ausüben,  ui 
ihre  Pflichten,  als  Chirurgen,  getreu  erfülle 
wollen.    V   s  ♦  .  .. 

2?)  Die  Chirurgie,  d.  h.  die  höhere  G 
rurgie  Tollte  hinfüro  niemand  anders  als  ti 
folvirte  Aerzte  ausüben;  allein  nicht  alle:, 
folrirte  Aerzte  follen  und  können  zu^.c 
practifche  Chirurgen  feyn,  wie  oben  iftga 
zeigt  worden;  doch  follen  alle  Aerzte  imm 
theoretifche  Chirurgen  feyn,  d.  h.  sie  AH 
clie  Theorie  der  Chirurgie,  die  Grunds 
der  Heilung  der  Krankheiten  durch  Haut!** 
legung  und  äufserliche  Mittel  inne  feie»:. 
Wir  wollen  diefe  Punkte  weiter  auseinatta 
fetzen,  und  practifch  anwenden.  Jeder,  4« 
sich  der  Heilkunde  einmal  widmen  will,  h 
dirt  anfänglich  die  Grundfätze  der  Media 
theoretifch  und  practifch  am  Krankenbett 
an  welchem  er  auch  dann  fpäter  die  Befo 
gung  und  Heilung  der  Kranken  unter  A 
Aufsicht  des  Lehrers  übernimmt ;  dann  lt 
dirt  er  die  Chirurgie  ebenfalls  theoretifch  uj 
practifch.  Da  aber  nicht  jeder  von  der 
die  sich  der  Heilkunde  widmen,  die  zu  <i 
beiden  Zweigen  derfelben  erfoderliche  Eige 
fchaften  besitzt,  fo  lassen  es  einige  vop  d 
Anfängern  der  Heilkunde  bei  den?  Studii 
der  Chirurgie  und  bei  der  Autopsie  der  cl 
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«urgifchen  ^wnkheiteq  upd  der  chirurgifche*  1 
Operationen  bewegen*   legen   nicht  felbft  ' 
Hand  an,  weil  sie  theils  keine  Neigung  zur 
Ausübung  der  Chirurgie,  theils  keine  Anla- 
gen iind '  Fähigkeiten  dazu  besitzen  j  andere 
hingegeii  üben  rieh,  weil  sie. Neigung,  Anlar 


gen  und  Fälligkeiten,  aur  practifohen  Chirur- 
gie haben,  in  den  Handanlegungen  und  Ope- 
rationen ,  den  chirurgifchen  Grundsätzen  ge- 
nial s,  ebenfalls  unter  Anleitung  des  Lehrers, 
werden  eigentliche  Chirurgen  und  Qperato-.  " 

Voraus  Aerzte 


Z! 

TS 

II 

1 

l  I 

Aerzten,  obgleich  sie  nicht  felbft  operiren, 
sind  doch  bei  allen  practifche*  Uebungen  der 
Chirurgie  gegenwärtig,  uin  sich  von  allein  die 
nothigen  practifchen  Kenntnisse  zu  verfchaf- 
fen,  sind  und  bleiben  theoretifche  Chirurgen: 
die  letztern  der  angehenden  Aerzte  legen 
felbft  Hand  an,  operiren,  und  curiren  mit  der 
Hand,  sind  und  bleiben  practifche  Chirurgen; 
jene  wären  also  die  Kenner,  diese  die  Künftler. 


.i  tu 

§•  9- 


Durch  diese  Wege  glaubt  der  Verfasser 
folgenden  Nachtheilen,  die  aus  dem  Einschla- 
gen der  entgegengesetzten  Wege  entspringen 
würden,  vorgebeugt  zu  sehen,  und  zwar:  i) 
dem  Schaden,  den  die  Chinjrg^  ohne  in  Ver- 


• 
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Bindung  mit  Medicin  zu  'treten ,  ftiftefc  Wehe 
dem  Pätieritetf!   wenn  6ih  sögenannter  Chi- 
rurg  und  Operätdr  ohne  Grundsätze  einer  ra- 
tionellen  medicinischen  Therapie  sifch '  über 
ihn  hermacht,  die ;  verwüftende  Hand  anlegt, 
und  eine  dann  wahrhaft  grausame  Operation 
an  ihm  ausübt,  er  wird  <fo$  Opfer  einer  elen- 
den Empirie  werden.  '  a)  Dem  allenfalsigen 
Nachtheile,  den  ein  blofs  innerlich  heilender 
Arzt,  der  ohne  söKde  chirurgische  Kenntnisse 
ist,  verursachen  könnte,  welches'  aber  doch 
hu*  ein  seltnfer  Fall  feyn  würdtf?*   Ein  Bei- 
spiel hi^rbti1  könnte  folgende*  seyn,  wenn 
ne  mlich ;  em   blcffs  innerlich  heilender1  Arzt 
eine  beträchtliche  äufserlicfre*  locale  Krankheit 
durch  zu  fange  anhaltenden  Gebrauch  inner- 
licher Mittfei  in  so  ferne  verschlimmert  und 
manchmal  wirklich  unheilbar  macht,  als  er  den 
gegebenen  Zeitpunkt  versäumt,  wo  eine  zweck- 
mässig angefüllte  chirurgische  Operation  die 
ganze  Krankheit  gehoben  haben  würde,  wel- 
ches sie  nach  Verlauf  einiger  Zeit  Aimtofer  zu 
thun  im  Stande  ift«    Indesse^  würde  dies  von 
einem  Arzte,  der  nach  den  Grundsätzen  sei- 
ner allgemeinen  Therapie,  diefers  Philo&phi^ 
der  Praxis,   zu  Werke  geht,   änfserft  feiten, 
öder  wohl'  gatf  nicht  zu  erv?arten  feyn.  3) 

■  •  »       •  • 

Dem  literariPchen  Zwange.,  und  dem  eben 
daraus   für  die^Wiss€fnfcliaft  entfp ringenden 

<  '  »  • 
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Nachtheile,  wenn  alle  angehende  Amte  ahne 
Weiteres  practifcte  Chirurgen  werden  müß- 
ten, wie  man  heutigen  Tages  ^n^ndich  dar- 
auf anzutragen  fcbeipt.  .  Wiß:  Ttel«*,  Stiimpe* 
in  der  Chirurgie  bürden*  dawu  njcht  entften 
h^n(  die  entwfederaite  Abneigung  »g«geü  die 
Chfrurgie  ode^aft*  Mangel  der  dam  -erfoder;-? 
^Bi^en-rAnlageaMittper',»  w,ei?de*  aothwei*. 
(iigfg*zwÄi5ng*h  attftMg  ?'«~ril  aÖS&ftu  44P  muß 
noch  folgendes  in  Betracht  gezogen  wer4enr 
Müfsten  alle  Antänger  der  Heilkunde  prac- 
tifche  Chirurgen  werden,  hille  practifche  Aerzta 
die  Chirurgie  ausüben,  wie: Arcvnig  konnte  aus 
Mangel  an  Zeit  uad^Mufse*  jwelche.  die. theilsk. 
medioinifch  -  pruqtifchen*  tfeeite  ?die  chirurgi fch* 
practifichen  Qefchä&e ,  wegöehmen  f (ir  die  Plfi 


1 

1  • 

■  » 

logie  und  gea*r  e]te ;  Therapie ;  geth&ii  \  Wffid?»  ?, 
wie;  yesrwaiiat  ß&k  verlassen  Jagen  atfchtAdift 

me,  wie.ge* 

fegt,  nur  von  Aerzten  gewöhnlich  cultivirt 
■werden ,  eis  Che toie  %, Botanik-,  und*  die j  übrige, 
Naturgefchichte?  wie  wengeJ>aM  ,läje  *pi<4lf.. 
das  Feld  der  Gefchichte  der  Medicin,  wie  un- 
benutzt ihre  fceichthünieitf  .^e  -  wenig  hätte,, 
wären  alle  Aerite'  ^«gleich  ;  £i;ec$üphe  .Chfru£- 
gen.:gewe&n;„ .bisher  für ? die  ^«teria 8 medica 
geleiftet  werden  können,  welche  vorzüglich 
in  neuern  Reiten  ^fe  vude  „^tlSrun^  ypn 
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Aerzten  «rfaltan^  üM  eitoei^  fe  hohen  Grad 
von  SimpUcität  *)  erreicht  hak*'  xu  f.  w.  £m 
Ffcllfe   aUb,  siäi  nur  eine  Parthie  der 

Aerzte  tief 'Ausübung  der  Chirurgie  unterzie- 
hen würde,  konnte  die  andere  Parthie  sich 
für  die  ebeft  b*m«itfte^  Docbiiien  und  Wis* 
40  sens ch a ft en ,  die  aufah;  ins  Gebiet 3 der 1  gefamm- 
ten  Ahmeiwtoeirffcbaft  gehören  p  und  auf  äi«i 
Heilkunft  inÄ^ftndere  gro&en  ©pflufc  haben, 

.  .  .•.  •  «,:' ;  '       .»     §•  J  10*.  /?  u  • ; .  "t 

-  Nimmt  man  nun  das  in  den  §.  §.  4  5»  6; 
7.  8.  9.  bisher  Vorgetragene  zufammte,  To 
läfst  »ich  die  Preisfrage  nach  ihrem  erften 
Theile :  ^Ift  es  fiöthwendig  itod  ift  4a  mög- 
lich, beide  T heile  der  Heilkunft,  die  Median 
und  die  Chirurgie,  f o wohl  in  ihrer  Erlernung 
als  Auaübung  wiedw  zu  vereinig«»? «  folgen- 
dermaafsen  beantworten:  Ja,  es  ift  nothwen- 
dig  und  möglich  die  Medicin  und  die  Chi- 
rurgie in  ihrer  Erlernung  jederzeit  und  $n  je- 
der Rücksicht  zu  verbinden ;  ferner  ift  es 
no thwendig  die  Ausübung  der  Chirurgie  mit 
der  Ausübung  der  Medicin  auf  jeden  F*ll  und 
auf  immer  ^^Weiö%enf  ^ber  ~^  umgekehrt 
—  nicht  immer  noth wendig  und  möglich  ift 

> 
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es  die  Ausübung  der  Mediän  mit  der  Aus- 
übung der  Gfcdrurgie  j^d^eit  'und  auf 'jeden 
Fall  zu  verbinden.  DieUrfachen  hie  von  sind 
im  Vorhergehenden  enthalten/ 

»  •  •  rt  •  l  •        iiV%«i t   ri   •  "  i'* 

Wir  kommen  nun  zum  zweiten  Theile 
der  Preifsfrafje,  oder  yielmenr  zu' eiher  äw«- 
ten  Frage,  neinlich:  " 

-Welche»  waren  dfe/Üffacnen  tfei-  jfttfi 
nung  der  Medicin  und  Chirurgie,  und  Welches 
sind  die  Mittel  ihrer  Wiederverein  igung  ? «  ' 

Ehe  die  Urfachen  diefer  Tren'üuhg  ange- 
geben werden,  mufs  vor  allem  beftimmt  wer- 
den, was  eigentlich  unter  einer  Trennung  der 
Medicin  und  Chirurgie ;  verftanderi  werden' 
kann.  Schon  seit  längeren  Zeiten  haben  sich 
xiemlich  die  Aerzte  in  zwei  Partheien  abgefon- 
dert;  die  eine  davoxi  1b^fok£UE^^W  sieK  l>lor& ^ 
mit  innerlicher  Heilung  der  Krankheiten,  die» 
andere  mit  aufserlicher  Heilung  gröfstentheils 
äufteriicher  Krankheiten;  Es  gab  Mediä  Phf- 
sici  und  Medici  Chirurgi.  (S.  Mezger  Skizze 
einer  pragmat.  Gefchichte  der  Medicin.  §•  l34») 
Die  Chirurgen  hatten  iwar  auch  medidnifche 
Kenntnisse,  aber  eine  fyftematifche  Ordnung 
derfelben,  gebildet  durch  Philofophie,  exiftir- 
te  leiten  in  ihren  köpfen;  sie  legten  sich 
mehr  auf  die  ausübende  Chirurgie,  Handanle- 


=  RS  - 

lüonenr,   und  fchäm 
;•  der; J^^nJüieiten  ganz 


züglich,  und  ausl'chliefsend ,  brachten  es  e::- 
lieh  auch  fo  weit,  dafe  sie  felbft  die  eigen;- 
fyftematifche  Medicin  hintanfetzten,  tu 
Chirurgie  als  dej*  :erfiten  Grundzweig  k 
gefampten  ^eilkj^nde  erhoben  .und  vertk- 
di5t^.193rV,ir,  bahjen  ^uffajjende  Beifpiele  Üe- 
von,  und  es  ift  Äicht  nothwendig,,  da  sie  al- 
gemein  beKannjt  sind,  sie  ^er  ausführlich  an- 
zuzeigen.   Dadurch  alfo*  dafc  die  Chirurfs 
einev  $§ffiP  ; P?rthei ,   $bgefp>ndert  von  das 
Aprzjteu,  ^ie  blofs  innerlich (  curirten,  ausimct 
f  ten,  wfi.  ^ieTrejpnung.der  Medicin  undfil*- 
rurgie  ins  Werk  gefetzt  ,  Dies  gefchah  W- 
necjilich  in  Deutschland  vor  nicht  gar  zuvie- 
len  Jahren ,  wo  die  Anhänger  der  Chirurgie 
diefer  .  ih?er  Kunft  eine  ,  eigene  §elbftständi$- 
keitj  und  fogßr  Vorzug  vor  der  innerlich  hei- 
lenden Medicin    zu  geben   sich  beftrebten. 
Map  hat  zwar  fchon  frühere  Spuren  von  die- 
fer  Trennung  der  Medicin  und  Chirurgie,  die 
feit  den  urälteften  Zeiten  der  Exiftenz  der 
Heilkunde  immer  vereinigt  waren  (S.  die  Ein- 
leitung) ,  und  fo  vereinigt  waren,  dafs  der  in- 
nerlich heilende  Arzt  immer  zugleich  auet 
ausübender  Chirurg  jvär,  fo  wie  er  es^  gemäfs 
feinem  Zeitalter  nur  immer  feyn  konnte,  aber 
erst  Aua  Ende  des  Vorigen  Jahrhunderts  ent- 
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stand  in-  Fraükfrelefc  und  im  gegenwärtigste  in* 
Deutfchlnüd*  die »  gänzliche  Spaltung.    Die  er- 
ften  Anfänge  di^fer  Sp*to:inVg/  ühd  die  sie  ver- 
ania$seiiUeaNtÄ{äPheü  ^rtüSseh  atas  altern  Zei* 
tenv wie  oberf  föhon  ift  bemerkt  worden,  als 
ibten1  Urquellen.»  hergeleitet  werden. 
:     Im  i3ten<  »  Jährhundert  gfng  fchon  eine 
Art  von  Trennung  der  Medicin  und  Chirur- 
gie vor;  damals  waren  nemlich,  befonders  in 
Italien,  diefem  alten  Sitze  der  Wissenfchaften 
und  Künfte,  gröfstehtheils  Mönche  im  Besitze 
von  meditinüchen  Kenntnissen  f  sie  fchrieben 
medicio ilche  Bücher,  und  unternahmen  medi- 
cinifche  Curen,  theils  durch  physifche,  theils 
durch  hyperphysifehe  Mittel.     Mit  Chirurgie 
oder  chirurgifchen  Operationen  gaben  sie  sich 
gar- nicht  ab,  indem  sie  diefe,  [für  ihrer  geift- 
lichen :  Würde  gatoz  zuwiderlaufend ,  hielten ; 
sie  waren  die  in  damaligen  Zeiten  fogenannte 
Medici  Physicu     Dielen  gegenüber  ftanden 
die  Medici  Chirurg^  welche  die  Aerzte  unter 
den  -Weltfcuteh  waren-,  und  sich  *üch  insbe- 
sondere mit  det  Ausübung  der  damals  freilich 
mochnuicht  Xeto  <ttiltivSiten  Chirurgie  befchäß* 
tigten.«  So  efttfcöjttl  d*r^  eifte  Keim  zur  Tren- 
nung der  Medteifr  und  Chirurgie zur  künfti- 
gen Spaltung  unter  '  ihren  Anhängern.  Iii 

Frankreich  ward^  lingefähr  m  ^r  Mitte  des 
eben  berührten-- Jahrhunderts  die  Trennung 
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durch  Errichtung  ,«ne&  cfrif  urgifehen  Gofle. 
£iums  noch  mehr  begünftiget,  die  Chirurgen 
diefes  Colleges  er&oben  #ich ;  zu  Magifter% 
und  wurden  auch ,  nacfr  ihrer  Kleidung  Chi- 
rurgien* de  rohe  longue  geitftfnt.  .  Es  ijiag  ei- 
nes  Theils  Eiferfucht  gegen  die  Median  der 
Mönche,  andern  ^heils  Notwendigkeit  einer 
Verbesserung  der  vernachlässigten  Chirurgie 
gewefen  fey^n,  wodurch  dieses  chirurgische 
Collegium,  welche«  nachher  in  sine  Academie 
Verwandelt  ww.de*  entftand.  Wir  übergehen 
die  weitern  im  vorigen  und  diefem  Jahrhun- 
derte vorgefallene  Spaltungerl  sind  Streite  der 
Aerzte  und  Wundärzte  ifx  Frankreich,  und 
kommen  vorzüglich  auf  die  Trennung  der 
Äledicin  und  Chirurgie  in  PewtJ^land  in  neu- 
er^ Zeiten,  werden,  sig&Söi  4& ,  Urfachen, 
die  sie  besänftigten  und  in^.Werk  setzten 
anzugeben.  A  t\h 

"    '  »  r> 

§.  ia. 

...  Vor  freister,  denn  mit  diesem  können 
wir  den  Anfang  einer  Perjode,  in  welcher 
man  i*.Q«¥t.scll,a»d  die  Chirurgie  eigentlich 
artistisch  zu  treiben  sichs  angelegen  sejn  liels, 
festsetzen,  und  auch  nach  denselben,  war  die 
höhere ,  die  operirende  •  Chirurgie  immer  in 
dpn  Häpdenjder, Aerst*«,:  Heister  war  selbst 
Ar*t ,  &  i.  wie  die  <.  «nd«m;  Reiflichen  Chirur- 
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gen,  die  Deutschland  in  der  ersten  Hälfte;  di*- 
fes  Jahrhunderts  aufzu  weifen  hat,  als  Plaenef, 
Günz,  Mauchan  u.  a.  Nur  erft  im  vorigen  Ä 
Jahrzehend  entftand  in  einem  beträchtlichen 
Theile  Deutschlands  lind  auch  in  einein  anT 
dern  benachbarten  nordifchen  Reiche  *)  ein** 
Motion,  wodurch  sjph  die  Chirurgie  gänzlich 
voin  Studium  der  Medizin  losrifs ,  ein  eige- 
nes abgeändertes  Studium  bildete,  und  als 
feibftständige  Kunfc  sich  auffüllte.  Bei  diefefi 
Trennung  trug  man  darauf  an,  (und  fcUte  e$ 
auch  einigermaafsen  ins  Werk),  dafs  d|e  Chi- 
rurgie  yor  der  Median  die  ob erf te  Würde  in 
4er  Heilkunde  behaupten  folite,  und  als  der 
erfte  und  Hauptzweig  derfelben  angefehex* 
werden  folite.  Die  Medicin  wurde  ihr  ohne 
weiteres  untergeordnet ,  und  der  Chirurg  er- 
lernte nur  Medicin  als  eine  Nebenbefchäfü- 
gung,  die  ihm,  phue  Mitwirkung  der  Chirur- 
gie, nur  geringe  Hülfe  in  der  Praxis  darzu- 
bieten im  Stande  war.  Diefer  Geift  der  Tren- 
nung  fcblich  sich  allmählig  in  viele  Köpfe  ein, 
und  fand  verfchiedentlich  bald  mehr,  bald  we- 
niger  Beifall;  und  durch  dießn  ward  es  vor- 

.    i .  )  .   , ■  .  .  . 

m  *)   In  Dänemark.    Li  Schweden  ift  ganz  neuerlicjj 
das  Gegentbeil  gefchehen.    Der  König  hat  nemT 
lieh  die  chihirgifche  Societät  aü%ehoben/  uod  \hl     *  v 
re  Gefchäfie  unter  die  Mitglieder  des  MediciniXchen 
u:    Collegi«»  ttctheilt.    .    -r\  -J><  \  ^ 
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xftgKtfi bewirkt,  dafs  man  die  Chirurgie  all 
eine  von  der  Medicia  ifolirte  Künft  anfah, 
beide  in  ihrer  Ausübung  aüf  eine  gewisse, 
zwar  nur  fcheinbare  Art  trennte-  Ich  fage 
nur  auf  eine  gewisse,  fchfcinbare  Art,  denn 
der  ftolze  Chirurg,  dem  feine  Kunft  über  al- 
le* giog,  mufste  xdoch  'um  die  Krankheiten 
richtig  zu  erkennen  und  sicher,  nach  Grund- 
fätzen  zu  heilen,  erft  die  Prineipien  dazu  aus 
der  eigentlichen  Medicin  oder  vielmehr  aus 
einem1  ihrer  Tbeile,  der  allgemeinen  Therapie 
entleihen;  man  wollte  sich'  aber  dies  nicht 
anmerken  hissen,  und  viele  glaubten^  die  Chi- 
rurgie lekre  alles  diefes  fchon  von  felbft,  nur 
dafs  rtian  der  Medicin  nichts  zu  danken  ha- 
ben foüte.  Doch  diefer  zu  weit-  getriebene 
Schwindel  der  Anhänger  der  Chirurgen  verlor 
sich  unvermerkt  nach  und  nach,  theils  weil 
der  vorgehabte  Zwecke  wie  bei  aller  Ueber- 
ipannung,  nicht-  recht  in  Erfüllung  gehen 
wällte,  indem  man  den  gewöhnlichen  Chirur- 
gen m  diejenige  Grundlage,  ^hilofophie  der 
Kunft,  welche  (doch  einem  ächten  fowohl  chi- 
rurgifcheh  als  medicinifchen  Practiker  unum- 
gänglich nothwendig  ift,  nicht  fo  geradezu  ge- 
ben konnte,  theils  weil  die  eigentlichen  Aerz- 
te,  durchdrungen  von  dem  Werthe  ihrer  Wifl- 
Mft&fe^  laut  gegen  die  An- 

maafsungen  der  Chirurgen  erhoben,  und 


Digitized  by  Google 


$ürde  ihrer,  $g#&  j  »*t  Nachdruck  behaupte- 
Ä&.:9Ke  ^erun«  hatte  indesaefl  das  G^e, 
da  Ts  die  wahren  Aerzte  mehr  auf  die  Ghirur- 
gie  -f^fo^^^^afchj  wurden ,  fp  d$ f«  ;  ;$i« 
anfingen'  sich    mehr   der  Cultur,  dejrfelb^n 
anzunehmen,  der  sie,  der  vielen  trefflichen 
Bearbeitungen  und  Verbesserungen,  befonders 
unter  uns  Deutfchen,  ungeaclitj^t^doch-noch 
in,  einem  nicht  geringen  Grade  bedarf.  Un- 
terdessen auch  fchon  vor  diefer  Neuerung  ga\> 
es  treffliche  Männer,,  die  sich,  insbefondere  die 
Vv  undarzneikunft  (Chirurgie)  tu  ihrem  vor* 


ti&ten,  zum  Beifpiele  dienen  Biteuer,  Schmur 
oker,  .T}ieden?  und.  Richter,  Siebold,  Callifen 
,  A*  r<1?*      Keineswegs    aber    helsen  Sie 
die  Medicin  uhberüHrt  ?ur  Seite  liegen»  viel-, 
mehr  'haben  wir   diefen  Ä^hnen*  mehrere 
Tchätzbäre  Bereicherungen  in  der  Medicin  zff 
verdanken,  *  fä,  wie  sie  andrerleits  mit  allem 
Fleifse  bemüht  w^ren,    das  Studium  jinp  die 
Praxis  dejr  Chirurgie  auf  den  für  jezt 
lichft  hohen  Grad  der  Cultur  zu  erheben. 

Wir  fehen  alio  aus  dem  bisher  «betagten,, 
daüs  die  höhere  Chirurgie  immer  von  Man- 
nern  ausgeübt  wilrde  (befbndejs  in  Deütfch*. 
fand)  die  foKde  Äerzte  wären*  dafs  das  £>yfte- 
matifche  und  eigentlich  Scientifif<;he  der  Chi- 


rurgie  nur  von  Aerzten  ift  bearbeitet  worden, 
Und  dafs  endlich  die  Chirurgie  auch  in  ihrem 
practifchen  Theile  nur  von  Aerzten  die  haupt- 
ftchlichften  Bereicherungen  und  Aufklärungen 
erhalten  hat. 


at. 

i  *  «  »  » . 


'  i3. 

Die  niedere  Chirurgie  (S.  oben  die  Ein- 
theilung  g.  3.)  war  von  jeher  immer  von  der 
Mediein  getrennt,  und  das  mit  Recht;  denn 
erftens  wäre  es  fiir  den  Arzt,  der  durch  feine 
vermittelt  forgfältiger  Beobachtungen  und  vie- 
ler Erfahrungen  erlangte  J^unft,  durch  tiefes 
und  langes  Nachdenken  und  Vergleichen  der 
ihm  vorkommenden  Fälle,   überhaupt  durch 
angeftrengte  Thätigkeit  feiner  Verftandeskräfte 
die  Menfchen  von  einem  der  gröfsten  Uebel 
der  Welt,  von  Krankheiten ;  befreiet,  eine 
ganz  ,  unfchickliche  Beschäftigung ,  dergleichen 
mechanifche,  (wie  sie  oben  angegeben  sind), 
auch  einem  minder  fähigem  Kopfe  durch  öf- 
tere Uebung  leicht  zu  erwerbende  Kenntnisse 
und  VerfahruDgsregeln  auszuüben,  fo  wie  die 
übrigen  läinder  beträchtliche  chirurgische  Ar- 
beiten und  Handanlegungen   zu  verneinen. 
Zweitens  ift  es  noth Wendig,   dafs  es  folcne 
Leute  gebe f  die  sich  mit  der  niederen  Chi- 
rurgie allein  befchäftigen,  sich  aber  im  übri- 
gen weder  in  die  höhere  Chirurgie  noch  in 
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AVMedfcih  etämifcKett  föÜeW  Biet«  Noth- 
■  #endrgkeit  erhellet'  aus  folgendem  t5  Weder' 
der  Am  nemÜch,  noch  der  Practiker  der  ho- 
hem Chirurgie  kann  sich  theils  aus '  Mangel 
an  Zeit ,  theils  aus  andern  Ur fachen  mit  den 
wenig  bedeutenden  Gefchäften  der  einfachen 
öder  niedern  Chirurgie  abgeben;  füA  andere 
ntnfs  der  operir ende  Chirurg  immer  Gehulfelr 
bei  grofsern  Operationen  haben,  die  tfoch  et> 
w*s  mehr  vdn  Chirurgie  verfteheto  müssen,4 
als  Layeh  und-  Niehfärzte ,  hiemit  tfuch  Ulan« 
die  kleine  -cMrtfgifche  tfebenarbeft  bfesrf 
und  leichter  v**richten  können;    und  hiisfzli 
Sind  die  Aüsüber  der  niedern  Chifnfcgie  ganfc 
jÄ&end.    Eüdlich,  da  es  bei  der  jetzte*fi  La- 
ge äet  Sachen  nicht  wohl  thöglicir  SßPf  J#a'i 
Barbierhandwerk  von  der  Ausübung'"  deV  Chi- 
rurgie (der  niedern  rerfteht  sichf  zd"*trehneh,? 
fo  jft  es  an  sich  felbft  fchon  gar  nicht  uW- 
fchicklich ,  und  für  die  Oeconomic  der  Bah-i 
bierer  und  simpeln  Wundärzte',  die  Wir' dein* 
doch  immer  haben  müssen,   zuträglich,  das 
Barbieren  und  die  niedere  Chirurgie  mit  äni 
ander  zu  terbiodeh  ;  denn  wie  das  Barbiere* 
eine  durch  Uebung  erlernte  mechanilche'  Är-: 
beit  ift,  fo  be fteht  auch  die  Ausübung  der  nie'* 
dem  Chirurgie  aus  nichts  ialfr  fhdchani&heto 
Arbeiten»  als  Clyftieren,  Adekhttseb,  Schröpfen, 
Üeberfchläge  und  Pflafter  auflege*  >  dergl.- 
•  • 
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Vobei  dar  Kopf  rgtr  nipht  angeftrengt  imim 
darf,  fonc|ern  nur  gewisse  Verh*Uungs-  w. 
Vo?sichtsr€gelq  beobachtet  werden  müssen, 
r ,  rHierf  kör*nj;e  mau  >  folgende   nicht  g<$ 
unpassende  Paral^  ziehen nämlich  die  du 
<km  Chyufg^n  ,^nd  in  Anfehung  der  Prai, 
fcker  der  fröh&#  Chirurgie  das  v  was  untff- 
^c^tete  Hebammen  in  Anfehung  derGöbunr 
^eJf^r.  sind.     Die  .Hebammeii  haben  wrld 
Natürlichen  Geburten  beizustehen,  alfo  m  die 
gewöhnlichen,  nicht  viele  Kunft  erfordert 
Entbindungsgefchäfte  au  verrohten,., höchftens, 
und  ni|r einer  wohl  unterrichteten  Hebams 
könnte  man  die  Operation  der  Wepdung  ü# 
lassen,  von  den  übrigen  Entlna dungsoperat? 

follen  $ie  aber. ganz  ausgeflossen  bta 
ben  ;  eb,e* .  Iq  f ollen ,  die  iiiederxi.  oder  siropi 
Ghiriirg^a.  nur  die  leichtern  chiruigifchenOp! 
rationea,  und  die  gewöhnlichen  JHeilungsgj 
fchäfte  der  i*ictit  fehr,  erheblichen  Wuadö 
fofcfiwifre  uf  f.  ur>tern^hnci^n..  « Die  Hei 
apimen  follen  ?war  ungelehrte,  aber^xnit  gut 
Ver/tancje3kra|ten  verfehene  fraiiep  leyn,  u 
fo  Jb^n>va^»  die  Praktiker  der  n^dern  C\ 
Wgi^  ?ke%;rgelehrte,  ^s^dpclj  verftändi 
Männer  fejft  die  zur  Ausübung  %«r  Berul 
^efcliäfte  .4ie  Röthigen;  Eigerjfch^ep  fysitz\ 

^  f-  ^  ~   W*s,#e  mediqntf^ 
betrifft,,  ijelclfif ^die  >nie$em\  OiWg«  b 
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en  ,ibljen  li;  -for,  follten. . die fe ,  nach,  des .  Ve»- 
er*.  Dafü/halten, ;(n«r  wenige  0iwd  keioe 
aUlwtf,#^ndei»  ganz  allgein«n^1therapeu1 
he,uÄd  nur  fo:  Schaffen,  fejnj,  .^Uv.sie  im, 
thfalle,.  %R,;a^;4em  I,and^  .^n  f^de.  «. 
r»; wo»  nicht , fo^eijeJij'ein  Arzt,  zu  haben  ift,.  '• 
otUrJic^  sind»  ;d*n# . nicht  im  Anfange  ggc 
mkheit  verfchlimmernile  Mittel  gebraucht 
rden  könnten.  So  füllten  die  niedern  Stadt«, 
lflr;:f»nd;  Landi(vundärzte,tdißT  aljgememlten 
■tizen-  von.Entzündung,  Fieber,  und  Sc^äp 
e  haben,  um  wenieftons  nicht,  .wenn  sie  im 
>thfalte  zu  Hülfe ,. gerufen . y tode»; "dem^ h«i 
i,  zu  holenden  Arzte  durch  unfchickiiche 
ittel  die  künftige  Heilung,,  der.  Krankheit  zu 
K^venan;.  ferner  foljen  sje  in.  der„£ehan$|- 
ng  der  Scheintodten , wozu  »ie  jVor?üg- 
:h  gebraucht  werden  können^  imbefondere 
ltemch^tet  ,und  geüty;  feyn,  und  wa$r  noch  * 
^gleichen  mehr  ift.,  >  Im  übrigen,  wünfchte 
?r  .Verfasser,  dafs  sie  keijqe  ^  eitern  medici^ 
ifch^n  Kenntnisse  erhalte*  folltfln/  als  die 
Drbezeiqhneten ;   erhalten  sie  im  Gegentheil 
H»ciellern,  detaillirten  Unterricht  in  der  Mc^ 
ipin ,  JMateria  mediqa .  u.  dgl ,   fo  wird  nujp 
adurch   eine  , uqfelige  Empirie  begünßigt, 
qbl,  d  er  en  l^glüeMichen  Forgen  uns  die  Bei- 
pi$le  nicht  inangety.  t  Um  allen  auszuweichen, 

i 
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/Ferzt*  auf  dem  Lande  und  im  Felde,-,  wo 
nämlich  die  niedern  Chirurgen  gtöfstenüieife 
ihr  medicinifches  I  mrefen  treiben,  aufrufel- 

r  • 

Ien ;  iliiffe  fowien  dann  auch  Prtktiker  der 
hohem  Chüurgie  feyti ,  und  unter  ihrer  Auf» 
sieht  und  Leitung  Follten  die  niedern  Chirur- 
gen  gteichfäm  ds'Amanuenfes  ft ehen  u.Cir. 

Von  der  niedern  Chffürgfe ,  '  die  alfd  mit 
Recht ;JuÜ*-'ifui  Urfachen  Vdn  der  Mediän 

m 

ganzli£h"  getrennt*  feyn  f611,  Wenden  wir  tu» 
wieder  zü  &et  höhern  Chirurgie.    Diefe  findet 
man  auch  in  heuern  Ziited  (vorzüglich  war 
diei  ia  Frankreich  vor  der  Revolution  Moie") 
gewissefmafsen  von  der  Medlcin  getrennt,  d. 
h.  der  Chirurg  hat  zwar  medicinifche  Kennt- 
nisse,   aber  £r  ift  metor  praktifcher  Chirurg 
als  praktifchtt  Arzt,  Und  befchäftigt'sich  haupt- 
fächlich, faft  ausfchliefslfch  mit  Handanlege 
Öperiren.  Diefe  Trennung  der  Me&cin  und  Chi 
rurgie  mag  nun  folg^ndö  Urfacheri  zum  Grund? 
haben.     I)  Die  trfte  unä  hatuptfächlichfle  if 
der  groise  Umfang  dör  gefammten  Heilkunde 
<Ler  Medicih  und  Chirurgie,  fo  daft  es  nur  we 
nige  Subjekte  geben  kann,  die  diefen  Urtifanj 
zu  ermessen  im  Stande  sind.  Es  werden  nämlicl 
Viele  Fähigkeiten,  physifche  und  pfychölogifch 

nel ^ifs  Und  Anftrettgung,  ein  durch  mehrer 

* 
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zum  völligen  Besitze  diefer  beiden  Zweige  der 
Heilkunft ,  in'  theöretifcher  ünü  ^räktifcher 
Hinsicht,  gelangen  iu  können1.  1  Dem  Chirur- 
gen sind  "eigene  Anlagen  ündf  Fertigkeiten, 
befonders  mecn«nü»,';  *ut  AüsÜbt&g  feiner 
Kunft  nothwendigj  una  der  Arzt  tnuTs  wieder 
mit  verfcbiedeneh  Eigenschaften  befonders  des 
Geiftes  ausgerüftet  %n,  uni  ferne'  ICtmft  äih 
Krankenbette  zum  Heile  'der  Leidenden  mit 
Erfolg  anwenden  zu  können;'  vorzüglich  s'iriil 
ihm  Beobachiungsgeift,  und  die  Kunft1  durch 
Analogie  und  Induction  leicht  und  richtig  zu 
fchließen,  erfoderlich,  mit  "einem  WöVte  Genie 
im  erhabenem  Sinne.    Da  mäh  nun' 'aber  fehr 
feiten  beide  Arten  voh  Ei^enfchift^n;  nämlich 
die  zu  einem  Arzte ü&d *)eni  W  eiübm  Chi- * 
rurgen  in  einer  Verton  iufaiSÄlfe^  'Vere&iQ 
findet,  fo  ift  und  ^är'dies  irnfaer  dtürferöTste 
Hindernifs'  der  Vereinigung  der  Mediän  ünä 
Chirurgie ,  das  hauptfachlichfte  BegUhlugungs- 
mittel  der  Trennung  üerfelbferi.    Fefiiere  UitU 
fachen,  die  die  lYenndög  bald  veranlafsteti, 
bald  unterhielten ,  sind :  2)  zu  grofse  Anhäü- 
fung .  und  Durchkreuzung  der  Gefchäfte,  fö  dafs 
ein  Mann,  der  zugleich  Medicin  und  Chirurgie 
ausübt,   unmöglich  in  allen  den  vielfachen, 
ihm  vorkommenden  Fällen  überall  zugleich 
Hülfe  leiften  kann;  bald  foll  er  in  de*  Stadt, 
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bald >  a^)td^  ^de niftnchmal  in  weker. 
Entfernungen  ,  ;,  dem-  Leidenden  beifpringeD, 
bald  fo^ert  leine  ..Qeg^^ajrfrflef  dürftige  Bür- 
ge^ balg,  der  preaspnte  Reiqhe,  bjdd  der 
gedulcb'geVjh^^  f.  f. 

überhaupt  wird  .^jj.  nicht  Zeit  "genug  finden, 
feinen  bjild  medicinifchep,.  bald  chirurgifchen 

;B?rufsS?^äft^  .  S^treii  ^^hi^p^pi^i^  zix  kön- 
nen.  .3)  Pi^gar  nicht  änlftpkßqden  Gefchäfo 
der  ||ufi^ben^n  Chirurgie.  ,0,Qrqfs$  Operaüo- 
?np9  zu  (  n^phen , ,  ^odjir<;li  clem  Kranken  Co 

X&fi  ^ru4c^ ;  werden ,   yvobei  der- 

Xel^e  cift  pryce,  Glieder  und  Organe,  manch- 
mal /^u$>  ^fpnd^rn;  fatfiiia ,  erfolgenden  Vor- 
^ed^.^rljiert,  wobei  fogar,  pft  de?  Erfolg  zwei- 
felhaft ift,  felbft  nachtheilig  werden  kann, 
h^ezu  hpbeu  njuj  Weflige ,  Luft  und  Neigung, 

,fchenfreu^d?,  d?r  fp.^lTW,  <?bfiii  fo  die  physi- 

^prajifche  Ye^l^mmnuiig  des 
Menfch^n  beiordern  möchte,,  mufs  in  feinem 
Ipnerften  leiden,  .wenn  ev  ^auni  npc/z  durch 
Y erftümmlungen  der  edlen  Menfcherige£tak 
«ip  Menfchenleben  retten  kann,  .T 

4)  Beförderten  ferner .die.  Trennung  der 
Chirurgie:  yon  der  Median  die  Seltenheit  dei; 
Vorfälle,  weldie  grofse  chirurgifche  öperatio- 
-\ep  erfodern.    In  einem  mittel  mäßigen  Lan- 
I^^Ä^^  PrajdUcex  der 
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hohern  Chirurgiö» "  geWg  <  uöi 1  ifn'  -Falte  der 
Nolh:  feald4tn'  niaheny':  kald !  in  entfernten  O*»- 
ten  die  erfe-derlichen  ehirurgifche^  Operation 
nen  zu  verrichten;   es  brauchte  alfo  die  ho- 
here  Chirurgie  nicht' diö  Beschäftigung  eines 
jeden  Arztes  zu  feyn,'  und  fo'  blieb  di^ 'Chi- 
rurgie von  der  Medicih  getrennt.    Im  Ganzen 
fcheint  es  auchrwirklich  nicht mthwendig; zu 
feyri,  dafs  eben  •  fo  viele  Praktiker  der  hohem, 
Chirurgie  als  Aerzte  in  einer  Provinz  exilii- 
ren ,   d.  h.  dafs  ,  alle  Aerzte  zugleich  höhere 
(Chirurgen  feyen,^denn  manche  würden  aus 
Mangel  an  chi rurglichen  Krankheits  -  Vorfäl- 
len, bei  denen  i  beträchtliche  Operationen  er- 
fbderlich  siad,r   ihre  chirurgifcben  Kenntnisse 
nicht  ausüben  können;  und  zudem  würden  fo 
viele  chirurgifche  Aerzte  in  manchen  Fällen, 
einander  Eintrag  thun ,  es  könnte  unter  ihqecL 
groisere  Mifsgunft  entftehen,  als  fonft  je  eine: 
unter   Aerzten    und  >  Wundärzten  ,  entftan.dk 
5)  Endlich  mag  die  geringere  wissenfchaftliche, 
Kultur  der  Chirurgie  in  altern  Zeiten  eine  Ur-     *  ■ 
fache  mit  gewefen  feyn,  warum  die  Median, 
uhä  mit  diefer  die  Aerzte,  nicht  in  eine  ge- 
nauere Verbindung  mit  der  Chirurgie  traten.r 
taut  der  Gefchichte  blieb   die  Chirurgie  in 
Rücksicht  ihrer  fdentififcheh  Bearbeitung  im?», 
xner  hinter  der  Medicin  zurück,  urxd  nur  hin 
iind  ..wieder  trug  ein  Arzt  «in  Schärf leift  au;  * 

■  • 
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ihrer  Verbesserung  und  Erweiterung  bei.  Eri't 
neuerer  Zeit  ift  das  Feld  der  Chirurgie  vqh 
ueflichen  Arbeitern  angebaut  Worden, 

•       .         «  »\ 

f  '  ..    .  •  . J  •  •  * 1  *  -  ' 

Nachdem  wir  nun  die  Trennung  der  Me- 
dicia  und  Chirurgie,  ihre  sie  veranlassenden 
und  begünfttgendea  Urfachen  nach  verschiede- 
nen Gesichtspunkten  betrachtete  darzuftel- 
len  gefacht  haben,  fo;  kommen  wir  auf  den 
letzten  Theil  der  Preifsfrage,  nämlich:  »Wel- 
ches  sind  die  Mittel  zur  Wiedervereinigung 
der  Medicin  und  Chirurgie  ? « 

Der  Fragefteller  fcheint  hier  eine  gänz- 
liche Trennung  der  Medicin  und  Chirurgie 
vorausgefetzt  cu  haben,   welche  aber,  wenn 
man  die  Sache  genauer  betrachtet,  nie  befun- 
den hat,  denn  achte,  fyftemaüfche,  auf  Grund- 
V    fätzen  gebaute  Chirurgie  war  immer  mit  der 
Medicin   fchwefterlich   vereinigt,    und  jene 
feichte  Chirurgie  ohne  medicinifche  Grund- 
ßitze,  die  nur  ein  Wechfelbalg  von  jener,  ein 
Handwerk,  keine  Kunft  ift,  darf  nicht  hieher 
gerechnet  werden.        Eh®  die  positiven  Mit- 
tel zu  einer  feiten  und  dauerhaften  Vereini- 
gung der  Medicin  und  Chirurgie,   auf  welche 

die  Frage  eigentlich  abzuzwacken  fcheint,  auf" 
gefucht  und  gegeben  werden  können ,  müssen 
vorher  die  die  Trennung  begütigenden  Urft- 


Digitized  by  Google 


•  •  ,       '  4 

i  « 

eben;  gehoben,  .die  der  Vereinigung  «ntgegen- 

f;elienden  Hjtoderwsse  am  dem  Wege  geräumt 

,  werden.  ..  1  |  %,'..*»   ,  ,q  ,         ■  •'. ....  v  ... 
Anmerkung,  ,  Dafs  der  Verfasser,  wenn 

er  yon  der  Vereinigung  der  Medicin  mit  der. 
Chirurgie  fpricht,  nur  die  höhere  Chirurgie, 
wozu  noch  von  felbft  die  mediciiuf che  Chi- 
rurgie kommt,  yerfteht,  darf  hier  wohl  nicht 
nochmaj  ausführlich  beme/kt  werden;  fo  wie 
was  die  Art  der  Vereinigung  betrifft,  er  die 
Lefer  darauf  rückzufehen  bittet, ;  4we*  bjevoa 
weiter  oben  und  befonders  im  Ösen,  jParagra« 
phien  ift  gefegt  worden.  -  ;  . 

•  i 

—  •  '  1  , 

Das  erfte  und  hauptßteWichfte  Hiödömifs 
einer  fteten  Vereinigung  der  Medicin  und 
Chirurgie  in  einem  Subjekte  ift  öaeh  dem 


m 
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Heilkunft  und  ihrer  Zweige,  d$r  Median  im*}: 
Chirurgie,   der  fo  viple  Kenntnisse  in  sioly 
fafst,   dafs  ihn  eine  Perfon  fehweriieh  gan*; 
ermessen  und  allen  Foderungen  der  Kunit 
vollkommen  Genüge  leiften  könnte.  Das*; 
fem  Haupt«hindewi$5a  läßt  sich  folgendes  #nfcn 
gegeiifetzen,  wodurch  es  vielleicht  bei  genaue- 
re* Sichtung  feine  ^Wichtigkeit  ganz  verlieren 
könnte.    Es  ha*  Männer  gegebe»,  t  die  die 
Medicin  und  Chirurgie  «uglpich  auaübten,  in 
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beide»  glei^^ölHtoinmett-wareü ;  es  hat  deren 
gegebten*  uäd'giebt  es  noch,  alfo^ird  es  auch 
immer  geben.  —  »Der  menfchliche'  Geift, 
fagt  ein  neuerer  Schriftft4ller \  termag  viel; 
kein  denkbarer  Umfang  ift  ihin  zu  grofs  und 
u  n  e  rmefslich ,  keine '  Höhe  >urierfteiglich ,  nur 
der  Kmitirende  RaUm  itod  die  verflitf sende 
Zeit  fetzen  ihm  Gränzen  u.  f.  w^* 1  Wir  haben 
Beifpiele  von  Männern  vor  uns,  die  eine  faft 
unglaubliche  Summe  von  den  *  verf chiedenar- 
tigften :  Kenhtnissen  ünd  Zweigen  des  menCch- 
lichen  Wissens  befafsen,  z.  B.  Baco,  Leilmiz, 
Franklin,  Haller  und  noch  viele  andere,  ohne 
jetzt  lebende  zu  nennen;  warum  follte  eine 
kleinere  Summe  von  Kenntnissen ,  nämlich 
mediiciniCche' undrchirurgifche?  wozu  noch  ge- 
wisse mechanifche  Fähigkeiten  zur  Ausübung 
der  letztern  gehören,  nioht  ein  Mann  zugleich 
in- sich  Vereinigen  körinen,  da  es  doch  Bei- 
fpiele von  noch  viel,  gröfsern  Summen  giebt? 
Vorzüglich  sind  dem  künftigen  Am  gute  Ver- 
ftandeskrafte  nothwendig,  um  richtige  Beob- 
achtungen* und  Vergleichungen,  treffende  Up- 
theile  und  Co mbina turnen  zu  machen,  worin 
feine  Amtsklugheit  befteht;  hat  er  nur  diefe 
einmal  auf  einen  etwas  erhabnem  Grad  von 
Kultur  zu  bringen  gefacht,  fo  wird  ihm  das 
andere  fchon  ypn  felbft  gegeben  werden. 
Mündlicher  und  fchnfUicher  Unterricht  und 
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vorzüglich^  geben  ihm  dann 

Gelegenheit  genug*  Msichvoh  Allem  die  nüthi- 
ven  empirifchen  KenrVtniW  ztt  verfchaffen,  die 
aber  der  Geift  erft  bearbeiten  und  praktilch 
m wenden-  muß* <*).  "  "  \ 

v  Diifr  gdnsse  Summe  medicinifcher  und  chi- 
*or£ifchef  Kertätnissfe,  fo  viele  derfelben  zur 
Uikübung  der  Heilkunde  erforderlich »  sind, 
zsttin  Äifö  in  einem  Individuum  ohne  Wider-- 
piticJr  jftatfc  Tin  dien.  Bbtanik  uud  Chemie  ge- 
iöre»'  eigentlfeh: :niöht  hieher,  da  dasjenige,» 
vas'  aus  ihnen'  dem  Medictis  odfcr  Ghirurgus 
^.  wissen  nüthig  ift>  l'chon  in  d et  Materia 
neäica  vorkommt nur,  Physiologie/  'Patholo- 
;ie  utid-Thfcrapeimfc  sind  die  Lehren,*  d*e  Je- 
ler  vorzüglich  inne-  haben  mulV.  1  Was*  diec 
ibrigeo  Hüifszweige  der  ArzrieiwissehlohaTt  ber- 
rifft,  To  komnft  es  bei  ihnen'  wieder  auf  die 
adividuellen  Neigungen  und  Fähigkeiten  def 

Man  könnte  hier  einwenden,  und  fagen :    dafs  auf 
diefe"  Art  ein  jeder  Anfänger  der  Heilkundu  ein  Genie 
'  feyn  rrtilffe.     Der  VerftilVr  antwortet -auf-  cftelel  mit 
/dein  Wunfche,  dafs  titele*,  doch  immer  der  F.<  11  feyn 
mögte!     Ware  dies  immer  gefchehen,   zu  welcliem 
"hohen   Grade    von    wissenfchaf Hoher   Kultur  \\aref 
'    nicht  fchön  die  Medicin  gediehen,   und  wie  wenig 
elende   Empiriker   landen  sich  unter  den  Aerzten? 
Wenn   unterdessen  nicht    alle    Anfänger   der  Heil- 
kunde Genie*  feyii  »können  j   fo  follte  man  doch  die 
t    Bogel  feltfetzeu,   dafs  fi«  imnoer  talentvoll*  Subjekte 
leyn  follen.  %  ,  • 
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Anfänger  der  Heilkunde  an,  wie  oben  fchon 
ausführlich  bemerkt  worden.  —   Nur  um  da* 
Ganze   nochmal  rechte  deudich  zu  machen, 
ftehe  folgendes  hier:   Unter  einer  Zalil  von 
a5  Anfängern  der  Heilkunde,  wird  sich  gewifs 
ein  Fünftheil  (wo  nicht  mehr?)  qualiflcirt  fin- 
den, mit  der  künftigen  Ausübung  der  Medicia 
noch  die  Ausübung  der  Chirurgie  zu  verbin- 
den ,  ein  anderes  Fünftel  könnte  sich  neben- 
her auf  die  Botanik,   d^s  .dritte  Fünftel  auf 
die  Chemie,  das  vierte  auf  die  Zoologie,  und 
das  fünfte  auf  die  Mineralogie  *)  vorzüglich 
legen;    fo  würden  die  zur  gefammten  Arz- 
neiwissenfchaft  gehörigen  Hülfsdoctrinen  im- 
mer ihrq  Anhänger  und  Bearbeiter,  und  ins- 
befondere  die  Chirurgie  ihre  tauglichften  Prak- 
tiker erhalten,     Dafs  diefes  hier  angegebene 
Projekt  in  der  Ausführung  überhaupt  nicht  fö 
ftrenge  genommen  werden  darf*  wird  jeder« 
mann  von  felbft  leicht  einfeheq.  Denn  fo  wie 
sich  einer  oder  der  andere  von  den  Anfän- 
gern  der  Heilkunde   geeigenfchaftet  fühlet, 
kann  er  zwei  oder  mehrere  Hülfs-  und  Ne- 
Jbenzweige  der  gefammten  ArzneiwissenFchafi 
zum  »Objekte  feines'  für  diefelbe  aufgelegten 
und  thätigen  Fleifses  machen. 

#)    Man  konnte  auch  noch  hier  medicinifche  Literatur 
und  Gefchichte,  Anatomie  und  Zoocomie  u.  £  w 
/  '     in  Anfchlag  bringen. 
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Das  zweite  Hindernifs  einer  fteten  Ver-  \ 
einigung  der  Medicia  find ;  Chirurgie  in  einem. 
Subjekte  ift.  nach  Angabe  des  i4ten  Paragra- 
phen zu  grofse  Anhäufung  und  Durchkreuzung 
der  bald  medicinifchen  bald  chirurgischen  Ge- 
schäfte.    Diefe*  Hindernifs  ift  in  Rücksicht-  ' 
auf  die  Ausübung  das,  was  der  grofse  wissen-:  ' 
fchaftlidhe  Umfang  der  Heilkunde  in  Rück- 
sicht auf  ihre  Erlernung  ift;  dort  das  fleifsig- 
fte,  unaufhörliche  Studium,  hier  die  unausge- 
fetzten,  ruhelofen  Gefchäfte  der  Praxis,  Es 
ift  faft  abfchreckend  für  denjenigen,  der  Me- 
dicin  und  Chirurgie,  in  Erlernung  und  Aus- 

,  Übung  zugleich,  mit  einander  verbinden  will,* 
wenn  er  das  grofse,  weite  Studium  derfelben, 
und  das  Mühevolle  einer  unüberfehbaren 
Menge  von  praktischen  Beschäftigungen  be-~ 
trachtet,  und  man  foHte  kaum  glauben,  dafs 
ein  Mann  dem  doppelten  Berufe  als  Medicus 
und  Chirurgus  in  allen  vorkommenden  Fällen 

;  getreu  nachkommen  könnte-        Indessefl  läfstv 

,  sich  diefes  doch  nicht  fo  fcbwer  ausführen, 
als  es  auf  die  erfte  Ansicht  fcheinen  mögte« 

4  Es  können  nämlich  5o  oder  noch  mehrere 
Fälle  eintreten,   die  nur  des  Medicus  Hülfe  . 
erfordern,  bis  kaum  ein  Fall  sich  zuträgt,  der 
die  Hülfe  des  (höhern)  Chirurgen,  z.  B.  eine  , 
beträchtliche  Operation,  erheifcht.    Die  mkli- 
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cinifchen  und  chirurgifchen  Gefchäfte  werden 
sich  ialfo  nicht  fo  fahr  durchkreuzen,   und  nicht 
fo  viele  Hindernisse  einander  in  Weg  legen, 
als  man  sich  leicht  einbilden  könnte;  zudem 
.wifd  zu  einer  chirurgifchen  Operation  nicht 
fo  viel  Zeit  erfodert,   das  dadurch  die  medi- 
rinifch-praktifchen  'Gefchäfte  ins  Stocken  ^e- 
rathen  oder  gar  unterbleiben  müfsten;   in  ei- 
ner halben  oder  ganzen  Stunde  ift  jede  auch 
die  wichtigfte  Operation  mit  allen  dazugehö- 
renden Umftänden  gewifs  vollbracht,  und  dann 
können  die  andern  Gefchäfte  des  Arztes  wie- 
der ungeftört  ihren  Lauf  fortfetzen,  befonders 
wenn  inan  dafür  förgen  will,  dafs  die  medid- 
nifchen  und  die  chirurgifchen.  Berufsarbeiten 
fo  eingetheilt  werden,  dafs  sie  einander  nicht 
im  Wege  ftehen.     Hiezu  kommt  noch  ,  dafs 
wenn   einmal  der  Arzt  als  höherer  Chirurg 
feine  Operation  verrichtet  hat,  er  ►  wenig  mehr» 
aufser  der  erften  Bandagen -Anlegung,  Hand 
anzulegen  hat,  die  Gefchäfte  des  niedern  Chi- 
rurgen  treten  dann  ein,  die  diefer  unter  fei- 
ner Aufsicht  verrichten  und  bis  zur  gänzlichen 

äufsern  Heilung  fortfetzen  muß;  'Wenn 

nun  aber  alle  diefe  eben  angeführten  Gründe 
kein  Gewicht  hätten,  welches  doch  wohl  nicht 
der  Fall  feyn  kann,  fo  würde  fchon  die  Erfahr 
rung  ganz  allein  nicht  nur  die  Möglichkeit, 
fondem  auch  dio  Wirklichkeit  zeigen,  dal* 
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die  medicinifchen  und  chirurgifchen  Heilungs- 
gefchäße  von  einem  Manne  allein  zum  grofsen 
Vortheilei  der  leidenden  Menfchheit  und  euch 
der  Arzneiwisseiifchaf t  füglich  zugleich  aus- 
geübt werden  können.  Wo  alfo  Gründe  und 
Erfahrung  für  eine  Sache  fprechen,  läfst  sich 
wohl  nichts  Erhebliches  wider  diefelbe  ein- 
wenden.       -  1  i 


I  1  "N 


Die  dritte  Urfache  der  bisherigen  Tren- 
nung der  Medicin  und  Chirurgie  und  Hinder- 
zrifs  zur  Vereinigung  derfelben  .ift  das  Ab- 
fchreckende  und  Unangenehme  der  Gefchäftö 
der  operrrenden  Chirurgie,  wodurch  wenige  von 
denen,  die  Medicin  ftudiereri,  zur  chirurgifchen 
Praxis  werden  angelockt  werden.  Diefem  läfst 
sich  dasjenige  entgegenfetzen,  was  fchon  oben 
als  Regel  ift  feftgefotzt  worden,  dafs  sich  näm- 
lich nur  folche  .angehende  Aörzte  der  operi- 
renden  Chirurgie  widmen  foilen,  die  sich  vor- 
zügliche dazu  geeignet' und  beftimmt  fühlen, 
die  eine  bäfondwe  Neigung  für  diefeü  Zweig 
der  praktifchen  Heilkunde,  und  feften  Muth 
zur  Ausübung  desselben  besitzen.  Diejenige, 
welchen  die  zur.  operirenden  Chirurgie  erfo- 
derlichen  Eigenfchaften  mangeln,  f ollen  ihr  im- 
merhin» entladen,   es  wird  doch  entfchlassene 

■  v 

utid   fähige.  Männer   geben;,    die    sich  den 
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wichtigen  Gefchäften  der  hohem  Chirurgie 
unterziehen  werden,  und  indem  sie  Verhee- 
rung und  V^rftümmlung  im.  organifchen  Kor- 
per anzurichten  durch  eine  traurige  Notwen- 
digkeit gezwungen   sind,   durch  ihr  thätiges 
Bemühen  öfters  ein  Menschenleben  rom  Un- 
tergänge erretten,  und  Leben  und  Gedeihen 
wieder  in  d^r  organifchen  Mafehine  hervor- 
bringen werden*,    wo  vorher  nur  Leiden  nnd 
Zerftorung  drohten.     Wie  das  Gewitter  übet 
einzelne  Individuen  der  Schöpfung  Tod  und 
Untergang  verbreitet,  und  doch  für  die  ganze 
Schöpfung  im  allgemeinen  fruchtbar  und  fee- 
gensreich  ift,   fo  ift  auch  die  künftliche,  ans 
verfchiedenen  Urfacben  nothwendig  gemachte 
Zerftorung  oder  Hinwegnehmung  eines  Theils 
des  lebenden  Organismus,   vermitjtelft  einet 
chirurgischen  Operation,  für  alle  übrige  orga- 
nifchen Theile  und  für  das  Ganze  überhaupt, 
von  den  heilfamften  Folgen,   und  ohne  die 
(nur  fcheinbar  graufame)  Operation  würde 
vielleicht  der  ganze  lebende  Organismus  fei- 
ner  gänzlichen  Auflöfung   und  Zernichtung 
nicht  entgangen  <feyn.    Soll  alfo  der  ohne  Ver 
dienft  handeln,    der   durch  Zerftorung  de* 
Schädlichen  das  Ganze  erhält?    foll  der  nicht 
auch  Menlchenfreund  feyn,   der  durch  Hin- 
wegnahme   ohnedem    unbrauchbarer  Glieder 
.  Menfchen  rettet,  und  ihnen  verlorne  Gefund- 
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h*h  und  WohlfVyn  wif>di?r  glebt?  H*«  Ab- 
l'chw.kmiü*  und  Gnui/iumh  d*r  richtig  ingu- 
arti^ton  dilrutgilVihfn  Optionen  Jft  «Ifo  nur 
Holt  «In  f  ihr  Zwack  und  ihr*  Fölg«  ift  wahr* 
Wohlthat, 

Du».  vteri*  Hliutormii  —  die  SrUmhmt 
btttrUtilitlldior  ohinirgllV.hfir  VoifSlI«  —  jft  n/dit 
Co  wohl  «in  Hindern!!*  der  V*f«iriigung  der 
Medicin  und  Chirurgie,  id*  vielmehr  ein  He- 
gflnftlgungumlue!  derfelbaii.  Dadurch,  duf* 
beträchtlich*  chlriirgifch©  Voi/'ttlbf  f*lt*tier 
*ind,  orhiilt  dar  chinirgifVhe  Ant  fall  und 
(lelegenlmit  ^miug^  feinem  bald  rnedicinifchen 
huld  ebJrurgiTc:h*n  Uerufa  m  folgen,  und  fo 
wird  er  nicht,  wia  nuin  baf/hchten  kannte, 
tlb*r  die  ehilUVgifchtfl  die  m*dicinilVhca  <)e- 
fehHfte,  oder  /an*  Ub«r  diafa  verga***^  oder 
f;nr  aufgaben  uifUierv  *). 

Diu  fünfte  Hi'ndernif*  einer  bisherigen 
iffliufgftführtttl  f*ft*n  Vereinigung  dar  Modi« 
c:ia  und  Chirurgie  war  die  geringere  wiMan- 
r<:hiiflUclio  Kultur  dar  Chirurgie  bii  auf  flauere 
Zeiten,  fo  (Ufr  *ia  mit  der  fchon  lilogar  und 
b*Aft*r  kultivirten  Madicin  nicht  gleichen  fiiehritt 

« 

Zelt*«  Mi  Di  fluch  McthUr-liiAfi  mm,  dfll«  (Uti  thimttf 

Ml<  i>    VOf  (mII0   *UiU    'ihn     lljft  Mlftfcftfl   Ji.iilfr,,.  inni 

lUntl*  ttiil  Ihm  voll  um  \\wh  h*bpt\,  Von  «l*r 
V*lllßra*!i  wird  no<;|j  w^hur  untmi  <1U  Itail*  Iiryn, 
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.haften,  nicht  mit  ihr  eine  genauere  Vereinigung 
eingehen  konnte.  Di^fes»  Hindernifi  ifc  in 
unfern  Tagen,  durch  fleifsigere  Bearbeitung 
des  Feldes  der  Chirurgie  grofstentheiis  geho- 
ben, und  wird  noch  immer  mehr  gehoben 
werden.  ?.    -     .  * 

Man  sieht  alfo  hiernächft  aus  dem  Ange- 
führten, dafs  die  vorzü glichf ten  Urfachen  der 
Trennung  der  Medicin  und  Chirurgie,  oder 
die  Hindernisse  der  Vereipigupg  derfelben,  bei 
weitem  nicht  f o 7  befchaffen, ;  find ,  dafs  eiae 
gänzliche  .und  '  noth wendige  Trennung  diefer 
beiden  Zweige  der  Heilkunft  immer  beftehen 
müfste,  vi^jmehr  mufs  man  faft  vom  Anfange 
der  Abhandlung  bis  hieher  gänzlich  überzeugt 
werden,  Wie  fehr  es  alle  Umftände  erfodepi, 
dafs  Medicin  und  Chirurgie  in  der  Erlernung 
immer,  in  der  Ausübung  unter  gewissen  2Je- 
dingungen  vexbundeh  \yerden  müssen.  Es 
bleibt  nun  noch  übrig,  nachdem  die  negativen 

Hebuug  der  Hindernisse  be- 
gehen, fqhon  angegeben  worden  sind,  auch 
die  positiven  Mittel  zu  einer  feften  Vereini- 
gung der  Medicin  und  Chirurgie  aufzufuchen 
und  darzulegen. 


-1  * 


*         •  ...  fr  I9« 
Die  positiven  Mittel,  durch  welche  eine 
leicht  ausführbare  uud  anhaltende Vereinigung 
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.der  .Medicia  :1ufid<  Chirurgie  tew£rjtftelliget 
werden  könnte,  lassen  sich  aus  den.-fch.on- oben 
abgehandelten  Paragraphen  abnehmen*  in  wel- 
chen n Vilich  ift  /unterf ucltf:  .und  befufwitf: 
wofden,,  ob.  uixd  wje  die  beiden  Zweige  .de* 
Heilkunft,  ÄJedicin ,  und  Chirurgie,,  in  ibrgr 
Erlernung  und  Ausübung  Vfr^jpigt  werden 
können.  Der  Verfasser  will  alfo  hier  die 
Refultate  der  ganzen  UnterfophuDg  dangen, 
und  zugleich  , eine  kurze  in  Definitiv -Punkten 
gefafste  Rekapitulation  der  abgehandelten  Ma- 
terie vornehmen,  woraus  sich  denn  die  Mittel» 
welche  der  Verf.  zu  einer  künftigen  feftzube- 
ftehcnden  Vereinigung  der  E^edicin  und  Chi- 
rurgie für  tauglich  und  fassend  bäjt,  deutlich 
ergeben  werden»       •  «.i  .  .      '  | 

,  1)  Es  giebt  eine  niedere  upd;  hOhere  Chi- 
yurgie  (f,  ihre  Stimmungen  oben).  Die  nie* 
dere  foll  von  der  Medicin  gän'zlich  getrennt 
feyn,  die  höhere  aber  foll  faeis  .ijnd  unauflös- 
lich mit  derfelbeir  verbunden  ,  feyn.  2)  Zur 
Ausübung  der  hohern  Chirurgie  ift  allgemeine 
Therapie  nothwcndjg,  ohne  welche  ke4ne  Hei- 
lungj;  weder  äjafserliche  noch  innerliche,, .  {un- 
ternommen werden  kann,  allgemeine  Thera- 
pie ift  aber  ein  Theil  der  R^edicin,,  der  fitlle 
die  übrigen  vorausfetzt,  alfo  kanxji  die  höhere 
Chirurgie  nie  .  von  der  Medicifl,gfttr<enzit  wer- 


den,  muh  mit  diefer  immer  aufs  engfte  Ter- 

einiget  feyn.     *  •         -  • 

3)  Derjenige,  der  alfo  die  höhere  Chi- 

♦ 

rurgie  ausüben  ^rill,  mufs  Arzt  feyn,  denn 
chirurgifche "Grundfätze  allein,  ohne  medici- 
nifche,  werden  nie  hinreichen,  die  Heilung 
einer  Krankheit,  welche  sie  immer  fey,  zu 
vollbringen,    '  fl  •  : 

4)  Notwendigkeit  der  Vereinigung 
der  Medicin  Und  Chirurgie  unter  gewissen 
(oben  bemerkten)  Bedingungen  ift  demnach 
aufser  allem  Zweifel.  Die  Möglichkeit  wird 
durch  wirkliche  Beifpiele  und  anderp  überzeu- 
gende Beweifsgrüi^de  dargethan. 

5)  Man  lasse  inskünftige  niemand  anders, 
als  Beflissene  der  Arzneikunft,  Beflissene  der 
Chirurgie,  nur  abfolvirte  Aeräte  operirende 
Chirurgen  werden;  und  siehe  da!  das  hefte 
und  einzige  Mittel  zu  einer  eben  fo  dauer- 
haften als  vortheilhafteii  Vereinigung  der  Me- 
dicin und  Chirurgie. 

6)  Da  aber  nicht  alle  Beflissene  der  Arz- 
neikunft gleiche  Neigungen  und  Fähigkeiten 
besitzen,  fo  Folien  sich  nur  jene  der  Praxis 
der  höhern  Chirurgie  widmen,  die  sich  in  je- 
der Hinsicht  dazu  geeigenfchaftet  fühlen;  die 
andern  nicht  für  die  chirnrgifchen  Gefchäfte 
fähigen    juttgen   Aerzte   Tollen  theoretifche 

* 
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Chirurgen,  d.  h.  -gute*  tiureh  Autopsie  gebil-  • 
dete  Kenner  der  Chirurgie  feyn.     .   i  / 

c,  ;7)  -  Es  foll  hinfürofür  die  kunftmafsig 
Heilende  nur  ein  Name  der  nie  zu  verttn- 
ehrende  Name  Arzt  —  ftatt  finden;  fo  tvie  die 
ganze  grofse  Summe  aller  zur  Medicin  und 
Chirurgie  gehörigen  Kenntnisse,  wozu  auch 
noch  die  Hülfslehreii  gerechnet  werden  müf- 
fen,  mit  dem  Namen  Arzneiwissenfchaft  be- 
legt werden  follte.  Das  Wort  und  der  Be- 
griff — »  Heilkunft  ift  zu  eng,  indem  er  sich 
nur  auf  Heilen  allein  reducirt ,  wozu  alfo-  Bo-  . 
taoik  und  Chemie  nicht  gehören  würden,  und 
doch  sind  diefe  Zweige  der  Naturhiftorie  und 
Physik  zur  Erlernung  und  Ausübung  der  Me- 
chern unumgänglich  nothwendig.  Upter  dem 
passenden  Namen  Arzneiwissenfchaft  könnten 
alfo  ganz  füglich  alle  nähere  und  entfernter© 
Theile'  und  Lehren  der  Medicin  verftanden 
und  eingefchlossen  werden.  Auf  diefe  Art 
könnte  auch  der  academifche  Amplilications- 
titel  »Medicinae  et  Chirurgiae  Doctor«  bei  den 
Promotionen  wegfallen,  da  die  Chirurgie  fchon 
als  ein  Theil  unter  der  Medicin  (Arzneiwif- 
fenfehaft)  enthalten  ift*  So  wiex  es  keinen 
Doctor  der  Diätetik  oder  Pharmaceutik  u.  f. 
Yf\  "giebt,  fo  follte  es  auch  keinen  der  Chirur- 
gie geben,  denn  Diätetik,  Pharmaceutik  und 

auch  Chirurgie  sind  Theile  der  allgemeinen 
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Thferapiip,  ocjer  eigentlicher  der,  allgemeinen 
Heilmittellehre«,  utvd  diefe  ift  erft  wieder  eia 
Theil  der  gefammte»  Arzo^eiwissenfchaft.  Aya- 
liori  fit  denominatio.  -rr ,  Diejenigen,  wekfe 
die  niedere  Chirurgie  ausüben,  f  ollen,  Quinr- 
gen  (Wundärzte,  Handarpe)  heissen;  auci 
hier  gilt  das  eben  angeführte  a  potiori  fit  d& 
noir^vmtio ,  denn  alle  ihre  Geschäfte  verrich- 
ten diefe  mechanifch  mit  der  Hand, 

8)    Dadurch,   dafs  ftudierte  Aerzte  und 
von  dielen -nur  diejenigen,   die  für  die  Chi- 
riirgie  befonders  geneigt  und  geeigenfchaftet 
aind,  die  höhere  Chirurgie  ausüben,  wird  diele 
immer  mehr  kukivirt  und  vervollkommnet  wer- 
den. .  .Wie  fehr  mufs^nicht  das  Stu<&unfiml 
die  Praxis  der  Chirurgie  aufgeklärt  und  aut 
6icher.ere  Gründfätze  befefriget  werden,  wenn 
Männer  sich  derfelben  annehmen,  weldie  mit 
vielfachen  andern  Kenntnissen  befon4^rs*  noch 
tiefe  Einsichten  in  die  Natur  des  lebenden 
organischen  Korpers,   dessen  Wol*l  sie  -befor- 
gei*  müssen,  verbinden.     Es  wird  nach  und 
paoh  durch  Vereinfachung  der  chirurgifchec 
Opetfarionsmethoden,  durch  Abfchaffung  abeii« 
iheuerlicher  Inftrumente,,  die  fchon  zum  vor- 
aus  den  Angftfchweifs  de$  Frankel*  und  ,dei 
UmCtflUendea  auspressen, u.X  ,w.,  da^  AnCchei- 


i 

M 
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äPfflildert  werden,   es  werden  ^l^ic-öiaiicbe 
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Operationen  durch  geläuterte  Kenwnifs  de* 
lebenden  thierifchen  Organismus,  durch  ver- 
nünftige Schätzung  der  Lebenskraft  und  forgj. 
fähige*  Beobachtung  der  auf  sie  (  wirkenden 
Potenzen  aus  dem  Gebiöte  der  Chirurgie  auf 
immer  verbannt  werden;  und  fo  wird  über- 
haupt die  Chirurgie  allmählig  eine  neue  An^. 
sieht  und  feftern  Gifurfd  erhalten,  fobald  tnit 
ihr  Phüofophie'  und-Medicih  in  engere  -Ver- 
bindung treten,  fobflfld  der  Chirurg  ein  guter 
N^aturyerftändiger  ufcd  helidenkendefc  Philo- 

\  §.    So.         '  .'  ■ 

,  Eine  Anwen  dun  ff  alles  dessen,  was  bis- 
her  in  diefer  Abhandlung  ift  Vorgetragen  wor- 
den, auf  die  Praxis  der  Medicin  und  Chirur- 
giefelbft,  wird  zu  gutem  Befchlusse  des  Gan- 
zen hier  nicht  am  unrechten  Platze  ftehen. 

I  Die  Praxis  der  äufserlichen  und  -innerli- 
eben  Heilkunde  zerfällt  in  zwei  Hauptbran- 
chenrsin  die  Civil-  und  Militär*,  oder  Eigent- 
licher, Feldpraxis.  In  der  einen  ift  oft  das 
leicht  auszuführen,  was  in  der  andern  obne 
Weiteres  unausführbar 1  ift*  Es  müssen  alfo 
die  vom  Verfasser  vorgelegten  Meinungen  in 
Rücksicht  der  Ausführung  einer  feften  Verei- 
nigung der  Medicin  und  Chirurgie  vorher  erft 
untersucht  werden,  ob  sie  in  der  Ciyilpraxis 

*  *  *  * 


toHfoWx c+ig.Pk.Jtii  MUitäTpraxis  ausführbar 
$inl],  und  im  Falle  sie  es  siud,  wie  und  unter 
walchen  Umftäuden  und  Modifioationen  allen- 
falls  sie  anzuwenden  vidier*.  Dafs  die  Mo- 
mingen  des  Verf.,  die  er  zur  Begründung  ©• 
ner  .glücklichen  Vereinigung  der  Medicin  und 
Chirurgie  bisher  vorgelegt  hat,  überhaupt  aus- 
führbar sind,  bedarf  hier  ^ohl  keiner  wieder- 
holten Unterfuchung,  es  ergiebt  sich  von  felbft 
aus  dem  Vorhergehenden«  Es  mufs  alfo  hier 
nur  noch  erörtert  werden,  wie  die  vorgeleg- 
ten Meinungen  in  Rücksicht  ihrer  Ausführung 
auf  die  zwei  Hauptzweige  der  Praxis  ange- 
wendet werden  können.  : 

Wa*  fürs  erlte  die  Civilpraxis  betrifft,  fo 
follten  a)  die  Regenten  aller  Länder  (wären 
diefe  auch  noch  1b  klein)  immer  darauf  an- 
tragen^ und  e;sNauch  durch  ein  Gefetz  gebie- 
ten, dafs  immer  der  halbe  Theil  der  practi- 
cirenden  Aerzte  in  einem  Lande  auch  practi- 
cirende  Chirurgen  fejn  foliten.     So  würden 
Medicin  und  Chirurgie  immer  nach  den  Ke- 
geln der  Kunft,  mit  Hintanfetzung  fchäcUicht: 
Empirie,  ausgeübt  werden,  und  die  Lande* 
bewohner  wären  immer  mit  guten  innerlici 
und   äufserlich   heilenden  Aerzten  Veilchen 
Dabei  müfsten  die  niedern  Chirurgen  bei  ih- 
ren oben  angegebenen  Handbefchäftigungen 
ein  für  allemal  bleiben;   Uebertretung  mükte 
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bei  ihncpi  auf  jeden  Fall  ernftlich  geahndet 
werden.  —  b)  Keinem  Arzte  follte  die  Exa* 
xis  in  einem  Lande  erlaubt  werden,  der  nicht 
Slje  chnjurgifche  Operationen  >  wenigftens -am 
Cadaver,  gefehen,  und  der  $kh  nicht  von  lil-i 
len  oder  den  meiften  chinngifchen  odeJr  aus* 
verliehen  Krankheiten  deüiliche.  Erfahrung^ 
begriffe  gefammelt  hat;,  dies  müfste  durch;  ei-t 
ne  anzufteliende  Prüfung  eines  Collegiuin  .me* 
dicum  unterfucht  werden.  ; 

'  *  c)  Durch  diefe  angegebenen  Maafsregdir 
würden  sich  die  Landesregenten  sicher  fref- 
len,  dafs  der  eine  halbe  Theil  der  Aerzte  im 
Lande  gute  practifche  Chirurgen ,  der  andere 
halbe  Theil  gute  theoretifche  Chirurgen  sind, 
welches  letzter©  immer  auch  feinen  Nutzen* 
Hat,  und  fo  würde  die  Chirurgie  immer  in  ge- 
nauer  Verbindung  mit  der  Medicin  ftehen. 

In  Rücksicht  der  Militärpraxis  könnten 
folgende  Punkte  feftgefetzt  werden,  durch  de- 
ren Beobachtung  eine  fefte  Vereinigung  der 
Medicin  und  Chirurgie,  als  welche  vorzüglich 
bei  der  Feldpraxis  in  Anfchlag  gebracht  wer- 
den mufs,  begründet  werden  könnte* 

I)  Das  Feldmedicinal-Perfonale  follte  im 
drei  Classen  abgetheilt  werden,  nemlich  a)  in 
blofs  innerlich  heilende  Aerzte,  b)  in  chirür- 
gifghe  Aerzte,  die  Medicin  und  Chirurgie  zu* 
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gleich  ausüben,  und  0}  in  die  niederen  Chi- 
rurgen; ?.  " „  i  ;  i  . 
\u:  2)  Die  erfte*  Classe  Toll  nur  wellige  b- 
di vi (J neu  unter  aich  begreifen;  ihr  Gefchä 
lull  vorzüglich  Leitung  des  Feld-Sanitätswelet 
und  Aufsicht  über  die  Feldmedicinafpolizej 
Jeyn;  auihUbHen  sie  sich  vonremlich  bei  gro- 
ßen eingerissenen -Epidemien  t hut ig  zegen, 
"  u.  f.  w.     ku,'J  zoc:\  ,{. 

3)  Die  zweite  Classö  öder  dte  chirurgi« 
Gehen  Aerzte  sind  die  eigentlichen  Feld-  und 
Soldaten-  Aerzte ;  - .  sie'  curiren  bald  innerlich 
durch  Verordnung  der  Arzneien,  bald  äufsert 
lieh  durefy  I^ndafllegung  und  Operations' 
Sie^  follen  .  den  bjei .  weitem  gröfsten .  ThejJ  da 
Feldmedicina\perfgnale<,  ausmachen;  ihre  An- 
zahl mufs  nach  der  Menge;  der.  Soldaten  einer 


Ii 
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feben  und  preufsifchen  Artneen  sind  die  ße 
%-  gimentschirurgen  dergleichen  chirurgische  Aerz 
te  J  es  follten  aber  immer  mehrere  al$  nur  ei 
chirurgischer  Arzt  bei  einem  Regimente  ar 
geftellt  feyn  ;  dadurch  würde  die  medicinifcl 
Pfufcherei  der  Unterchirurgen,  wodurch  mancl 
mal  mehr  Schaden  als  durch  den  Feind  ang< 
richtet  wird,  gänzlich  aufgehoben  werden. 

4)  Die  niederti  Chirurgen,  fonft  au< 
nicht  unfchicklich  Unterchirurgen  genanir 
follen  nur  die  einfachem*  chirurgifchen  Hanc 
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anlegungen  (welche  oben  bemerkt -sind)  zu 
ihrem  Berufsgefchäfte  machen ;  rite:  Bollen  die 
Handgehülfen  der  diirurgifctfen  Aerzte  bei 
grofsen  Operationen  feyn ;  mit'  dem  Verbände 
der  im  Felde  fo  häufig  und  fo  ;  mancherlei 
vorkommenden  Wunden  und  andern  äufsern 
Verletzungen  füllen  -sie  sich  unter  der  Auf- 
sicht und  Beforgung  der  chirurgischen  Aerzte 
vorzüglich  abgeben  ;m  £  w.  Die  Zahl  der 
Unterchirurgen  nm&,  wenn  *ie  nicht  gröfser 
fayri  foll,  wenigstens  eben  fo  gr/ofa,-  als  die 
Zahl  der  chirurgifchtfn  Aerzte  feyn/  Vor  al- 
lem aber  foll  ihnenl  die  Behandlung  der  in* 
nerlichen  und  allgemeinen  Krankheiten,  wel- 
che oft  wahre  Mifshandlung  des  Kranken  ift, 

»  * 

ernftlich  unterfagjt  feyn;  dia  auf  serlich  en  Lo-< 
calkrankheiten ,  und  von  dielen  nur  die  min- 
der wichtigen,  folleri1  aHein  das  Objekt  ihrer 
cbinirgifcfoen  Behandlung  feyii,  .'s, 
m   ;  5)   Um  tüchtige  chirurgiffche  Aerzte  Tat 
die  Armeen  zu  bilden,  müfste.  man  bei  den 
Lehranftalten  zur  Bildung -der  Feldärzte  von 
dem  Principium  ausgehen, -däfs  nur  folche,  die 
fchon  das  Studium  der  Arzn  ei  wissen  fchafti  ab* 
folvirt  haben,  alfo  ingehende  practifche  Aerz*> 
te  sind,  zu  guten  practi&hen  Chirurgen  gebik 
det  werden  können  und  fallen*  .Sonft  Wollte 
man,  um  die  Vereinigung .  der  Mädicia  und 
Chirurgie  ins  Werk  zu  fetzen,  ^ngeh^de^  Ghi^! 

XII-  B.  4-  St.  L  , 
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Mim  Kenten  umfckafias;   abei   der  Ee~^ 
entiprach  der  Absicht  gar  rocfct »         es  asi 
nicht  anders  feyn  konnte;    minie  es 
rucht  better  feyn,  wenn  angehende  practi/b 
Aerzte,  die  Juezu  Neigung  und  Fähigkeit  ob 
len  ,  zu  pra etlichen  Chirurgen  gebildet  War- 
den? konnte  auf  diefe  Art  die  Vereinig 
der  Medicin  und  Chirurgie  nicht   zu  greise- 
rem Vorfheile  der  Kranken  und  leicfeer  ud 
beAfter  ausgeführt  werden,  a]s  auf  die  ältere 
Weife?    Wenn  sich  der  Verfasser  nicht  gänz- 
lich trügt,   to  ift  dies  das-  einzige  und  be& 
Mittel  die  Vereinigung  der  ifedicin  und 
jurgie,   welche  hefonders  im  Felde  fo  nx& 
wendig  ihf  ^uf  immer  zu  begründen* 

•  r  ,  m  '  /  • 
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Lafht  uns  alfo  hipfühtro  in  guten  Chirur- 
gen nur  gute  Aerzte  fehen,  und  lafst  um  bei 
den  practifchen  Aerzu 
Ausübung  der  Chirurgi 
Einsichten  in  ciiefelbe  vorausfetzen ;  fo  wird 
denn  das  Anfehen  und  die  Würde  der  Medi- 
ein  und  Chirurgie,  d.  i»  der  gefammten  Arz- 
nfeiwissenfehaft  allgemein  anerkannt,  und  da* 
Wohl  der  Menfchheit  allgemein  befördert 
Werden.  Es  werden  inskünftige  keine  ge- 
lehrte, oft  inane,  Diipute,  keine  perfönlicfae, 


ift  iRMfUn«!  'Mnkwim  Mb#r  den  Vwwk  d*i 
VtattJid»  vor  der  IMruifti^  oder  dltJVf  vor 
cnpi  « !<=•••  l^MiAuffi  mehr  um  im  JS^ohihöil  de* 
kiutft  und  ilirorAnliünii^Priiilli  wuh 
iltiH,  wird  weder  itftl'i  hooIi  N«Id  UBluff 
/Waten  und  Uhirnrg^M  mhr  Amt  li«d*Mi 
tvi^rliein  u&d  Chirurg»«  wurdet*  äm!1  dief*  W*4- 
/«  nie  mehr  vom  einftiidiv  |frtf«»fi  lindern 
*ib&        wte  t*ueh  ihr  <4w*«W  ein*  iit.  «*  *) 

♦)   Di*         J'mjj"  loffi  ii*h  Ulfe  ifl  Mfl»-flrt*  emta 
rhw  AiiMa  (Mifi  Pin  diiiiiM^in  mU  WUwwfrtMfi  ili 

QhtfHmiti      riftiiilifb  *Mm  mm*  QMitM»^i»i 
IwU^n  MWi  ift  *m*  MImU  H^*lMoiMiw  PtfMijiMti 
•  *u  4*ir  ein*".»  Aniftg*  und  IWmHg  »M*  ihm 

vi-  mein  jetUm  Ami  juhimhiIicm  tum«,    M«  ilt  «h<« 
f  bloA  «U  hfeiMpii  #u  bwwlM^Hj  w**  »rft  HtiMlieb 
'vvihl,  w#mm  itir#  Anwiftdu»!  darrt*  vvU#Mf»JVM4fiM 
rl»a  8ru«dftl#*,  folglich  JMM  ii  JVHdiem,  hr4 

hi.hiiMM.i  V*iftl.         UUl  A»**  mh»U  dal»**  *M*b  wi#r 

,  wid'ehitfttitlw  GldfMrn         *lw     bMHfebi  Rldu 
üHM)b(i»dif  KU  (Vyiij  wwn  Pf  m>»    du*  b*fowltw 

A  mI  Vi.    »l-i'-u    l..hll       Jfl<|W  OjMtff'tH*HP   mIm.i    |u  - 1  f 

,       Metliriti  *u  Wimm  ÖpWwft,  mmdw  U\  Mtw  Pur 
ton  ^fwiMi^h  §iw  in      Vm^imIm»^  mifi  mm 
Ami,    1     blflftt  Ostiflffiil  Ift*  Im  gm  wi#  Mm 

n^MMltu  MIium^  Mari,  w*m«  <m       W«fdfb*i  AiJ 
;  ftini  MmiiHtMihm  wk4mi  MI, 
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Ueber  Kuhpocken » Impfung. 


Der  Auffatz  im  3ten  Stück  des  ritenB* 
des  diefes  Journals  S.  162  —  64  verailÄ 

r  4  ...1  j   »  k    *         '  >  . 

mich,  ein  Bruchftuck  eines  Kapitels  austo 
verlprochnen  Schrift  über  diefefc  Gegenfo* 
auszuheben  und  hier  mitzutheilen,  uffl^ 
Lefer  früher  mit  eimgen  praktischen  fl^ 
bekannt  zu  machen,  und  um  meine  Hen& 
Amtsbrüder  darauf  verweifen  zti  können,  * 

beim  Verlangen  des  Blatternftoffs  sich 
meiner  Impfmetbode  erkundigen.,,.  r; 
s  *  Die*  erfte  und'  einfachfte  Impfmethode 
die,  dafs  man  mit  einem  Messerchen  den  Blättere 
ftoff  aus  cjer  Pocke  der  Kuh,  oder  eines  tch<* 
angefteckten  Kindes,  aufnahm,  und'i&n 
die  Oberhaut  der  gewöhnlichen  Impfftef/e  & 
Arms  fchob,  ihn  eintrocknen  liefs  und  fo  ^ 
Ejotltehen  der  Blatter  erwartete.    Nie  ift  Dlir 
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«liefe  Methode  Fehlgeschlagen , ohne  dafs  ich' 
nothig  gehabt  hätte y  nach1  Trotten  Rath  den 
Arm  lauwarm  zu  baden,  oder  vor  der  Opera- 
tion mit  Flanel  zu  reiben.     Um  öfter  mir 
flüssigen  Eiter  impfen  zu  können»  fchlug  Jen- 
ner vor,   ihn  zwifchen  matt  gefchliffne  Glas- 
platten aufzubewahren,  in  deren  Mitte  eine 
Vertiefung,  3  züin  t  Aufnahme  der  mit  Materie 
getränkten   Baumwolle  oder  GHarpie,  oder- 
Srfhwammftückcheri,    befindlich  feyn  müsse. 
Sicherte  man  di&Te  durch  Zufammenbinden 
der;  Platten  und  Umkleben  mit  Pßaftei1  gegen 
den  Zutritt  der  Luft,  fo  konnte  sich  der  Blat-f 
ternftbff  6  Tage  frifch  erhalten  ,    und  üianr 
dürfte,  wenn  man  in  diefer  Zeit  impleti  wöUUT 
te,  die  Glasplatten  nur  öffnen,  t  die  Baumwolle 
mit.  dem  Messerchen  fo  drücken ,  1  dafs  der 
Eitör    anhaftete,    und  ihn  dann  damit  unter' 
die  Haut  fchieben., —    So  beliebt  dxefe  Aus-> 
drückuogs- Methode  auch  ift,fo- gefiel  sie  mir 
doch  aus  folgendeh  Gründen  nicht:?  •  0 

-1)  Wenn  man  den  Eiter  zwifchen  Ghfc- 
piatten  verfchickt,  fo  trocknet  er  gewöhnlich,^ 
auch  bei  der  heften  Aufbewahrung,'  etwas  ein, 
und  man  sieht  sich-  genöthigt,  .  ihn  ein  wenig 
zu  verdünnen y  wenn  man  damitxim^fen  will.v 
Diefe  Verdünnung  fchadet  zwar,  .wie  ich  oft 
beobachtete,  der  Wirkfamkeit  nicht,  aber  sie 
ift  za  täufchend,  man  glaubt  mehrere  Subjekte 
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damit  impfen  zu  können,  und  am  Ende  wii 
doch  nur  eine  folche  Zahl  angefteckt ,  als  b( 
•welcher  der  unverdünnte  Stoff  gehaftet  habe 
würde,  d.  h.  wenn  das  Loch  in  der  Glasplar 
die  Grofse  einer  Perlbohne  hat,  und  (h 
Baumwolle  recht  gut  getränkt  ift ,  ohngefäh 

IO  —  12.  . 


a)  Verdünnt  man  den  Blatteroftotf 


Iii« 


hinlänglich,  fo  miifs  man  die  Baumwolle  oft 
ftark  drücken,  wenn  fo  viel  Materie  am  Mei"- 


g 


ö 

:  be- 


ferccen  haften  foll, 
Impfftelle  erforderlich  ift,  das  Inftru 
rührt  dabei  oft  das  Glas,  biegt  sich  wohl  um. 
oder  wird  doch  bald  ftumpf,  und  giebt  To  der 
Impfftelle  eine  •  Anlage  zur  Eiterung ,  die  a& 
zuweilen  fchon  in  den  erften  24  Stander 
zeigt,  oder  macht  die  Operation  fchmerzhafter. 
wenn  man  nicht  mehrere  Messerchen  in  Be- 
reitfchaft  haben  kßnn  und  viele  Kinder  n 
gleicher  Zeit  impfen  mufs. 

3)  Bei  diefer  Methode  bleibt  immer  eine 
gute  Portion  Eiters  in  der  Bapmwolle  sitzer, 
wovon  oft  bei  vielen  Impfungen  eine  jede 
Kleinigkeit  wichtig  ift. 

.  Ich  habe  mich  daher,  wenn  ich  nicht  von 
Arm  au  Arm  imgfen  konnte  und  doch  gern 
flüssige  Materie  üazu  nehme  a  wollte,  folgender 
Methode  bedient,   v°d  wie  ich  glaube  mit 


feines  bäum- 


bes«eren»  Erfolge :.  ich  na 
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w©U*nrtarfogeüaintft$  Tambo^rgairti^und  fchniU 
ftJtv^le  ohngef%^r— £  ZollJ^gß  Endchen 
ab,  als  etwa  hinnftohönd  witeä* fcm  die  Teile 
in  der  Gla$pl<*£efv<pder  eine  ganfc  .kjeine  F)a*> 
lebe  mit  ^liifeViien  St^pfo^  zu.iulles;  öffnete 
dann  am,  £teuu  oder  8>te&,  Tage  die,  Pocke,  aa 
me|itper^fSt0ilm>  und  legte  So  vile  Fäden: 
ayf^.A^U^fifeiehlich  getränkt  «eftlen,  konnten, 
Ai&Jkmfi  4ann  beimdkleinften  DrvGk,*Jeic|it  voll 
fogeü,  und : fo  lange  «ifcer  neueniJPortifcn  Plat& 
tttechen  müfsten,  äk  [die  Blatter  Lymphe  gab. 
War  das  Loch  in  der  platte  mit  Faden  abgefüllt; 
£q  ft rieh  ich  de  q noch  einige  Tropfen^  Lymphe 
übeiher,   fo  dä&.ikmn  ungetränkte&  Fädclien 
übrig  bleiben  kannte.     Beim  Impfet  drückte; 
ich  dinn  den  Eiter  nicht  aus,  foödsrn  machte 
an  jeden  Arm  2  feine.  Hautrisse,  uüd  legte  in 
jeden  eins  von  den  kleinen  getränkten,  Fäd- 
eben,  die,  wenn  sie  noch  nafe.waren,  <$iclr 
der  kleinen  Wunde  genau  anfehmiegten,  und 
wenn  sie  fchon  etwas  getrocknet  waren,  sichu 
entweder  durch  das  hervorfchimmernde  Blut, 
oder;,  durch  eine  fehr  Jeife  Berührung  mit 
Speichel,  leicht  wieder  anfeuchteten.  —  Den 
angefüllten  Qtierrifs  bedeckte  ich  unmittelbar 
itoit  Heftpfiafter.  - •  J   .  .  ^ 

.v..  Zweite  Impfmethode.  Sie  wurde ,  weil 
sich'  die  flüssige  Materie  nur  eine  fo  kurze 
Zeit   fconferviren   läfst,    npth  wendig.  Mari 
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tränkte  nämlich  baumwoIlenePf^iden  mir  Bk- 
ternftoff,  trocknete  sie  £cfen*il,  bewahrte  sie 
in  wohl  verfchloftaen  G&iem  auf,  und  fchnSt 
sich  kleine  |  Zoll  lange  Stüd  chen  ab,  <k 
wenn  sie  mit  Wasserdämpfen  durch  da 

Anhauchen'  befeuchtet  waren,  in'  2?"bis  3  Quer- 
risse,  aus  welchen  Blut  hervorßihtikomrte,  an 
jeden  Arm  gelegt  und  dann  mit  J4Jeb£Mter 
befeftigt  würden.  Man  hat  sich  diefer  Me- 
thode oft  bedn  nt,  aber  auch  fehr  häufig  übet 
das  Mifslingen  derfelben  geklagt,  Die  Schuld 
lag  wahrfeheinlich  daran,  dafs  man  i)  mm 
Aufnehmen  der  Materie  zu  grobe  Baumwolle 
gebrauchte,  welche  sich  beim  Impfen  auraa/ 
,  den  Rifs  legen  und  sich  fo  beim  Ue berkleben 
des  Pflafters  leicht  verfchieben  hak,  a)  Dals 
man  zu  tief  fchnitt,  und  fo  durch  das  zu 
ftarke  Hervordringen  des  Bluts  die  Materie 
zu  fehr  einhüllte.1  3)  Dafs  man  durch  das 
Anhauchen  den  Faden  zu  wenig,  durch  Wifr 
ferdämpfe  zu  viel  befeuchtete. 

Nur  feiten  ift  mir  diefe  Inoculations- 
art  mifslungen,  ich  verfuhr  dabei  folgender- 
mafsen: 

Einen  Faden  von  der  feiöften  Tambour- 
Baumwolle  tränkte  ich  zuerft  forgfältig,  und 
liefs  ihn  dann  nicht,  wie  Einige  wollen,  zum 
Aulbewahren  nur  etwas  trocken  werden,  fon- 
dem  trocknete  ihn  am  Ofen  fchneii  und  ganz, 


Digitized  by  Google 


169 


dann  trug  ich  noch  wohl  ein"  oder  zweimal 
Blatternftoff  Überher ,  liefs  aueh  dielen  wieder 
trocknen ,  und  bewahrte  die  ganz  fteifen .  Fä- 
den' ih  Gläfern  auf*).  '  So  viele  S\iWe  ich  ma- 
chen wollte,  ib  viele  StückcheÄp/von  der 
GrÖfse  eiiies  *;£  öder  f  Zoll»,  fchnitt  ich  ab? 
3enetöte  meinen  Finjger,  *w*siAi  Schnitte 
gemacht  waren,  nur  fehr  wenig  rnSt  Speiche^ 
£ö  däfs  das  Messerchen,  welches  ich «Idarüber 
herftrfch,  ntir  ein i'  wSöig  befetohtet^  wurde, 
berühtte  dann  einen  Faden  dafeit-,  welcher 
nun  leicht  anhaftete,  tidd  sich  becjuein  in  den 
Hautriß»   abftr eichen  :  liefs ,  der  demi  davon 
genug  angefeuchtet  wwde,  ui^d  den  Faden 
nicht  heraus  liefs,   £0  oft  man  feuch  darüber 
hinflxeichen  mogte,    'War  bei  einer  dkfken 
Haut  das  durchfchimmernde  Blut  nicht  hin- 
reichendi  den  Faden  anzufeuchten,  £0  benutzte 
ich  dazu  mein  nur  wenig  mit  Speichel  be- 
netztes MMesserchen.     Sich  hiezu  dfes  Wassers 
zu  bedienen  ift  nicht  rathf am,  t  weil  oft  zu 
grofse  Tropfen  am  Messerchen  hängen  blei- 
ben, die  die  Materie  verwafchen  würden.  Die 
Anfeuchtung    mit  Wasserdämpfen    geht  für 

•  •  *  •  ♦  ■  i  * 

*)  Zum  Verfenden  der  Fäden  gebrauche  ich  keine  Ba- 
rometer-Röhren,  weil  sie  auf  den  Poften  zuweilen 
zerbrochen  -wurden,  und  weil  gut  versiegelte  Feder- 
fpuhien  eben  die  Dienfte  leiteten,  • 
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ungeduldige  Kinder  auch  viel  zu  Jangfam  von 
ftattea,  ich  habe  Ohnmächten  von  blolW 
Angft  bei  der  kleinen  Operation  entftehen 
fehen,  und  diefe .  wird  durch  alles  Herbei- 
schaffen von  W^ssei^cipfen  u,  X.  w.  fehr  ver- 
mehrt. Je  einfacher  und  kürzer  die  Iropfan 
ift  ,  je  beffer  ißt  sie,  und  ich  Jhoffe  daher  ron 
geübten  Ijnpfärzten  für  .  diefe  kleinlich  fchev- 
nende  Befchreibung  Verzeihung  zu  erhalt sd. 
Wie  gefagt,:  n,ur  bei  fehr  wenigen  fchlug  diefe 
Methode  fahl  *),  felbfr,  wenn  ich  nvit  10  oder 

f,  *)  Arrzto,  die  drei  bis  viermal;  trockne  Fäden  Tergeb- 
lieh  zum  Impfen  gebrauchten,  brachten  mit  denmei- 
nigen  fogleich  Blattern  hervor.  Icli  nenne  hier  nur 
den  Leifcrmerlicus  Oraumknri'  in  Bützow,  und  den 
Herrn  Dr.  "Roth  in  Swinemünde,  dessen  Worte  ich 
mir  die  Erlaubnifs  nehme  hier  anzuführen:  »Mit 
»Ihrer  n  Tage  alten  Materie  impfte  ich,  vermittelt 
»der  feinen  FackfBen  in  der  Fetlerfpule;  4  Subjekte, 
»und  bei  allen  haftete  sie.  Der  Verlauf  war  der 
»gewöhnliche,  und  alle  erhielten  eiue  Menge  unor- 
dentlich hervorbrechender  Kubblättercbej) ,  nach- 
»dem  das  Fieber  und  die  grolse  peripherische  Rothe 
»läogCt  verfch  wunden  war.  Eben  diefe  und  noeb 
»3  andere  Subjekte  •  impfte  ich  mit  der  vom  Herrn 
»Hofcbirurgus  Stromeycr  in  Hannover  erhaltenen,  in 
»einer  Barometerröhre  vcrfch;ofsnen ,  14  Tage  alten 
»Materie  fruchtlos;  zmn  Beweifs,  dafs  Ihre  Impfuie- 
»thode  mit  den  lehr  feinen,  ganz  in  deu  Hautrifi 
»einpassenden  Fäden,  bei  trockner  Materie,  die  hefte 
»ift.  Auch  die  vom  Hrn.  Geh.  Rath  Heim  aus  Ber- 
»lin  erhaltend  kaum  14  Tage  alte  Materie  wollte 
»nicht  haften,  aber  sie  war  auch  auf  einen  fünffach 
»dickeren  Faden,  als  die  Tambourbaumwolle  ift.«  » 


12  Wochen  alter  Materie  impfte,  ohne  dafs 
ich  nöthig  gehabt  hätte,  die  Krufte  abzukraz- 
zen  und  am  aten  Tage  einen  neuen  Faden^ 
einzulegen,  welches  bei  vielen  Impflingen  bei 
wenigen  Eitervorrath  und  bei  einer  grofien 
Reifepraxis  kaum  möglich  zu^  machen  ift.  — 
Die  unmittelbar  auf  den  Faden  gelegten  Kleb- 
pflafter  ließ  iöi^eEinige Sollen  ■  nicht  drei 
Tage  liegen,  fondern  immer  nach  24  Stunden 
abnehmen,  weil  ich  fürchtete,  sie  mügten  eine 
Eiterung  in  der  Wunde  bewirken  j  und  dann 
war  ich  auch  überzeugt ,  } dafs  das  Gift  feine 
Wirkung  fchoni  in^  dqa  p rften  S  tnnd  en  ver- 
richtet hat.  Oft  war  Pflafter  und  Faden  bald 
nach  der  Operation-,  bei  fefcr  lebhaften  Kin- 
dern, abgefallen,  und  doch  kamen  xlie  fchon- 

* 

ften  Blattern  zum  Vorfchein.  ^ 


TV.  Sack  fei  Dr. 


\  - 


^ 


•  - 


t 
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  Krankheitsgefchicfeten 

■         o   *         •  •  »  » 

zur  richtigem  Beurtheilung  der  Epidemie  die 
vorzüglich  in  der  erften  Hälfte  des  Februars 

~£Siehtf  daV  vorige  Stuct  diefes  Journals.) 

,  *  .!  i    ■  tf   irr:  ■ 

f^".  Ein  Student  von  ai  Jahren,  welcher 
den  6.  Febr.  Abends  wider  Gewohnheit  nicht 
hatte  einfchlafen  können,  wurde  nach  Mitter- 
nacht von  Bangigkeit,  Spannung  um  die  Prä- 
cordien  und  haftigem  Schweifse  befallen. 
Diefe  Zufälle  fchienen  zuzunehmen ,  und  ich 
wurde  deswegen  früh  um  2  Uhr  zu  ihm  ge- 
rufen. Ich  fand  feinen  Puls  etwas  häufig,  un- 
gleich und  weich,  und  da  ich  in  diefen  Um- 
ftänden  den  Anfang  der  epidemifchen  Krank- 
heit ahndete;   fo  liefs  ich  ihm  fogleich  ein 
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Vomitiv  aus  Brechweinfteiö <  nehmen;  v  Dies 
machte  einige  gallige'  Ausleerungen  von  oben, 
und  der  Kranke  befand  sich '  ziemlich  wohj  , 
darnach  ;  nur  dauerte  der  Schweifs  noch  fort. 
Um  diefen  zu  unterhalten ,  und  zugleich  die 
Kräfte  zu  ünterftützen,  veW>rdnete  ich  ihm  itzt 
eine  Mifchung   aus  gleichen  Theilen  Pulv. 
Rad.  Valerian.  fylv.  und  Cort.  Peruv.  alle 
a  Stunden  zu  r  Theelöffel  in  rothem  Weine 
zu  nehmen,  und  zum 4  Getränk  Fliederblüthen- 
tjiee.    Er  fchwitzte '  darauf  in  der  Nacht  wier 
der   lehr  itark,    und   konnte  nicht  fcblafen. 
Demiitigeachtet  ftand  et  am  folgenden  Tage 
JftrfS?  fühlte  sifch  nicht  forderlich  matt,  und  he- 
kam  natürliche  Oeffnung ;   Appetit  afcer  hatte 
er  nur  wenig.   Dfe  dritte  Nacht  war  ruhiger, 
und  der  Schweifs  mäfsiger;   und  am  folgern» 
den  Tage  befand  er  sich  fo  Wohl  ,   dafs  die 
Krankheit  fchon  geendigt*  zu  feyn  fchien.  Al- 
lein wider  Vermutheh  trat  fchön  in  der  näch- 
ftefc  Nacht  heftige  Angft  und  Hittfe  mit  ftar- 
kern  Schwei fse  ein.    Diefe  Zufälle  hielten  in 
geringem  Grade  auch  am  Tage  an,  und  auf 
der  Brufc  zeigte   sich  ein  durch  die  Haut 
fc hämmerndes  Friefel.    Um  den  Ausbruch  des- 
selben zu  befördern,  verfchrieb  ich  dem  ^Kran-  . 
ken  itzt  eine  Mi&imng  aü»;  i  XJhz&  $jrir.  Min- 
de*,  y  eben  foviel*  Qacym.  simpl  und  a  Unzen 
Wass«,  ^EfsIofFelweife  zwifchen  der  China  zu 
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nehmen,  zugleich  aber  Spir.  Vitrioli,  um  durch 
kieinere  oder  grössere  Gaben  die.  Hitze  und 
Angft  möglichft  zu  niäfsigen.  ,  Nichts  detto 
weniger  wuchs  die  letztere  gegen  Abend  von 
•  ,  -   neuem  an,  der  Puls  wurde  häufiger  und  klei- 
ner, der  Dürft  und  die.  Hitze  gröTser,  die 
<  Zunge  trockner,  der  Blick  unruhig,  die  Spra- 
che   haftig.     Diefe  Zufälle  nahmen  in  der 
Nacht  immer  mehr  zu  ;  der  Kranke  verlor  all- 
mählig  das  Bewufstfeyn ,.  fing  an  zij  lachen, 
„    -  irre  zu  reden ,   sich  zu;  entblöfsen  und  wild 
umherzuwerfen.     Um  9  Uhr  des  Morgens 
fprang  er  aus  dem  Bette,  fiel  aber  bald  dar- 
auf in  Taumel  mit  Röcheln,  worin  . er  wh 
einer  guten  Stunde  vflrfchied.  , 

Oeffnung  hatte rer  nur.  einmal  in  der 
Krankheit,  nemjich  am  8.  Febr..  gehabt,  Von 
der  Schwefelfäure»  wie  sie  in  der  Apotheke 
'  vörräthig  iftt  hatte  er  in  den  letzten  a4  Sürn- 

•  •  •  • 

den  i  Unze  fruchtlos  verbraucht.    Das  Friefel 
hatte  sich  nicht  über  die  Haut  erhobt ^  tund 
©ach  dem  Tode  fing  fein  Leichnam  bal£  an 
^2», riechen.. k  -    •.;  ^ 

'   TT  ' 

F.  Ein  Gelehrter  von  ftarkem  Ke'rper- 
bau,  gegen  3«  Jahn  alt,  welcher  einige, ;Tage 
zuvor  viel  Wein  getrunken  .hatte,  umzieh  vor 
der  epidemifchen  Krankheit,  '  dadurch  zu  *er- 
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wahren,  und  sich  überhaupt  dafür  felir  ge- 
furchtet hatte,  bemerkte  auf  einmal  den  gten 
Februar  rothe  Punkte  an  den  Händen  und 
im  Gesichte,  ohne  dafs  er  sich  {ibrigeris  krank 
dabei  fühlte.  Et  legte  siöh  jedoch  atis  Vor- 
sicht nieder,  und  bekam  ein1  Votoiti*  äii% 
Brächweinftein.  Schon  hatte  ver  9  Gran  des- .  * 
selben  ohne  Wirkuög  genommen  ;•  als  ich 
mich  genötigt  fafy  ihöi  faoefc  f'Grah:  Kupfer- 
vitriol,  in  Wasser  aurgelöst,  zv-  reichen.  "Die^ 
fer  bewirkte  bald  einige  gallige  Ausleerungen, 
weiche  ohne  Befch  vir  erde  .'Vor  »ich  gingen. 
Als  diefelben  vorüber  waren;  bekam  der  KM& 
ke  alle  JS-' Stunden  i  iftarken  Theelöffel  voll  r 
Ghinarindenpulver  in  Wein  emgeWeieht,  und 

zum  Getränk  Thee.     Des  Abends  trat  ein 

*  i  * 

Fieber  mit  Dürft  und  Hitze  ein,  die  Nacht 
darauf  war  ziemlich  fchlaflos:  tftld  er  litt  in 
.  derfelben  an  Aengftlichkeit  mit  Schweifs  ver- 
banden.  Des  Morgens  geigte  sich  Frielel  auf 
dei*Bruft;  das  Fieber  war  äb€fri  mäfsig  dabei, 
der  Appetit  leidlich,  und  Abends  erfolgte  vöÄ 
felbft  gewöhnliche  Oeffriung.  Anftatt  des 
Chinapulvers,  welches  der  Kranlee  nie  gut 
hatte  vertragen  können,  wurde  itzt  eine  Ab- 
kochung von  1  Uttze  dess elben  in  *  6  Unzen1 
Wasser,  wozu  während  des  Kochern  v  Unze- 
Baldrianwurzel  gefetzt  wordener,  ' alfe*Stun^ 
den  zu  1  Efslöffel  verordnet,  und  dazwischen 
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jedesmal  f  Eßlöffel  von  einer  Mifchung  au 
I  Unze  Spir.  Minder. ,  ebea  fp  Yiel  Cty». 
timpl.  und  2  tUwen  Wasser  ;  die  Bruft  aber 
wa^d  mit  Frieis  bedeckt.  Allein  demuueeach 
let  war  4ie  folgende  Nacht  völlig  fchlaflos, 
wd  die  Apgft^cfcf  derfelben  bis  wrVer- 
t  juveiflung.  6  Gran  MoCcfrus  (alle  halbe  Suo- 
jden  zu  1  Craaj,  .ipäfsigten  %fe  nicht  Der 
Kranke  figg  an  gu  de)irirep,  und  endlich  n 
rasen,  j>is  er  u/n  6  Uhr  des  Morgens  piöü* 
lieh  in  .Söpor  verfiel*  ,  It?jt  fchlofs  er  die  Au- 
gen, und  fing  fürchterlich  atfl  zu  röcheln; 
Haut  war  dabei »feuch^v  d^  Puls  aber  äuM 
häufig  und  kaum  fühlbar.  ...  Endlich  erfolgte 

um  ,7  Uhr  unter  dipleA  VmftäAden  der  Toi 

1 

.  ,  m#  1 

,  ^  Ein^j  Dienftmagd  von  ohngeßhrSo 
Jahren  wurde  den  ?  8ten  Februar  früh  um  3 
Uhr  ;vpn  Hitze,  Seäng&igung,,  Neigung  ^ 
Erbrechen-  und  Kopflphinei:?  befallen.  :  ^ 
$f  echmitt$l  aus  Tan.  emef. ,  welch/es  sit  &• 
gleich -nalyn,  leerte  viöle  Galle  aus,  worau! 
die.  Uebelkeit  verfchwand,  der  Kopffcbaien 
aber  fortwüthete. ,  jDes  Morgens  fand  «sbä- 
r^a.  Pi?ls - fchon  ungleich,  ausfetzend  uad 
häufig ;  sie  klagtq  über  große  Hiue  und  Afljft 
halte  aber  wenig  Dürft,  ohngeachtet  dia  Zun- 
ge .trocken  und  der  Schweif*  fehx  ftvkv* 
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Des  Kopffchmerzes  Wegen  wurde  ihr  ein  Ve- 
sicator.  in  den  Nacken,  und  da  sie  nachher 
auch  über  Bruftfchmerzen  klagte,  ein  andres 
auf  die  Bruft  gelegt;  innerlich  aber  nahm  sie 
alle  2,  Stunden  i  Efslüffel  von  einer  Unze, 
Chinarinde  in  6  Unsen  Wassfer  abgekocht, 
mit  io  Tropfen  gemeiner  Salzsäure,  Allein 
trotz  diefer  Mittel  wuchs  die  Angft  und  Un- 
geduld Abends  ungemein,  der  Schweifs  ver- 
minderte sich,  die  Haut  wurde  ^trocken  und 
brennend,  der  Puls  klein  und  häutfg,  die 
Sprache  haftig.  Geg^n  Mitternacht  fing  der 
.Kranken  das  Bewufstfeyn  an  zu  fich winden; 
sie  wollte  um  i  Uhr  aus  3em  Bette  fpringen, 
ward  aber  daran  verhindert;  sie  ling^  darauf 
laut  an  *u  lachen  und  verfiel  dann  plötzlich 
in  Sopor  mit  Röcheln.  So  blieb  sie  bis  um 
3  Uhr  des  Morgens  betäubt,  wo  sie  ohne  wei- 
tere Zufälle  ftarb. 

Schonvin  den  letzten  Stunden  ihres  Le- 
bens wurde  ein  cadaveröfer  Geruch  um  sie 

her   bemerkt,    der   nach   dem  Tode  fehr 

•.  -  - 

fchnell   zunahm.      Hände    und  Vorderarme 
•wurden  fch warzblau,   und  am  Oberleibe  fo  ' 
wie  an  den  Extremitäten  zeigten  $iph  gröfsere  ,  , 
und  kleinere  bläuliche  Flecken.  , 

Wenn  man  nun"*  diefen  3  von  mir 
näher  beobachteten  traurigen  fällen  zu  Folge 
die  Bösartigkeit  und  den  hitzigen  Verlauf  die- 
•    XII.  B.  4.  St.  \  M  . 

>        .  **■ 
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fer  epidemifchen  Krankheit  nicht  zu  verken- 
nen im  Stande  ift;  fo  wird  gewifs  durch  die 
folgenden  Krankheitsgefchichten  der  Nutzen 
des  verfüfsten  Quecksilbers  in  derfelben  um 
fo  einleuchtender  werden. 


IV. 

«S.  Ein  lebhafter  junger  Gelehrter  vona8  Jah- 
ren empfand  den  5.  Febr.  Vormittags  auf  einmal 
ein  Mifsbehagen  des  ganzen  Körpers,  auf  wel- 
ches Hitze  und  Schweifs  ausbrach.  Der  Ap- 
petit war  zwar  vermindert  dabei,  doch  als  er 
Mittags  noch  eine  ziemlich  fchwere  Speife. 
Nach  Tifche  verloren  sich  alle  krankhafte  Em- 
pfindungen gänzlich,  und  der  Schlaf  war  die 
Nacht  darauf  ruhig.  Ata  folgenden  Morgen 
aber,  wo  der  Krankel  durch  eine  traurige 
Nachricht  in  Schrecken  gefetzt  wurde,  trat 
von  neuem  Hitze  und  Schweifs,  mit  groß« 
Aengftiichkeit  verbunden,  ein.  Er  aß  des 
Mittags  aus  Mangel  an  Appetit  nichts,  erholte 


& 


sich  aber  nach  Tifche  durch  ruhigen  Sehl 
der  ihn  fehr  erquickte*  Allein  gegen  Abend 
überfiel  ihn  wieder  Aengftiichkeit  und  Schweif 
und  weil  er  dabei  einen  Schauer  im  Rücken 
empfand,  während  die  flachen  Hände  und  Fuß- 
fohlen ftark  fchwitzten;  fo  legte  er  sich  ins 
Bette*  Hier  fing  er  bald  heftiger  an  zu  fchwit- 
zen,  und  von  einem  Schmerze  im  linken  Hy 
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pochondrio,  der  sich -über  den  halben  Unter- 
leib  nachher  ausbreitete  r  ^eäpgftigt  zu  wer- 
den, Demungeachtet  fchlief  er  zu  Anfang  der 
Nacl;t  ruhig  ein,  erwachte  aber  nach  12  Lihr 
•wieder,  und  fing  ,  auf  eine  fonderbare  Art  mit 
halbem  Bewufstfeyn  an  zu  phantasiren.  Er 
Jt>ildete  sich  ziemlich  ein,  er  folle  vergiftet 
,  werden,  und  war  deswegen,  felbft  von  feinem 
Bruder,  nicht  zum  Einnehmen  zu  bewegen. 
Er  beobachtete  die  Umftehenden  genau,  und 
hütete  sich  forgfältig  vor  dem  Emichlafen. 
Bald  bat  er  um  fein  Leben,,  bald  bewies  er 
mit  Gründen,  dafs  fein  Tod  nicht  nothwen- 
<dig  fey*  Nichtsdefroweniger  war  er  sich  be- 
wufst,  dafs  er  phantasirte;  denn  öfters  fragte 
er  dazwifchen,  ob  er  nicht  »dummes1  Zeug'« 
gesprochen  habe?  und  hiütete  sich  forgfnltig 
vor  Entblöfsung  der  Bruft.  Diefes  fondeibare 
Delirium  dauerte  eine  gute  halbe  Stunde,  und 
der  Ideengang  während  desselben  ift  ihm  bis 
heut  noch  deutlich  im  Gedächtnisse.  Nach 
demfejben  folgte  ruhiger  Schlaf  und  Schweife.  1 
Den  7ten  huj.  bemerkte  man  gegen  Morgen 
eine  ungleiche  Rothe  der  Haut  auf  der  bruft 
und  dem  Rücken,  wobei  Hitze,  Dürft  und 
Schweifs  den  ganzen  Tag  über  anhielten.  Die 
Nacht  darauf  war  ziemlich  ruhig;  '  allein  um 
10  Uhr  des  andern  Morgens  trat  trockne 
brennende  Hitze  mit  grofser  Beängftigung  ein, 

M  3 
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welche  sich  um  2  Uhr  *  Nach  mittag  mit  Schlaf 
und  Schweifs  endigte.  Auch  in  der  folgen- 
den Nacht  fand  sich  Schlaf  und  Schweifs  ein, 
und  den  gten  huj.  war  der  Kranke  fehr  hei- 
ter. Er  bekam  fogar  gegen  Abend  einigen 
Appetit,  undgegen  die  Nacht  2  Ausleerungen 
von  etwas  trocknem  Unrath.  Dies  war  das 
erftemal,  dafs  er  in  der  Krankheit  Oeffnuug 
hatte ,  wiewohl  er  auch  diefe  durch  heftiges 
Pressen  beinahe  erzwingen  mutete.  Untei 
diefen  Umftänden  war  er  bis  itzt  von  einem 
andern  Arzte  mit  gelinden  fchweifstreibenden 
Mitteln  behandelt  worden.  — 
,  -  Die  Nacht  zwifchen  dem  gten  und  loten 
hatte  er  /sich  im  Schlafe  die  Füfse  entblolst, 
und  war  darüber  aufgewacht.  Voll  Furcht  voi 
der  Erkältung  fuchte  er  sich  durch  heifsen  Thee 
wieder  in  Schweifs  zu  bringen,  welches  auci 
bald  gelang.  Allein  beim  Ausbruche  dessel- 
ben überfiel  ihn  zugleich  die  heftigfte  Angft 
welche  immer  mehr  zunahm  ,  und  um  8  Uhr 
des  Morgens  in  Verzweiflung  überging,  b 
diefer  gab  er  alle  Hoffnung  zum  Leben  auf 
und  ftiefs  das  Bett,  womit  er  sich  bisher  [on 
fältig  bedeckt  hatte,  von  sich.  Sein  Puls 
dabei  fehr  häufig  und  klein,  die  Haut  bren- 
nend und  faft  ganz  trocken,  das  Friefel  aj)er 
an  den  meiften  Theilen  des  Körpers  heran 
^ünd  an  den  Spitzen  mit  eiter^rtiger  Feuchtig- 
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keit  erfüllt.  -Ich  Höfs  ihn  itzt  «us  der  Kam- 
mer  in  die  Stube  bringen,  in  die <br  so  sicher 
und  fcbnell  al*  ein  Gefütider  t  herüberging, 
zum  Beweife ,  däfs  feine  ;  Muskelkraft  wenig 
gelitten,  haben  konnte;  und  w*il  ich  feine 
Angft  vom  durchbrechenden  Driefel  herleitete, 
fo  verordnet*  ich,  ihm '  ein vBlafenpflafter  auf 
die  Bruft  zu  legen ,  und  fein  Getaänk  ftark 
mit  Weinfteinsäure  zu  verfitzen*  Durch  den 
häufigen  Geftufc  derfelben  (er  verbrauchte  i 
Drachme  cryftallinifcher  in  eia  paar  Stunden) 
wurde  die  Angft  bald  fehr  gemäßigt.  (  Da  ich 
jedoch  ändern  ähnlichen  Beobachtungen  zu-' 
folge  die  Rückkehr  derfelben  in  hoherm  .Gra- 
de nichts  deftoweniger  zu  fürchten  hätte,  und 
daher  den  Kranken  gleich  andern ,  unter  die- 
fen  Umftänden  für  verloren  achtete ;  fo  wagt^ 
ich  noch  an  demfelben  Tage  einen  Verfuch 
mit  verfüfstem  Quecksilber  an  ihm.  Ich  ver- 
ordnete ihm  nemlich  des  Nachmittags  eine 
Mifchung  aus  i  Skrupel  desselben  mit  i  Unze 
Crem.  Tan.  alle  a  Stunden  zu  i  guten  Mes*> 
serfpitze  voll,  in  Wasser  zu  nehmen.  Dies 
bewirkte  gegen  Mitternacht  ein  paar  Auslee- 
rungen, auf  welche  dann  ruhiger  Schlaf  und 
Schweifs  ohne  alle  Angft  erfolgte.  Den  Mor- 
gen darauf  war  der  Kranke  heiter,  und  klagte 
blofs  noch  über  einen  drückenden  Schmerz 
oben  auf  der  linken  Seite  der  Bruft.  Sein 


Puls  war  daHei  nicht  fehl1  häufig,  und  viel 
freier,  als  den  Tag  zuvor.  Ich  liefs  ihm  nun- 
mehr das  Queicfcsilbermittel  den  ganzen  Vor- 
mittag abwechfelnd  mit  Chinapulver  fortneh- 
men, worauf  den  Nachmittag  und  Abend  über 
f$*  Ausleerungen  durch  den  Stuhl  erfolgten. 
Weil  sich  abet  *  der  Kranke  dadurch  ziemlich 
geichvyächt-fiailte^:  fo  fah  ich  mich  genöthigt, 
d£fti  weitern  Fortgangs  derlelben  durch  Laud. 
liqu\  Sydeahs  alife  2  Stunden  au  ß  Tropfen 
allmählig  Einhalt  zu  thun.  Ek  erfolgte  darauf 
iüt  der  IN  acht  ruhiger  Schlaf  und  mäfsige  Aus- 
düiiftun^  des  Morgens  aber  Nafenbluten,  Wo- 
durch der  Kranke  ohngefähr  ein  halb  Pfund 
Blut  verlor,    ßr  fand  sich  dadurch  erleichtert; 

0 

fein  Puls  war  natürlich,  frei  uüd  feiten,  die 
Schwäche  eben  nicht  grtffs,  und  das  Friefcl 
irn  Vertrocknen.  Weil  jedoch  ein  geringer 
Hüften  entftanden  war;  fo  liefs  ich  dem 
Kranken  zwifchen  feiner  China' noch  ein  paar 
Tage  von  folgender  Mifchung  alle  a  Stunden 
\  Efsloffel  nehmen :  J}t.  Spir.  Minder.  Ozym* 
SimpL  a  jj.  Aqu.  Hör.  Sambuc.  §ij.  Er 
fcbwitzte  darauf  noch  einige  Nächte  mhfsig. 
und  bald  kehrten  alle  Verrichtungen  des  Kör- 
pers in  ihr  Gleis  zurück. 

v. 

Ein  Student  von  guter  Leibes confn- 
tution  und  blühendem  Anfehn,  etwa  22  Jar; 

!  * 

*  \ 
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alr,  welcher  mit  dem  No.  f.  genannten  Kran- 
ken eine  und  diefelbe  Stube  bewohnte  und 
in  derfelben  Kammer  fchlief,   wurde  mit  ihm 
zugleich  in  der  Nacht  vom  bten  zum  7ten  Febr. 
,   von  gleichen  Zufallen  faft  in  noch  höherem 
Grade   befallen,   nur  mit  dem  Unterfchiede, 
dafs   er  in  der  erften  Nacht,   während  des 
ftärkfteh  Schweifses,  von  felbft  natürliche  Oeff- 
nung  bekam,  und  dafs  sich  fchon  den  Mor- 
gen darauf  eine  RötheN  der  Bruft  bemerken 
liefs,   welches  bei  jenem  nicht  der  Fall  war. 
Bis  zum  ioten  verlief  feine  Krankheit4"  ganz, 
wie  bei  jenen,  und  er  wurde  deswegen  auch 
mit  denfelben  Mitteln  behandelt,  nur  erreichte 
die  Angft  noch  keinen  fo  hohen  Gi;ad.  Allein 
den  Uten  d.  Mon.,  wo  fein  Freund  den-Geift 
neben  ihm  aufgegeben  hatte,  wuchs  diefelbe 
ungemein  an  ;   fein  Puls '  wurde  häufiger  und 
kleiner,  der  Dürft  und  Hitze  grofser,  die  Haut 
und  Zunge  beinahe  trocken,    ungeachtet  das 
Friefel,   das  gröfstentheils  weifse  Knöpfchen 
hatte,  auf  der  Bruft,  dem  Rückeri  und  den 

Extremitäten  fehr  blühend  ftand  und  ftark 

j  -  .  .  - 

juckte.  % 

Unter  diefen  Umftänden  wurde  ich  theils 

durch  die  Grofse  derGefakr,  theils  durch  den 

> 

glücklichen  Erfolg  des  Verfuchs  mit  Queck- 
silber im  vorigen  Falle,  bewogen,  dem  Kran- 
ken ebenfalls  *io  Gran  Merc.  dulc.  mit  Zucker 
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(alle  2  Stunden  zu  a  Gfran)  zu  verordnen.  Es 
erfolgte  aber  an  diefentTage  noch  keineAiis. 
letTung  darauf,  und  dieAngft  liefs  erft  Abenis 
auf  ein  Vesicatorium  in  der  Herzgrube,  toi- 
züglich  aber  auf  ein  Kly frier,  etwas  nacl 
Die  nächfte  Nacht  war  wieder  Jfchlaflos  und 
ängfrlich,  und  ich  liefs  daher  dem  Knuten 
am  folgenden  Morgen,  noch  9  Gran  jenes  Mit- 
tel* in  3  Portionen  nehmen/    Auch  itzt  blieb 

-   .  J.--,  _  Q  n0i; 

empfand.  Deswegen  verordnete  ich  ihmUtfb 
mittags  n^ch  3  Gran  verfüfstes  Quecksilber 
auf  viermal  zu  nehmen»  Allein  ehedieferff 
braucht  waren,  erfolgte  fchon  eine  ftarkeißJ- 
lettrung,  die  dem  Kranken' grofse  Erleichte- 
rung und  Ruhe  verfchaffte.  Es  fand  sich  k 
Nacht  darauf  wieder  etwas  Schlaf  ein,  und 
erft  am  folgenden  Morgen  klagte  er  über  ver« 
mehrte  Hitze  und  einige  Aengftlichkeit.  ß 
keine  Oeffnung  wieder  erfolgt  war,  fo  Ii« 
ich  ihm  heute  ein  Abführmittel  aus  1  Skrufe 
Jalappe  und  5  Gran  Merc.  dulc.  nehmen,«« 
bewirkte  dadurch  Nachmittags  einige  Auslec 
rungen  von  Schleim  und  Unrath.  Die  N^1 
darauf  fand  sich  zum  erftenmale  in  der  Kran* 
heit  wieder  ruhiger  Schaf  ein,  und  des  W 
gens  war  der  Puls  faft  ganz  natürlich; 
luft  vermehrte  sich;  die  A^gft  aber,  das  Fn« 
fei  und  die  heftigen  Schweifse  blieben  aufse* 
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Demuugeachtet  liefe  ich  den  Kranken  an  tie- 
fem Tag£  poch  4  Gran  (auf  viermal)  nehmen, 
worauf  ein  paar  Ausleerungen  und1  am  folgen- 
den Tage  einige  Gefehwulft  des  Zahnfleifche* 
erfolgten.  Letztere  verfchwand  jedoch  alsbald 
wieder,  nachdem  er  einigemal  Kalkvyasser,  in 
den  Mjind  genommen  hatte;  und  ich  wagte 
es  daher,  ihm  den  löten  huj.  noch  4  Grau  von 
denselben  Mittel  zu  reichen,  Meiches  auch 
ohne  den  geringften  Nachtheil  gefchah* 

Auf  diefe  Art  hatte  der  Kranke  feit  dem 
Uten  huj.  2  Skrupel  verfügtes  Quecksilber 
verbraucht,  zugleich  aber  eine  Mifchung  aus 
gleichen  Theilen  Pulv.  Cort.  Peruv.  und  Rad. 
f^aler.  silp.  alle  a  Stunden  zu  i  ftarkela  Thee- 
lüffel  voll  genommen* 

Itzt  ftand  er  wieder  auf,  fühlte  sich  nicht 
foriderlich  matt,  ging  wieder  an  feine  Arbeit 
und  befand  sich  in  aller  Rücksicht  wohl.  Meh- 
rere Nächte  hindurch  erfolgte  noch  mäfsiger 
Schweifs,  und  die  Haut  fchälte  sich  noch  lange 
nachher. 


vi.  - 

* 

•  ■ 

T*  Ein  Gelehrter  von  a5  Jahren,'  wel- 
cher den  yten  hu  jus  eine  Reife  über  Land  ge- 
macht hatte,  erwachte  den  folgenden  Morgen 
früh,  um  3  Uhr  unter  heftigem  Schweifse  mit 
Beängftigung  und  Herzklopfeju.    Ein  Vomitiv 
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aus  Brechweinftein,  welches  ich  ihm  fogleich 
verordnete,  machte  einige  galligte  Ausleerun- 
gen von  oben,   ohne  nach  unten  zu  wirken. 
Die  Aetogftllchkeit  liefs  urimittelbar  darauf  nach, 
der  Schweifs  aber  dauerte  bis  Nachmittags 
fört;  dabei  war  der  Puls  klein  und  etwas  häu- 
fig, und  dieEfsluft  f ehr  vermindert.    Ich  ver- 
ordnete  diefer   Zufalle  wegen  fogleich  eine 
Abkochung  von  r  Unze  Chinarinde  in  6  Un- 
zen Wasser,  mit.  f  Unze  Li  cjiiot  an  od*  min. 
Hoff*  verfetzt,  alle  2.  Stunden  zu  1  Efslöffel, 
und  zum  Getränke  Thee  (zur  Abwechselung 
in  der  Folge  eine  Abkochung  von  Brodrinde 
oder  getrocknetem  Obfte  7—  und  Wein  mit 
Wasser   verdünnt).     Dfcm  ungeachtet  ftellte 
sich  Abends  Beängstigung  ein,    und  weil  sie 
der  Kranke  von  verfetzten  Blähungen  herlei- 
tete, To  bekam  er  einigemal  ein  paar  Tropfen 
Aniesöi  auf  Zucker,  ohne  dafs  jedoch  Erleich- 
terung  oder  Abgang  derfelben  dadurch  be- 
wirkt worden  wäre.    Ich  liefs  ihm  daher,  weil 
ich  diefen  Zufall  für  einen  Vorboten  des  Frie- 
fels  anfah^  ein  Zugpflafter  auf  die  Bruft  legen, 
um  diefen  fchneller  herauszulocken.   Aber  ver- 
geblich»    Die  zweite  Nacht  war  wieder  lehr 
„unruhig*   und   der   Kranke   fchwitzte  ftark. 
Den  folgenden  Morgen  befand  er  sich  leid- 
lich ;    allein  Nachmittags  trat  von  neuem  Be- 
angftigung  ein,   welche  auch  durch  ein  Opiat- 
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racht  .merklich*  mehr  durch  Schyrefelfäure,  im 
Getränk* häufig  gereicht/  gemässigt  wurde.  Die 
dritte  Nacht  war  nieder  ziemlich  unruhig,  vön 
itarkem  Schweifst  begleitet,  und  des  Morgens 
zeigte  sich  Friefel  auf  der  Bruft;  die  Angft 
aber,  welche  Nachmittags  eintrat,  wurde  durcli 
bin  Klyftier  gedämpft.  Allein  am  vierten  Tage 
kehrte  sie  gegen  Abend  weit  heftiger  als  je 
zurück,  und  wuchs  unaufhaltsam  bis  nach  Mit- 
ternacht  an*:  Der  Puls  war  dab§i  häufig  und 
klein,  die  Haut  brennend  und  trocken,  fo  wie 
die  Zunge,  der  Di^rft  ungemein  ftark.  Durch 
Klyftiere  und  den  ftarken  Gebrauch  der  ge- 
meinen Salzfäure  (etwa  zu  i  Drachma  in  ei$ , 
paar  Stunden)  wurde  sie  gegen  Morgen  end- 
lich gemäfsigt.  Dem  ungeachtet  war  für  das 
Leben  des  Kranken  alles  zu  fürchten ,  da ,  fo 
vielen  ähnlichen  Beifpit  Jen  zu  Folge,  die  Angft, 
wenn  sie  auch  auf  eiüige  Zeit  gemäfsigt  wur- 
de,  doch  fo  lange  immer  heftiger  zurück- 
kehrte,  bis  er  miterlag;  und  ich  verordnete 
ihm  daher  fogleich  das  Mittel,  dessen  wohl- 
thätige  Wirkung  ich  den  Tag  zuvor  hatte  ken- 
nenlernen (man  f.  die  4te  Krankengeschichte), 
ich  meine  das  verfügte  Quecksilber  zu  8  Gran, 
w  >von  er  alle  ä  Stunden  2  Gran  nehmen 
'Tollte.  Diefes  bewirkte  3  ftarke  Ausleerungen 
von  ziemlich  con^iftenten  Stuhlgänge,,  die  den 
Kranken   fogleich  von  aller  Angtt*  .befreiten, 
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und  die  Ruhe  in  feinem  Körper  wieder  he*> 
ftellten.  Auch  der  Puls  wurde  von  dieferZei! 
an  freier  und  feltner,  es  kehrte  Efsluft  und 
rulliger  Schlaf  zurück,  die  heftigen  Schweiße 
verminderten  sich  und  der  Friefel  trocknete 
ab.  Diefer  fchnelle  Fortgang  der  Besserung 
wurde  unftreitig  noch  durch  18  Gran  Calomel 
befordert,  wovon  der  Kranke  den  i3ten  1 
12  Gran  (alle  zwei  Stunden  zu  2  Gran),  und 
den  i4ten  ejusd.  6  Gran  (zu  1  Gran  alles 
Stunden)  abwechfelnd  mit  feinem  Chinadecocte 
nahm.  Er  bekam  darauf  des  Tags  ein  paar 
fcbleiroige  Aualeerungen ,  und  den  i6ten  huj. 
Speichelflufs,  welcher  zwar  bald  gehoben  wur- 
de, aber  noch  ein  paar  Wochen  lang  eine 
Excoriation  der  innern  Seite  des  linken  Bak- 
kens  zurücklief*.  Dabei  war  er  aulser  dem 
Bette,  konnte  arbeiten,  und  fühlte  sich*  fo  wie 
in  der  ganzen  Krankheit,  wenig  ermattet.  Nur 
blieb  noch  einige  Zeit  yiel  Neigung  zum 
Schweifte  und  zu  Verftopfungen  übrig,  gegen 
die  er  theils  öftere  gelind  abführende  Mittel, 
theils  eine  Mifchung  aus  1  Unze  Extr.  Gent, 
rubr.,  2.  Unzen  Tan.  tartar.  und  8  Unzen 
Wasser,  täglich  zu  4  Efslöffeln  nahm. 

Als  etwas  befonderes  verdient  noch  be- 
merkt  zu  werden,  daf*  er  zu  Anfange  der 
Krankheit  viel  Schleimauswurf  ohne  Hüften 
hatte,   dafs  der  Schweifs  vorzüglich  auf  der 

-    I»  • 
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Oberlippe  ftark  und  anhaltend  war,  und  daf* 
während  der  Angft  die  flachen  Hände  und  Fufs- 
fohlen  unerträgliches.  Brennen  verursachten. 

VII. 

s 

M>    Ein«  Tifchlersffau  von  beinahe  38 . 

*     •  *  \ 

Jahren  wurde  .den  5.  Febr«  gegen  Abend  von 
Hitze,  Beängftigung,  Uebf'llceit  und  Kopf-' 
fchmerzen  befallen.  Diefe  Zufälle  gingen  aber 
bald  vorüber,  und  sie  befand  sich  wohl  bis 

r 

zum"  Abend  des  folgenden  Tags.     Um  diefe 
Zeit  nämlich  wurde,  sie  durch  die  IN^cIuichjcV 
von  dem  Tode  einer  Freundin   plötzlich  in 
Schrecken  gefetzt,   worauf  die  geftrigen  Zu- 
fälle zurückkehrten,    und  fo  heftig  wurden, 
dafs  i  sie  eine  vorübergehende  Ohnmacht  be- 
wirkten.   Die  Nacht  darauf  war  fchlaflos,  und  , 
den  folgenden  Morgen  fand  ich  die  Kranke  - 
mit  etwas  fieberhaftem  Pulfe  im  Bette.  Sie 
klagte  über  Spannung  um  die  Praecordien,' 
Kopfweh  und  Misbefyagen  des  ganzen  Körpers. 
Nach  3  Ausleerungen  von  oben  auf  ein  Vo- 
mitiv «us  1 5  Gran  IpecacuariKa  und  i  Gran 
Brechweinftein*  mäfsigten   sich  diefe  Zufälle" 
fehr  merklich,   fo  dafs  auch  in  der  nächften* 
Nacht  leidlicher  Schlaf  erfolgte.    Den  Morgen 
darauf  zeigte  sich   ein  Friefel  in  der  Haut,  .  • 
welches  ftark  juckte,  und  die  Kranke  bekam 
einigen  Appetit.    Den  cjten  d.  M.  erhob  $ich 

t  .  - 
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das  Friefel  ftärker,  und  es  erfolgte  von  felbf. 
(zum  erftenmale  in  der  Krankheit)  Abgang 
von  einigem  verhärteten  Um  ath.    Es  blieben 
sich  darauf  die  Zufälle  bis  zum  i3ten  Febr. 
gleich,  indem  die.  Nächte  gröftteAtheils  fchlaf- 
los,  der  Puls  etwas  häufig  und  aufammengezo- 
gen,  Appetit  und  Dürft  mäfsig,  die  Stuhlgänge 
feiten  und  hart  waren.    Dabei  litt  die  Kranke 
an  öfternBtängftigungen,  ob  das  Friefel  gleich 
ziemlich  häufig  am  Leibe  fowohl,  als  an  den 
Extremitäten  in  Geftalt  fehr  kleiner  weiter 
Bläschen,  zum  Vorfchein  gekommen  war.  Sie 
hatte  bis  jetzt  alle  a  Stunden  I  Kaffelüffel 
voll   Chinarinde    in   Wein   genommen,  zur 
Mäfsigung /der  Hitze  und  Aengftlichkeit  aber 
eben  fo  oft^io  Tropfen  Spir.  Fitriali,  und 
zum  Getränk  Fliederbluthenlhee,   worauf  sie 
jedoch   nie   ft^rken  Schweifs  ,  bekam.  Den 
i3ten  Febr.'  lifcfs  ich  ihr  iq  Gran  verfüfstes 
Quecksilber  (alle  a  Stunden  zu  a  Gran)  neh- 
men, worauf  Abends  ein  paar  Ausleerungen 
erfolgten.     Die  nächfte  Nacht  facd  sich  wie- 
der ruhiger  Schlaf  ein,  die  Kranke  fühlte  sich 
am  folgenden  Tage  wohl,  und  das  Friefel  fing 
an  zu  trocknen.     Ich  Uefs  ihr  jedoch  binnen 
2  Tagen  noch  iG  Gran  Merc.  dulc.  verbrau- 
chen, welcher  denn  auch  mehrere  fchleimige 
Ausleerungen  bewirkte.     Die  Kranke  yerliefs 
darauf  das  Bette  und  erholte  sich  täglich  mehr. 

>  * 


Digitized  by  Google 


—  191  — 

während  dafs  noch  einige  Zeit  hindurch  ge- 
linde Nachtfchweifse  erfol-ten,  . 

1  :  •      viii.   .  •••• 

II.  In  der  Nacht  zwifchen  dem  5ten  und 
6ten  Febr.  wurde  diefe  fchwächli che  Frau  van 
einigen  3o  Jahren  von  heftigem  Schweifse  be- 
fallen, nachdem  sie  ein  paar  Tage  vorher  un- 
gewöhnlicke  Hitze,  zumal  im  Kopfe,  empfun- 
den hatte.  Sie  ftand  jedoch  des  Borgens  auf, 
ob  sie  sich  gleich  fehr  ma£t  fühlte  und  Jkei- 
neu  Appetit  hatte.       /  , 

Die  folgende  Nacht  war  fchlaflos,  und  es 
brach  in  derfelben  von  neuem  Schweifs;  mit 
Aengftlichkeit  und  Kopffchmerz  veibunderi  aus. 
Den  Morgen  darauf,  wie  ich  die  Kranke  zum 
erftenmale  fah,  und  aus  ihren  Klagen  fo  wie 
aus  dem  fieberhaften  Pülfe  den  Anfang  der 
epidemifchen  Krankheit  erkannte,*  verordnete 
ich  ihr  fogleich  ein  Vomitiv  aus  Brechwein-. 
Hein,  welches'  auch  viel  Galle  ausleerte,  und 
einigemal  nach  unten  wirkte.  Die  Kranke 
fühlte  sich  darnach  zwar  etwas  ruhiger,  jedoch 
auch  fchwächer,  und  da  das  Fieber  mit  klei- 
nem  häufigen  Pulfe  dennoch  fortdauerte:  fo 
liefs  ich  ihr  eine  Unze  Chinarinde*  in  6  Un- 
zen Wasser  abgekocht,  wozu  während  des 
Kochens  noch  1  Unze  Baldrianwurzel  gefetzt 
worden  war,  mit  2  Drachmen  verfüfster  Schwe- 
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felfiure,  alle  a  Stunden  zu  i  Efslöffel  nehmen. 
Die  Nacht  darauf  war  wieder  fcblaf los,  und  es 
erfolgte  in  derfelben  ziemlicher  Schweifs  mit 
Aengftlichkeit,   worauf  sich  früh  ein  rothes 
Friefel  auf  der  Bruft  und  den  Armen  zeigte, 
Appetit  und  Oeffnung  aber  fehlten.     Am  fol- 
genden Tage,  den  ()ten  Febr.,  trat  beträcht- 
liche Angft  gegen  Mittag  ein,   welche  durch 
ein  Opiat  niqht  meikljch,  mehr  durch  ein  Zug- 
pflafter  auf  der  Bruft  und  ein  Klyftier  gemin- 
dert wurde.    Den  ioten  ejusd.  nahm  sie  gegen 
Abend  von  neuem  und  zwar  weit  heftiger  zu. 
Drei  Gran  Mofchus  (alle  halbe  Stunden  i  Gr.) 
richteten  nichts  dagegen  aus;  Blafenpflafter 
hingegen ,   Klyftiere   uud  gemeine  Salzfaure. 
häufig  im  Getränke  t gereicht,   mäfsigten  sie 
fehr;  die  kranke  aber  fühlte  sich  beim  Nach- 
lafe  derfelben  äufserft  kraftlos,  und  bekam  in 
tier  folgende^  Nacht  keinen  Schlaff  ob  sich 
gleich  das  Friefel  ftark  gehoben  und  Lymphe 
gefchöpft  hatte.   (  Am  folgenden  Tage  klagte 
sie  fehr  über  Schmerzen  ip  den  Urinwegen 
und  dem  Maftdarme  ,   vorzüglich  beim  Urin- 
-  lassen   (welche  unftreitig-  nun   Wirkung  der 
fpanifchen  Fliegen  waren),  und  ich  verordnete 
ihr  ddher   eine  Emulsion  aus  i   Unze  Man- 
delöl, einer  halben  .Unze  arabifchem  Schleime. 
6  Gran  Kampher  und  6  Unzen  Wasser,  'alle 
Stnndeazu  i  Eßlöffel;  zum  Getränk  aber  Ha- 
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bergrützfchleim.  Dadurch  wurden  die  Schmer- 
zen in  der  Nacht  gänzlich  gehoben,  und  es 
erfolgte  Ruhe,  aber  kein  Schlaf  darauf.  Den 
I2ten  huj.  Hefs  ich  ihr  8  Gran  verfüfstes 
Quecksilber  mit  Zucker  abgerieben  (alle  a 
Stundqn  zu  a  Gran)  abvvechfelnd  mit  dem 
Chinadecocte  nehmen,  worauf  denn  Abends 
ein  paar  Ausleerungen  erfolgten,  nachdem  die 
Kranke  feit  dem  7ten  huj.  keine  Oeffnung 
(aufser  etwas  weniges  nach  den  Kly  frieren) 
gehabt  hatte.  . 

Angft  empfand  sie  an  diefemTage  nicht; 
doch  war  der  in  der  folgenden '  Nacht  sich 
einfallende  Schlaf  noch  ziemlich  unruhig,  und 
den  Tag  darauf  das  Fieber  ftark,  ob  sich  gleich 
fchon  wieder  etwas  Efsluft  einfrelhe.  .Den 
l4ten  Febr.  überfiel  die  Kranke  nach  eiitem 
heftigen  Aergeroifs  und  Schrecken  große- Be- 


klemmung der  Bruft,  die  ihr  das  Reden  fehr 
erfchwerte.  Allein  diefer  Zufall  wurde  theils 
durch  ein  BlafenpHafter,  theils  durch  Liquor 
falerianaey  theils  durch  ein  paar  Auslee- 
rungen von  unten  (welche  auf  4  Gran  Calo- 
mel  erfolgten)  gegen  Abend  gänzlich  gehoben, 
fo  dafs  fchon  in  der  nächlten  Nacht,  zum  er- 
ftenmale  in  der  Krankheit,  ruhiger  Schlaf  er- 
folgte. Den  i5ten  nahm  die  Kranke  wieder 
4  Gran  Calomel  mit  Zucker  auf  viermal,  hatte 
Oeffnung  darnach,  bekam  Appetit  und  fühlte  ; 
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sich  ftärk&r;  das  Fieber  liefs  nach  und  die 
Haut  fing;  sich  an  äbzufchälen ,  kurz  die  Ver- 
richtungen des  Kürpers  kamen  wieder  in  Gang. 
Allein  den  16.  Febr.  fanden  sich  Spuren  eines 
Speichel fUuses^in,  welche  jedoch  theils  durcli 
gelinde  Abführungen,  theils  durch  Beförderung 
des  Schwei &es  mit  gefchwefekem  Wasserftoff- 
gas  und  Kampher,  theils  durch  Colin  tona  aus 
Kalkwasser,  in  ein  paar  Tagen  gehoben  wur- 
den. Die  Kranke  verliefs  darauf  den  22.  hui- 
das  Bette,  und  fah  ihre  Kräfte  beim  Gebrau- 
che der  Chinarinde  in  1  Pulver  täglich  immei 
mehr  zunehmen.    !         \  <  4 

.  :>  1    IX,;  !  . 

Z.  h  Den  7ten  Febr.  Nachmittags  wurde 
ich  zu  einer  ziemlich  feft  gebauten,  aber  dun 
zu;  ftatke-Menftfuation,  die  an  Mutterblutftun 
gräuzte,  nur  vor  w  enigen  Tagen  ziemlich  ge- 
fchwächten  Frau  von  39'  Jahren  gerufen,  wel- 
che auf  einmal  von  heftiger  Hitze,  Beängfa- 
gung>  Zittern  in  den  Gliedern,  Neigung  zum] 
Erbrechen  und  darauf  folgendem  Schweife 
beJfaUea  .  worden  war.  Ihr  Puls  fehhug  dabei 
etwas  häufig,  und  ich  verordnete  ihr  daher, 
diefea.  Uirtftänden  gemäfs ,  ein  Vomitiv  aus 
Brechweinftein.  Nachdem  dasselbe  einigegal 
ligte  Ausleerungen;  von  oben  gemacht  hatte: 
fo  ließen,  die  genannten  Zufalle  gröfst<HUht*& 


Digitized  by  Google 


'  t  -> 


nach;  allrio  der Pijfc  Wieb  noch  etwas  fieber- 
haft ,  der  Schlaf  in  der  folgenden  Macht  war 
ziemlich  unruhig  und  der  Appetit  'fehlte.  Ich 
lieft  ihr  daher  den  aten  Tag  eine  Abkochung 
von  1  Unze  Chinajinde  in  6  Unzen  Wass*$r 
mit  §  Uhzie  Sfiit.  Pürmli  dutc.  bereiten,  und 
alle  2,'  Stunden  1  Eßlöffel  davon  nehmen. 
^JDemungeachtet  ftellle  sich  gegen  Abend  ftafke 
und  Beangftijgurig  einy  welche  aber  auf 
ein  Klyi'tier,  dias  etwas  Oeftnung  bewirkte, 
wieder  nachlieft.  Die  folgende  ]  Nacht  war 
fchldflos,  und  die  Kranke-  empfand  während 
des  Schweiffce's  ein' Jucken  auf  der  Haut,  des 

*  •  1  *  . 

Morgens  daräüf  vfaf  diefelbe  rothgefprengt, 
ah  den  Handwurzeln  aber  Zeigten  fjch  Vveifse 
Ftfeftlbiakh^/  '^lÄn1  &  Uhr  des  Abends  trat 
von  neuem  Beängftigung  ein,  wurde  aber  bald 
'  durch  ein  Klyftier  gehoben.  Es  erfolgte  dar- 
auf Schweift  ,c  aber  kern  Schlaf  in  der  !Wacht; 
und  am  Abend  des  folgeudien  '/{ttm'  Tages 
kehrte  die  Angft  ichon  heftiger  als  je' vorher 
zurück.  Kl)ft>ere  bewirkten  iut  weder  Oef£- 
nung  noch  Ruhe,  fondern  die  Beängftigung 
wuchs  bis  riach  Mitternacht  fo  än\  dais  die 
Kranke  beinahe' das  Bewuffeyri  verlor;  dabei 
war  der  Puls  fehr  h'auhg  und  zuTä'niniengezo- 
gen  ,  die  Haut  aber  tiocken  lind  Üei£sl  Ich 
lieft  itzt  die  Kranke  6'  Gran  Möffchüs1  hinter 
einander  nehmen^  Blafenpilaftei*  auf  dfe  !Btlift 
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*üd  Wade»  legen ,  und  6  Klyftiere  (die  letz- 
tern mit  einem  Sennesblätterdecocte  und  Brech- 
weinftein)  geben.    Nichts  defto  weniger  blie- 
ben sie  bei  ihr,  und  es  erfolgte  weder  Aus- 
leerung noch  Erleichterung  der  Zufälle;  viel- 
mehr wurde,  die  Angft  immer  heftiger,  und 
ging  gegen  Mittag  des  folgenden  Tages  in 
eine  Ohnmacht  über,  aus  der  die  Kranke  je- 
doch Nachmittags,  frei  von  der  Angft,  wieder 
erwachte.     Ein  Umftand  verdient  hier  noch 
bemerkt  zu  werden,  der  vielleicht  von  kei- 
nem unbedeutenden  Einflufs  auf  die  glück- 
liche Wendung  der  Krankheit  war.    Ich  hatte 
nämlich  den  Tag  vorher  deoj  Manne  der 
Kranken    (dessen   Krankheij^dTcbichte  man 
unter  No.  XIV.  finden  ^rd)  6  Pulver  ver- 
fchrieben,   deren  jedes  i  Gran  Calomel  und 
io  Gran  Zucker  enthielt,  .und  yon  diefen  Pul- 
vern hatte  sie  aus  Verfehp  ein' paar  anftatt 
der  Mofchus .  haltenden  bekommen»  - —  Da 
sich  aber  demungeachtet  keine  Oeffnung  ein- 
,  ftelke,  fo  trank  die  Kranke,  ohne  meine  Ver- 
ordnung, eine  Abkochung  yon  zwei  Drach- 
•     men  Sennesblättern,  und  be^#m  darauf  des 
Abends  einen  Stuhl  mit  .vieler  Erleichterung. 
Ich  Uefs  £hr  darauf,  weil  ilir  die  fpanifchen 
Fliegen  eine  Strangurie  zugezogen  hatten,  eine 
Emulsion  jni^  Kampher  nehmen,  und  bald  lief» 
auch  d^efer  Zufall  najJud  Die  nächfte  Nacht 
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erfolgte  fchon  leidlicher  Schlaf,  mit  mäfsigem 
Schweifse,  und  den  iaten  huj.  liefs  i6h  der 
Kranken  absichtlich  6  Gran  Calomel  (alle  a 
Stunden  2ü  i  Gran)  nehmen.    Es^machte  tfber 
keine  Ausleerung*  und  Nachmittags  ft eilte  ,  sich 
auch  wieder  einige  Aengftlichkeit,  obgleich  in 
keinem  fo  hohen  Grade  als  geftern,  ein.  Die 
Nacht  darauf  war' unruhig,  und  den  i3»  huj.' 
der  Puls  noch  ziemlich  häufig.     Ich  liefs  de*» 
Kranken  an  diefem  Tage  noch  16  Gran  Ca- 
lomel (alle  2  Stunden  a  Gran)  nehmen*  aber! 
auch  itzt  erfolgte  noch  keine  Ausleerung,  wie- 
wohl  sie  auch  nur  wenig  Beängstigung  em- 
pfand. *  «  : 
Den  i4ten  huj.  war  der  Puls  immer  noch 
fieberhaft,  und  die  Kranke  fühlte  -sich  fehr 
fchwach,  da  sie  die  Nacht  vorher  nicht  hatte 
fchlafen  können.  .   Demungeabhtet  yericlirieb 
ich  ihr  io  Gran  Calomel  mit  £  Drachma  Ja- 
lappenwurzel  und  i  Drachma  Zucker,  wovon' 
sie  alle  2  Stunden  den  5ten  Theil  nehmen- 
follte.    Dies  gefch&b,  und  es  ftellte  sich  Cchnnf 
Vormittags  eine  fchleimige  Ausleerung  davon 
ein,  worauf  Abends  noch  mehrere  ,  folgten. . 
An  diefem  Tage  blieb  die  Kranke  von  aHerl 
Angft  verfchonty  .und  das  Friefel  fing  an  trpk-v 
ken  zu  werden.     Sie  bekam  aber  um  fr  Uhr 
des  Abends  <  Kxipffchmerz , :  welcher  bis  um  10 
Uhr  anhielt,  da  sie  die  ganze  Krankheit  über! 
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frei  davon  gewefen  war*    Doch' fand  sich  bald 
ruhiger  iSciiUf  ein,  der  die  ganze  Nacht  fort- 
dauerte, uml  (Imi  i5ten  war  üer  Puls  feltner 
und  iieier    rZuh  1  rieh  fing. d^r  Appetit  an  wie- 
der: rege  zu   werden,    und  es  erfolgten  auf 
8  Gran  C  dornet,  welche  di«v  Kranke  auf  vier- 
mal nri  hm,  3  fehl  inline  Stühle.    Abends  hatte 
sie  ene  Anwandlung  von  Ohnmacht,  fchlief 
aber  dir  Na*'bt  darauf  ruhig,  und  nahm  am 
folgenden  Tage  wjede,r  eia  paar  Gran  Calo- 
meh    Diefe  bewirkte«  norh  eihige  Ausleerun- 
gen von  fchieimigen  Unratb,  worauf  denn  alle 
Verrichtungen    des   Körpers   bald  wieder  in 
Gang  kamen,   und  des  Nachts  noch  mäAige 
Scbweifse  erfolgten.     Den  aiften  Frbr.  ftand 
sie*  wieder  auf,   ohne  sich   eben  forderlich 
matt  zu  fühlen;  indessen  blieb  sie,  fo  lange 
dich  die  Haut  fchäl,te,  noch  in  der  Stube. 

.»  Sie  hatte  auf  diefe  Art  wenigftens  5o  Gran 
verfüfstes  Quecksilber  genommen,  ohne  dafs  sich 
auch  nur  eine  Spur  vom  Speichelfluß*  gezeigt 
hätte,  ob  sie  gleich  .während  des  Gebrauchs 
diefes  Mittels  nichts  weiter,  als  den  oben  er- 
wähnten Chinatrank  bekam»  Vor  dem  Weine, 
den  sie  fünft  in  kleiner  Menge  zu  trinken 
pflegt,  hattp  sie  in  der  Krankheit  Eckel. 

*■       ,^  "v»  n  ... *y  ... 

I        *    *  «  »  «  .     .  »/iL»  • 

JEv  Eine  fonft  ftets  gefunde  und  robufte 
Frair  von  38  Jahren,  welche  den  3ten  Febr. 
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auf  -der  Ga?se  ausgegleitet  und  därüber  er- 
fchrocken  wary  fuhlte^feit  diefer.Zeit  ein  ge- 
wisse4  Mifsbehpgen  ;U#d  Ziehn  irn'  Körper, 
Welches  aber  feiner  Geringfügigkeit  >  wegen 
nicht  von  ihr  geachtet  wurde..  Allein  den 
5Wn  huj.  Nachmittags  gefüllten  sich  Schweifs 
upd  Beflngftigung  dazu,  welche  zwar  Abends 
nachließen ,  des  Nachts  aber  ton  neuem  zu- 
riickkehrten;  Den  6ten  überfiel  die  Kranke, 
nachdem  .  sie  aufgeftanden  war ,  ein  Iföherer 
Grad  von  Beängftigung,  mit  Neigung  ?um  Er- 
brechen und  Ziehn  dn.  den  Fingerfpitgen.  Ein 
Vomitiv  aus  Rad.  Ipecac.  und  Brechweioftein, 
das  ihr  itzt  gereicht  wurde,  hob  nach  einigen 
galligten  Ausleerungen  diefe  Zufälle  gänzlich, 
mir  blieb  der  Puls  nach  demfelben  noch  be- 
fchleunigt  und  die  folgende  Nacht  etwas  un«; 
ruhig.  Den  7ten  wiar  dasEieber  mäfsig;  allein 
die  Kranke  klagte  über  Bangigkeit,  welche 
Abends  in  ftairke  Beängftigung  überging,  wor- 
auf in  der  Nacht  viel  Schweifs  aber  kein 
Schlaf  erfolgte.  Den  8ten  zeigten  sich  auf  der 
Bruftrund  an  den  Extremitäten  rothe  Eriefelr 
punkte,  und  es  fand  sich  (zum  erftenmale  in 
der  Krankheit)  von  felbft  Oeffnung  eip.-  Die 
folgende  Nacht  und  mehr  noch  den'Tag  dar- 
auf litt  die  Kranke  wieder  an  ftarkefr  Beäng-1 
ftigung,  welche  Abende  fehr  zunahm.  Die1 
Haut  wurde  dabei  ziemlich  trocken,  der  Dürft. 
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gFofser  und  der  Pöls  häufig»  und  kleiner. 
Weil  ich  nun  diefe  Angft  vom  Durchbruche 
des  Friefels  herzuleiten  geneigt  war,  fo  legte 
ich  ^hr  ein  Vesicatorium  auf  die  Bruft,  ver- 
ordnete aber  zugleich  ein  Klyftier.     Als  auf 
das  letztere  einige  Ausleerung  erfolgt  war,  fo 
liefs  die  Angft  nach  und  es  erfolgte  Schweifs. 
Den  ioten  kehrte  sie  mehrmals  zurück,  ob 
sich   das  Friefel  gleich  ftärker  gehoben  und 
Wäfsrig#  Bläschen  theils  mit,  theils  ohne  ent- 
zündeten Grund  gebildet  hatte.     Sie  wurde 
jedoch   durch  gemeine  Schwefelsäure  (SpiriL 
Vürioli),  wovon  die  Kranke  an  diefern  Tage 
über  eine  halbe  Unze  nahnö,  und  durch  KJy- 
ftiere  gemäßigt.      Ebenfo  ging  es  den  folgen- 
den Tag,  und  da  sie  von  felbft  keine  Oeff- 
pung  wieder  bekommen  hatte;   fo  verordnete 
ich  ihr  den  iaten  einen  halben  Skrupel  Merc. 
dulc.  mit  Zucker,   wovon  sie  zwifchen  dem 
Chinadecoqte,  das  sie  feit  dem  3ten  Tage  der 
Krankheit  gebraucht  hatte ,   alle  2  Stunden 
2.  Gran  nehmen  follte.  .  Als  diefelben  noch 
keine  Ausleerung  bewirkten ;  fo  trug  ich  kein 
Bedenken,  sie  an  diefern  Tage  die  von  ihrem 
Manne  (m.  £  die  XV.  Beobachtung)  übrigge- 
lassenen 3  Gran  auch  noch  verbrauchen  zu 
lafsen.     Den.  i3ten  bekam  sie   davon  eine 
harke  Ausleerung  mit  Erleichterung  \  worauf 
skh  auch  die  folgende  Nacht  mehr  Schlaf 
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ekirtellte.     Allein  da  es  bei  derMben  blieb 
und  die  Aengftlichkeit  zurückkehrte ;   fo  ver^ 
fchrieb  ich  ihr  den  i4ten  eine  Milchung  au%, 
10  Gran  verfufstem  Quecksilber,  eindr  halben 
Drachme  Jalappenpulver  und  i  Drächma  Zuk- 
ker.    Sie  nahm  alle  z  Stunden  den  5tenTheiI 
von  derfelben,   und  bekam  3  Ausleerungen  » 
darnach.    Die  folgende  Nacht  ßchhef  sie  zum  k 
erftenmale  in  der  Krankheit  ruhig,   und  den 
i5ten  war  ihr  Puls  frei  und  natürlich,  es 
kehrte  etwas  Appetit  aber  keine  Angft  zurück,    . 1 
und  das  Friefel  fing  an  zu  vertrocknen.  Da- 
gegen fchwoll  das  Zahnfleifch  auf,  und  den 
1 6;  f teilte  sich  Speichelflufs  ein»    Die  Kranke 
befand  sich  jedoch  übrigen»  wohl  dabei,  und; 
er  wich  auch  auf  einige  ableitende  und  fchweifs.- 
treibende    Mittel    bald.      Sie    behielt  noch 
eine  Zeitlang  Neigung  zi;  Verftopfungen  lind 
Schweifsen,   und  feit  dem  i8ten  fanden  sich 
Schmerzen  im  Maftdarme  ein,  worauf  nach 
dem   Stuhle   etwas  Blut   abzugehen  pflegte. 
Diefe   Ha u i  orrhoi dal befch werden,   woran;  sie 
vorher  nie  gelitten  hatte,  dauerten  auch  noch 
einige  Zeit  fort,  nachdem  sich  ihre  Catamenia 
wieder  eingefteilt  hatten,  blieben  aber  nur , von 
geringer  Bedeutung.    Wein  hatte  *ie  die | Zeit 
4er  Krankheit.  Uber  nicht  getrunken,  weil  er 

ihr  zuwider  war.  '  '  {  M     n,  ,; 

*.  * 

•  .    Ob  nun  gleich  ,  diefen  7  Jetztern  Kj^ank- 
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hPit*«VfchinhUrf*u  Folge,  dasVerfuTste  Queck- 
shVr       Tilgung  tlflt  Angft,  des  fchrecklich- 
fan  Zufalls  dMwr  Krankheit,  sich  vorzüglich 
Wirkfam  bnwiefe;  fo  that  es  doch  auclt  bei 
Vision  Kranken,  wo  dielelbe  nicht  beträcht- 
lich oder  gar  nicht  vorhanden  war,  fehr  gute 
Dienfto.     Von  tn ehrern  Beifpielen  diefer  Art 
nur  eins  derfelben. 


• » 


Ä.   fcin  hagerer  aber  übrigens  gefunda 
Mann  von  5a  Jahren,  welcher  den  aten  Febr. 
wider  Gewohnheit  Wein  getrunken,  und^icb 
wahrscheinlich  augleich  erkältet  hatte,  konnte 
die  Nacht!  vom  3ten  tum  ^ten  diefes  Monüs 
nicht  oinfchlafen,  ohne  dieUrfache  feiner  Un- 
ruhe angeben  zu  künnen;  dabei  überfielihc 
eine   A^gWichkeit  f    auf    welche  heftig« 
Schweifs  ausbrach;    allein  ob  «r  sich  gleich 
riemlich  'ttttt  fühlte,  fo  ftand  er  doch  nacb 
geendigtem  Schweifse  auf.  •         .  -  1  j 
Die  *weite  Nacht  war  nicht  bessert 
die  erfte,  und  Weil  er  in  derfelben  wieder 
x  heftigen  Schweifs  bekam,  fo  blieb  er  auch  dea 
folgenden  tag  über  im  Bette;   dabei  waren 
die  Verrichtungen  feines  Körpers,  die  OelT- 
nüng  ausgenommen,  im  Gange.     Doch  fand 
ich  feinen  Puls,  als  ich  Abends  zu  ihm  gern- 
feto  ward,  fcbön  etwas  häufig,  und  da  ich  df« 
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nervöfcn  *  Charakter  der  Epidemie.  fürchtete; 
fo  verordnete  ich  ihm^ein  ftarkes  Chinade- 
coct  mit  etwas. Wein  vexmifcht  zu  nehmen. 
Die  dritte  Nacht  war-  eber  wieder  fehlaflos*. 
und  der  Kranke  empfand  in  derfelben>  wäb* 
rend  des  heftigftear  Schwe.fsesy  ein  ftarkes 
Brennen  und  Jucken  auf  der  Haut  der  Bruft 
und  des  Rückens,  welche  den  Morgen  darauf 
rothgelprengt  war.  Weil  nun  der  Kranke  zu-< 
gleich  über  einige  Bangigkeit  klagte;  fo  ver- 
ordnete ich  ihm  ein  .Brechmittel,  aus  Tart. 
emeL.,  welches  ein  paarmal  von  oben  und  un- 
ten wirkte.  Das  Friefel  erhob  sich  bald  dar- 
nach immer  ftärker,  und  die  Spitzen  desselben 
füllren  sich  in  ein  paar  Tagen  mit  eitler  eitere 
artigen  Feuchtigkeit;  die.  übrigen  Zufälle  abetf 
blieben  sich  dabei  bis  zum  iruen  hu;,  gleich^ 
d.  h.  der  Kranke  hatte  mit  heftigen  Schweis- 
fen,  Verftopfüng  des  Leibes  und  Schlaflosig- 
keit zu  kämpfen,  fein  Puls  blieb  etwas  fieber- 
haft, den  Appetit  aber  leidlich*  Unter  diefen 
Umftänden  hatte  ich  ihm  bis  jetzt  China  -  ixtut 
Baldrianpulver  zu  gleichen  Theilen  (alle  zwei 
Stunden  einen  ftarken  Tbeelöffel  voll)  in  Wein 
nehmen  lassen,  zum  Getränk  eine  Brodrinde 
in  Wasser  abgekocht  mit  Weinfteinsäure  ver- 
ordnet, der  V,erftoplung  aber  durch  Klyftiere 
zu  begegnen  gefachte  '  ) 

An  diefem  Tage  machte«  ich  einen  Ver- 
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fiicb  mit  verfürstem  Quecksilber  an  ihm.  Ich 
verfchrieb  ihm  nämlich  8  Gran  davon  mit 
Zucker  auf  viermal  zu  nehmen,  und  Iah  fchon 
Abends  einige  Ausleerungen  von  vielem  Ufr 
rath  darauf  erfolgen.  Ueberdies  fand  sich  die 
nächfte  Nacht,  zum  erftenmale  in  der  Krank- 
heit, einige  «Stunden  lang  Schlaf  ein,  und  ick 
trug  daher  kein  Bedenken,  dasselbe  Mittel 
beim  fortgefetzten  Gebrauch  der  China,  am 
folgenden  Tage  zü  wiederholen.  Es  bewirkte 
dasselbe  itzt  noch  mehrere  Schleimausleerun- 
gen, welche  den  Kranken  keineswegs  fchwäct 
ten,  fondern  erleichterten ;  das  Fieber  ver- 
fchwand  feit  dipfer  Zeit,  Appetit  und  Schlai 
wurden  besser  und  das  Friefel  fing  an  zu  ver- 
trocknen. Den  i4ten  aber  fand  sich  Speichel- 
flufs  dafür  ein,  welcher  bis  zum  aa.  dauerte; 
allein  der  Kranke  war  dabei  aufser  dem  Bette, 
und  konnte  ohne  Anftrengung  feine  Gefchäfre 
wieder  verrichten.  Er  fchwilzte  noch  einige 
Zeit  nachher  des  Nachts  fehr  ftark,  und  ver- 
liefs  nach  a  Wochen  die  Stube  wieder.  . 

Diefe  bis  itzt  von  mir  aufgeführten  Krank 
heitsgefchichten  fchreiben  sich  alle  aus  den: 
Zeiträume  her,  wo  die  Krankheit  allgemein 
herrfchend  war;  Da  «sie'  jedoch  auch  noch 
nachher  \  wiewohl  feltner ,  doch  einzeln ,  vor- 
kam; fo  hatte  ich  Gelegenheit  die  wohlthäti- 

Wirkungen-  des  veitfüfsten  Quecksilbers 

•  »  -■ 
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durch  noch  mehrere  Verfuqjhe  bestätigt  zu 
feheu.  Ich  will  daher  noch  einen  Fall  anf Uh- 
ren v  wo  ich  nächft  dem  Brechmittel  das  Calo- 
mel  zur  Heilung  jenef  Krankheit  .  faft  allein 

hinreichend  fand.  , 

/  *  i 

XII. 

•  •  p 

jR.   Ein  Mädchen  von  10  Jahren,  welches 
den  aSften  Febr.   über  den  Anblick  eines 
Friefelpatienten  heftig  erfchfocken  war,  ber 
kam  an  diefem  Tage  ftarke  Hitze,  Kopfr 
weh  und  Neigung  zum  Erbrecheijk   Zu  diefen. 
Zufällen  gefeilten  sich  den  ^ften  Schmerzen 
im  Hälfe  und  Unterleibe,  Beängftigung  un<]L 
Öftrer  Drang  zum  Urinlassen.    Dabei  waren 
die  Nächte,  fchlaflos^  und  den  a5ften  erfchien 
auf  den  Händen,  welche  lehr  aufgetrieben  und 
roth  waren,   einc}ichte$  Friefel   in  Geftalt 
weifser  Bläschen.     Sie  beklagte  sich,  als  ich 
itzt  zu  ihr  gerufen  wurde,  noch  über  Hitze, 
Uebelkeit  und  Halsfchmerz;  ihr  fuls  war  fehr 
häufig  und  klein,  die  Haut  am  ganzen  Körper 
roth,  und  der  Leib  vom  Anfange  der  Krank- 
heit an  verfchlossen.    Ein  Vomitiv  aus  Brech- 
weinftein,  dafs  ich  ihr  unter  diefen  Umftän- 
den  nehmen  liefs,   machte  einige  ftarke  gal- 
ligten  Ausleerungen  von  oben  und  nahm  die 
Uebelkeit  hinweg.    Da  aber  das  Brechen  vor- 
über und  keine  Oeffnung  erfolgt  war ; 


iao6 

verordnete  ich  ihr  Abend»  6  Gran  Merc.  dulc 
mit  Zuckert  alle  2  Stunden  zu  1  Gran,  womii 
sie  die  Nacht  über  fertig  würde,  und  woran! 
den  a6fte*  Früh  2  ftinkende  fchleimige  Aus- 
leerungen  erfolgten.    Das  Friefel  war  zugteic! 
über  den  ganzen  Korper  zum  Vorfchein  ge 
kommen,   die  Hitze  a|>er  weit  niä&iger  uni 
der  Puls  feltner  geworden ,  und  ich  liefs  ihi 
daher   an  diefem  Tage  wieder  6  Gran  voi 
demfelben  Mittel  nehmen.     Es  erfolgten  aul 
dasselbe  hoch  3  Ausleerungen  und  Abends 
kehTte  etwas  Appetit  zurück.     Die  folgende 
Nacht  fchlief  sie  ziemlich  ruhig,  und  bekam 
den  Morgen  darauf  wieder  eine  Ausleerung; 
Hitze  und  lieber  hatten  sich  noch  'mehr  ge- 
mäfstgt,  und  sie  empfand  »weder  Arigft  noci 
Schmerzen,  und  hatte  lo'gir/ leidlichen  Appetit. 
Ich  hatte  ihr  zwar  das  >ferfüfste  Quecksilber 
von  neuem  alle  £  Stunden  zu  if  Gran  ver- 
ordnet: allein  sie  bekam  fchon  nach  der  5ten 
Gabe  Vorboten  vom  Speicbelflufs,    die  mich 
nöthigten  dasselbe  apsfcufetzen-     Den  a8fteD 
war  ihr  Fieber  nach  einer  ruhigen  Nacht  lehr 
mäfsig,  und  das  Friefel,  welches  auf  dem  Leibe 
gar  keine  Lymphe  gefchöpft  hatte,  fing  fchon 
ata  zu  vertrocknen.     Dagegen  halte  sich  der 
Speithelflufs  ausgebildet,  und  ein  Abführmittel 
aus  einer  Abkochung  von  2  Drachmen  Sen- 
öesblattern,  das  ich  ihr  deswegen  nehmen  liefs, 
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machte  nur  eine  einzig©  Autleetittfg.  Nach-  * 
dem  ab6r  "den  iften  März  ein  Spiitilfrupn  mit 
dem, Stuhle  abgegangen  war,  unfj,  sie  ein  paar 
Unzen  Blut  durch  die  Naf#  veiloren  hatte«; 
To  verlor  sich  die  Hitze  völlig,  tind  ihr  Pufc 
Vufde  natürlich  langfam,  fetzte  aber  bisweilen 
aul  t)ie  nächfte  Nacht  fchjipf  sie  gut,,  und 
den  folgenden  Morgen  fchlug  der  Puls,  zwar 
noch  etwas  ungleich,  *war  aber  nicht  mehr 
ausfetzend. ;  ,*  Ich  verordnete  nun  .zwar  .  der 
Kranken  noch  eine  Müchung  aus  Bxtr.  Con. 
aurant.  und  Spir.  Diitid^  allein  sie  fetzte  den 
Gebrauch  davon  nicht  fort;  und  erholte  sicl\, 
nachdeqi  der  Speichelflufs  aufgehört  hatte, 
bald  völlig  wieder,  ohne  dafs  sie  die  ganze 
Krankheit  hindurch  Schweifs  oder  der  Urin 

einen  Bpdenfatz  bekommen  hätte. 

•   •  »« 

So  fchei^t  denn  dieC^n  Erfahrungen  zu 
Folge  der  Nutzen  des  verfüfirteft  Quecksilbers 
im  Verlaufe  der  Krankheit  nicht  geleugnet 
werden  zu  können.  Allein  auch  zur  Erfüll 
jkung  derfelben  im  erften  .Keime  glaube  ich 
e$  nicht  weniger  wirkfam  gefunden  zu  haben, 
Wie  sich  aus  den  folgenden  Beispielen  erge«? 
ben  wird.  . 

-  »  -.  XIII. 

C.  Den  4ten  Febr.  wurde  ich  früh  um 
3  Uhr  zu  eineoa  jungen  Manne  von  3a  Jahren 
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gerufen,  welohdr  nach  Mitternacht  aufgewacht,* 
von  wiithendem  Kopffchperz,  Beäflgftigung, 


Herzklopfen  und  hälslichem  Aufftofsen,  mit 
Neigung  zum'Efrbrechen,  befallen  worden  war. 
Ob  er  sich  nun  gleich  bald  darauf  durch  war- 
men Thee  in  ftarken  Schweifs  gebracht  hatte, 
To  dauerten  doch  diefe  Zufalle,  als  ich  zu  ihm 
kam,  beinahe  noch  in  eben  dem  Grade  fort, 
und  ich  liefs  ihm  daher  fogleich  ein  Brech- 
mittel aus  Tan.  emet.  nehmen,  welches  3mal 
von  oben,  ieinmal  von,  unten  wirkte  und  viele 
Galle  ausleerte;  der  Kopffchmerz  verminderte 
sich  darauf  fehr,  und  es  erfolgte  darauf  Schlaf 
und  Schweifs.  Als  der  Kraake  erwachte  klagte 
er  noch  über  Wüftheit  des  Kopfs  und  grofse 
Mattigkeit,  weswegen  ich  ihm  ein  diaphoreti- 
sches Regimen  und- den  Gebrauch  des  China- 

fulvers  in  Wein  empfahl.     Allein  der  Puls 
!ieb  die  folgenden  Tage  dennoch  etwas  häuhg 
und  ungleich,  und  dabei  dauerte  die  Mattigkeit, 
Neigung   zum  Schwitzen   und  Hartleibigkeit 
fort.     Den  ioten  trat  von  neuem  Beängfti- 
gung,  Kopfweh,  Aufftofsfcn  und  Eckel  ein,  und 
ich  lifefs  daher  dem  Kranken  ein  2tes  Vomitiv 
aus  Brecbweinftein  nehmen:,  worauf  er  wieder 
yiel  Galle  und  Schleim  ausleerte.    Arn,  folgen- 
den Tage  verordnete  ich  ihm  6  Gran  verfiifs- 
Jes  Quecksilber,   alle  a  Stunden  zu  i  Gran; 
es  bewirkte  ftarke  Schleimausleei  ungen ,  ohne 
ihn  zu  fchwächen.     Den  i3ten  verfchrieb  ich 
ihm  des  Huftens  wegen,   welcher  sich  den 
uten  eingefunden  und  bis  itzt  immer  zuge- 
nommen hatte,  eine  Mifchung  aus  Extr.  Gent, 
rubr.        Sulph.  ant.  aur.  ^ij«  und  Aqu.  fon- 
tan.  ^vj«,  wovon  er  täglich  4  Efslöffel  nehmen 
Rollte,  und  den  folgenden  Tag  aoplicirte  ich 
ihm  aus  eben  dem  Grunde  ein  Yesicatorium 


r 
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iuF  die  Bruft.  Die  Mattigkeit,  Neigung  ium 
Schwitzen  und  Bangigkeit  blieben  sich  dabei 
mmer  gleich,  ja  diefe  Zufälle u  nahmen  den 
5ten  To  zu,  dafs  den  Kranken  mehrere  Ohri* 
nachten  anwandelten,  bei  denen  heftiger 
ichweifs  ausbrach;  dabei  war  dei\Puls  klein^ 
itwas  häufig  uod  ungleich,  der  Appetit  fchwach, 
ind  die  Haut  und  daa  Weisse  im  Auge  bat- 
en einen  gelblichen  Schimmer«  Nun  liefs  ich 
lern  Kranken  an  diefem  Tage,  fo  Wie  an  dem 
bigenden,  wo  die  Haut  auf  der  Bruft  und 
lern  Rücken  rothgefprengt  war,  8  Gran  ver-» 
üfstes  Quecksilber  (alfo  in  beiden  Tagen  46 
iran)  nehmen,  worauf  sich  mehrere  fehlet 
nige  Stühle  einteilten.  Das  ängftliche  Gefühl 
ler  Schwäche,  fo  wie  die  heftigen  Nacht4 
chweifse,  verminderten  sich  feit  diefer  Zeit 
mm  er  mehr,  und  die  Haut  der  Bruft  und 
les  Rückens  erlangte  ihre  vorige  Weisse  wie- 
ler.  Demungeachret  liefs  ich  dem  Kranken 
las  letztere  Mittel  noch  einmal  wjederholen, 
ind  fah  ihn  feit  diöfer  £eit  vollkommen  wie- 
ler  hergefteüt.        :  . 

XIV. 

Zi  Der  Gatte  der  No.  IX.  genannten: 
Frau,  in  dessen  Haufe  noch  ein  jungerJVlenfch 
am  Friefel  krank  lag,  klagte  den  gtefl  Febr., 
als  ich  früh  zu  ihm  kam,  über  -Neigung  zunx 
Erbrechen,  Kopffchmerz  und  Aengftlichkeit, 
womit  et  plötzlich  in  der  Nacht  befallen*  wor-> 
den,  und  wörakf  heftiger  Schweifs1  ausgebro- 
chen war.  Sein  Puls  fchlug  häufig,  und  wenn 
man  eine:  gewisse  Stelle  unter-  den  kurzen. 
Rippen  der  rechten  Seite,  etwas  nach  hinten 
zu  (die  Gegend .  des  hintern  Theils  vom  gro- 

fsen  Leberlappdi}- iUtk  herführte-,  *fo  äufs^rta 
.  XII.  B.  4.  sl         '     •  O 
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er  Schmerzen  ;  dabei  hatte  die  Haut  und  das 
Weisse  im  Auge  einen  gelblichen  Schein,  und 
auf  ein,  Brechmittel  aus  Tan.  emet.  leerte  er 
viel  Galle  aus,    ohneöeffnung  davon  zu  be- 
kommen.    Er  fchlief  in  der  nächften  Nacht 
zwar  leidlich,  bekam  aber  wieder  lehr  ftarken 
Schweifs,  und  fühlte  sich  des  Morgens  darauf 
ziemlich  ermattet.    Doch  fand  sich  an  diefem 
Tage  einiger  Appetit  Und  von  felbft  Oeffnuog 
ein-     Ich  verfchrieb  ihm  Abends  6  Pulver, 
wovon  jedes  i  Gran  Calomel  enthielt,  von 
denen  er  aber  nur  3  oder  4  verbrauchte,  in- 
dem in  der  nächften  unruhigen  Nacht  feine 
Frau   ein  paar  derfelben  in  der  lieft ürzung 
ftatt  Mofchus  bekam  (m?  vergl.,d.  9te  Krank- 
heitsgefchichte).     Er  befand  sich  die  beiden 
folgenden  Tage  leidlich,  und  hatte  nur  noch 
mit  Neigung  zum  Schwitzen  und  mit  Ver« 
ftopfungen  zu  kämpfen.    Allein  in  der  Nacht 
zum  1 3t en  wurde  der  S^hWeifs  fehr  ftark,  und 
es  gefeilte  sich  noch  einige  ßeängftigung  dazu. 
Jch  verfchrieb  ihm  dal? er  des  Morgens  ein 
Pulver  aus  Merc*  dulc.  3fj.,   Ji#d.  Jalap.  5ff., 
Sacch.  alb.  3j.,  wo^on,  er  alle  a  Stunden  den 
5ten  Theil  nehmen  foHte*    Es  erfolgten  meh- 
rere fchleimige  Stuhle,   und  den  i4tea  eine 
unbedeutende  Ge&hwulft  im  Munde  darauf; 

,  die  Neigung  zum  Schwitzen  liefs  dagegen  nach, 
das  Anfehn  de*  Kranken  wurde  , muntrer,  und 
den  l6ten  gie$g  er  wieder  an  feine  Geschäfte, 
ohne*  weiter  eine  merkliche  Schwache  zu  em- 
findetV  indem  er  vom , erftsn, Tage  der  Krank- 
eit  an,  aufser  dem  genannten  Quecksilber- 
mittel, auch  noch  Chinarinde  in  Pulver  genom- 
men hatte-  '  *  " 

,  '  v  -JE*  >  Ein  Aarker^ij^^ 
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fch werden  geneigter  Mann  vonr  4$  Jahren, 
dessen  Frau  fchon  am  Friefel  krank  lag  (man 
f.  den  fOten  Fall)  ,  war  den  gten  Febr.  bald 
nach  Mitternacht  unter  Beängftigung r  -Uebel* 
Jceit,  Ziehn  in  den  Füfsen  und  Ausbruch  eines 
heftigen  Schweifses  erwacht,  ohne  wieder  ein- 
fchlaTen  zu  können.  Da  er  mir  des  Morgens, 
als  ich  zu  ihm  kam,  diefe  Umftände  erzählte, 
fein  Puls  etwas  häutig,  die  Haut  aber  und  das 
Weisse  im  Auge  gelblich  gefärbt  waren;  fo 
verordnete  ich  ihm  ein  Vomitiv  aus  Ipeca- 
cuanha  und  Brechweittftein.    Dies  machte  ein 

{>aar  galiigte  Ausleerungen,  und  der  Kranke 
bhfier, ruhig  darauf  e^n.     ,  - 

.  Den  loten  befand  ^er  sich  nach  einer  leid- 
lichen Nacht  und  mäßigen  Schweifs^  ziemlich 
wohl^  nur  ftpckte  die  Oeffnung  und  der  Puls 
war  etwas  häufig,  m  Den  Uten  verordnete  ich 
ihm  6  Gran  Calomel,/  alle  %  Stunden  zu  i  Gran. 
Allein  er  hatte  erft  die  Hälfte  davon  genom- 
n*eb,  als  fchon  fchleimige  Ausleerungen  von 
unten  erfolgten,  wornach  er  sich,  eine  unbe-' 
deutende  Gefchwulft  der  Zunge  ausgenommen, 
recht  wohl  befand.  Da  er  sich  aber  den  14, 
etwas  geärgert  hatte:  .fo  empfand  er  ein  fol- 
ches  Mifsbehagen  im  ganzen  Körper,  daTs  er 
genöthigt  ward ,  sich  ins  Bett  zu  legen.  Es 
brach  bald  darauf  heftiger  Schweils  am  ganzen 
Körper  aus,  wobei  es  ihm  an  Appetit  fehlte, 
und  weswegen  ich  ihn  Abends  2  Gran  Merc* 
dulc.  auf  amal  nehmen  liefs.  Die  Nacht  dar- 
auf fiel  er  wieder  in  ftarken  Schweifs ,  em- 
pfand ein  Ziehn  in  den  Waden  und  ein  Juk- 
ken  auf  dem  lüicken,  das  ihn  zum  Kratzen 
zwang.  Den  i5ten  war  auf  der  rechten  Seite 
des  Rückens  Friefel  zum  Vorfchein  gekom- 
men, und  der  Pul*  fchlug  $t\vas  häufig  und 
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ungleich..  Vier  Gran  Calömel,  die  ich  ihm  an 
di eiern  Tage  auf  4mal  nahmen  liefs,  bewirk- 
ten ein  paar  Ausleerungen,  worauf  in  der 
nächften  Nacht  ruhiger  Schlaf  und  mäßiger 
Schweifs  erfolgte.  Da  aber  der  Puls  auch  am 
folgenden  Ta^e  noch  etwas  befchleumgt  blieb: 
fo  liefs  ich  ihm  noch  2  Gran  von  dielem  Mit- 
tel  nehmen.  Sie  brachten  noch  ein  paar  Aus- 
leerungen, aber  zugleich  auch  eine  Gefchwullt 
der  Zunge  zu  Wege,  während  dafs  das  Frie* 
fei  auf  dem  Rücken  vertrocknete.  Seit  diefer 
Zeit  erholte  sich  der  Kranke  völlig,  nur 
fchwitzte*  er  dos  Nachts  noch  öfter^  und  hier 
und  da  fchossen  einzelne  Friefelbläschen  von 
neuem  in  die  Höhe,  welche  aber  allemal  bald 
wieder  vertrockneten.  Endlich  bekam  er  noch 
einen  Abfcefs  am  obern  Zahnfleifch,  der  sieb 
in  ein  paar  Tagen  öffnete. 

XVI-  . 

Ji.  Ein  Leinweber  von  35  Jahren  bekam 
den  loten  früh  Neigung  zum  Erbrechen,  mit 
eckelhaftem  Aufftofsen  und  Kopfweh ,  wobei 
es  ihm  an  Appetit  und  Oeffnung  fehlte.  Ohne 
ihn  felbft  befuchen  zu  können,  verfchrieb  ich 
ihm  unter  diefen  Umftänden  ein  Vomitiv  aus 
B rechwein ftein.  Dies  machte  lehr  üarkes  gal- 
liges Erbrechen,  wirkte  aber  nicht  nach  unten. 
Die  Nacht  darauf  war  zwar  leidlich,  allein  den 
aten  Tag  dauerten  der  Eckel,  die  Mattigkeit 
und  Verftopfung  Jmmer  noch  fort,  und  die 
folgende  Nacht  war  fehr  unruhig,  indem  der 
Kranke  ftarkes  Ziehn  in  den  Gliedern  und 

nd.     Als  ich  diefe  Utfiftände 


Iii 

- 

 —  —  -  7       w  ~  _  *.<w.. .  « <w  w  **v*m.  «uj. 

Abführmittel  aus  Rad.  Jalap.  ^j.  und  Meto, 
dulc.  gr.  vj\     Es  wirkte  dasselbe  aber  nur 
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Äiiral  fr ^4*e£^ffffflpr  Sftd  öls  iahdos  Abend* 
den  Kranken  ,felbf$f  ^Füchte,  fo  fand  ich  fei-r 
neu  Puls  klein  und  häufig;    dabei  klagte  er 
immer  nöclr  über  .die.  g e n a n nten : Zufalle,  xwd 
auf „der >  wchte^j  §jife  mtßT  den  kurzen  Ripr 
pen  war  eine  geg^n  4en  Druck  ziemlich  eitt- 
pfindliche  Stelle  ?u  benjerk^n.  Pen.i3ten  yerr 
ordnete  ich  ihm  ,  .. -weil  die  genannten  Zufälle 
pu£.  fein  Leiden  ;  der,  Lßber  lchh$fsen  liefse#, 
Bii*e  Milchung:  ausilEptr.  Crew** 
:5*jVi  Sufah^antiiri.  aur.        und  -^i/* 
/opfc^vj,,  wovon  er  des  Tags  4  Efslöffel  neh*- 
men   folite;  ,  überdies   aber  Quecksilberfalbe 
zujn  Einreiben  in  die  rechte  S^ite:,  nnd  eine 
Abkochung  v.on  QueckenwurzeJ  {fiad.  Gramir 
nis)  zumi1  Getränke.     Allein  noch  ehe  .diefe 
Mittel  bereitet  wurden, ,  Jftellte  sish ,fqhon  gxofse 
Angft  mit  heftigen  Rückenfch merzen,  ein,  wel- 
che bis  Nachmittags  anhielten,  wo  die  Ruhe 
zurückkehrte,  als  mehrere  fchleimige,  ftinken- 
de,  reichliche ■., Ausleerungen  (wahrfcheinlich 
als  Wirkung  d§$  ,  geftrigen  Mercurial-  Abf&hr- 
mittels)  erfplgtS  Waren.    Abends  fand  ich  den 
Puls  des  Kranken  faft  natürlich  feiten,  und 
Kopf-  und  Rückenfchmerz  waren  nur  noch 
unbedeutend.    Die  folgende  Nacht  ftellte  sich 
ruhiger  Schlaf  und  gegen  Morgen  Mm  .erften- 
male  in  der  Krankheit  Schweifs  eip.    Der  Pub 
wurde  itzt  wieder  natürlich;  es  fand  sich  Ap- 
petit und  reichliche  Oeffnuog  ein,  der  Schmerz 
in  der  Leber  verfchwand  und  der  Kranke,  genas 
auf  diefe  Art  beim  Gebrauch  der  genannten' 
Mittel  in  kurzem  völlig  wieder.    ...  ■** 

. '  ;   xvil  i: 

H.  Ein  Student,  ohngefähr  21  J&hr  alt, 
bekam  den  ioten  Febr.  Abends  auf  einmal 


Kopfweh,7  '2fctalfa''-dtti  Gliedern  und  Jucken 
im  der  Hiut  dös  rechteü  Vorderarms,  vor 
welchen  Zufällen  er  nicht  einfchlafen  konnte, 
4föd  *ozu  sich  gfegfen  Mitternacht  Htze,  Aengft- 
lichkrit  UHd  Neigung  zum  Erbrechen  gefeilten. 
Ein  Vomitiv  aus  Brefchweinftein,  welches  ich 
ihm  fogteich  verordnete,  leierte  zwar  viel  Galle 
aus  und  brachte  etwas1  Schweifs  hervor;  aHein 
da  ich  des  Morgens  Zu  ihm  kam,  klagte  er 
immer  noch  über  Kopfweh  und  grofse-  Mattig- 
keit; fein  Puls  war  dabei  etwas  befchleunigt, 
und  auf  denk  rechten  Arme  zeigte  sich  etwas 
röthes  Friefeli^  löh  verordnete1  ihm  -  deswegen 
fogfe  ch  8  Gran  Galomel,  die  £r  auf  vWmal 
an  diefem  Tag^  nehmen  föilrey  und  China- 
rinde ^eben  fo  öft  zu  i-  ftarken  TheelölfeL 
Es  erfolgten  bald  mehrere  Stühle  auf  das  er- 
ftere  Mittel,  und  ih  der  nätchfte*  Nacht  leid- 
licher Schlaf :  und  mäfsiger  Schweife.  Den  3ten 
Tag  f teilte  sich  wieder  Appetit  ein,  und  der 
Kranke  erholte  sich  beim  fortgesetzten  Ge- 
brauch der.  China  in  ein  paar  Tagen  völlig, 
während  der  Ausschlag  auf  dem  Arme  ver- 
bunden war. 

f.  .      /  • 

XVIIL 

Sh  Ein  junger  Menfch  von  17  Jahren, 
feiner  Profession  ein  Schornfteinfeger,  erwachte 
den  aten  März  Abends  um  10  Uhr,  als  er 
kaum  eingefchlafe**' war,  unter  grofser  Angft, 
Hitze,  Neigung  zum  Erbrechen  und  Kopfweh. 
Zu  diefen  Zufällen  gefeilte  sich  bald  heftiges 
Delirium,  welohes  bis  um  3  Uhr  des  Morgens 
dauerte ,  und  während  dessen  er  dreimal  aus 
dem  Bette  fpraog,  um  zu  entlaufen.  Nach- 
dem siöh  dasselbe  gelegt  hatte,  fchlief  er  ein, 
und  bekam  gelinden  Schweifs,  und  des  Mor- 
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gefasy^fc7^  erdachte  J :  fühlte  er  sfcA  ^öriilich 
Wohl;  * -  ifrdfeim* %b*r  aufzuftehn  Verfuchtd/ 
-üb«€teF; 4Ktf ;' VbÄ^neüSfri;  Beängftigung,  Kopf, 
-fchmetey  SchWiüdel  ünd  Uebelkeit,,  und  felfcL 
^Pals' J#ar-  dkbM vtet:*tös~  beftiKleunigt  ünd  ztifam- 
-ttebgeiögeit.    Äüf      Vörintiv  Mjs  B^efchwöin- 
^m,  l^elcfcös  öti^m^ra  viel  GaHe  itisleerto 
tiinl  e4n  paarm  öl  Oeffnüng  bewirkte,  verfchwan«* 
den-      ^ä^nten  Zufälle  Bald,  nur  blieb  der 
PulS  ödcli  etwa»  ztifämnlengezogien.    Ich  liefe 
ihmi  däfeer  an  dMtfm  Tage  noch  4  Graxv  Ca- 
lomel,  und  'd£n~foljgeriden  iao*h  8  G*aft  diefes' 
Mittel*  hehnben,  Wtoattf  sich  der  Krankef  yoll- 
-  kdmttifen^  erholte,  ^na^hdem  ör  fehr  ftarke  zähe 
'Änderungen  vbn  unten  gehabt  hattet1 

^  Ettdlich  füge  ich  zur  Vergleichuftg  noöh  . 
'•'die  öefchichte  einer 1  offenbaren  Leberentzüir- 
düng,  die  sich  mit  Frieftl  entfchied,  bei,  wie 
sie  feitt  paar  Wachen  vorm  Ausbrach  der  Epi- 
demie von  mir  beobachtet  worden  ift.  ;  Es  ift 
folgende:  _  ;  t.  * 

:  -a  t  *y     •     XIX.  ' 

S.  Ein  Leinweber"  van  hagerm  Körper, 
34  Jahr  ält,  dfer  feit  langefr  Zeit  an  Engbrii- 
ftigkeit,  Hüften  und  Schleimaus  wurf  leidet,  % 
auch  vor  2  Jahnen  eine  ächte  Lungenöntziin-  x 
düng,  jener  Zufälle  ungeachtet,  glücklich  über- 
ftariden  hat,  wird  am  i3ten  Jan.  d.  J-  Vor- 
mittags von  einem  Fröfte  überfallen,  auf  wel-« 
chen  bald  ftarke  Hitze  erfolgt*  Zu  gleicher 
Zeit  wird  fein  Hüften  weit  heftiger;  es  gefeilt 
sich  Stecken  im  rechten  Hypochondrio,  in  der 
Gegend  der  beiden  letzten  Rippen  etwas  nach 
hinten  zu,  blutiger  Schleimauswurf,  Kopf- 
fchmerz,  befchwerliches  Ziehn  im  Rücken  und 
den  Extremitäten,  Eckel,  Dürft  und  Unruhe 


m 

r4tt^^  ^  .folgere  Na*l>t  ift  fcWaflps^  und 
den  Tag  r darauf  nehxiMUi  die,  befcjuiebcnen 
Zufälle  an.  Heftigkeit  zu.  Es  entft ehr  einige- 
mal pr^reqbiR  TM)  bittrer  Feuchtigkeit  ,■  wo- 
bei der  I^U>  feit  ™^ 

fah  ich  den  Patienten  das  erltemal,  und  fand 
feinen,  Pul*  ^fauunerigezogeii  und  etwas  läu- 
fig; 4ip,  Bruft  war  beklommen  und  da*  £lh- 
men  äug ft lieh,  die  Hitze  grofs,  aber  die  Haut 
\lrockeij;    fjija  Zunge  feucht,  v  das  Weisse  hn 

>ijge  gejb^ch  gefärbt,  £o  auch  die  Haut 
einen  ^w^hen  gelben  Schimmer  zeigte. 

j<  -,  Ich,  liefs  deip  Kranken  £  Pfund  Blut  am 
rechten  Arme  wegnehmen,  welches  keine  Ver- 
änderung weiter  hervorbrachte,,  als  das  Schweifs 
erfolgte  und  der  Schmerz  aus  der  rechten  Seite 

.sich  vorn  auf  die  Bruft  zog-  Nun  liefs  ich 
,   ,dem  Kranken  ein  Decpct  von  F$l.  Senn. 

.mit  getrockneten  Pflaumen  reichen,  und  ein 
Vesipatprium  auf  die  febmerzhafte  Gegend  der 
Leber  legen. 

Die  folgende  Nacht  ftellte  sich  etwas 
Schlaf  ein,  der  jedoch  ziemlich  unruhig  war; 
am  Morgen  erfolgten  von  cten  geftrigen  Sen- 

.nesblättqrr»  einige  Ausleerungen;  die  Neigung 
zum  Erbrechen  war  verfchjvunden,  das  Stechen 
in  der  Seite,  der  Hüften  und  Blutauswurf  ver- 
mindert, das  Athmen  freier,  der  Puls  etwas 
feltner.  Itzt  verordnete  ich  dem  Patienten 
eine  Mifchung  aus  Tart. .  emet.  gr.  iij.  9  Mxir. 
gent.  rubr.  5fju  Und  Aqu.  font.  ^vj.  alle  zwei 
Stunden  zu  einem  Efsloffel.  AHein  fchon 
Mittags  nahm  das  Stechen  in  dem  rechten 
Hypochondrio,  die  Hitze  und  Angft  des  Kran- 
ken von  neuem  zu.  Ich  fand  den  Puls  Abends 
unter  qiefen  Zufällen  häufiger  und  gefpannter. 
und  liefs  daher  einen  zweiten  Adertafs  von 
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einem  fta  rken  halben  Pfunde  Blut '  ma chen.  Es 

zeigte  dasselbe  aber  To  wenig  als  das  erftemal 
eine1  Speckhaut?  Die  Nacht  darauf  erfolgte 
Schweils,  aber  kein  Schlaf ,  wenigftens  nur  ein 
von  Traumen  beunruhigter  Schlummer,  und  , 
4er  topifche -Schxnferz  blieb  gleich  heftig.  Ge- 
gen Morgen  endlich  Ii  eisen  die  Zufälle  etwa* 
nach.  Itzt  wurde  ein  zweites  Vesicatorium  auf 
die  .Lebergegend  gelegt*  weil  die;  Stelle  vom 
erftern  fchon  wieder  verheilt  war;  und  auf 
die  Bruft ,  über  weiche  sich  der  Schmerz  aus- 
breitete, warme  Umfchiäge  von  Chaimlletiblg- 
xneo,  Roggenmehl  und  siedesndetn  Wasser  ge- 
macht Die  Schmerzen  wurden  dadurch  bald 
gelindert.  Die  Hitze  nahm  jedoch  Mittags 
von  neuem  zu  ,  un^l  icljL  l^eff  deshalb  ein  Pul- 
ver aus  Nicr.  ctep.  ^ij.  und  Crem.  Tart.  5^ 
alle  zwei  Stunden  zu  1  Theelöffel  in  Wasser 
nehmen  ;  in  die  Lebergegend  aberv "hinter  cler 
fpanifchen  Fliege,  Quecksilberfalbe  einigemal 
einreiben.  ,.v  r-  .  - 

Die  folgende  Nacht  war  ganz  ftjhlaflos, 
die  Angft  und  der  Dürft  Ungemein  grofs  und 
der  Schweiis  ziemlich  ftärk.  Dabei  hatte  sich 
aber  der  topifche  Schmerz  gänzlich  verloren» 
Gegen  Morgen  erfolgten  einige  Stühle,  indem 
das  kühlende  Pulver  in  der  Nacht  verbraucht 
worden  war.  Die  Beängftigung,  der  Hüften  . 
und  Blutauswurf  hielten  in  gleich  hohem  Grade 
bis  zum  Abend  an,  wo  endlich  die  Bruft  freier 
wurde,  und  sich  ein  Friefel  an  der  Inguinal- 
Gegend  zeigte.  Da  die  Kräfte  des  Kranken 
unter  dielen  Umftänden  zu  sinken  fchienen: 
fo  wurde  die  obige  bittre  Mifchung  wieder 
fortgefetzt.  Des  Nachts  darauf  erfolgte  ziem- 
lich ruhiger  Schlaf  bis  um  Mitternacht,  wo 
sich  Nafenbluten  einftelite,  nach  welchem  der 
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f&atfke^i^»riöiöfchKßF  imfr  juaTsig  fchwitzte. 
iFrüh  warfen  Alflgf^uiid  Blutauswurf  verfchwun- 
äeny  unct'dwHdften^nicht  Mricer  als  vorder 
Kfrai&heit,  de* 'i*uU  war  frei  und;faft  natür- 
■lieh  tel Leu."  Es  f teilte  sich- Appetit  ein,  und 
ilfer  Uriir  ^nfkchie  «eiuen,  ftarkon  Boden fatz. 
ßäi  Frieftl  aiWy  welches  /Geisse  Bläschen  von 
der  Grofse  der  Mohnkörner  mit  entzündetem 

-  Orunide  Öihfete  i  hatte  sich  über  den  ganzen 
«örfier  verbreitet  n    i  /       ;  i  . 

~  "    Von  nun  an  kamen  alle»  Verrichtungen 

'  -Jäsdeie;  «4  erföleteö  noch  mäfsige  Schweifee 
-ühd  das  Friefel  trocknete  nath  einigen  Tagen 
-ab.  Zur  >  Nachkur  liefs  ich  den  Kranken  eine 
^Abkochung  von  Isländifchem  Moofe  trinken*). 

5   1  r  !  l  1  f  y  Jbh.  FHtdr.  Erdmann, 


- 


jjl-ff)  Sehr  merkwürdig  ift  gewifs^die  erofse  Wirkung  d« 
Mercurs '  (und  zwar  bis  zum  anführende**  Effekt  ge- 
geben) m  diefem  Fieber,  fo  wie  ih' mehrern  afthent- 
fclien  Fiebern  mit  Hautausfchlägen  und  entzündli- 
chen Localaft  eet  Ionen,  felbft  .beim  gelben  Fieber.  Auf 
,  .  .  ,  dies  Mittel  wäre  man  doch,  sicher  nicht  aus  dem 
blofsen  Gesichtspunkt  der  Erregungstheorie,  die  blos 
Reize  in  folchen  *  Fällen ,  und  zwar  bei  fteigender 
Schwäche  mit  immer  fluchtigen  Mitteln,  gebietet,  ge- 
•  .  '  kommen,  und  die£e  Erfahrung  zeigt  au  Hallend,  dafs 
es  hierbei  nicht  blos  auf  den  Grad  der  Reizung,  fon- 
;dern  auch  auf  die  fpezififvhe  OrtsbezJchung  des  Reb- 
m ittels  und  felbft  eine  Qualitätsveränderung  d.  h,  Ver- 
besserung des  materiellen  Zul'tandes  und  der  Mi- 
fchung  der  Safte  ankomme,  die  der  Mercur  in  vor- 
züglichem Grade  bewirken  kann.  , 


.  i.  • 


i 


•  » 


Digitized  by  Google 


würze  Nachrichten  und  n^cUcinifchej 
-        Neuigkeiten.  '  »•  ;! 


•  •  • 


arhiufift  Wuchrlrht  von  der  durch  Demours  gemach- 
ten neuen  Au Wwpe, ratton  zur  Wiederherftelluhg  des 
Geeicht*  bei  einer  pröjetemheile  verdunkeiten  Horn* 
haut,  nebß  der  MtUdung*     ,|  i;.4<:  ln\  u  U/t 
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Der  berühmte  Oculifr,  BUrger  Demours }  heft 
nit  glücklichem  Erfolge  eine  neue  Opera^ 
loa  unternommen,  ..und  durch  sie  das,  üe-c 
>iet  der  Heilkunde  erweitert.  BUrger  fiaßva^ 
ms  litt  feit  verfchiedenen  Jahren  an  Abjccs- 
en  der  Hornhaut,  durch  welche  endlich  cüö^ 
väfsrigte  Feuchtigkeit  gänzlich  ,  verloren  ging* 
md  die  Hornhaut  des  rechnen  Auges  güri^n 
ich,  die  des  linken  aber  bis  attf  \  mu*  Jeu- 
:omartige  Verdunkelung  bekam.  Man  erblickte 
nir  noch  oben  durch  dfept  noch  durchsichtigen 
Theil  der  Hornhaut  (C)  einen  kleinen  Theil 
ler  Iris,  und  das  Leucom  bedeckte  faft  gftnz- 
ich  die  Pupille.  An  dieler  durchsichtigen 
Stelle  ,aa>  oberen  Rande  der  Hori^haut  ;fupoht#i 
Üemonrs  einen  kleinen  Einfchnilt  (A),»und 
Jurch  denfelben  mit  einer  fehr  warten  tScheert 
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ein  kleines  Xodh'lit  die  Iris  (D).  Durch  dte- 
fes  Loch  in  der  an  sich  undurchsichtigen  Iris 
gelangen  jetzt  die  Lichtftrahlen  zur  Netzhaut, 
und  diele  künftliche  Pupille  erfetzt  die  durch 
das  Leucom  bedeckte  natürliche.  Da  aber 
hinter  diefer  neuen  Pupille  natürlich  die  Kry- 
ftallinfe  fehlt,  fo  ift  der  Bürger  Sau-vages  ge- 
nöthigt,  die  gehörige  Vereinigung  der  Licht- 
ftrahlen und 1  'das  deutliche  Sehen  durch  ein 
i  fehr  convexes  Glas  von  der  Befchaffenheit  der 
Staarbrillen  zu  bewirken.  Doch  bedient  er 
sich  desselben  nur  zum  Lefen  und  feharfen 
Sehen,  und  sieht  ohne  dasselbe  hinreichend, 
Up  wieder  ohne  Führer  zu  gehen  und  deut- 
lich die  Gegenftände  zu  erkennen ,  die  ihn 
etwa  intewssireji- . .  Durch  diefe  künftliche  Ope- 
ration wird  man  künftig  im  Stande  feyn,  de- 
nen das  Gesicht  wieder  zu  geben ,  die  es  durch 

frofse  Flecken  der"  Hörnhäut,  oder  rerdun- 
elte  Narben  derfelben  (Fälle,  welche  man  bis 
jetzt  für  unheilbar  Kielt),  verloren  haben,  vor- 
ausgefetzt >  dafs  die  Hornhaut  noch  an  einer 
Stelle  durchsichtig  geblieben  fey  ,  durch  wel- 
che man  die '  Iris  noch  erblicken  kann. 
~  Die  Bürger  Sabatier  und  Roussille  Cham- 
fery  habeü  von  diefer  Operation  einen  fehr 
vorteilhaften  B4rich£,  erlterer  an  das  Infix- 
nu\  und  letzterer  an  die  äocietd  de  Median 
gemacht.  ' 
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Vereinigung  der  Medizin  und  Chirurgie  IV,  102.  a)  in 
ihrer  Erlernung  IV,  log.  Tb)  in  ihrer  Ausübung  IV,  114. 
Refultate  aus  denlelben  IV,  120.  Vortbeilo  ihrer  Ver- 
einigung in  der  Erlernung,  ihrer  Trennung  in  der  Aus- 
übung tV,  123.  Gefchichte  und  Urfachen  ihrer  Tren- 
nung IV,  127.  Mirel  ihrer  Wiedervereinigung  IV,  142. 
Hindernisse  derfelben  und  Widerlegung  derfelben  IV, 
1^3  Positive  Mittel  zur  Vereinigung  der  Medizin 
und  Chirurgie  IV,  162.  Anwendung  von  Allem  auf 
die  Civil-  und  Militair- Praxis  IV,  1Ö7.  Allgemeine« 
Refuhat  der  ganzen  Unterfucbung,  vom  Herausgeber 
IV,  ift3.  4  : 

Colliquativc  Schweif se  nacb  einem  cauftifchen  Bade  1, 116. 
Complication,  merkwürdige,  einer  Friefelepidemie  mit  Le- 
berentzündungen III,  84.  IV,  216. 
Convulsionen  durcb  Schreck  auf  lA  PerCpnen  ■  verbreitet 
I,  111,  und  nicht  gehoben  durch  die  StützJfche  Kur- 
Methode  I,  n5.  Durch  ein  cauftifches  Bad  erregt 
I,  1 16.  Die  hef Yigflen  Convulsionen  in  zwölf  Fällen 
durcb  Opium  gehoben  I,  120  —  123. 

D. 

Delirium,  merkwürdiges,  im  Friefel  IV,  17g. 

Diabetes.  Griffiths  Mixtur  in  derfelben  II,  i3o.  Mercn~ 
rial  -  Frictionen  in  derfelben  II,  i3o.  Kalkwasser  in 
grofsen  Gaben  in  derfelben  II,  t35  — -  i45. 

Diarrhoe,  ftarke,  durch  Laugsnfalz  erregt  I,  n5, 

— * 

! 

Emplaftrum  epifpafticum  Janini  II,  177. 
Entzündungen,  etwa»  über,  U,  u5. 
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Entzündung  und  Bland  dos  Muttermundes  beim  Sdiir- 

lach  111,  i.io  und  i36': ' 
Entzündung   Urs   Mafiens    durch   das    Laugenfals  nidi 

Stüuifcher  Methode  erregt  IV,  22. 
Epi't  rsi  -  1,  ifn.      Recidiv  derselben  durch  Aerger  L  172. 

Durch  Schwangerfchaft  aus  Neigung  zu  Ohnmächten 

enti'ta  iden  I,  i3l. 
ErfticktutgsznfaUe  durch  Veratrum  album  gehoben  I,  164« 

du  ch  'Edertals  erleichtert  I,  162. 
Exanthemaia  chronica  nach  einer  Blattern-,  Friefel-  und 
'         Scuarlach-  Epidemie  1,  io3.  f 

F 

Pahren,    über  das,    als  reizende  PoteM,    nach  Brown 

II,  62. 

Fieber,  über  das,  und  feine  Einteilung  III,  i55. 
Fleifkbruhen ,  über,  in  Ktankheiten  von  grofser  Schwä- 
che, nach  Brown  II,  62.  ' 
FriefeUpidcmie  durch  Sumpfmiasraa  erregt  in  Wittenberg 

III,  g3. ,  In  Mantua  III,  cj5.  Compiicrrt  mit  Leber- 
en tz'ün  düngen  III,  84.  Vorzügliche  Wirkung  des  C* 
roel  in  derselben  ULI,  81.  Säuren  leiften  nichts  in  der- 
felben  III,  ro5. 

Galvanifche  Wirkung,  über  die  äufsere  und  innere,  des 

Laugenfalzes  in  der  Stützifchen  Kurmethode  1,  217. 
Gaftriiis  (Siehe  Entzündung). 
Gicht,  etwas  über,  II,  n3. 
Griffiths  Mixtur  in  dem  Diabetes  II,  i3<>. 
Grunfpan  vorzüglich  wirklam  bei  veralteter  Lues  venerea 

HI,  179- 

H. 

Hermaphrodit,  weiblicher,  in  Berlin  beobachtet  II,  170. 
Hj  datiden,  periodifch  abgehende  der  Gebarmuttet  III,  28. 

i 

I. 

Intus fnseeptio  intrftinorum,  tödtliche,  IV f  5?. 
Impfung,  gelungene  der  Menfchenpocken  an  einem  Affen 
,  1.  185.  .  . 
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Kalckwasser  in  grofsen  Gaben  vorzüglich  wirkfam  in  der 

Diabetes  11,  i35 —  i4^. 
Kälte,   über,  in  afthenifchen  Krankheiten  gegen  Brown 

II,  5g.    Hebt  eine  Paresis  II,  5g. 

Kaufiifch's  Bad  erregt  Convulsionen  and  allgemeinen n 
Tetanus  !,  nß.    Ferner  colliquative  Schweifse  1,  i  16. 

Kauft  ij  ehe  Fomentationen  über  den  Hais  vermehren  das 
Aftma  I.  i  ffi. 

Kranken  gefchi  eine  %  völlig  erdichtete,   für  das  Brownfche 

Syftem  in  Röfchlaubs  Magazin  II,  149. 
Krankhcitsgefchichten  von  der   Epidemie  zu  Wittenberg 

IV,  172.  ■ 

Kuhpocken.  Aufforderung  in  Betreff  derfelben  an  alle 
Aerzte  Deutfchlands  11,  146 

Kuhpockenimpfung.  Es  ift  wenig  dadurch  zu  gewinnen, 
viel  zu  verlieren  I,  4.  Paralele  mit  der  Impfung  der 
Menlchenblattern  I,  5.  Unterlucung  1)  ob  sie  wirk- 
wider  die  natürlichen  Blattern  auf  immer  fcbütztl,56. 
2)  ob  sie  andere  nachtheilige  Folgen  habe  I,  6v 
Zweifel  gegen  die  bisherigen  .Beobachtungen  darüber 
I,  64.  Bedenklirhe  Fälle  von  der  Kuhpockenimpfung 
I,  70.  Nicht  Autorität  berechtigt  zu  derfelben  I,  -»5. 
Nicht  die  Analogie  I,  78.  Nicht  Gröfse  der  Gefahr 
der  Pockeunotb  I,  8-j.  Rückblick  auf  die  Einführung 
der  humanen  Impfung  1 ,  86»  Gründe  für  diefelbe 
I,  87,  Bedenklichkeiten  gegen  die  Kuhpocken  1,  go. 
Weife  Benutzung  der  Kuhpockenimpfung  I,  g3.  Ver- 
gleichung  der  Kuhpockeniraprung  mir  anderen  Ver» 
Tuchen  in  der  Medizin  I,  104.  Circulare  des  König!. 
Preufs.   Ober  -  Collegii- Medici  in  Betreif  derfelben 

III,  1.  Etwas  über  Kuhpockenimpfung  IV,  164«  Ver- 
febiedene  Methoden  derfelben  II,  i65.  Ueber  Kuh- 
pockenimpfung  gegen  Dr.  Marcus  Herz  IV.  i»  Es  ift 
viel  dadurch  zu  gewinnen  IV,  5.  Nach  den  bisheri- 
gen Erfahrungen  nichts  dadurch  zu  verlieren  IV,  8- 
Die  Kuhpockenmaterie  hat  a  priori  nichts  wider  sich 

IV,  i3.  Widerlegung  der  Paralele  zwifchen  Kuh- 
und  Menfchenpockenimpfung  IV,  14.    Von  der  Kuh- 

Sockenimpfung  als  Verfuch  IV,  17.  Rüge  der  von 
[rrt  Hf-rz  mitgetheilten  Krankengefchichten  1V>  23. 
Voii  den  zu  befürchtenden  Folgen  der  Kuhpocken 
IV,  26.  Die  >ftigften  Zufälle  der  Kuhpocken  find 
nicht  bedeutender  ais^lis^dindeften  der  Menfchen- 
pocken  IV*  29.     Uey      ^^^un^der  Kuhpocken 


- 
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IV,  33.  Keine  Tbatfacben  berechtigen  zu  Beforg- 
nissen  über  die  Kubpocken  IV,  36.  Ueber  einige  be- 
'  denkliebe  Fälle  IV,  38.  Pmfiwg  der  von  Hrn.  Herz 
angegebenen  IV,  41«  Die  Analogie  mit  den  Menfchen- 
pocken  entfebeidet  nichts  über  die  Kubp  .  ckenimpfung 
IV.  56.  Unterfuchung  diefer  Analogie  IV,  57.  Wi- 
derfprücbe  des  Hrn.  Her«  IV,  74. 

L. 

Laiidanum  liqui&ttm  Sydenhami  L  127. 

Laugerifalz  erregt  ftarke  Diarrhoe,  die  dureb  38.5  Tronfen 

Opium  nicht  gehoben  wird  1,  n5.    Vermehrt  Con» 

vulsionen  I,  116.    Scheinet  zuweilen  Entzündung  des 

Magens  zu  erregen  IV,  22. 
Laxantia  vorzüglich  wohlthätig  im  Scharlach  II,  gi. 
Leheremzfniduns  beim  Friefei  IV,  2i5. 
Lethargie  durch  Opium  gehoben  I,  124»  * 
Leucoma.    Neue  Operation   bei  demselben,  angewandt 

von  Demours  IV,  219. 
Linimentum  volatile  mit  gutem  Erfolg  mit  Oleum  hyns- 

eyami  bereitet  in   der  Angina  parotidea  angeweudet 

£  137* 

Lues  venerea  invelerala.    Wirkfamkeit  des  Grünfpan  in 

derfelben  III,  179. 
Lumbrici  ausgebrochen  und  ausgefpien  I,  i35^ 

Mafern  complicirt  mit  Keichhuften  III,  47- 

Mercurius,  etwas  über  die  Wirkung  des,  IV,  Heil- 

fame  Wirkungen  desselben  in  einer  Scharladbepide- 

mie  II,  77. 

Mcrcnrius  du.lcis,  über  den,  im  Friefei  III,  jio.  Vorzüg- 
lich beiiram  im  trtelel  IV,  181  —  2i5. 

Mcrcnrius  fublimatus  corrosivus  im  Gurgelwasser  II,  81. 

Mercurial-  Fticlioncn  in  der  Diabetes  11,  i3o. 

Mincralifche  [Säuren  unwirkfam  in  bösartigen  Blattern 
I,  149.    Im  epidemifeben  Friefei  JV,  \~$. 

Mofckus  vorzüglich  wirkfam  in  böfen  Blattern  I,  14$. 
Ueber  den,  im  rriefe[  III,  108. 

N.  '  % 

Naphta  aecti  manialis ,  das  fcinlie  und  flüchrigfto  Eifen- 
präparat  II,  i83. 
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Oeffmtng,  glückliche,  der  vereiterten  Parotiden,  Tonsil- 

len  und  Maxillardrufen  mit  dem  Meffer  I,  i3?. 
Oeleinreihuu&n,  über,  und  ihren  Werth  .gegen  die  Peft- 

krankheit  III,  i53.  ' 

Ohnmächten ,  Neigung  zu  ,  wahrfcheinlich  durch  Schwan- 
gerfchaft  in  Epilepfie  verwandelt  I,  i3f. 

Oleum  hyo'scyami  mit  gutem  Erfolg  zur  Bereitung  des 
Liniment,  volat.  angewandt  in  cier  Angina  parotidea 
et  tonfillaris  I,  i36.  ' 

OpißhoLomts  und  Emproßhotonus  T,  i3r. 

Opium  gegen  Convulfionen  I,  120.  Erzeugt  Üebergang 
einer  directen  Atthenie  in  indirecte  I,  ,iai.  Hebt  in 
zwölf  Fällen  allein  die  heftigften  Convuüionen  I,  123. 
Aeufsert  in  gleicher  Gabe  nicht  immer  gleiche  Wir- 
kung  I,  iq4*  Hebt  Lethargie  I,  124.  Notwendigkeit 
dos  Wechfels  mit  feinen  Präparaten  1,  ia5.  Verlchie- 
dene  Wirkungen  1,  127.  Gegen  äu&ere  und  innere 
Krämpfe  II,  bo.    Im  Typhus  III,  i5o, 

p. 

Paresis  durch  Kälte  gehoben  II,  5g. 

Peirasmologie,  Noth wendigkeit  einer,  I,  16. 

Peflkrankheit.  Üeber  Oeleinreibungen  in  derfelben  III,  i53. 

Petechien  -  Complication  mit  bösartigen  Blattern  I,  142. 
Durchfickern  des  Bluts  aus  den  Lippen,  Augenwin- 
keln und  dem  Umfange  des  Afters  in  denfelben,  ibid, 

Petroleum  vorzüglich  wirkfam  gegen  den  Bandwurm 
III,  176.  - 

Phellandrium  aquaticum  wirkfam  in  einer  Phthifis  puru- 
lenta,  wobei  fchon  Colliquation  vorhanden  IV,  55. 

^Phthifis  purutenta.  Nutzen  des  Phellandrii  acjuatici  in 
derfelben  IV,  55. 

Purpura  fcarlatina  I,  i5o.    Miliaris  I,  i5i. 

Q»  - 

Quechftlber.    Siehe  Mercuriu». 

K 

Rachitis,  etwas  über,  II,  118.  - 
ßcttung  eines  Erhcnkten  III,  iS3. 

Rüge  eines  grofsen  Uniugs  im  Krankenhaufe  zu  I*ün#- 

"  bürg  i,  iö3. 
Ruhr,  «was  über,  II,  103. 
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Säuren  1  eilten  nichts  Im  Friefel  III,  io5. 
Scharlachepidentie.    Heilfame  Wirkungen  des  Mercnrs  in 
derfelben  II,  77.    Laxantia  lind  vorzuglich  wohlthätig 

II,  81.    Ferner  das  Calomei  II,  86* 

Scharlach-  und  Friefelrpidemie  in  Wittenberg  III,  43. 

Schär lach ficber,  epidemifches,  in  Erlangen  I,  i33.  Umän- 
derung feiner  Form  in  Angina  parotidea  und  tonfilla,- 
ris  I,  134.  Bösartiges  Scharlachfieber  unter  den  Kind- 
betterinnen in  Wrien  im. Jahr  1799  III,  120.  Etwas 
xur  Gefchichte  des  Scharlachs  Iii,  120.    Ohne  Angina 

III,  i33.  . 
Schreck  eiregt  Tetanus  I;  i3o. 
Semen  phellandrii  ayualici  II,  i3o. 
Skropheln,  etwas  über,  II,  125. 

Sterbelifte  über  die  Blatternepidemie  in  Erlangen  I,  146. 

Stülzi/che,  die,  Beilungsmethode  fruchtlos  gegen  Convul- 
Honfcn  und  fchädlich  I,  ii5.  Etwas  über  diefelbe 
I,  116.    Zweifel  und  Erfahrungen  dagegen  1,  n8. 

Symptom,  merkwürdiges,  der  Fieber.  Exacerbation  im  Frie- 
fei  III,  56. 


T. 

Tetänns  wahrfcheinllch  von  einem  tumore  cyftico  des 
Unterleibes  I,  128.  Durch  Schreck  entftandenar  I,  i3o. 
Tinctura  opii  fpiriiuofa  et  aquofa  1,  12?. 
•Tumor  cyfticus  des  Unterleibe«  erregt  Tetanus  I,  128. 
Tttfps  convulßva  II,  80. 

Typhus»    Ueber  das  Opium  in  demfelben  III,  1S0. 

1    *  U. 

Unfruchtbarkeit,  über,  der  Ehen  III,  g.  Organifche  Feh- 
ler als  Ur fachen  derfelben  III,  n*  Krankheiten  als 
Urfachen  derfelben  III,  20. 

Ünwirkfamkeil  der  ftärkften  Reizmittel  bei  einer  bösarti- 
gen Blatternepidemie  I,  147.  Ferner  der  mineralifchea 
Säuren  I,  149. 

.  V. 

Veratrum  aibum  ia  Erftickungszufallen  wirkfam  I,  164. 

Erregt  Brennen  in  der  Haut  I,  t65. 
Vereiterung,  merkwürdige,  der  ganzen  linken  Lunge  II,  182. 
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Verfallt,  über,  in  der  Medicin  l,  xo.  Mangel  eines  Lehr- 
fyftems  von  der  Kunlt  Tie  anzuftellen  J,  14  Noth- 
ivendigkeit  einer  Peirasmoiogie  I,  16.  Regeln;  Ver- 
buche anzuftellen  I,  18.  Anwendung  derselben  auf  die 
Kubpocken  I,  55. 

Verwavhf ungen  der  Gedärme  I;  18S.  Der  Leber  mit  dem 
Magen  J,  159. 

Venvcchfelung  einer  Enteritis  mit  Wurmzufallen  I,  154  -iSo. 

1 

•    *  W.  \ 

Wafferfucht,  chronikbe,  nach  Scharlach  vorzuglich  durch 

Ausleerungen  gehoben  III,  49. 
Wcclifelfieher  endemifch  durch  Sumpfluft  III,  94.  ' 
Weifsnieswurzel.  S   Veratrum  album. 
Wezlars  endemifche  Conftnution  If,  98.  *  » 
Wirkungen,  verfchiedene,  des  Opium  I,  137. 
Würmer  epidemifch  compliort  mit  Angina*  parotidea  et 

tonfillaris,  mit  blauern,  Scharlach  und  Frieffl  1,  1 35 

u.  i36.     Grunde  für  ihre  Erzeugung  außerhalb  des 

thierilchen  Körpers*  I,  i36. 


Z. 

Zahnfchmerzcn.  Cantharides  gegen  diefelben  wirkfam 
ftatt  der  Chryfomela  feptem punctata  Iii,  182. 

Zuckungen  durch  den  Rauch  des  Antinhini  orontici  Lin. 
erregt  I,  174. 
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Mit  diefem  Stucke  de«  Journals  wird  ausgegeben: 
Bibliothek  der  prahtifchen  Heilkunde,  herausgegeben  von 
Hufeland  V.  B.  3.  St.  -  Es  enthält  Anzeigen  und  Beur- 
thei,ünges  von 

Chreßien  Opuscule  sur  l'inoculation  de  la  petite  ve- 
röle, avec  quelques  reflections  für  celle  de  la  vacciae 
fuivi  d'obfervations  pratiques  Cur  la  methode  par  ab- 
forption. 

Bush  über  die  Vortheile,  welche  das  Aderlaflen  in 
vielen  wichtigen  Krankheiten  gewährt. 

Nordifcbes  Archiv  für  Natur-  und  ArzneiwiCTenfchaft. 
Herausgegeben  vom  Profeflbr  Pfiff  und  Dr.  Scheel.  L  ß- 
I  —  3tes  Stuck, 

Dcrfelbm  V.  B.  4.  St.  enthält: 

Diäcetifcb -medir/inifckes  Handbuch  Pur  Seeleute,  be 
fonders  für  die  KauffahrteifchiiTer  der  Schwedifcb-  Pom- 
merfeen und  benachbarten  Oftfeeifchen  Häfen.  Nebft  ei- 
ner Anleitung  zur  Einrichtung  einer  SchirTsmedizinkifte ; 
von  Dr.  Friedr.  Henning. 

Dr.  Sam,  Gottl.  VogeU  Handbuch  der  prakt  Arzn. 
zum  Gebrauche  für  angehende  Aerzte.    Fünfter  Tbeil. 

Ueber  die  Anwendung  der  Syfreme  auf  die  praktische 
Heilkunde.  Eine  Rede,  gehalten  zu  Pavia  von  D.  Peter 
Moskati.    Aus  dem  Italienifchen  überfetzt. 

Ueber  den  Schwelmer  Gefundbrunnen,  von  Dr.  L. 
Caftringius  und  L.  H.  Stucke. 

Journal  für  Medizin,  Chirurgie  und  Geburtshülfe, 
vorzüglich  mit  Rückficht  auf  Aetioiogie  nnd  Semiotik. 
Von  einer  Gelellfchaft  deuticher  Aerzte.  Herausgegeben 
von  Dr.  /.  F.  S.  Pofewitz.    Erftes  und  zweites  HeFt. 
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